


Google 


This ıs a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before ıt was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 


It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to the past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present ın the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 


Google ıs proud to partner with lıbraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 


We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text ıs helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users ın other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance ın Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 


About Google Book Search 


Google’s mission is to organıze the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
allhttp://books.gooqgle.com/ 











Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen ın den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google ım 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 


Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun Öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ıst. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 


Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch ın dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 


Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ıst, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 


+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sıe das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer ın anderen Ländern Öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs ın Google Buchsuche bedeutet, dass es ın jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 


Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie ım Internet unter|ht tp://books.google. com durchsuchen. 


























| BEQUEST 
GENERAL LIBRARY 








FSILAS WRIGHT DUNNING T 
Be SITY or MICHIGAN 








— — — — — — 





-—— | 


$. I. 














=. 


LA 














®. Phillips’ und G. Görres“ 


Hiſtoriſch - politifche Blätter 
für das 


Fatholifche Deutfchland. 


Des Jahrgangs 1854 


3 weiter Band, 





©. Bhillips' und ©. Görres 


Hiftorifch - politifche 
Blätter 
für das 


Ä katholiſche Dentfchland, 


redigirt 


von 


Joſ. Edmund Jörg. 





Vierunddreißigſter Band, 








München, 1854. 
In Commifſſion der literariſch⸗artiſtiſchen Anſtalt. 








ul menz 


Snbaltöverzeichnißt. 





&elte 
1. Ruſſiſche Pingitrofen : Knefpen. 
IT. Die ariftofratifchsrepublifuniihe Revolutiong : Per 
riede von 1813 bis zur Kataſtrophe vom 14. De: 
cember 1825 . . 1 
IV, Die Folgen des 14. December: die revolutienaͤre 
Propaganda in ber Literatur und der Panjlas 


vismus —  .. 18 
V. Belt und Bolf; bie ſecialiſiſch— ‚nationale Revolu: 
tiong: oder Reactions⸗Periode dieſer Tane . 38 
M. Bilder und Charakterififen aus Baden . . . Hl 
I. Die Univerfität Freiburg . . . 83 
II. Die Preſſe und der öffentliche Geiſt in Baden 61 
M. Die St. Betersticche in London . . . . 71 


IV. Bulletins aus dem Hauptquartier der Innern Miſſion 
in der Kirche Deutfchlands . 0% . 75 
V. Ruſſiſche Pfingſtreſen-Kneſpen. 


VI. Die Revolution und die religiöſen Sekten Ruß⸗ 
lands. 





1 Die Rosfolniks oder Ketzer überhaupt . 
2. Die Etarowerzen, d. 1. Altgläubigen, ober 
das Schisma im Schiema . . 


VI. Die Vezirate des Orients 


VIE Quasi-Tatholifhe Glaubens- und Lebens s Anfichten 
proteftantifcher Perfönlichkeiten. 
II. Graf Nikolaus Ludwig von Zinzendorf. 
3. Die Gründung ven Herrnhut 


VI. Die neuefte deutſche Phaſe der orientalifchen Frage 
IX. Originee der Erlanger Univerſitaͤt 


x, Ruſſiſche Bfingftrofen » Kuofpen. 
VI. Die Revolution und die religlöfen Sekten Rußs 
lande. 
3. Die fchismatifchemorgenländifchen Seften 
4. Die politiſch⸗ſociale Eolidarität der flarowerzi« 
fhen Schismatifer und Seftirer . 


XL Quasi-fatholifche Glaubens: und Lebens: Anfichten pro⸗ 
teftantifcher PBerfönlichkeiten. 
UL. Graf Nifolaus Ludwig von Zinzenborf. 
4. Gemeinde⸗Einrichtungen in Herrnhut 


XII. Bulletins aus dem Hauptquartier der Innern Miffion 
in der Kirche Deutfchlands . . . 


XII. Literatur: 

1. Die Geſellſchaft Jeſu, ihr Zweck, ihre Sakungen, 
Geſchichte, Aufgabe und Etellung in der Segen: 
wart. Bon %. 3. Buß. Mainz, Derlag von 2. 
G. Kunze. 1853. In zwei Abtheilungen. ©. 1726 

1I. Leben des Bifchofes Altmann von Paflau, von 
Jodok Stülz, regulirtem Ghorherrn von Et. 
Florian und wirklichem Mitgliede der Taiferlichen 
Afademie der Wiflenfchaften. Aus dem vierten 
Bande der Denffchriften der philofophifch:hiftorifchen 
Klaffe der kaiſerl. Afademie der Wiffenfchaften bes 
ſonders abgedruckt. Wien, aus der k. k. Hofs und 
Staats⸗Druckerei. 1853. Bol. & 71 - . 


165 


171 


180 


214 


227 





XIV. Die jüngften Wahlen in Holland und ber Kreuzzei⸗ 
tunge: -£irm . . . . 


AV. Ruſſiſche Pfingfirofen - Knofpen. 


VI Die Revolution und bie religiöfen Selten Ruf: 
lands. 
5. Die ſchismatiſch-proteſtantifirenden Sekten 
Rußlands, oder weſſen der ruſſiſche Bauer 
in der Religion fähig iſt 


XVI. Graf Paul Franz von Sales, ein katholiſcher Diplo⸗ 
mat unferer Tage . . . . . . 


XVII. Quasi-Fatholifche Glaubens = und Lebens: Anfichten 
proteftantifcher Perfönlichkeiten. 
IM. Graf Nikolaus Ludwig von Zinzendorf. 
5. Sociale Verbältnife . 


XVIII. Stellung und Behantlung ber Proteftanten in Defterreich 
XIX. Incunabeln ber repetirten Anton . 


XX. Zur Bolkspoefie. 
Soldatenlieder von zwei deutfchen Offizieren. Frank⸗ 
furt a. M. Berlag von Meidinger Sohn et C. 1854. 
Allen Eoldaten und Kriegskameraden gewidmet von 
Carl Woldemarv. Reumann und Helur. Reder. 
181. ©. 16 . . . . . . 


XXL Quasi- fatholifhe Glaubens: und Lebens : Anflchten 
proteitantifcher Berfenlichkeiten. 
IU. Graf Rifolaus Ludwig von Sinzendorf. 
6. Biographiſches. Die Unität der Brüberges 
meinden. Gemeinde und Kirche . 


XXI. Die bayerifche Kirchenfrage in dem gegenwärtigen 
Stadium . . . . . . 


XXI, Recapitulation und Umfchau vor der Frage: was auf 
dem türfifchen Boden endlich werden foll — 


Nachſchrift . 
XXIV. Elemens Huguf „von. Bayern auf den Kurſtuhle zu 
% 


233 


245 


263 


306 
324 


329 


333 


357 


378 
419 


VIII 


Coln und ber öfterreichifche Gebfolge-Krieg, Ein Zeits 
Bild. Erſter Artikel - . . 


XXV. Die bayerifche Rirchenfrage in rem gegenwärtigen 


Stadium. 
XXVI. Literatur: 


nl. 


1. Der Untergang bes Hellenismus und die Einziehung 
feiner Tempelgüter durch die chriftlichen Kaifer. Ein 
Beitrag zur Philofophie der Geſchichte von Ern ſt 

Literarifchsartifti: 


v. Lafaulr. 
ſche Anftalt, 


München 1854. 
150 ©. VII 


I. Monuments de l’histoire de l’ancien Evecht de 
Bäle. Recueillis et publies par ordre du Con- 


seil-execntif de la republique de Berne par 


J. Trouiliat, Bibliothecaire, Gonservateur des 
archives de l’ancien eveche de Bäle. Tom. 1. 
Porrentrui 1852. CXLIV u. 713 ©. in gr. 8. 
IH. Der treue Eckard. Epos In zwölf Gefängen von 
Joſeph Pape. Münfter bei Friedr. Eazin. 1854 


XXVI. Die jüngften Kinder der fpanifchen Geſchichte. 


I. Zur Situation . 
II. Die nächfte Herkunft der ſpaniſchen Jull⸗ Revolu 
tion und ihrer Parteien; Narvaez und bie Staats⸗ 


fireich: Beriche : 
das Mintfterium San Luis; 


Moments . 


XXVIII. Briefliche Mittheilungen: 


1. Aus dem deuiſchen Sübweflen . 
2. Aus Naſſau . . 


Murillo, Roncalt, Lerfundi, und 
die Goalition des 


XXIX. Einige Worte über Oeſterreichs äußere und innere 


Bolitif 


XXX. Dlemens Auguft nen Bayern, auf dem Kurftuhle zu 
Coln und der öſterreichiſche Erbfolge⸗Krieg. Ein Zeit: 
Bild. Zweiter Artikel . . 


XXXI. Die bayeriſche Kicchenfrage in ihrem gegenwärtigen 


Stadlum. 


I. 


459 


465 


469 


473 


479 


522 
526 


951 


578 


XXXU. Die jüngflen Kinder ber ſpaniſchen Geſchichte. 


IM. Das Barteiwefen in der Armee und die politifchen 
Generale; das Barteimefen im Clvildienſt und ber 
Barlamentarismus; Ayacucho's und Puritaner; bie 
franifche und iberiſche Frelmaurerei. 


XXXIII. Zur Unterricdhte : Frage. 


Des etudes classiques dans la societe chretienne 
par le R. P. Ch. Daniei de la compagnie de 
Julien, CGanier et Cp. 


XXXIV. Die jüngfien Kinter der ſpaniſchen Gefchichte. 
IV. Exempel politifcher Größen tes likeralen Spa⸗ 
Efpartere und Narvacz, 
u. f. w. und ihre Zeiten 
V. Der königlihe Hof von 1833 und ber ſpenſſche 
Republikaniemus 


VI. Die älteren und die neuen Republifaner bie 
zwei Spielarten ber Iberier, und die zwei Nach⸗ 


XXXV. Glemeus. Xuguf von Bayern. auf dem Kurfluble zu 
Göln und ter öfterreichifche Erbfolge : Krieg. Bin Zeit: 
Dritter Artikel . . 


- a 


XXXVI. Der momentane Etand ber Kriegefrage. 


Bier deutfche Noten und bie felix culpa bes Wie: 
ner Zeitunge-Tartaren 


Erklärung des Geh. Raths Dr. Ringeeis 
XXXVI. Cemens Auguß vpon Bayern .auf dem Kurfluhle zu 
Göln und der öfterreichifche Erbfolge: Ari. Ein Seit: 
bild. Dritter Artikel . 
XXXVIII. Die jüngfien Kinder ter fpanifchen Gefchichte. 
VIL Altfpanien, Neuſpanien; katheliſches Spanien, 
liberales Spanien . . 


XXXIX. Die Aufgabe des Chriſtenthums in Algier 





612 


676 


687 


701 
716 


217 


74 
783 


XL. „Bolttifche Wochenfchrift von Franz von Ylorı 
ein Organ für katholiſche Belitif*, nad chien r 
tanen Gefichtspunkten 


Nachwort 


XLI. Variante zu ber öſterreichiſchen Gratulation in 
XL Die Fatholifche Literaturzeitung 


XLIU. Die Aufgabe des Chriſtenthums in Algier (Schl 


XLIV. Zur Geſchichte der chriftlichen Kunſt. 


l. Dr. G. M. Durſch, Aeſthetik der chriſt 
bildenden Kunſt des Mittelalters in Deutſch 
Tübingen 1854. Berlag ber kauppſchen 2 
handlung. S. 546 


XLV. Die neueſte Literafur in Itallen. 


L Die Aufflärungss und BevolutionssLiteratur 
giovane Italia und ihrer Verbänbeten . 


XLVI. Glemens Muguft_vou Bayern. auf dem Kurftuhle 
Coͤln und ber öfterreichtiche ErbfolgesKrieg. Ein 3 
Bild. Vierter Artikel . . 


XLVI. Aphoriomen zum Thema: was auf bem lartiſcheꝛ 
den endlich werben foll? 


XLVIIL Zum Auniverfarium 


XLIX. Nochmals Theiner’s Clemens XIV. 


Glemens ver Vierzehnte und die Aufhebung | 
Geſellſchaft Jeſu. Bine kritiſche Beleuchtu 
von Dr. A. Theiner's Geſchichte des Pontifi 


tes Glemens XIV. Augsburg 1854. were y 
8. Kollmann. S. 351 


L. Zur Geſchichte der chriſtlichen Kunfl. 

IL Die Bronze s Thüre des Domes zu Augebı 
ihre Deutung und ihre Geſchichte. Cine 
hiſtoriſchen Vereine des Kreifes Schwaben ı 
Neuburg gelefene Abhaudlung von Dr. Fra 


789 
812 


813 
814 
821 


832 


876 


895 
916 


921 





Sof. Allioli, Dom: Bropfl. Mit drei lithe 
phirten Abbildungen. Augsburg 1853. In € 
mifflon der Matth. Rieger'ſchen Buchhandl 


III. Ueber die verſchiedene Auffaſſung des Mai 
nen⸗Ide als bei den ältern beutfchen und 
lienifhen Malern. Bin Bortrag, gehalten 
27. Februar 1854 von Prof. Dr. H. Uli 
Halle 1854. 358 12 . 


"LL Die neuefte Literatur in Italien. 
ll. Die Reaktion in der Fathelifchen Prefie. 


Lil. Kirche und Revolution in Spanien 


LIL Apborismen zum Thema: was auf dem türfifchen 
ben endlich werben fol? 


V. Schluß der osmanifchen Nativität 

VI. Die Stügen des Osmanen: Jochs . 
VII. Die Ievantinifchen Griechen 
VII. Die Völkerſchaften ver Rajah unter fi 
IX. Das orthodox⸗kirchliche Band 


LIV. Provocirte Duplik in Sachen der „Eatholifchen 
Ike . . . . . . . 


LV. Die neuefte Literatur in Italien. 


II. Die wahre Reflauration ber literariſchen 
fände Itallens; Hoffnungen für bie Zukun 


LVI. Aus Deſterreichs vormärzlicher Zeit 
LVIL. Die Zukunft ver Schweiz . . 


LVIII. Aphorismen zum Thema: was auf dem türkifchen 
den endlich werben foll? 


X. Die Rajah Religionen und die Freiheit; | 
hältniffe in Albanien . . . 


Al. Die Rajahs Bölkerfchaften zwifchen Ruß 
und Gagland mitteninne. . . 


XL. „Bolitifche Wochenfhrift von Franz von 9 
ein Drgan für Fatholifhe Politik“, nach ihr: 
tauen Gefichtspunkten . . . 


Nachwort 
XLI. Bariante zu ber öflerreichifchen Gratulation 
XLIL Die katholiſche Literaturzeitung 
XLIU. Die Aufgabe des Chriſtenthums in Migier ( 


XLIV. Zur Geſchichte der chriſtlichen Kunſt. 


1. Dr. &. M. Durſch, Aeſthetik der 
bildenden Kunft des Mittelalters in T 
Tübingen 1854. Verlag der Laupp’fi 
Handlung. S. 546 . 


XLV, Die neuefte Literatur in Stalien. 


L Die Aufklaͤrungs⸗ und Revolutionssti 
giovane Italia und ihrer Verbündete 


XLVI. Glemens Yugufl_ von Bayeın auf dem K— 
Eöln und der oͤſterreichiſche Erbfolge⸗Krieg. 


Bild. Bierter Artikel 


XLVU. Aphorismen zum Thema: was auf bem tür! 
den enblich werben fol? . 


XLVIL Zum Anniverſarium 


XLIX. Nochmals Theiner’s Clemens XIV. 


Clemens der Vierzehnte unb die Auft 
Geſellſchaft Jeſu. Bine kritiſche 2 
von Dr. A. Theiner's Geſchichte des 
tes Clemens XIV. Augeburg 1834. 
K. Kollmann. S. 351 . 


L. Zur Geſchichte der chriſtlichen Kunſt. 

IL Die Bronze : Thüre bes Domes zu 
ihre Deutung und ihre Gefchichte. 
hiſtoriſchen Vereine des Kreiſes Sch 
Neuburg geleſene Abhandlung von 2 





Geite 
rourt, 
men⸗ 

789 

812 
aris 813 

814 
5) 821 
Ichen 
and. 

Iuchs 
832 
der 
. 855 
zu 
eit⸗ 
876 
Bos 
. 895 
916 
er 
19 
as 
u 
921 
J, 
n 
b 
ä 


Sof. Allioli, Dom: Bropfl. Mit drei li 
phirten Abbildungen. Augsburg 1853. In 
miffion der Matth. Rieger’fchen Buchha 


III. Ueber die verfchiedene Auffaſſung des M 
nen⸗Ide als bei den Altern beutfchen ı 
lienifhen Malern. Bin Bortrag, gehal 
27. Februar 1854 von Brof. Dr. H. U 
Halle 1854. 35 © 12 . 


"LL Die neueſte Literatur in Italien. 
11. Die Reaktion in der katholiſchen Preſſe. 


Lil. Kirche und Revolution in Spanien 


LILL Aphorismen zum Thema: was auf dem türfifch 
ben enblid) werben ſoll? 


V. Schluß der osmanifchen Nativitaͤt 

VI. Die Stützen des Osmanen: Ioch6 
VII. Die levantinifchen Griechen 
VII Die Bölkerfchaften ver Rajah unter fi 
IX. Das orthodor⸗kirchliche Band 


LIV. Provocirte Duplif in Faden der aletheliſche 
Ike . 


LV. Die neueſte Literatur in Italien. 


III. Die wahre Reſtauration der literariſch 
ſtääͤnde Italiens; Hoffnungen für die Zul 


LVI. Aus Defterreihe vormärzlicher Zeit 


LVIE Die Zukunft der Schweiz . . 


LVII. Aphorismen zum Thema: was auf dem türkifch: 


den endlich werben foll? 


X, Die Rajah: Religionen und bie heechei 
haͤltniſſe in Albanien . 


Al. Die Rajah⸗Völkerſchaften zwiſchen R 
und England mitteninne. . . 


... enerreickiichen Gratuhatien in P 
fatbelische Literaturzeitung 
Auigabe Des Chriſtenthums in Algier (Schluß, 


Geſchichte der chriſtlichen Kunſt. 

L Dr. &.M. Durſch. WeRbetit der eilig 
bildenden Kunft nes Mittelalters in Deutfihlam 
Tübingen 1854. Verlag ber baupp'ſchea Bud 
handlung. ©. 546 . . 


neuefte Literatur in Stalien. 


l. Die Aufflärungss und Revolutions⸗Literatur ber 
giovane Italia und ihrer Verbündeten . . 


mens Auguſt von Bayern auf dem Kurſtuhle gu 
ı und ber öflerreichifche ErbfolgesKrieg. Gin Zeit⸗ 
. Vierter Artikel . . . . . 


orismen zum Thema: was auf bem serien Bor 
endlich werben foll ? 


ı Anniverfarlum 


mals Theiner’s Elemens XIV. 


Clemens der Vierzehnte und die Aufhebung ber 
Geſellſchaft Jeſu. Bine kritiſche Beleuchtung 
von Dr. A. Theiner's Geſchichte des Pontifika⸗ 
tes Clemens XIV. Augsburg 1854 @- " 


ee B.M mann Mn 





Joſ. Allioli, Dom: Bropft. Mit drei lithogra: 
pbirten Abbildungen. Augsburg 1853. In Com⸗ 
miſſion der Matth. Rieger’fchen Buchhandlung. 


III. Ueber vie verfchievene Auffaflung des Madon⸗ 
nensSpeals bei den Altern deutfchen und itas 
lienifhen Malern. Ein Vortrag, gehalten den 
27. Februar 1854 von Prof. Dr. H. Ulrict. 
Halle 1854. 356 12 . . 


“LL Die neuefte Literatur in Italien. 
11. Die Reaktion in der Fatholifchen Preffe. 


Lil. Kirche und Revolution in Spanien 


LIIL Aphorismen zum Thema: was auf dem türfifchen Bo⸗ 
ben enblidy werben fol? 


V. Schluß der osmanifhen Nativität 

VI Die Stügen des Osmanen: Joch . 
VI. Die Tevantinifchen Griechen . . . 
VIII. Die Bölkerfchaften der Rajah unter fi 

IX. Das orthodox⸗kirchliche Band 


LIV. Provocirte Duplik in Baden der aetheliſchea Pe 
te . . . 


LV. Die neuefle Literatur in Italien. 


III. Die wahre Reflauration ber literarifchen Zu⸗ 
fände Italiens; Hoffnungen für die Zukunft 


LVI. Aus Oeſterreichs vormärzlicher Zeit 
LVIE. Die Zukunft der Schweiz . . 


LVIII. Apherismen zum Thema: was auf dem türfifchen Bo⸗ 
den endlich werben foll? 


X, Die Rajah: Religionen und bie Brehel; Ders 
hältnifie in Albanien . . . 


Al. Die Rajahr Bölferfchaften zwifchen Ruklanı 
und England mitteniune. . . . 


xl 
Seite 


9:9 


939 


945 


984 
989 
992 
997 
1002 


1013 


1017 
1032 


1043 


1058 


1074 


ar. xie Majah und der 
LIX. Zum Jahres Abſchied 


LX. Jugend Schriften 


Errata 


Im Artifel über die bayerijche Kirchenfr 

67, 3. 1 v. o. if zu verbeflern: 

Ratt: „Denkſchrift des o. @. vom März 
Juni 1853 — 

alfo: „Denffchriften tes 0. E. vom Mir 
ber d 6. @.* ıc. 








l. 
Ruſſiſche Pfingſtroſen⸗Knoſpen. 


III. 


Die ariftofratifch srepublifanijche Revolutionss Periode von 1813 bis zur 
Kataftrophe vom 14. Dec. 1825. 


Die abendländifchen Zeitungen find feit 1826 von Jahr 
zu Zabr leerer geworden an Daten über die Vorgänge im 
Sinnern Rußlands; damals aber wimmelten alle Blätter von 
Actenftüden über die furchtbaren Umftände der Thronbefteis 
gung Nikolaus’ J. Es muß auffallen, daß bei der gegen- 
wärtigen allgemeinen Erregung für und wider Rußland bie 
zur Stunde altum silentium über jene Greigniffe herrfchte | 
Hätten fie ja doch fchon die gefährlichite Waffe der einen 
Partei gegen die andere abgeben fönnen, 3. B. als ber 
„ſpatzenköpfige“ Lord Etuart und der fehreimäulige Shaftes- 
bury im englifchen Parlament gegen Rußland mwütheten, das 
den „LBortfchritten des yproteftantifchen Chriſtenthums“ mit 
aller Macht ſich entgegenftemme, deſſen Bibeln und Mifftos 
nen auf's härtefte verpont habe, während die Türkei, als ein 
wahrer Mufterftaat für Rußland und Tosfana ıc., mit Bis 


bein ganz unglaublich gefegnet fei, und jene Fortfchritte in 
xxxiv. 1 
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neuerer Zeit ſtets auf's generöfefte gefördert 
fiegreihe Stellung hätte die „Kreuzzeitung“ a 


- - . &aren eingenommen, wenn fie alfogleih 


und entgegnen wollen: Ihe Lords erinnert. er 
Bibel⸗Verbot von 1826 nicht auf den 14. De 
ruſſiſche Eirculars Depeiche vom 18. Febr. 18 
Hauptanklage: „die Türkei begünftige jede Pro 
ihre Orthodoxen,“ und fie meint dabei vorzü 
ide, welche, wie ein Engländer in der Allg 
April behauptet, gar leicht türkiſche Sympa 
da ja gleihmäßig „bei den Puritanern, wie | 
die Religion in einer ungeheuren Bibliola 
Ritual im Anhören von Predigten beftehe, 

tündhte leere Wände liebten und die Kunft 5 
wenn die „Kreuzzeitung” damals nachgewiefen 
Zürfen noch aus einem andern Grunde das 
für die Slaven begünftigten, deßwegen nämlic 
Begriffe: Proteftantismus, Yreimaurerei und 
mus als identifch erfannt hätten; daß aber ! 
foftematifhe Demoralifation der türkifchen Dı 
Indireft ihm felbft vermeint, nicht dulden bi 
im eigenen 2ande von diefem Evangelium | 
Erfahrungen gemacht Babe — Zeuge die Gef 
Dee! Wahrlih, nie mehr hätte ein protefta 
am Gzaren hängen bleiben fönnen! Aber freilie 
eine allerhöchſt protegixte preußifche Propagan 
hen und Elaven, und jedenfall hätte man dı 
(am 4. Mai) die Engländer warnen Fönnen, 

famen Einwirfungen eines wahrhaft evangel 
In Rußland nicht durch Feindfeligfeiten einer , 
Macht” zu flören! Aber — zur Sadıe, d. 1. 3 
fer „heilfamen Einwirkungen“ von 1813 bie ! 


Jede gewaltige Volks⸗Aufregung muß in : 
gefährlich feyn. Bei der von 1812 hat man 
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ren, wenigftend zum Iheil, von der Klaffe der Eivilil 
nämlich; die von 1853 aber wird jene Erfahrung viel 
erft noch ergänzen und vollenden, felbft wenn das ungel 
Aufgebot aller Mittel zum Zwecke führte, gefchweige 

gar, wenn der czariiche Stolz; an der Donau x. gedemü 
würde. In folcher Allgemeinheit hatte fi Damals, nan 
lid unter den aus dem Weften heimgefehrten Dfficieren, 
Ueberzeugung verbreitet: es könne in Rußland nicht laͤ 
fo bleiben, daß fie den wohlmwollenden Alerander felbft i 
wältigte. Er dachte auf Reformen, auf Reformen, wie 
im 3. 1730 die confervative Oppofition der ruflifchen U: 
kratie gegen die radifalen Ideen Peter's I. fie angeftrebt E 
Sie folten die Willfür des Czarthums mildern, deffen Ge 
nicht mehr über das Geſetz fich erheben laſſen, fonder 
vielmehr auf das Gejeh gründen. Karamſin und Eper« 
hatten einen DVerfaflungsentwurf abzufaffen. Aber die 3 
Peters I. und der confervativen Oppofition waren vorbei: 
neue Oppofition der Revolution fah mit ungläubigem Le 


zu. Und wirflid, ein conftitutionelles Ezartbum — wer ' 


das fafien? Cie kannte nur zu gut die Orundbebin; 
aller ruſſiſchen Reform; das Manifeft vom 19. Der. | 
hatte nachher gut reden von der „fremden Seuche auf S 
lands geweihten Boden,” gegen die nun „für immer 
fharfe und unvertilgbare Echeidelinie zu ziehen fei zwi 
der Baterlandsliebe und den revolutionären Leidenfcha 
zwiſchen dem Wunfch nach dem Beffern und der Umwälzu 
wuth.“ Aber dann muß man eben auch nicht von „R 
men“ reden, denn ruſſiſche Reformen und jene „Scheipeli 
find abfolut unvereinbare Dinge! „Ernfte energifche 9 
fhen,” fagt Herzen (©. 111), „warteten das Ende 
imaginären Pläne Alerander’8 nicht ab; ihnen war die 
Unzufriedenheit nicht genug, fie fuchten fie in anderer 2 
zu benügen. Sie faßten den Gedanken einer großen g 
men Berbindung. Ihr follte die politifche Erziehung 
1* 
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neuerer Zeit ftetd auf's generöfefte gefördert habe. Welch 
fiegreihe Stellung hätte die „Kreuzzeitung“ als Advofat des 
Ezaren eingenommen, wenn fie alfogleih hätte auftreten 
und entgegnen wollen: Ihr Lords erinnert euch! folgte das 
BibelsBerbot von 1826 nicht auf den 14. Dec. 1825? Die 
ruflifche Girculars Depeiche vom 18. Kebr. 1854 erhebt ale 
Hauptanflage: „die Türkei begünftige jede Propaganda gegen 
ihre Orthodoren,* und fie meint dabei vorzüglich die englis 
fhe, welche, wie ein Engländer in der Allg. Ztg. vom 6. 
April behauptet, gar leicht türfifhe Sympathien gewinne, 
da ja gleichmäßig „bei den Puritanern, wie bei den Türfen 
die Religion in einer ungeheuren Bibliolatrie und das 
Ritual im Anhören von Predigten beftehe, beide weißge- 
tünchte leere Wände liebten und die Kunft haften.” Wiel 
wenn die „Kreuzzeitung“ damals nachgewiefen hätte, daß bie 
Zürfen noch aus einem andern Grunde das „Evangelium“ 
für die Slaven begünftigten, deßwegen nämlich, weil fie bie 
Begriffe: Proteftantismus, Yreimaurerei und Boltairianies 
mus als identifch erfannt hätten; daß aber Nikolaus foldhe 
foftematifhe Demoralifation der türfifhen Drthodoren, ale 
indireft ihm felbft vermeint, nicht dulden dürfe; daß er ja 
im eigenen Lande von diefem Evangelium ſchon bezügliche 
Erfahrungen gemacht habe — Zeuge die Gefchichte des 14. 
Dee.! Wahrlih, nie mehr hätte ein proteftantifcher Angriff 
am Czaren hängen bleiben fönnen! Aber freilich gibt es auch 
eine allerhöchft protegirte preußifche Propaganda unter Gries 
chen und Slaven, und jedenfalls hätte man dann nicht wohl 
(am 4. Mai) die Engländer warnen fünnen, doch die „heile 
famen Einwirfungen eines wahrhaft evangelifhen Geiftes* 
in Rußland nicht durch Yeindfeligfeiten einer „proteftantifcher 
Macht“ zu flören! Aber — zur Sache, d. 1. zur Hiftorie Di 
fer „heilfamen Einwirkungen“ von 1813 bis 1826. 


Jede gewaltige Volld-Aufregung muß in Rußland hör 
gefährlich feyn. Bei der von 1812 hat man es bald er 
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ren, wenigftens zum Theil, von der Klaffe der Eivilifirten 
nämlich; die von 1853 aber wird jene Erfahrung vielleicht 
erft noch ergänzen und vollenden, felbft wenn das ungeheure 
Aufgebot aller Mittel zum Zwede führte, gefchweige denn 
gar, wenn der czariihe Stolz an der Donau x. gedemüthigt 
würde. In ſolcher Allgemeinheit hatte ſich damals, naments 
li unter den aus dem Weften heimgefehrten Dfficieren, die 
Ueberzeugung verbreitet: es könne in Rußland nicht länger 
fo bleiben, daß fie den wohlmollenden Alerander felbft übers 
wältigte. Er dachte auf Reformen, auf Reformen, wie einfl 
im 3. 1730 die confervative Oppofition der ruflifchen Ariſto⸗ 
fratie gegen die radifalen Ideen Peter's I. fie angeftrebt hatte, 
Eie folten die Willkür des Czarthums mildern, defien Gewalt 
nicht mehr über das Geſetz fich erheben laſſen, fondern fie 
vielmehr auf das Geſetz gründen. SKaramfin und Eperangfi 
hatten einen Verfaſſungsentwurf abzufaffen. Aber die Zeiten 
Peters 1. und der confervativen Oppofltion waren vorbei; bie 
neue Oppoſition der Revolution fah mit ungläubigem Laden 
m. Und wirklich, ein conftitutionelles Ezartfum — wer follte 
das faflen? Eie Fannte nur zu gut die Grundbebingung 
aller xuflifchen Reform; das Manifeft vom 19. Dec. 1825 
hatte nachher gut reden von der „fremden Seuche auf Ruß⸗ 
lands geweihtem Boden,“ gegen die nun „für immer eine 
fharfe und unvertilgbare Echeidelinie zu ziehen fei zwiſchen 
der Baterlandsliebe und den revolutionären Leidenfchaften, 
zwifchen dem Wunfch nach dem Befjern und der Ummälzungss 
wuth.“ Aber dann muß man eben auch nicht von „Refors 
men” reden, denn rufliiche Reformen und jene „Scheidelinie“ 
find abfolut unvereinbare Dingel „Ernfte energifhe Mens 
ſchen,“ fagt Herzen (©. 111), „warteten das Ende jener 
imaginären Pläne Alerander's nicht ab; ihnen war die vage 
Unzufriedenheit nicht genug, fte fuchten fie in anderer Weife 
zu benügen. Sie faßten den Gedanken einer großen geheis 
men Berbindung. Ihr follte die politifche Erziehung der 
1* 
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jungen Generation, die Propaganda für die Ideen der Frei⸗ 
heit und die Ergründung der verwidelten Srage obliegen, wie 
das ruflifhe Gouvernement radifal und volftändig reformirt 
werden Fonne. Weit entfernt bei der Theorie ftehen zu blei⸗ 
ben, organifirten fie fich zu gleicher Zeit, damit fie die erfte 
günftige Gelegenheit, die Faiferlihe Macht zu erfihüttern , bes 
nügen könnten. Alles was Ausgezeichneted in der ruflifchen 
Jugend vorhanden war; junge Militärperfonen wie Peſtel, 
von Wiefen, Naryſchkin, Juchnefsly, Murawieff, Orloff; die 
berühmteften Schriftfteller, wie Ryleieff und Beftufcheff; Ab⸗ 
kömmlinge der glänzendften Bamilien, wie die Fürſten Obos 
lensty, Trubetzkoi, Odoefsky, Wolkhonsky, der Graf Tichers 
nyſcheff — reihten ſich voll Eifer ein in dieſe erſte Phalanx 
ruſſiſcher Emancipation.“ 


In dem Moment, als Alerander tie heilige Allianz grüns 
dete, verjchworen fie fich zu dem geheimen Bunde, für den 
die Zeit nah allen Richtungen hin ausgezeichnet wohl 
erfehen und gewählt war. Don lauter gebildeten Nationals 
ruſſen empfangen, in der Armee aufgefäugt, den Sournaliften 
Ryleieff zur erſten Eeele, den Altmeifter Nowikoff anfänglich 
noch zum Lehrer, wühlte er fich blipfchnell ein in Peteröburg 
und Moskau bis nach Sleinrußland, befonders unter ben 
Offizieren der Garde und des zweiten Armeekorps; und als 
nachher wochenlang tagtäglich gefangene Complottirer einges 
bracht wurden, bejammerte Petersburg unter ihnen die Na« 
men feiner berühmteften Familien und „Individuen von den 
ausgezeichnetften Talenten, welche die ruſſiſche Literatur unter 
ihre Echriftfteller erften Ranges zählt” (Ag. Ztg. 29. Ian. 
1826), die alle über den Leichen der ganzen Czaren-Fa⸗ 
milie die alte Bojaren-Ariftofratie wieder zu erbauen gedacht. 
Der Ausbruch der Rebellion war auf den März 1826 feſtge⸗ 
ſetzt; Alerander wußte bereitd von dem Complott, und bes 
ftellte noch wenige Tage vor feinem Tode den Grafen Czer⸗ 
nitfcheff zum Special» Inquifitor. Als aber der Ezar den 1. 
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Dee. 1825 auf feiner Reife in Taurien zu Taganrog am aſow'⸗ 
fhen Meere plöglich und überall: unvermuthet ftarb, horchte 
die Revolution von ganz Europa in fieberhafter Spannung 
nach dem Often hin. Dort fiel die Todesbotfchaft fehr un« 
gelegen unter die zu ‘Petersburg verfammelten Berfchwörer 
und mitten unter ihre Berathungen über die Fünftige Ver- 
faffung Rußlands und das conftituirende Parlament mit feis 
nen zwei Kammern. Man war zum Losbruch noch nicht ges 
rüftet, und gerieth daher fogar auf den Einfall, die Czarin 
Elifabeth auf den Thron zu erheben, „in der Hoffnung, da 
fie feine Kinder habe, würde fie noch bei Lebzeiten in Errichs 
tung einer Republif willigen.” in anderer Bundes: Bofar 
rieth: zuzuwarten, denn ergreife die neue Regierung faliche 
Mafregeln, fo erftarfe der Bund durch die fleigende Zahl 
der Mißvergnügten, während gegentheil die üffentliche Wohl⸗ 
fahrt ohne Zweifel um einen weitern Grad von Freiheit zus 
nehmen werde, „und wir werden dann um fo leichter unfern 
Eifer verdoppeln können, die Regierung zu fürzen.” Aber 
der Huge Rath ward durch den Umftand vereitelt, daß Groß⸗ 
fürft Nikolaus zuerft feinem Bruder Gonftantin, trog deſſen 
drei Jahre vorher gefchehener Thronentfagung, huldigen ließ, 
und erft, nachdem er alfo den Tugendhelden gejpielt, fich felbft 
zum Czaren proclamirte. Die dadurch einem republifaniichen 
Ausbruch zumachfenden Vortheile: der Vorwand des geichwor- 
nen Eides und das Vorgeben, Conftantin habe nicht abges 
dankt, alfo eine legitime Erhebung gegen den ufurpirenden 
Nikolaus, glaubten die Verſchworenen nicht vorbeilaſſen zu 
dürfen, und in der doppelten Hoffnung auf großen Beifall 
unter der getäufchten Armee, dann aber daß der ohnehin nicht 
populäre Nifolaus ohne viele Umftände ſich ergeben und mit 
einer proviforifhen Regierung unterhandeln werde — wagten 
fie den Etreih. Während die gemeinen Soldaten „Eonftitu- 
tion, Conſtitution!“ fchrieen, hielten fie dafür, das fei der 
Rame der neuen Gzarin, ber Gemahlin Conftantind. Wie 
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Oberſt Fuͤrſt Trubetzkoh und Kapitain Nikita Murawieff, alle 
von der Garde, gedachte, treu der Abſtammung, ihn „mit ir⸗ 
gend einer Maurerloge zu verſchmelzen;“ als aber Oberſt 
Peſtel beitrat, wurde er der Geſetzgeber des Complotts, und 
organiſirte 1815 die geheime Geſellſchaft „Bund des Heils“ 
oder „der wahren und getreuen Kinder des Baterlandeg, * 
mit dem eroterifchen und efoterifhen Zwede der Wohlthätig⸗ 
feit und der nur an wenige Eingeweihte befannt gegebenen 
politifhen Reform im Reiche, nach den ftrengften Gefegen, 
die Peftel den Statuten einiger Freimaurers Logen verbanfte 
und nur ungerne durch die Majorität nach dem f. g. Geſetz⸗ 
buche des beutfchen „Tugendbundes“ mildern ließ. Hier ſchon, 
auf dem Moskauer Bundes» Tage von 1817, ward die Er⸗ 
mordung des Czaren befchloflen, und Hauptmann Yafudin 
bot ſich ſelbſt als Bollzieher an, wie denn immer wieder 
Freiwillige zu der Gräuelthat fich meldeten, fie felbft aber 
eben fo oft wieder verfchoben wurde. Indeß reorganifitte 
bereitö die Mosfauer-Conferenz von 1818 das Complott unter 
dem Namen „Bund des öffentlichen Wohles;“ die neuen 
Statuten verorbneten für den eroterlichen Zwed vier Sek 
tionen, deren Arbeiten mit abfichtlicher Offenheit und Oſten⸗ 
tation zu betreiben waren. Die erfte Eeftion hatte die Philans 
thropie zur Aufgabe, die Fortfchritte der öffentlichen und Pris 
vatsWohlthätigkeit zu überwachen; die zweite die intellektuelle 
und moralifhe Erziehung, Verbreitung der Aufklärung, An⸗ 
legung von Schulen, befonderd nach der Lancafter'fhen Mer 
thode, Förderung der Jugend durch Eonverfation, Herftellung 
paflender Echriften, Alles „für den Zweck der Gefellfchaft ;* 
„den Mitgliedern diefer zweiten Sektion war die Aufficht über 
alle Schulen anvertraut, fie follten der Jugend eine Liebe zu 





Big. vom 27. Febr. 1826; und befonders ter Bericht der Unterſu⸗ 
chungs⸗Commiſſion vom 30. Mai a. St. 1826, f. Allg. tg. vom 
19. Juli ff. 1826. 
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allem, was national wäre, einflößen, und fich fo viel ale 
möglih dem Gedanken, fie im Auslande erziehen zu laflen, 
fowie jedem fremden Einfluß widerfegen.” Die dritte 
Sektion hatte ihre „befondere Aufmerffamfeit auf den Gang 
der Gerichtshöfe zu verwenden,“ belehrend und unterflüßend 
einzumirfen, „Beamte, die fih Beruntreuungen erlaubten, 
anzugeben und die Regierung von ihrem Betragen zu benach« 
richtigen,“ die vierte Sektion „ganz dem Etudium der Staats» 
Defonomie fih zu widmen." Der ordentlihe Verkehr mit 
dem Gouvernement lag dem conftitutionell organifirten „Buns 
des » Eentrals Direktorium“ ob, ohne daß er jedoch einzelnen 
Mitgliedern ganz verfagt geweſen wäre; eine Minorität war 
daher fogar naiv genug, zu beantragen, daß man bie Faifers 
lihe Sanktion nachſuche. 


Die geheime Tendenz des Bundes aber, die politifche Res 
forın, follte nun auch allmählig einem weitern Kreis von Einges - 
weihten mitgetheilt werden; und dieß war die Klippe. Es tauch- 
ten fo viele Differenzen auf, daß die dritte Mosfauer-Eonferenz 
von 1821 lieber den Bund zum Echeine auflößte, und der zu⸗ 
rüdbleibende Kern neuerdings in tieferem Geheimniß und ſtren⸗ 
gerer Gliederung ald „Verbindung des Nordens“ und „Ber: 
bindung des Südens,“ mit den Direftorien zu Petersburg 
und Tulczin, ſich conftituirte. Diefer lebten Wandlung des 
Complotts nun fchloß ſich bald noch eine andere Union im 
Eüden an: die geheime Gefellfchaft der „verbündeten Sla⸗ 
ven“ nämlich, erft im 3. 1823 neu entftanden, aber nur etwa 
36 Mitglieder, meiftens junge Artillerie- DOfficiere, umfaflend. 
Ihr Symbol war der Dold und, laut des von ihnen vers 
faßten „Katechismus des Slaven,“ ihr Zwed: „durch ein 
foderatived Band und gleichmäßige republifanifche Regierung, 
aber ohne Beeinträchtigung ihrer gegenfeitigen Unabhängigfeit, 
acht flavifche Länder zu verfnüpfen, deren Ramen auf ein 
achtediged Siegel gezeichnet waren, nämlih: Rußland, Po- 
len, Böhmen, Mähren, Dalmatien, Croatien, Ungarn mit 
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Siebenbürgen, Serbien mit der Moldau und Walachei,“ dann 
aber in der Mitte, zwiſchen den vier Häfen des flavifchen Bodens, 
eine Etadt zu errichten, „und in ihrem Echooße die Böttin 
der Aufklärung auf den Thron zu ftellen.“ Die „Geſellſchaft 
bes Südens“ machte diefer ihrer jüngern Schweiter bloß bes 
merklich: es fei Pflicht des Ruſſen, erft auf Rußlands Res 
form zu denfen, ehe man fich mit andern flavifchen Nationen 
beichäftige. Schon vorher aber hatte fie eine enge Berbrüs 
derung auch mit der „geheimen Gefelfchaft von Polen“ in 
Warfhau hergeftellt, indem fie diefer zufagte: die Polen in 
Rußland follten gefchügt und jedes Gefühl gegenfeitiger Ab» 
neigung zwifchen beiden Nationen ausgerodet, die Unabhäns 
gigfeit Polens anerfannt, und ihm alle eroberten Provinzen, 
foweit fie noch nicht ruflificirt feien, als Bialyftof, Grodno, 
au zum Theil Wilna, Minsk und Podolien, zurückgegeben 
werden; die Polen dagegen verfprachen, zugleich mit den rufs 
ſiſchen Berjchwörern loszufchlagen, das litthauifche Corps zu 
bewältigen, den Großfürften Conftantin nöthigenfalls zu töd« 
ten, und in Warfchau eine republifanifche Regierung zu er» 
richten. — Das Gomplott im Norden Hatte Feine Units 
ten ; doch beeinflußte der Journaliſt Nyleieff die Geifter einis 
ger jungen Öfficiere der Gardes Marine, die feinem Vereine 
angehörten, aber, wie der officielle Bericht fagt, „fh gern 
verfammelten, um mit Bitterfeit den Gang der Regierung zu 
‚tabeln, die Conftitution der vereinigten Staaten Nordamerika's 
aufs höchſte zu preifen, und ſich dem eiteln Trugbilde der 
Errichtung einer Republif in Rußland hinzugeben.“ 


Eoweit nun waren Alle einig: es fei die Armee, durch 
welche die Revolution in drei Lagern zumal, zu Peteröburg, 
Moskau, und Kiew, gemacht werden müffe, und daher 
die Beiziehung der Militärchefs Hauptaufgabe des Bundes, 
wozu befonders feit 1821 alle Kräfte aufgeboten wurden, und 
ein paar Berfchworene allein fchon ein ganzes Armeecorps in 
Händen zu haben glaubten; fodann die Ermorbung des 
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Czaren fei unumgänglich, weßhalb ihre Anfchläge feit 1823 
in Permanenz waren; endlich die Fünftige Staatsform Rußlands 
müſſe die republifanifche feyn, obwohl man fich freilich über, 
die Fragen nicht einigen konnte, ob Triumvirat oder Dictatur, 
ruflifche Föderativ-Republif oder unabhängige flavifchen Repubs 
lifen? Nur in den früheften Anfängen hatte der Bund an einen 
ruflifchen Eonftitutionalismus gedacht; es war jedoch zu Kar: 
entweder fein Czar oder feine Reform. „Die erite Idee zu 
einer republikaniſchen Regierung wurde von Nowikoff in 
feinem Gonftitutiong » Entwurf geäußert.” Bei der Gentrals 
Direftiond - Conferenz zu Peterdburg vom J. 1820 erklärten, 
mit Ausnahme des Oberſt Glinfa, bereitd alle Mitglieder 
(„unter andern Nifolaus Turgeneff“), daß fie die republifas 
nifche Regierung vorzögen, mit den Worten: „un president 
sans phrase.” Der Kaifermord wurde abermals durch Etims 
menmehrheit befchloffen, und 1823 auf der General-Conferenz 
zu Kiew die Bertilgung der ganzen Faiferlichen Yamilie, dieß⸗ 
mal aus Anlaß der Berathung über einen der verfchiedenen 
Berfaffungs- Entwürfe, welcher von Peſtel verfaßt war und 
„Rufliihes Geſetzbuch“ hieß. Peſtel zählte bis auf dreizehn 
czarifhe Opfer, nur etliche im Ausland befindlihen Großfürs 
flinen wären verfchont worden. Die Einleitung zur Republif 
follte eine proviforiihe Regierung bilden, an deren Spitze 
Peſtel fich felbft dachte und deren Dauer er auf zehn Jahre 
anfchlug. Er hatte auch ſchon verichiedene Pläne ausgedacht, 
wie er während diefer Zeit die Ruhe erhalten wollte, als: Uns 
terbrüdung aller geheimen Klubs, großartig ausgebildetes 
SpionirsEyftem, Verjagung aller Juden, aus denen man in 
Kleinafien einen unabhängigen „Staat Judäa“ bilden follte, 
auswärtiger Krieg zur Wiederherftellung der alten Republifen 
Griechenlands. Der Eonftitutions-Entwurf des Bundes follte 
den beften frangöfifchen und englifhen Publiciften unverweilt 
zur Begutachtung vorgelegt werden; daß es dann mit feiner 
Revolution etwa ginge wie in Frankreich, wäre nicht zu fürdh- 
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ten, denn „dort habe der Pöbel die Revolution angefangen, 
und nicht Die Armee.“ 


Das Complott war ber erſte Verſuch zu freier Selbſt⸗ 
fändigfeit unter den ruſſiſch Civiliſirten, und es trug auch - 
ganz ihren Charakter: die reißende Furie der natürlichen 
Wildheit und die feige Mattherzigkeit der unnatürlichen Cul⸗ 
tur zumal, jedem Einzelnen aufgedrückt; daher beftändige6 
Schwanken zwifchen Wollen und Nichtwollen, Tollkühnheit 
und Verzagen, blutgierige Entmenſchung und fhwachmüthigfte 
Unentfclofienheit, verzweifelnder Lebensüberdruß und niedrige 
Feigheit, rafende Ungeduld der Leivenfchaft im Verein mit 
abfoluter Nullität der Mittel und wieder ſtetes Berfchieben 
von einem Tag zum andern; zu Zeiten 12, 15 bis 20 Ins 
dDividuen, die nach dem Czarenblute lechzten, und Doch wieder 
alle diefe wüthenden Anfchläge nur Ausflüffe der Sucht zu 
glänzen. Die allgemeine Corruption verließ fie auch im Preis 
heitö- Bunde nicht ; der ermwählte Dietator Fürſt Trubepfoy 
verlumpte die 5000 Rubel, die ihm für Vereinszwecke anvers 
traut waren; von dem edlen Heldenvater Nowikoff felbft aber 
gab Math. Muramieff an: er habe eine geheime Gefellichaft 
für ſich in Kleinrußland gebildet und fie mit einer Freimau⸗ 
rer⸗Loge verbunden, jedoch fei ihm dabei nur darum zu thun 
gewefen, fi Geld zu machen. Und als nun die entfcheidende 
Stunde da war, fam von allen, welche die Seele der Verſchwoͤ⸗ 
rung gewefen, und dad Kommando der verführten Truppen 
zu übernehmen verfprochen hatten, feiner auf den Sammels 
plag, als der einzige Dragoner » Hauptmann Yafubowitich, 
der auch bald wieder davonging; der Yürft-Dictator lief aus 
feinem Berflel vor den Brüdern fpornftreich8 zum General⸗ 
Stab, um den Eid zu leiften, wobei ihm mehreremal übel wurde; 
Oberſtl. Batenfoff, prädeflinirter Triumvir, lief ihm nad), und 
dürftete öffentlich, die Rebellen in’ Ketten zu willen; Ryleieff 
fuchte den Dietator und verfchwand. Nur die Murawieff’s 
bei Kiew hielten fich tapfer mit ihren aufgewiegelten Com⸗ 
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pagnien, bis fie im Treffen bei Korolemfa (14. Fan. 1826) 
unterlagen. Freilich war ihr Terrain weit entlegen von den 
Klaprerichlangen » Augen des lebendigen Czarthums. Auch 

.Oberſt Peſtel ſchien, felange er fi, wenn auch gefangen, 
tief im Süden wußte, Mucius Ecävola fpielen zu wollen ; 
aber faum war er nad) Petersburg gebradst, jenen Augen 
nahe, fo wurde er fcheu wie ein Kolibri, geftand Alles ein 
und nannte alle jeine Mitfchuldigen. Ebenſo machten es bie 
ſämmtlichen Verſchworenen: in tieffteer Demuth und Zerknir⸗ 
[dung beickteten fie Alles, was fie wußten, vielleicht noch 
mehr, jo jehr feinen fie wie geſchwätzige Elftern vor dem 
Blutgericht gefanten zu haben. Und doch hat es nie zuvor 
eine jelte Zeit fühner Entſchlüſſe für die ruflifche Givilifas 
tion gegeben, als jene Periode des republifanijchsariftofratiichen 
Hreibeitd s Stoicismus 


Ind müßte natürlich vor Allem die religiofe Eeite des 
Cewplonus beienters intereſſiren, allein von deſſen Firchlichen 
Anichauungen it im Unterſuchungs⸗Bericht auffallender Weiſe 
faR gar nicht Die Rede. Nur eine bezügliibe Acußerung Pe⸗ 
ſtels fommt rer: „mas mich betrifft, jo werde ich mich, wenn 
ich das grefe Geſchäft volltradı babe, in das Klofter von 
Kiew zurückziehen, dort al& Cinftetler leben, und dann wird 
die Religien an die Reibe fommen.“ Beiläufig ges 
sicht auch ven einem religicien Schwärmer unter ihnen 
Grwißnung*). Uedbrigens war ihnen offenbar die orthodore 
Kirche inierem nicht gleitsültig, als fie allertinge, wie oben 





7) STe:t. m Gere Wirren: KRaritaie, unt Zaralicie, Ficutenant 
terreiter, button Ch kericzters Elartarkig zereist. Der legtere er: 
Nazıe: „er bite ven sJeizer Izgend am. bei Leiuma ter beilis 
ser S&r:’r, bemzitzcle Creaturunsen za erbalten zeslanbe, 
re Im 2er Werı? aztlesten dae Niih ter Wabrbeint wieher ber⸗ 
szzeim ı72 = Sute Tımze ven Seranfer as fircı „„Ürter ir 
Wekazrati:g‘* aztzerafs.“ 
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gefagt, von dem Princip der ruffifchsfirchlichen Autorität eine 
für ihre Pläne förderliche Anmendung für das Volf, und zus 
nähft für die gemeinen Soldaten machten, und zweifeldohne 
noch weiter machen zu können hofften. Der orthodore Ruſſe 
ift außerorbentlih bibelfeft und, wie fih im Yolgenden 
näher herausitellen wird, zu theologifchen Difputen, insbeſon⸗ 
dere zu polemifcher Bibelinterpretation auf eigene Bauft, geneigt 
troß den alten Byzantinern; man findet, wie die Sefuiten 
und franzöfifhen Emigranten einft zu ihrer Verwunderung 
erfuhren, in Moskau 3. B., Küfter, ja felbft einfache Laden» 
diener und Bauern, welche feinen Buchftaben leſen fönnen, 
von Schrift⸗- und Bäter-Terten aber fo voll find, daß alle 
ihre Reden damit gefpidt werden und nicht leicht dad Buch 
eines deutfchen Pietiften an itaten »Neichthum ihrer alltäge 
lihen Unterhaltung es gleihthun könnte. Der Rufe will 
alle Wahrheit aus der Bibel bewiefen wiffen, und für feine 
politifche Anfchauung insbefondere ift das alte Teftament 
nicht weniger wichtig, als einft für Cromwell's furchtbare 
Sindependenten - Barde*). Welch fruchtbares Feld eine revos 
Iutionäre Agitation in diefer religiöfen Eigenthümlichkeit, zur 
Bearbeitung ded gemeinen Volfes, zu finden vermöge, liegt 
auf platter Hand; einzelne Verſuche dazu find auch wirklich 
bei jenen Gomplottirern ſchon conftatirt. Als von den „vers 
einigten Elaven” Einer gegen Sergius Murawieff’s, des 
Oberſtlieutenants, Nachweis der „unerläßlichen Nothwendigs 
feit," die ganze Gzaren = Tynaftie auszurotten, einmwendete: 
„das ift aber gegen Gott und die Religion!” — da erwi⸗ 
derte jener: „durchaus nicht!” und „las ihm Auszüge aus der 





*) Ueber die Krönungsrebe des Metropoliten von Moskau z. B. (vom 
3. Seyt. 1826) bemerft die Allg. 3tg.: „fie zeigt als neuefles 
Beifpiel der Nationals Kicchenberebfamfeit, wie fireng die ruffifche 
Geiflichkeit in ihren öffentlichen Vorträgen noch alles auf das alte 
Teftament zu beziehen pflegt, wie fie felbit immer den neueften 
politifchen Zeitbegebenheiten die altteftamentlichen zum Grunde legt.” 
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Bibel vor, durch welche er zu beweiſen ſuchte, daß die mo— 
narchifche Regierung Bott nicht angenehm ſei.“ Cpäter, als 
die Murawieff's mit ihren WMusfetieren fih in Marſch ſetz⸗ 
ten, „willigte der Feldprediger für eine Summe von 200 Rus 
bein ein, den Gottesbienft zu halten und den Truppen einen 
von den Berfchworenen verfaßten „„Katechismus““ vorzus 
fefen, in welchem fie mittelft willfürlicher Auslegung einiger 
abgerifienen Stellen des alten Teſtaments beweiſen wollten, 
daß die Demokratie die einzige Regierungsform fei, die Gott 
angenehm wäre." So erzählt der officielle Inquifitione » Ber 
richt felber. 


Der Bund von 1813 Hatte eben, wie oben bereits bes 
merkt, in feinem feiner Stadien es zu einer vollftändigen 
ſpecifiſch ruflifch = flavifhen Yundamentirung gebracht; dieſe 
Entwidlung war erft der Periode von 1825 bis zur Gegen» 
wart vorbehalten. Eonft hätte das Complott fchon damals 
nicht auf die gebildete Klafie allein als Eubfirat und auf die 
Armee als Mittel zum Zweck fich befchränfen fönnen; hätte 
e8 aber feine Augen auf das eigentliche Volk, auf die Bauer- 
fehaften geworfen, dann hätten auch jene bloß yolitifch = bibs 
lifhen Argumentationen nicht mehr ausgereiht. Es wären 
zwei andere mächtigen Potenzen in den flammenden Kreis ges 
treten, der unter dem Titel der „Nationalität“ um fich ges 
griffen haben würde. Jetzt find diefe Potenzen, wenigftens 
dem Plane der revolutionären Echmarzfünftler nad, in den 
Kreis eingetreten; fie heißen: fpecififch ruffifh-fociale Frage 
und fpecififch ruſſiſch-kirchliche Trage, mit andern Worten: 
Sorialismus und religiöfe Sekten. Hat die Czaren⸗ 
Autofratie fi) gegenüber die europäifirende Revolutions⸗ 
Partei der ruſſiſch Eivilifirten, hat das zaren  Batriarchat 
ſich gegenüber die altruſſiſche Revolutions- Partei der Sektirer, 
fo hat die ganze Herren » Stellung der gebildeten Klaſſe fich 
gegenüber die halbwache Oppofition der unterdrüdten Knechte; 
und weil die legtere nach der materiellen Seite bin auch Die 
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religiöfen Seftirer in fi fchließt, überhaupt aber ihre Fär⸗ 
bung von der eigenthümlichen Berfafiung der rufliichen Land⸗ 
gemeinde empfangen muß, .fo gibt es feine Revolutionds« 
Propaganda in ganz Europa, welche mehr als die Rußlande 
den gefürdhtetften Charakter trüge, und ganz natürlich tragen 
muß, den — forialififhen nämlid. Er ift Acht ruflifch- 
national; die europäifirende Revolution der Livilifirten trug 
fi freilich im erften Anfang mit dem Unfinn einer czarifch« 
conftitutionellen Reform, firirte fi) dann in dem Problem 
einer ariftofratifchen Republik; aber fie hat fich jegt zum größ⸗ 
ten Theile mit dem Gedanken der national = focialen Revolus 
tion vertraut gemacht. Diefer Fortſchritt ift ungemein groß 
für fo furze Zeit, und in folcher Ausdehnung nur allein in 
Rußland möglich; wie nahe er aber hier. liegt, beweist auch 
der merkwürdige Umftand, daß wenigftens Ein Mann, Oberft 
Peſtel nämlih, ſchon in dem Stadium des Bundes von 
1817 ff. die volle fpecififch nationalsruffifch focialiftifche Res 
volution predigte. 


Herzen ift e8, der darüber höchft intereffante Nachrichs 
ten aus den geheimen Traditionen des Bundes gibt. „An 
fange hatte er eine im englifchen Sinne conftitutionelle, lies 
rale Tendenz. Aber kaum hatte dieſe Anficht Eingang ger 
funden, als der Bund einen andern Charafter annahm und 
radifaler wurde, in Folge defien viele Mitglieder ausfchieden. 
Der Kern der Berfchworenen wurde republifanifch, und wollte ſich 
nicht mehr mit einer Repräfentativ- Monarchie begnügen. Sie 
dachten mit Recht, daß, wenn fie Macht genug befäßen, den 
Abſolutismus zu befchränfen, fie auch genug haben würden, 
ihn zu vernichten. Die Häupter der Union hatten einen res 
publifanifch-flavifchen Yorderativftaat im Auge, fie arbeiteten 
auf eine revolutionäre Diktatur hin, die das Reich in republis 
kaniſcher Form organifiren ſollte. Noch mehr: ald der Oberft 
Peftel ven Bund befuchte, lenkte er die Augen der Verſchwo⸗ 
renen auf ein anderes Gebiet. Er meinte, daß die Procla⸗ 
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mirung der Republif Nichts nützen würde, wenn man nicht 
das Grundeigenthum mit in die Revolution hineinzöge. Ver⸗ 
geffen wir nicht, daß es fich hier um Thatfachen handelt, die 
fih zwifchen 1817 und 1825 zugetragen haben. Die fociar 
- Ten Fragen beichäftigten damals Niemanden in Europa. Gra⸗ 
chus Baboeuf war fchon vergeffen; St. Simon fohrieb feine 
Abhandlungen, aber Niemand las fie; Bourier erging es 
ebenfo; für die Verſuche Owen's intereffirte man fich nicht 
mehr. Die liberalftien Männer jener Zeit, wie Benjamin 
Eonftant, wie B. 2. Courier, würden einen Schrei des Uns 
willend ausgeftoßen haben, wenn fie Peſtel's Borfchläge ger 
hört hätten, Borfchläge, die nicht vor einem Proletarier⸗ 
Klub, fondern vor einem aus den reichiten Edelleuten beftes 
henden Bunde gemacht wurden. Peltel fchlug ihnen vor, auf 
Gefahr ihres Lebens mit der Erpropriation ihrer Güter zu 
beginnen. Man verftändigte fich nicht mit ihm, feine Anſich⸗ 
ten liefen zu fehr den Grundſätzen der politiichen Deconomie, 
die man kaum erft gelernt, zuwider; aber man fchob ihm 
nicht die Abficht von Mord und Plünderung unter, Peſtel 
blieb nichts defto weniger das eigentliche Haupt des Süd⸗ 
Bundes, und wahrfcheinlih ift es, daß er im Falle eines 
glüdlihen Erfolges Diktator geworden wäre — er, der So⸗ 
cialift vor dem Socialismus. SBeftel war fein Träumer und 
fein Utopift; im ©egentheil, er fland vollfommen in ber 
Wirklichkeit, er Fannte den Geift feines Volfes. Wenn der 
Adel im Befig des Grundeigenthbums geblieben wäre, fo 
würde man zu einer Oligarchie gelangt feyn; das Bolf hätte 
aledann nicht einmal feine Befreiung verflanden, denn ber 
rufliihe Bauer will nur mit feinem Stüd Erde frei feyn. 
Peſtel war es auch, der zuerft daran dachte, das Boll an 
der Revolution Theil nehmen zu laflen. Er ftimmte mit fei- 
nen Freunden darin überein, daß der Aufftand ohne die Un- 
terſtützung der Armee nicht gelingen könne, aber er wollte 
auch durchaus die religiöfen Seftirer mit bineinziehen, 
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ein tiefdurchdachter Plan, deflen Richtigkeit und Tragweite 
erft die Zufunft beweifen wird.“ 


Die Meifter der gegenwärtigen ruſſiſchen Revolutionspes 
riode haben auch alle diefe Momente in fih aufgenommen und, 
bis jegt in Entwürfen und Plänen, bewältigt: das Moment 
der nationalen, das der religiöfen, das der politifchen und 
forialen Freiheit. Je nachdem die einzelnen Ecdhattirungen 
der Propaganda das Eine oder andere diefer Momente flärs 
fer hervorheben und, zum Theil fat ausfchließlich , bearbeis 
ten, ergeben fich die früher ſchon genannten drei Parteien: 
Panflaviften, Altrußland und Jungrußland. 


Eonelufionen aber aus den vorftehenden fowohl, als aus 
den nachfolgenden Thatfachen für Deutfchland und deutſche 
Politik ausprüdlich zu ziehen und hier druden zu laſſen, 
fonnte Schreiber Diefes nicht anders, als für eine Unhöfr 
lichkeit gegen die Lefer der „Hiftorifchspolitifchen Blätter” ans 
fehen, fo fehr verftehen fie fich von ſelbſt. Wenn es je in 
der civilifirten Welt noch einen politifchen Zelfen inmitten der 
Revolution, d. i. der Rechts» Verachtung, geben follte und 
geben fann, fo muß er Deutfchland heißen und nicht ans 
ders. Auch an den ruffifchen Slaven aber hat Deutfch« 
land, und zuvörderft deflen Apoftolifhe Majeftät, ein welts 
hiſtoriſches Interefie, und zwar, auch hier wieder zum Un⸗ 
terichiede von den andern Mächten, ebenfo ein durchaus — 
uneigennügiges, wie an den Slaven in der Türkei, 
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IV. 


Die Zolgen des 14. December; die revolutionäre Propaganda in der 
Literatur und der Panflavismus. 


Bon Peter I. bis auf Nifolaus hatte man ſtets die Des 
vife: „Fortſchritt und Civiliſation“ hoch auf der Fahne ge- 
tragen; jegt wurde e8 anders. Seit dem 14. December war 
man nur mehr bedacht, jener Eivilifation die geiftigen Spi- 
ben abzubrechen; auf das Panier fchrieb man jest: „Autos 
fratie, Orthodorie, Nationalität.” In fofern verlor der Eu- 
ropäismus, und Altrußland gewann. Aber auch von Refor- 
men, von ächt altruflifhen Reformen, war feine Rede mehr; 
vielmehr ging alles Streben nur auf Erhaltung der abjolus 
teften Gränzenlofigfeit der autofratifhen Gewalt. Kurz, der 
ganze alte moskowitiſche Byzantinismus Fehrte wieder, um 
fort zu regieren mit der bisherigen modernen Bureaufratie ; 
und um dieſe gegen die Regierten, und fich felbft gegen beide 
ſtark genug bewacht zu wiflen, opferte man alle anderen In⸗ 
terefien für die Armee. Der Hof wurde zur erſten Wacht⸗ 
ftube des Reihe; alle Glieder der Czaren-Familie bethätigten 
die übertriebenfte Vorliebe für das Militär; Kaferne und 
Kanzlei, blinde Difciplin und geiftlofefter Bureaumenſchen⸗ 
Kormalismus, das ift die gepriefene Organifation, welche die 
„farke Regierung“ vom 14. Dec. 1825 Rußland gegeben. 


Und alle Kafernen der Welt könnten an der Corruption 
der rufliihen Kanzleien nichts beffern! Als damals Nikolaus 
in den Papieren der Complottirer Charafteriftifen der ruflis 
fhen Juſtiz und Adminiftration fand, die ihn feldft mit 
fhauderndem Entfegen erfüllten, unter Anderm vom Fürften 
Beftucheff lange Negifter von Beiſpielen der regellofeiten Kris 
minaljuftiz und durch fein Geſetz autorifirter graufenhaften 
Beftrafungen, ferner den motivirten Plan des Beneralmajors 


Mon 
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Drloff zu Bildung des unter ezarifche Sanktion zu ſtellenden 
Bereind „Der ruſſiſchen Ritter*, „deren einziger Zweck feyn 
jolte, den Veruntreuungen und übrigen in die Verwaltung 
des Reiche eingefchlichenen Mißbräuchen ein Ziel zu ſetzen“ — 
da fpornte er ſelbſt raſtlos an ber Gefepfammlungs + Com- 
miffton; es ergingen unzählige Ufafe; Alles jedoch blieb beim 
Alten, die Eorruption des ganzen cipilifirten Rußlands dies 
felbe, wie zuvor. Aber nicht nur unter dem Drude der 
Bureau =» Schinderei frümmt fi das eigentliche ruffifche 
Volk; es gibt dort noch eine brennende fociale Frage im 
engern Sinne, zunädft die Leibeigenfihaft betreffend, die feit 
1840 die Regierung felbft auf's äußerfte ängftigte. Wan bes 
traute im 3. 1842 etlihe Adeldcomited mit der Berathung 
einer völligen Emancipation, und ein Theil des jüngern 
Adels ftimmte angfterfült geradezu für abjolute Entfagung, 
während die Mujorität ſolche Emancipation felbftverftändlich 
für den unvermeidlichen Ruin des Adels erklärte, da man 
die Bauern natürlih nicht ohne ihre Ländereien, d. i. in's 
Proletariat, emancipiren wollte. Leibeigenfchaft oder Unters 
gang des ariftofratifchen Befiges, das ift Die Alternative, 
aus der Niemand einen Ausweg wußte, bid das Jahr 1848 
erſchien, und mit ihm auch hierin wieder Alles beim Alten 
blieb. Man ließ das Emancipationd-Projeft fallen, und ala 
bald darauf mehrere jungen Leute zu Moskau über der Forts 
fegung der bezüglichen Debatten, unmittelbar vor dem ungas 
riſchen Feldzuge, entdeckt wurden, verurtheilte man fie al& 
Träger einer weitverzweigten VBerfhwörung Mann für Mann 
zum Tode, und begnadigte fie dann zu Sibirien c. Man 
fhloß die Univerfitäten, verdoppelte die Cenſur, verfchärfte 
das Paßweſen ıc., und die „foriale Frage“ war gründlich 
erledigt. Fa, diefes eigentliche ruſſiſche Volk! — was wers 
den unfere Ruffenfreunde dagegen erinnern, wenn Herzen 
ihnen fagt: „Bon allen Herrfchern des Haufes Romanow 
bat feltfamer Weife nicht Einer etwas für das Volk gethan. 
2 ® 
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Das Boll wird an fie nur durch feine Leiden erinnert — 
dur die Ausdehnung der Leibeigenfchaft, durch die Trup⸗ 
penaußhebungen, durch Laften aller Art, durch die militäri« 
[hen Kolonien, durch alle Schreden der Polizei-Berwaltung, 
durch einen ebenfo blutigen als unfinnigen Krieg, der fünf- 
undzwanzig Jahre lang in uneinnehmbaren Bergen mwüthet.“ 
Ueber eine Million Ruffen find, nach englifcher Berechnung, 
in den Kriegen Nifolaus’ I. allein gefallen, und der blutigfte 
fteht feit einem Jahre erft noch bevor! 


Dient die Armee zum Schutze der Autofratie gegen die 
Eivilifirten, fo fol die Orthodoxie fie fihern gegen das 
Volf. Aus Politik der Popularität hat Nifolaus fich Außer» 
lich volig wieder jenem moskowitiſchen Byzantinismus uns 
terworfen, von dem Rußlands Bebieter gründlich emanclpirt 
waren, feitdem Meter I. fogar die Idee zu faflen vermochte, 
den Popen den Bart, „die Schugdede von ganz Rußland“ *), 
zu rafiren, damit fie mit um fo größerer Zärtlichkeit ihre 
Weiber füffen fonnten. Nur Ein Beifpiel, wie ohnmädhtig 
der fenft allmächtige Ezar gegen kindiſche Kleinigkeiten ift, 
die aber dem Molfe die Hauptſache an der Orthodoxie find. 
Er hätte fhon lange den fatalen „alten Styl“ gerne dem 
richtigen ©regorianifhen Kalender geopfert, darf ed aber 
nicht wagen, fihon weil das Volk, das in Rußland noch 
nach den Feſten der Heiligen datirt, dadurch für das erfte 
Fahr nicht nur um zwölf Tage, fondern um zwölf Heilige 
füme, was zu aflgemeinem Aufruhr führen könnte **). Ales 





*) wie unfer oft citirter Ritter aus Livland ſich ausdrückt. 


**) Man hat daher, nah P. M. Etienne im Ami de la religion 
vem 15. März 1853, einen andern, fehr ſchlauen Weg zur Ka⸗ 
lender: Reform erdacht, indem man, um in’s Geleiſe zu fommen, 
die Heiligen nicht vermindern, fondern einftweilen vermehren will, 
dadurch nämlih, daß man zwälf gemeine Jahre durdy Refeript zu 
Schaltjahren erhebt, und alfo die zwölf Tage allmählig einbringt. 
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zander Hat noch Furz vor feinem Tode den Bau zweier ka⸗ 
tholiihen Kirchen an feinen Reſidenzen durch reiche Gaben 
ermöglicht; fo durfte Rifolaus nicht anfangen. Eher vers 
dächtig, denn ald Eiferer befannt, mußte er durch handgreifs 
liche Orthodorie ſich einzufchmeicheln fuchen. Die Katholiken 
hatten das nur zu bald zu fühlen. Dagegen gab der Czar 
feinen proteftantifhen Sympathien noch Manches nad. Die 
Unterdrüdung der Bibelvereinds Propaganda war ein Act der 
Nothwehr geweſen; dennoch forgte er noch in demfelben 
Sahre auf das reichlichite für die Firchlichen Bedürfniffe der 
Proteftanten in Rußland, befonders in Petersburg, und erft 
um 1844 ergingen feine Verfügungen gegen die baltifchen 
Lutheraner und die Heidenmiffionäre in Alien; vollig erlos 
fhen jene Sympathien erft im I. 1848. Wie ganz andere 
erging es den Katholifen? und doch war im verhängnißvols 
len Jahre 1826 gegen fie und ihre religiöfe Preſſe Feine 
andere Klage geweien, als daß ihre grieifch-unirten Ans 
dachtsbücher vielfach für orthodor angefehen, und in den rechts 
gläubigen Eparchien maffenweije gebraudht würden, wogegen 
der Ukas vom 9. Febr. vorbeugen wollte. Seit der Römer, 
Reife von 1845 ward aud fein perfönlicher Eifer immer 
oftenfibler; die Köche durften 3. B. nicht mehr wagen, ihm 
die ftrengen ruflifhen Faſten bloß zum Scheine feiern zu 
helfen, er verfäumte nicht mehr leicht eine der ungemein 
langen ruflifhen Meffen, und nicht felten fah man ihn in 
der Palaſtkirche bei den Altarlichtern Küftersftelle vertreten. 
Polniſche Priefter behaupten, feit 1848 fei feine Stimmung 
gegen die SKatholifen milder geworden ; aber wenn auch, fo 
dürfte er fich doch jedenfalls davon nichts merken laflen. Ex 


(Ei Cu GE 


Hätte man heuer damit angefangen, fo wäre Rußland bis 1869 
im ſaktiſchen Genuß des Gregorianiſchen Kalenders, und das Volk 
hätte noch den Vortheil, bis dahin den St. Baffian (29. Febr.) 
alljährlich feiern zu Tönnen. 


— 
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gegen die Lage der „Europder*! Aber trog Alldem lautet 
auch bei den Elavophilen die unabänderlihe Parole: „die 
Regierung it mehr deutfch als ruſſiſch.“ 


Natürlich! ihr Moskowiterthum will Teine preußifche Bus 
reaufratie um den Gzaren wiflen und feinen Berliner Obers 
firchenrath an der Spitze der orthoboren Kirche, fondern ftatt 
jener Bureaufratie das alte Bojarenthum und ftatt diefer 
Eynode mit feinem Gzarenpatriarchat wieder einen fünften 
ruffifhen Bruder der vier ocumenifchen Häupter der anatos 
lifchen Kirche. Gegen das beitehende Petersburger « Eyftem 
an ſich ift daher die reactionär nationale Richtung fo gut 
revolutionär, wie die radifalsnationale, ja, dad Verdammungs⸗ 
Urtheil der erftern über daſſelbe muß nothwendig noch härter 
ausfallen, ald das der letztern. Aber andererfeitd hit eben 
wieder das Element der) Orthodoxie der altruflifhen Anfchaus 
ung die Spige abgebrochen; confequent entwidelt hätten’ ihre 
nationalen Reſtaurations⸗Ideen nicht bei Mosfau ftehen blei⸗ 
ben dürfen, vielmehr fortfchreiten müffen bi8 auf — Kiew. 
Dann aber wären fie auf fatholifche Zeiten und Anſchauun⸗ 
gen gerathen, und um ihren ganzen Byzantinismus wäre ed 
geichehen geweien, veßgleihen um ihre Orthodorie ald das 
Princip ihres Panſlavismus. Scheu zogen fie daher den 
Fuß zurüd, und auf dem halben Wege, wo fie ſtehen blieben, 
find fie der Politif Nifolaus’ eher förderlich ald gefährlich. 
Herzen fchildert ihre Situation fehr gut. „Nachdem man,“ 
fagt er, „a priori entfchieden hatte, daß Alles, was von den 
Deutſchen herfam, nichts tauge, daß Alles, was von Peter I. 
eingeführt worden, verabfeheuungswürbig fei, famen die Sta- 
vophilen auf die Bewunderung der beengenden Formen bes 
mosfowitifchen Staates zurüd, und eilten, mit Verläugnung 
ihrer eigenen Vernunft und Aufflärung, ſich unter dad Kreuz 
der griechifchen Kirche zu flüchten. Auch fie gingen vom Un» 
wilfen gegen den Defpotismus aus, und langten bei politi- 
fher und moralifcher Knechtfchaft an; troß aller Sympathien 
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für die flavifche Rationalität traten fie durch eine entgegen, 
geſetzte Thüre aus eben jener Rationalität heraus. Die gries 
chiſche Orthodoxie bildete für fie die Brüde zum Byzanti⸗ 
nismus, und wirflich wendeten fie fich bald diefem ftagnis 
renden Sumpfe zu.“ 


Das Gouvernement ift damit höchlich zufrieden. Die 
Macht der hiftorifchen Wahrheit aber war in dem Federkriege 
offenbar auf Eeite der panflaviftifchen „Europäer.“ Auch fie 
verlangen Befreiung vom „deutfchen Joche“ und Rüdfehr 
zu einer nationalen Örganifation; aber ihre nationalen 
Ideale liegen in Kiew, in Nowgorod und Pifow, nicht in 
Moskau, nicht in Byzanz. Alle ihre gerechte Entrüftung ſchüt⸗ 
tet fi daher über den gegnerifhen „Byzantinismus” aus, 
der ihnen ebenfo als fremd und noch ungleich verderblicher 
gilt, al8 das Deutfchthum von St. Petersburg. „Was ifl,* 
donnern fie den Stavophilen zu, „dieſes Byzanz anderes ale 
Rom, Rom in feinem Berfal, Rom ohne glorreiche Erin⸗ 
nerungen, ohne Gewiſſensbiſſe? Welch ein neues Princip hat 
Byzanz in die Gefchichte gebracht? Wielleicht die griechifche 
Orthodoxie? Sie ift nur ein leidenfchaftslofer Katholicismus. 
Vielleicht die fociale Organifation? Sie war auf das mor« 
genländifche Kaiferreih, auf die abfolute Autorität, auf dem 
pafliven Gehorfam, auf das vollftändige Aufgehen des Ein« 
zelnen im Etaate, des Staates im Kaifer bafirt. Haben 
denn die Slaven, eine an Leib und Seele gefunde Race, Et⸗ 
was durch die morgenländifhe Kirche gewonnen? Sie fand 
in der blühenden und heitern Epoche von Kiew in Rußland 
Eingang. Sie hat das Land in die traurige und vermorfene 
von Kafchifin *) befchriebene Lage gebracht; fie hat alle Maß⸗ 
regeln, die gegen die Volksfreiheit ergriffen wurden, gut ges 
heißen, und ihren Eegen dazu geiprocdhen. Sie hat die Cza⸗ 





*) Gin unter dem Bater Peter’s I. nach Schweden ausgewanberter 
ruſſiſcher Diplomat, | 
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ven im byzantiniſchen Defpotismus unterwwiefen, hat bem 
Bolfe einen blinden Gehorfam zur Pflicht gemacht, ſelbſt in 
der Zeit, wo man ed an die Echolle feflelte, und feinen Na- 
den unter die Slaverei beugte. Peter der Große vernichtete 
den Einfluß der Beiftlichfeit; ed war das eine feiner bebeutend> 
ſten Thaten, und man wollte jenen Einfluß wieder erweden ?* 


„PBerfönliche Freiheit!" — war alfo, nachdem 
der Zank bis auf die lebten SPrincipien gefommen war, das 
Schiboleth der Europäer gegen die Byzantiner, der Kiewer 
gegen die Moskauer. „Perfönliche Freiheit,“ riefen die Jung⸗ 
ruſſen den Altrufien zu, müßt ihr von Et. Peteröburg be: 
gehren, wenn ihr national feyn wollt; „perfönlidhe Freis 
heit!“ fonft taufcht ihr nur für die gelindere Mißhandlung 
der Nationalität die härtere ein; „perſönliche Freiheit!“ mit 
ihr wäre unter Umftänden das Deutſchthum etwa noch ver- 
träglich, aber niemals der Byzantinismus; „perfönliche Frei⸗ 
heit” ift es aber gerade, was der Kern des altflavifchen 
Volfsthums geweien! Das waren harte Reden für die Sla⸗ 
vophilen; der „Mosfowit" aber, dad Organ ihrer regierungs- 
freundlichen Fraktion, nahm die Achte Gzartbums-Theorie zu 
Hülfe, und erwiderte fo, daß felbft die Ruſſen die Hände ober 
dem Kopf zufammenfchlugen über folde „ortbodore Demuth 
und Eelbfiverläugnung, welche die eigene Individualität in 
der des Kürften aufgehen laffe und nur noch einen Echritt 
habe bi8 zur — Anbetung des Selbftherrfchere." Der „Moss 
kowit“ Hatte nämlich mit dürren Worten argumentirt, wie 
folgt: „allerdings fei das Princip ber perfönlichen Freiheit 
im alten Rußland entwidelt geweſen, aber das von der gries 
chifchen Kirche erleuchtete Individuum habe die göttliche Gabe 
der Refignation befeflen und feine Freiheit freiwillig auf bie 
Perſon des Fürſten übertragen; jeder Einzelne habe der Au- 
tonomie entfagt und fie auf den Nepräfentanten des Prin⸗ 
cips der perfönlichen Freiheit, den Herrfcher, übertragen; biefe 
Babe der Entfagung und die noch größere Gabe, feinen Miß⸗ 
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brauch damit zu treiben, ftellten eine volftändige Harmonie 
geifchen dem Fürften, der Gemeinde und dem Individuum 
her, eine beivundernswerthe Harmonie, die man nicht anders 
zu .erflären wifle, als durch die wunderbare Gegenwart des 
heiligen Geiſtes in der bygantinifchen Kirche.“ 


Diefe Anfhauung hatte die Gunft der Gewalt für fi 
und behielt fehließlich recht. Die Sehnſucht aber, das ganze 
Reich jenes „heiligen Geiſtes“ endlich auch Außerlich vereinigt, 
und namentlich feinen alten Hauptfiß gewonnen zu fehen, ift 
leicht erflärlich; daher der plöglich fo ungemein beunruhigende 
Zuftand des „Iranfen Mannes am Bosporus." Nicht umfonft 
Hagt Herzen: der moßfowitifche Panſlavismus ſei fhon früh- 
geitig „nicht nur zur Doftrin geworden, fondern förmlich zur 
Religion.“ Diefe „Religion“ ift es, die feit anderthalb 
Jahren officiell und außerofficiell mit einem auf den Culmi⸗ 
nationspunft getriebenen Fanatismus geübt wird; fie mußte 
bei der ungeheuren Aufregung des gegenwärtigen Krieges alles 
Volk ergreifen, nachdem fie nun endlich den Hegel’fchen Bor: 
malismus der Schule, in deffen Jargon die beiden Parteien 
fhon zur Sicherung vor der Polizei fich geftritten, von fich 
werfen und frei den Bolfe mundgerecht werden durfte. Kurz, 
Altrußland hat gefiegt! Ob es felbft vor dem Petersburger: 
Syſteme ftehen bleiben wird, ift eine andere Frage. Keine 
Trage aber ift, daß auch Jungrußland in die Hände Harfcht 
und von frohen Hoffnungen fchwilt. Denn abgefehen von 
allen andern, als mehr oder weniger wahrfcheinlich denkbaren, 
Eventualitäten — es hat den unberechenbaren Vortheil, 
daß, noch in ungleich höherm Grade, als fchon während des 
Panſlaviſten⸗Kampfes felbft der Fall war, jebt nothwendiger⸗ 
weife mehr Freiheit und Regfamfeit in der Preſſe und 
Literatur geftattet feyn muß. And dieß ift ihm Alles. 


Manchem der Leer mag bei dem Ausdrud: „ruſſiſche 
Nevolutionds Propaganda” überhaupt die minutiöfe czarifche 
Polizei und Spionage zu Sinn gefommen und Zweifel auf 
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geftiegen ſeyn: zuffifhe Propaganda! womit denn? Die Ant⸗ 
wort liegt in den vier Eylben: „Literatur.“ Don einer 
Propaganda im eigentlihen Bolf kann ohnehin nicht die 
Rede ſeyn, und es bedarf ihrer auch nicht, da deſſen Zus 
ftände an und für ſich ſchon ihre Etelle vertreten; für bie 
Gebildeten aber reicht jenes Mittel volfommen aus, und 
nirgends wirft eine fchlechte oder zweideutige Literatur fchneller 
und verderblicher al& in Rußland. Denn der Ruffe zeichnet 
fih durch Empfänglichfeit für Einwirkungen von Außen und 
durch ungemeine Nahahmungsgabe vor allen Bölfern aus; 
in fremde Eprachen findet ex fich fo leicht, daß mancher Rufle, 
wenn er deutfch, franzöfifch oder englifch fpricht, von dem ans 
bern Mosfowiter felbft für einen deutichen, franzöftfchen oder 
engliichen Nationalen gehalten wird. Auch bezüglich feiner 
Lebensanſchauung kommt es immer nur darauf an, in wel 
chem Sinne auf ihn eingewirkt wird. Adeliche Ruffen, die 
mit Fatholifchem Wefen in Berührung famen, wurden leicht 
feurige Katholiken, obwohl ihre Opfer: Eltern, Baterland, 
Glücksgüter, kurz ihre ganze Zukunft, hundertmal fchwerer 
find, als 3. B. die eines englifchen Edelmanns. ben deß⸗ 
halb it aber auch das Unheil gar nicht zu befchreiben, das 
die fremden Erzieher und die fchlechten Romane dort anges 
richtet haben, und noch anrichten. Dazu ift die ruffifche Gens» 
fur allerdings Außerft ferupulös bei Werfen erniten Inhalts, 
wogegen fie an Belletriftif den gottlofeften Wuſt ziemlich 
- Leicht durchſchlüpfen läßt, von dem man dann mandjmal Kins 
der von neun Jahren fon eine Unmafle verfchlingen fieht*). 
Insbeſondere verbreitete fich gleih nah dem 14. Dec. die 
Sucht nach ausländifcher Literatur wie auf Gommando. „Die - 
Lektüre,“ fügt Herzen, „wurde unter den Ebdelleuten der Pros 
vinz Modefache ; man feßte eine Ehre darin, Bibliothefen zu 
befigen, man ließ mindeftend die neuen frangöfifchen Romane, 





*), B.M. Etienne a a. O. vom 7. Mai 1853. 
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das Journal des debats und die Augäburger Zeitung Toms 
men ; verbotene Bücher zu befiben, gehörte zum feinften Ton. 
Ich kenne fein einziges gutes Haus, wo man nicht das Werf 
Cuſtine's über Rußland gehabt hätte, das von Nikolaus fpes 
ciell verboten war. Die Jugend, weldyer alles Handeln abs 
geichnitten war, die unaufhörli von der geheimen Polizei 
betroht wurde, ftürzte fi um fo higiger in die Lectüre.“ 


Schon diefe ermunternden Umſtände mußten der Natios 
nalstiteratur felbft bedeutenden Auffchwung geben, der Bel⸗ 
letriftif nämlich, welche der einzig mögliche Weg war, 
denfelben Gefhmad zu treffen, und die polizeiwidrigen Ger 
danfen der ruflifhen Eivilifation an Mann zu bringen. Die 
erften Echöngeilter in ruffifher Sprache arbeiteten noch im 
Schatten des Thrones und lebten von dem Andenfen Peters, 
des anticipirten Jakobiners und revolutionären Terroriften; 
fo unter Katharina I. der Polyhiſtor Romonoffoff und der 
Poet Derjawin. Aber ihre Schriften erfreuten fich Feines 
Eindruds in der Gefelfchaft, denn die vornehme las nichts 
Ruſſiſches, die niedere überhaupt nichtd. Dagegen gewann 
von Wiegen fchon ungemeine Popularität, ale er eine rufs 
fifhe Komödie über den Adel fchrieb. „Er war”, fagt Herr 
zen, „der erfte Autor, in deſſen Echriften jenes dämonifche 
Princip des Earfasmus und des Unwillens hervorbracdh, wel« 
ches fich fortan durch die ganze ruffifche Literatur hindurch⸗ 
ziehen und herrfchender Geiſt darin werden follte; in dieſer 
Sronie, in diefen Eeifelhieben , die nichts fchonen, nicht eins 
mal die Perfon des Autors felbft, liegt für uns eine Luft 
der Rache, ein boshafter Trofl; durch dieſes Lachen zerreißen 
wir die Solidarität, die zwifchen uns erijtirt und jenen Am« 
phibien, die weder die Barbarei zu bewahren, noch die Civi⸗ 
lifation fi) anzueignen verftehen, und die allein an der offis 
ciellen Oberfläche der ruflifchen Geſellſchaft ſchwimmen.“ Dies 
fem Genre und Tone blieben die nächiten ruflifchen Unters 
haltungs-Schriftfteller, und. fofort ihre ganze Schule mit ftets 





31 Nevoliutions⸗Prepaganda in Nußßland. 


gleichem Erfolge treu. Herzen, einer der füngften, weiß nicht 
genug davon zu erzählen: „wie die xevolutionären Poeſien 
Ryleieffs und Puſchkins fih in den Händen der jungen 
Leute in den entfernteften Provinzen des Reichs befänden.“ 
„Es gibt fein wohlerzogenes Fräulein, welches fie nicht aus. 
wendig wüßte, feinen Öfficier, der fie nicht in feinem 
Schnappfad trüge, Feinen Prieftersfohn, der nicht ein Duzend 
Eopien davon gemacht hätte. Die legten Jahre haben frei- 
li ihren Eindrud nicht verfehlt, und jenen Eifer bedeutend 
abgefühlt, aber eine ganze Generation hat unter dem Eins 
fluß diefer lebensfräftigen Propaganda geftanden.“ 


Freilihd war diefer Propaganda auch in der Belletriftif, 
wie fih von felbft verfteht, die forglichite Behutfamfeit ge⸗ 
boten, wenn fie nicht fogleich dein Polizeis Schwert unterlie- 
gen follte; fie Eonnte aber ihrem Publikum fagen: ich habe 
ſchreiben gelernt, lerne du lefen! Nun ift es zwar aller- 
dings leishter, in einer Novelle die Gedanken als verkörperte 
Verhäliniffe der Polizei unfaßbar hinzuftellen, als in raifons 
nirenden Journal-Artifeln. Aber der glänzende Erfolg in 
der Einen Dianier reiste zum Verſuch auch in der andern. 
Ein reges Leben in den Zeitfchriften unterbrach die Stille 
vom 14. Dec. ber, und mit dem „Moskauer » Telegraphen”, 
der fich bis 1834 erhielt, wurde in der ruſſiſchen Literatur 
die Journaliſtik herrfchend; ihr Einfluß ftand bald nur 
noh dem in England nach, und neben der Belletriftif abfor« 
birte fie alle geiftige Bewegung fo ganz, „daß fonft wenige 
Bücher mehr gekauft wurden“, wie Herzen fagt. Er war bei 
dem heimlichen Getriebe felbft ſtets fehr intim betheiligt, und 
feine Notizen zur Gefchichte der ruflifchen Journaliftif find fo 
bezeichnend für die Kreife, in welchen ausfchließlic das geis 
fige Leben Rußlands fich verläuft, daß ed Verſündigung an 
den Lefern wäre, wenn denfelben bier nicht näher nachges 
gangen würde. 


Der Gründer und Redakteur des „Moskauer « Lelegra« 
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phen“, auch faft alleiniger Verfaſſer deffelben, ein Sibirier 
und ehemaliger Krämer, Namens Polewoi, befaß gar feine 
eigentliche Bildung, kritiſirte aber alle möglichen gelehrten 
Arbeiten. Er „demokratifirte die ruſſiſche Literatur”, und 
ging ed dabei alfo an: „eine größten Beinde waren die 
literarifhen Autoritäten, die er mit unerbittlicher Ironie ans 
griff. Er hatte vollfommen recht, wenn er meinte, daß jede 
Vernichtung einer Autorität ein revolutionärer Act fei, und 
daß ein Menfch, der fih von der drüdenden Laft großer Na⸗ 
men und fcholaftifcher Autoritäten befreit habe, nicht völlig 
religiöfer Eclave und bürgerlicher Sclave bleiben fönne. 
Polewoi griff aber auch die eigentlichen Gelehrten an; er, 
der kleine fibiriihe Krämer, der nicht ftudirt hatte, wagte 
es, an ihrem Wiffen zu zweifeln. Die Gelehrten ex oflicio 
verbanden fich den ausgedienten Literaten mit weißem Haar, 
und fingen gegen den aufrührerifhen Sournaliften einen res 
gulairen Krieg an. Diefer aber, der den Gefchmad feines 
Publikums fannte, vernichtete feine Feinde durch beißende 
Artikel; auf gelehrte Bemerkungen antwortete er durch einen 
Scherz, auf eine langweilige Differtation durch eine Imper⸗ 
tinenz, welche die Lacher auf feine Seite brachte. Man fann 
fih feine Vorſtellung von der Neugierde machen, mit welcher 
das Publifum den Gang diefer Polemik verfolgte; man hätte 
meinen follen, ed habe gemerkt, daß Polewoi, indem er die 
literarifchen Autoritäten angriff, ganz andere Autoritäs 
ten im Auge habe. Und wirklich benußte er jede Gele 
genheit, um die kitzlichſten Fragen der Politik zu berühren, 
und zwar mit bewunderungswürdiger Geſchicklichkeit. Er 
fagte beinahe Allee, was er fagen wollte, ohne daß man im 
Stande gewefen wäre, ihn jemals zu faſſen. Es ift wahr, 
die Eenfur trägt mächtig dazu bei, den Styl und die Herr- 
haft über die Sprache zu entwideln. Auch fteigert daß, 
was zwifchen den Zeilen ſteht, die Macht des Wortes; bie 
Nacktheit hemmt die Einbildungskraft. Der Lefer, welcher es 
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weiß, wie fehr der Schriftſteller fih hüten 
Aufmerkfamfeit, ein geheimes Band fdlingt f 
und dem Berfafler: der Eine verbirgt, was 
Andere, was er verfteht.” 


Was die neuefle ruffifhe Journaliſtik 
Herzen bei ihrer phyfiologifchen Anatomirun 
deutende Rüdfichten auf gute Freunde zu nehn 
daher ihre Geſchichte nur fehr fragmentarifch. 
einige Publiciſten vor, in welden in ber: 
Charakter des civilifirten Rußlands ausgep 
Männer fehten Polewoi's Werf in der Mosfa 
thef" und dem „Teleſkop“ fort. „Senfow 
ficirter Pole, Orientalift und Afademifer, gel 
fteller, der jedoch gar Feine Meinung hatte, e 
man eine tiefe Verachtung der Menichen, 1 
Uebergeugungen und der Theorien Meinung ı 
war der ächte Repräfentant der Richtung, w 
liche Geift feit 1825 genommen hatte, einer 
fi) darftellte als ein glänzender, aber eifiger 
Lächeln der Geringſchätzung, welches oft Ger 
barg, als Genußſucht, geftachelt durch die ül 
fal eine® jeden Menfchen fchwebende Ungem 
fpöttelnder und dennoch trauriger Materiali 
erzwungenen Echerze eined Gefangenen. S 
mit Verachtung vom Liberalidmus und von | 
aber dagegen hatte er auch vor Nichts Achtur 
ohne es zu wollen, in den Köpfen den Mon 
dem er das Heiligfte, was es für den Menfd 
(ih machte. Da er die Behaglichkeit und die 
den pries, fo führte er die Menfchen zu den 
genden Gedanken, daß e8 unmöglich fei, zu 
man befländig an Gensdarmen, an Denunc. 
Sibirien denfe, daß die Furcht unbequem fei, 
behaglich zu Mittag fpeifen könne, wenn er 
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er fich niederlegen werde." Der andere Fortfeper am U 
Polewoi's, „Belinsfy, war der Gegenſatz Senkows 
er war ein Typus der in Mosfau ftudirenden Jug 
Märtyrer feiner Zweifel und feines Denkens; Enthu 
Dichter und Dialeftifer zugleich, . verlegt durch Alles, 

ihn umgab, verzehrte er fi in Dualen, er bebte vor 
willen und ſchauderte vor Wuth, wenn er den fortmähre: 
ruſſiſchen Abfolutismus anſah.“ Diefe beiden Männer 
ren auch in dem großen Panflaviten- Kriege die Anfi 
der „Europäer“ gegen die „Mosfowiter”, beide, wie 
Gegner, nah Hegel's Schule gebildet, befonders aber 
lIinsfy Meifter im Hegel'ſchen Formalismus; letzterer wo 
auch, der den berüchtigten Bakunin erzog und „zum Etu 
Hegel's veranfaßte.” Indeß nahm das „Moskauer Telef 
wie die Fortfegung des „Telegraphen“ fi nannte, ein ! 
liches Ende, als es durch ein Verſehen der Redaktion 
des Genfors den vielbefprochenen Brief Tſchaadaeffs brı 
der ganz Rußland mit Erftaunen erfüllte durch die € 
„das Gzarenreich fei nur eine Lüde in der menfchlichen < 
ligenz, nur ein lehrreiches Beifpiel für Europa, feine 

gangenheit fei nutzlos geweſen, feine Gegenwart überfl 
und eine Zufunft habe es nicht." Das „Teleffop“ hörte 
fein Redafteur ging in's Exil, Tſchaadaeff ward vom 
für wahnfinnig erklärt, und bei voller Vernunft als 
ärztlich behandelt. Seine Freunde aber meinten: ja, 
das Petersburger Syftem die ruſſiſche Gefchichte wäre, 

müßte man freilich — verzweifeln. 


Es gehört nur noch Ein fpecififcheruffifcher Zug zu 
fer Skizze. Im J. 1832 und 1834 wurden viele Mosi 
Studenten wegen Bildung geheimer Geſellſchaften und 
pagandiftifcher Umtriebe für den St. Simonismus pro 
und in Feſtungen, Etrafs Kolonien, am Kaufafus ıc. ı 
gebracht, nachdem man ihnen erft das Todesurtheil vo 


fen hatte; auch Herzen trat damals mit dem Strafrar 
XXXIV. ⁊ 
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weiß, wie fehr der Echriftfteller fih hüten muß, liest mit 
Aufmerkſamkeit, ein geheimes Band fchlingt fich zwiſchen ihm 
und dem Berfafler: der Eine verbirgt, was er fchreibt, der 
Andere, was er verfteht.* 


Was die neuefle ruflifche Journaliſtik betrifft, fo Hat 
Herzen bei ihrer phyfiologifchen Anatomirung natürlich bes 
deutende Rüdfichten auf gute Freunde zu nehmen, und fchreibt 
daher ihre Geſchichte nur fehr fragmentarifh. Doc führt er 
einige PBubliciftien vor, in welden in der That der ganze 
Charakter des civilifirten Rußlands ausgeprägt iſt. Zwei 
Männer ſetzten Polewoi's Werk in der Moskauer „Leſebiblio⸗ 
thek und dem „Teleſkop“ fort. „Senkowsky, ein ruſſi— 
ficirter Pole, Orientaliſt und Akademiker, geiſtvoller Schrift⸗ 
ſteller, der jedoch gar keine Meinung hatte, es ſei denn, daß 
man eine tiefe Verachtung der Menſchen, der Dinge, der 
Ueberzeugungen und der Theorien Meinung nennen will. Er 
war der ächte Repräſentant der Richtung, welche der öffent⸗ 
liche Geift feit 1825 genommen hatte, einer Richtung, die 
fi) darftellte al8 ein glänzender, aber eifiger Firniß, als ein 
Lächeln der Geringfchäßung, welches oft Gewiſſensbiſſe ver 
barg, als Genußfucht, geitachelt durch die über dem Schick⸗ 
fal eined jeden Menfchen ſchwebende Ungewißheit, als ein 
fpöttelnder und dennoch trauriger Materialismus, als die 
erzwungenen Echerze eined Gefangenen. Senkowsosky ſprach 
mit Verachtung vom Liberalismus und von der Wiflenfchaft, 
aber dagegen hatte er auch vor Nichts Achtung. Er zerftörte, 
ohne e8 zu wollen, in den Köpfen den Monarchismus, ins 
dem er das Heiligfte, was es für den Menſchen gibt, Tächers 
lich machte. Da er die Behaglichkeit und die finnlichen Freu⸗ 
den pries, fo führte er die Menſchen zu dem fehr nahe lies 
genden Gedanken, daß es unmöglich fei, zu genießen, wenn 
man beftändig an Gensdarmen, an Denunciationen und an 
Sibirien denke, daß die Furcht unbequem fei, daß fein Menſch 
behaglich zu Mittag fpeifen könne, wenn er nicht wiffe, wo 
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er ſich niederlegen werde.“ Der andere Fortſetzer am Werke 
Polewoi's, „Belinsty, war der Gegenſatz Senkowsky's: 
er war ein Trpus der in Moskau ftudirenden Jugend, 
Märtyrer feiner Zweifel und feines Denkens; Enthufiaft, 
Dichter und Dialeftifer zugleich, verlegt durch Alles, was 
ifn umgab, verzehrte er fi in Qualen, er bebte vor Un⸗ 
willen und fohauderte vor Wuth, wenn er den fortwährenden 
ruſſiſchen Abdfolutismus anſah.“ Diefe beiden Männer was 
ten auch in dem großen Panflaviften » Kriege die Anführer 
der „Europäer? gegen die „Mosfowiter”, beide, wie ihre 
Gegner, nach Hegel’d Schule gebildet, beſonders aber Bes 
insfy Meier im Hegel'ſchen Formalismus; lebterer war es 
auch, der den berüchtigten Bafıınin erzjog und „zum Studium 
Hegel's veranlaßte.” Indeß nahm das „Moskauer Teleffop*, 
wie die Fortſetzung des „Telegraphen“ fih nannte, ein plöp- 
liches Ende, als es duch ein Verſehen der Redaktion und 
des Genfors den vielbefprochenen Brief Tſchaadaeffs brachte, 
der ganz Rußland mit Erſtaunen erfüllte durch die Sätze: 
„dad Gzarenreich fei nur eine Rüde in der menfchlichen Sntels 
ligenz, nur ein lehrreiches Beifpiel für Europa, feine Ber» 
gangenheit fei nutzlos gewefen, feine Gegenwart überflüffig, 
und eine Zufunft habe es nicht.” Das „Teleſkop“ hörte auf, 
fein Redakteur ging in's Eril, Tſchaadaeff ward vom Czar 
für wahnfinnig erklärt, und bei voller Vernunft als Irre 
ärztlich behandelt. Seine Freunde aber meinten: ja, wenn 
das Peteroburger⸗Syſtem die ruffifche Gefchichte wäre, dann 
müßte man freilich — verzweifeln. 


Es gehört nur noch Ein ſpecifiſch-ruſſiſcher Zug zu dies 
fer Efigge. Im I. 1832 und 1834 wurden viele Mosfauers 
Etudenten wegen Bildung geheimer Geſellſchaften und pros 
pagandiftifcher Umtriebe für den Et. Simonismus yproceffirt 
und in Feftungen, Strafs Kolonien, am Kaufafuß ıc. unters 
gebracht, nachdem man ihnen erft das Todesurtheil vorgele⸗ 


fen hatte; auch Herzen trat damals mit dem Strafrang eir 
xxxuv. | 3 
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nes Kanzlei Schreibers ein fünfjähriges Eril an. Im Zur, 
fammenhange damit ward der „Telegraph“ unterdrüdt; Po⸗ 
lewoi aber ging von Moskau nach Peteröburg, und „mit 
ſchmerzlichem Erftaunen wurden die erften Rummern feiner 
neuen Zeitfchrift: Der Sohn des Baterlandes, aufgenommen“; 
Polewoi war jet und blieb „ein unterwürfiger Schmeichler.“ 
Daran knüpft Herzen fehr Iehrreihe Erwägungen. „Kein 
Ruhm, fein Ruf war fo groß, daß er die erniedrigende und 
vernichtende Berührung mit dem Gouvernement hätte ertras 
gen können. Alle diejenigen, welche in Rußland leſen, ver 
abfcheuen die Gewalt; alle diejenigen, welche fie lieben, lefen 
nicht, oder lefen nur franzöfiiche Armfeligfeiten. Puſchkin, 
Die größte ruffifche Gelebrität, ftand einige Zeit wegen eines 
Compliments, welches er Nikolaus nach der Eholera machte, 
und wegen zweier politifhen Gedichte gänzlich verlaflen da”). 
Gogol, das Idol der ruſſiſchen Leſer, fanf wegen einer fer- 
vilen Brofchüre plößlich in die tieffte Verachtung. Polewoi's 
Stern erbleichte an demfelben Tage, wo er mit ber Regie 
rung in Verbindung trat. Man verzeiht in Rußland feinem 
Renegaten.“ 





*) Kurz vor dem 14. Dec. war Puſchkin mit feinen erſten revolutlo⸗ 
nären Gedichten aufgetreten; 1819 warb er ſchon nach bem Cher⸗ 
fonne® verbannt, 1826 aber zurüdgerufen, und fogar zum Kam⸗ 
merheren gemacht, obgleich ober gerade weil feine Freunde eben 
gebängt worden. Der Dichter wußte, daß fein Erſcheinen bei Hof 
ihn um die Popularität bringen werde, aber man ließ ihm nur 
die Wahl zwoifchen Hoffleid und Kaukaſus; der Gatte und fügfame 
Rufe wählte Erſteres, antwortete aber einige Tage fpäter auf Die 
Gratulation des Thronfolgers: „Hoheit! Sie find der Erfle, ber 
mir dazu Glück wünfcht." Doch beſſerte es ſich mit Puſchkin wieder ; 
als er 1837 in einem unglüdlichen Duell mit dem jegigen franzd: 
ſiſchen Senator Heekeren, dem Anbeter feiner Gemahlin, fiel, gerleif 
das Volf in ſolche Grregung, daß der Czar feinen Leichnam heim⸗ 
lich abführen ließ. Elend, wie er, find übrigens noch alle liberalen 
Größen Rußlands zu Grunde gegangen. 
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Von allen ben gefchilderten Bewegungen und Stürmen 

im geiftigen Leben Rußlands drang aber auch nicht die lei- 
fette Ahnung aus der hermetiſch abgefchloffenen Region des 
Herrenftandes hinab in das eigentlich ruflifhe Volk. Her 
zen gefteht dieß feloft unummunden zu, und beweist auch, 
weit entfernt, von belletriftifch - journaliftifichen Einflüffen auf 
die Bolfs-Etimmung zu träumen, durch die That feine 
Ueberzeugung, daß vielmehr diefes Volk ganz anders zu 
betrachten und zu behandeln fei, als jenes Volf, beide ale 
zwei wefentlih verfchiedene Dinge Es möchte aber wenig 
daran feyn, was nicht auch aus Harthaufen’d Werf als 
thatfächlihh wahr zu erhärten wäre, wenn er feinen Rüdblid 
auf den 14. Dec. 1825 alfo fshließt: „Im Innern vollgog 
fih eine gewaltige Arbeit, eine ftumme, lautlofe, aber eifrig 
betriebene, ununterbrochene Arbeit; die Unzufriedenheit wuchs 
überall; Die revolutionären Ideen gewannen in biefen fünf- 
undzwanzig Jahren mehr an Terrain, al8 in dem ganzen 
Jahrhundert, das ihnen vorausging, und doch — fie drans 
gen nicht bis in's Volk. Das ruflifhe Volk Hat zuviel ers 
dufdet, ald daß es fih wegen einer geringen Verbeſſerung 
feiner Lage erheben ſollte. Aber das beweist keineswegs, 
daß in feinem Innern nichts vorging. Es athmet nicht fo 
frei, als einftmals, fein Blick iſt trauriger; dad Unrecht der 
Sfflaverei und die Ausplünderung Eeitend der öffentlichen 
Beamten werden für daffelbe immer unerträglicher; die Pros 
ceffe wegen Brandftiftungen, wegen Ermordung der Edel⸗ 
leute, wegen Buuernaufftänden mehrten fich bedeutend. Die 
zahlreiche Bevölferung der Diffidenten murrt; von der Geift- 
lichfeit und von der Polizei ausgebeutet und unterdrüdt, hat 
fie nichts weniger als verföhnliche Gelinnungen, und man 
vernimmt mitunter in diefen öden und unzugänglidhen Wüs 
ften unbeflimmte Töne, die ſchreckliche Stürme weidfagen. 
‚Aber dem oberfläglichen Blick ift nichts von all Dem ſicht⸗ 
bar; Rußland erfcheint immer fo ruhig, daß man faum glau⸗ 
| yo 
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ben Tann, dort ereigne fich irgend etwas. Wenige Leute wis 
fen, was hinter dem Leichentuch vorgeht, womit die Regier 
rung die Todten, die Blutfleden, die militärifchen Ererutios 
nen bevedt, da fie heuchleriſch und unverfchämt genug bes 
hauptet, daß hinter diefem Tuche weder Blut noch Todte 
ſeien.“ 





V. 


Volk und Volk; die ſecialiſtiſch-nationale Revolutions- oder Reactlons⸗ 
Periode dieſer Tage. 


Wie es denn nach mißlungenen Umſturzverſuchen zu ge⸗ 
ſchehen pflegt, ſo dachte man auch in Rußland ſeit 1825 über 
das Verſäumte nach, und man fand, daß Peſtel damals ganz 
recht gehabt, als er auf Beiziehung des eigentlichen Vol⸗ 
kes einſt vergeblich angetragen. Man ſah, daß, auch ganz 
abgeſehen von dem Gelingen der Umwälzung ſelbſt, keine 
Neubildung würde Wurzel faſſen können, wenn nicht das 
Volk mit in das Intereſſe der Revolution gezogen würde. 
Nur unter dieſer Bedingung wird die dem Ruſſen angeborne 
Reverenz vor dem Czaren nicht hindernd im Wege ſtehen, 
und zum Faktum werden können, was bei ihm allerdings in 
der Möglichkeit liegt, daß ihm gleichgültig ſei, ob er den 
fürftlichen deutfch- ruffiihen Repräfentanten des Et. Peters» 
burger: Eyftemd, oder aber einen präfidirenden Nationalcuflen 
„batuschka“ nenne: „Bäterchen Gzar.* Seitdem nun in den 
bewegenden Kreifen diefe Einficht gewonnen war, wurde bie 
ruſſiſch-,ſociale Brage* erſt eine brennende für Regierung 
und Oppofition. Denn e8 gibt nur zwei Punfte, bei wel- 
hen die Revolution mit dem eigentlihen Wolfe anfnüpfen 
fönnte: die perfönliche Freiheit in der Gemeinde, und bie 
religiöfe Breiheit in der Kirche. Die Leibeigenfchaftss Frage 
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ift Lebensfrage für 24 Millionen Bauern, und unter den 
freien oder Krons Bauern find die Rosfolnifs, insbefondere 
die Starowerzen, ungemein mächtig. Freilich ziehen die Ziele 
der einen den materiellen Ruin der ruflifchen Ariftofcatie, die 
der andern den moralifchen Ruin ber orthodoren Kirche unver« 
meidlich nach fi. Allein den letztern Umſtand brauchte man 
gar nicht in Debatte zu ziehen, denn orthoborer Eult mit 
feinen Trägern kann unter allen Berhältnifien beftehen, und 
dieß ift in Rußland Kirche genug; bezüglich des erftern Ums 
ftandes aber geftand die Regierung felber deutlich genug ein, 
daß er früher oder fpäter fo wie fo unumgänglich mit zwin⸗ 
gender Nothwendigkeit eintreten werde. Aufgabe der ruflis 
ſchen Revolutions: Bolitifer war daher bloß, dieſe Thatfache 
fi) und Andern recht Har zu machen, und fo allen eigennü« 
digen Widerwillen gegen eine gräntice fung der „ſocia⸗ 

len Frage“ zu entfräften. 


Stiegen die ruſſiſchen Socialpolitiker nur einmal herab 
unter das eigentliche Volk, ſo konnte es nicht fehlen, ſie 
mußten unter überwältigendem Eindruck vor der nationa⸗ 
len Verfaſſung der ruſſiſchen RLandgemeinde und ber 
freien Aſſociationen ſtehen bleiben, und die Idee dieſer 
Verfaſſung als die gegebenen Elemente jedes nationalen Neu⸗ 
baus erkennen. Nun aber iſt jene Verfaſſung entſchieden 
ſocialiſtiſchen Charakters; wie die „oſteuropäiſchen Theſen“ 
bereits nachgewieſen, hat auch Haxthauſen ſie als ſolche er⸗ 
kannt, und ihr dennoch feine warme Bewunderung nicht vers 
ſagt. Sobald alfo die rufliihen Sorialpolitifer fie zur 
Grundlage eines nationalen Neubaus nahmen, wurden fie 
ganz natürlich und wie von ſelbſt — Socialiften. Darum 
hat der Socialismus in Rußland fo ungemeine Sympathien 
und Chancen für fi; es iſt aber auh um einen ruffi« 
fhen Socialiften gar nichts fo Entfepliches, wie um jeden 
andern. Aus demfelben Grunde ift die focialiftifhe An» 
ſchauung auch namentlih unter den Roskolnifs fo mächtig: 
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Kurz, Rußland Hat entfchieben natürliche Anlagen zum Eos 
einlismus, als wäre es zum Probeland für ihn beftimmt. 
In der ganzen übrigen civilifirten Welt gibt es ein Recht 
überhaupt, Rechte und perſönliche Eigenthumsrechte insbes 
fondere, und ed war nur eine die Staatsallmacht und foges 
nannte Staatswohlfahrt über den Rechtszuſtand fegende Doc 
trin, was den Pauperismus und das Proletariat erzeugte, 
welchen Rechenfehler nun eine andere Doctrin, die focialifti« 
fe, dadurch zu corrigiren gedenft, daß fie alles perfönliche 
Eigenthumsrecht vernichtet. Der Sieg diefer Dortrin würde 
daher überall eine hundert» und taufendjährige ©efchichte 
vernichten und, als wäre fie nie dageweſen, eine vollig neue 
Welt fchaffen, nur in — Rußland nicht. Hier ift eben der 
Socialismus feine willfürliche Doctrin; er ift in der Lands 
gemeinde vielmehr das einzige urfprünglih Ruflifhe und 
national Bolfsthümliche, was die dortrinele Willlür des 
modernen Czarthums noch übrig gelaflen — eine recht na⸗ 
turwüchfige Gonftituirung. Hier gibt es, was feine Weiter: 
bildung betrifft, überhaupt keinen Rechtszuſtand, Fein Recht, 
und im eigentlichen Volfe insbefondere Feinerlei perfönliche 
Gigenthumsrechte ; diefes hat nicht einmal einen Begriff vom 
Eigenthum, alfo auch feinen Schreden vor dem Dogma: 
„das Eigenthum ift Diebſtahl.“ Der Herrenftand dagegen 
befigt zwar allerdings Rechte, fo lange es dem Gzar gefällt, 
fie dem Ganzen oder dem Einzelnen zu laffen; allein die 
National-E ocial-Bolitifer meinen, gerade fo gut fönnte auch 
ein rufliiches Etaatsphalanftere paffende Stellungen für ihn 
befhaffen, und noch dazu, was ihm vor Allem noth thut — 
Arbeit und beftimmte Lebenszwecke! 


Volk und Volk it daher immer wieder das Thema ber 
suffifhen Socialpolitifer, und ihre große Frage: wie das 
eine bifponirt fei zum Nachgeben, das Andere zum Begehren ? 
Auch Herzen legt ſich die Frage wieher vor, und beantwortet 
fie in der ihm eigenthümlichen, ſehr inftructiven NBeife, indem 
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er an bedeutenden Erfcheinungen in der ruſſiſchen Literatur 
feine Beobachtungen nachweist. Er wählt zu dem Ende drei 
der neueften ruflifchen Dichter aus, welche die Stellung zwis 
fhen Volk und Volk, wie die beiderfeitige Stimmung, wirks 
ih mit ftechender Schärfe charakterifiren; fie find: der ariftos 
kratiſch⸗ blaſirte Lermontoff, der großrufliihe Vollsdichter 
Koltzoff und der kleinruſſiſche Novelift Gogol. „Lers . 
montoff“, fagt Herzen, „hat niemald hoffen gelernt; ex ges 
hört gänzlich unferer Generation an. Wir alle waren zu 
jung, um am 14. December Theil zu nehmen ; der Tag rief 
und wad, wir fahen nur die Hintihtungen und Berbans 
nungen. Gezwungen zu fchweigen, und unfere Thränen zu 
unterdrüden, haben wir gelernt, innerlich zu leben, und uns 
fere Gedanken im Stillen auszubrüten, und welche Gedans 
fen! Nicht mehr. die Ideen des civilifirenden Liberalismus, 
Feine Fortſchritts⸗Ideen, fondern Zweifel, Verneinungen und 
Wuthgedanten. An foldhe Gefühle gewohnt, konnte fich Ler⸗ 
montoff nicht, wie Puſchkin, in die Lyrif flüchten; in alle 
feine Phantafien, in alle feine Genüffe fchleppte er die Ku⸗ 
gel des Scepticismus nach.“ *) 


Mit Lermontoff und Koltzoff, dem Volksdichter, vers 
flummte die rufjifche Poefle, und begann die Novelle ihre 
Herrſchaft; wie jener in der obern, fo lieh diefer in der uns 
terfien Echichte des Volkes denfelben Gefühlen geiftiger Leere 
und moralifher Unbehaglichkeit das Wort. „Ein Jahrhuns 
bert, oder gar anderthalb Jahrhunderte lang fang das Volk 





6 
*) Ein Gedicht über den durch allerlei Intriguen in den Tod gehebs 
ten Puſchkin, unter dem Titel: „Rache, Kaifer, Rache!“ brachte 
Lermontoff 1837 in's Eril, 1841 flarb er im Kaukaſus. Bodens 
ſtedt, zur Zeit Penfionär unter den Leibpoeten am bayerifchen 
“Hofe, hat die beiden ruflifchen Revolutlons: Dichter in's Deutfche 
überfeßt, erfteren noch mit Hanpfchriftlichen Gedichten vermehrt, 
welche in Rußland die Cenſur nicht pafficen Eonnten. 
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nur alte Lieder, oder fcheußliche Fabrikate aus der Regie⸗ 
zungszeit Katharina’d. Im Anfange unfered Jahrhunderts 
fanden wohl einige ziemlich glüdlihen Nachahmungs⸗Verſuche 
ftatt, aber dieſen künſtlichen Produftionen fehlte die Wahr 
beit; fie hatten etwas Gemachtes. Aus dem Schooße der 
ruſſiſchen Bauerfchaft ‚gingen die neuen Lieder hervor. Ein 
. Ochfentreiber, der feine Heerden durch die Steppen trieb, 
. dichtete fie voller Begeifterung. Koltzoff war ganz ein Kind 
des Volkes. Zu Woronei, wo er geboren ward, befuchte er, 
bis zum Alter von etwa zehn Jahren, eine Pfarrfchule, er 
lernte dort nur lefen und unerthographifch jchreiben. Sein 
Bater, ein Biehhändler, beflimmte ihn zu demſelben Ges 
werbe. Der junge Ochientreiber liebte die Lektüre, und las 
immer von Neuem einige ruſſiſchen Dichter, die er fich zum 
Mufter nahm. Endlich brady fein ächtes Talent fi Bahn; 
er verfaßte eine Heine Anzahl populärer Lieder, die aber 
eben fo viele Meifterwerfe find. Sie find ruſſiſche Volkslie⸗ 
der. Man findet in ihnen die Melancholie, die verzehrende 
Traurigkeit und den Lebensüberbruß wieder, die zu den Chas 
rafterzügen des Ruſſen gehören* *). Ganz im Einklange mit 
Hartbaufen fihildert Herzen die Gefänge des großruflifhen 
Bauern als charakterifirt durch die tiefe Schwermuth in 
Ton und Haltung, und aud die Worte find nichts ald Klas 
gen des Unglüdlihen. Aber fonderbar! mitten durch biefe 
melancholifchen Lieder vernimmt man plöglidy den Lärm ir⸗ 
gend einer Orgie, einer zügellofen Ausgelaffenheit, leiden⸗ 
fchaftliches Gefchrei, finnlofe, aber beraufchende Worte reißen 
zu einem wilden Tanze fort. Eine ganze Kategorie von rufe 
ſiſchen Volksliedern nämlich bilden die Räuber-Lieder. „Das 
find feine klagenden Elegien: es ift ein verwegener Schrei, 





*) Koltzoff blieb übrigens unter den Heerden feines Waters; ber: thu 
haßte, und mit zwei andern Verwandten ihm das Leben fo ſauer 
machte, daß er 1842 flarb. 
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die maßlofe Freude eines Menfchen, der fich endlich frei fühlt, 
ein Schrei der Drohung, des Zornes und der Herausfordes 
rung. Als: Geduld, wir fommen, um euern Wein zu trins 
fen, eure Weiber zu füffen, eure Echäße zu plündern! Ich 
will feine Feldarbeit mehr thun; was habe ich dabei gewons 
nen, al& ich den Boden bebaute? Arm bin ich und verach- 
tet. Rein, die dunkle Nacht foll mein Gefährte ſeyn, das 
fharfe Meſſer foll mich begleiten; im Didicht des Waldes 
werde ich Yreunde finden, den Edelmann will ich tödten, 
und den Kaufmann auf der Landftraße plündern. Wenigs 
ſtens wird mich alle Welt fürchten, und der junge Reifende, 
der meinen Weg kreuzt, der Greis, der vor feiner Thüre 
figt, werben mich grüßen.“ 


Furchtbare Indicien von der tief gewurzelten, wenn auch 
faft unbewußten Verſtimmung des ganzen $undamentals Eas 
des im ruflifhen BVolfscharafter! Eie werden aber noch 
merfmürdiger duch einen auffallenden Unterfchied zwifchen 
den zwei großen Zweigen des ächtruffifchen Volksthums, der 
Daher auch Herzen zwingt, noch einmal unter dem eigentlis 
hen Volke felbit zu unterfcheiden, und welcher andererfeits dem 
Freiherrn von Harthaufen einige Erfcheinungen nahe gebracht 
hat, die ihm völlig unerflärlich blieben. Es iſt der Unter: 
fehied zwifchen den moskow'ſchen Großruffen und den 
fiew’fhen Kleinruffen*. Dan wird fih des Erſtau⸗ 
nens erinnern, mit dem Harthaufen die durchgängige Uni—⸗ 
formität diefer Ruffenftimme nach Leib und Eeele wahrnahm, 
und Herzen erklärt ausdrüdlich, der Bauer von Großs, wie 
der von Kleinrußland habe einen rafıhen Geift, und befibe 
jene faft füdliche LXebhaftigfeit, welhe man im Norden zu 
finden erftaunt. Eine frappante Verfchiedenheit aber bemerkte 


2) Die Statiftif von 1842 zählt 35,314,000 Großruffen, Kleinruffen 
im Ganzen 13,144,000, wovon jedoch 2,774,000 auf Oeſterreich 
txeffen. - 
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auch der Freiherr, im Humor nämlich, und hier wieder bes 
fonderd im Gefang: der des Großruſſen langfam, ernft, 
melancholifch, der des Kleinruſſen dagegen behend, Fed und 
lufig; und was ihn noch am wunderlichiten dünkte, im 
Tanz war das Verhältniß gerade umgefehrt: der Großruſſe 
wild, ftürmifch, phantaftifch, der Kleinruſſe zierlich, gemeſſen, 
bedächtig. Tem genialen Freiherrn iſt aber nicht beigefallen, 
in diefer. Berfchiedenheit de Humors die ganze Berfchieden- 
heit der Gefchichte beider Stämme wieder zu erfennen. Und 
doch iſt es fo, und lag ihm bereits fehr nahe, dieſes merk⸗ 
würdige Verhältnis zu erfennen, ald er wiederholt einfchärfte, 
daß auch die ruflifhen Seften faft ausschließlich nur unter 
diefen doch nichts weniger als Fopfhängerifchen Kleinruflen 
ihren Anhang fänden. Der Gefang fpricht die aus dem 
Schlaf erwachenden Gefühle aus; nun aber hat der Groß⸗ 
Ruſſe fein Gefühl über fein verfümmertes Dafeyn hinaus ; 
er hat von jeher unter Mosfau oder Peteröburg gelebt, und 
fennt feine gute alte Zeit; er hat feine Geſchichte, Fein Les 
ben in der Tradition, alfo feine wohlthuende Reminifcenz 
nah rüdwärts; er klagt in der Gegenwart, und wenn er 
von der Zufunft das ungefannte Etwas ahnt, fo ergreift ihn 
ein unbändiges, alle Befinnung überwältigendes Sehnen. 
Daher der Unterfchied zwifchen feinem Geſang und feinem 
Tanz, deffen Sichgehenlaflen nichts Anderes ift, als die durch 
Leib und Eeele zudende Freiheitsliebe. Es If ein inhalt 
ſchweres und finiter drohendes Faktum, das Herzen mit den 
Worten ausfpricht: „das großruffiihe Volk erinnert fich 
nur Pugaticheff's und des Jahres 1812.” Alfo bloß der — 
größten feiner endlofen unvergüteten Leiden und Opfer; und 
bloß jenes Heinruffifchen Abenteurers, der aus den Rosfolnifen 
hervorging, um den ermordeten Peter TIL. zu fpielen, „durch 
ungereimte DBerfprechungen die Einfältigen an ſich lodte” *), 


*) Katharina’s Hinrichtungsbefehl vom 9. Ian. 1775 im Anhange 
bes hiftorifchen Romans: „Leben und Abenteuer bes berüchtigten 
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und auch die Großruſſen unter feine furchtbaren Fahnen rief, 
indem er proffamirte: „ich habe mein Wort gegeben, euch von 
dem verhaßten Joch zu befreien, das euch fo lange brüdt, 
ihr folt nicht mehr Eflaven, fondern freie Unterthanen eines 
Zürften ſeyn“. Daß nur nicht das Jahr 1854 einen unges 
beuxen neuen Poften zu der unbezahlten Rechnung Hinzufüge!! 
Wahrlich, der Großruſſe fingt ſchon düfter genug „1812*, - 
und tanzt fchon unheimlich dämonifh genug „Pugaticheff“, 
der ja in dem Glauben der Rosfolnifen Kleinrußlands bis 
jur Stunde, wenn auch unfichtbar und im Geifte, gegen- 
wärtig ifl. Der Kleinruffe dagegen fingt heiter genug in ber 
traurigen Gegenwart, weil er aus der fchönern Vergangen⸗ 
heit in ficherer Hoffnung einer fohönen Zukunft, einem neuen 
heiligen Kiew, entgegentanzt. Die nähere hiftoriiche Bes 
gründung des zur Stunde noch unverwifchten Gegenſatzes 
zwifchen den Leuten von Kiew und den Leuten von Moskow 
ift in Kürze nicht leicht befier zu geben, als Herzen felber an 
dem kleinruſſiſchen Dichter Gogol fie darftellt. 


„Der Kleinrufle*, fagt er, „bricht, auch wenn er in ben 
Adelſtand erhoben worden ift, nie fo gänzlich mit dem Bolfe, 
wie ed der (Groß⸗) Rufe thut. Er liebt fein Baterland, 
feinen Dialeft, die Traditionen des Koſaken⸗Lebens und der 
Hetmanns. Die wilde und kriegeriſche, aber republifanifche 
und demofratifche Unabhängigkeit der Ufraine hat fih Jahr⸗ 
hunderte hindurch bis auf Peter I. behauptet. Als Klein⸗ 
rußland ſich freiwillig mit Großrußland vereinigte, bebingte 
es fich bedeutende Rechte zu feinen Gunſten aus. Der Czar 
Aleris ſchwur fie zu achten; Peter I. nahm den Verrath 
Mazeppa’s als Vorwand, um dieſe Privilegien bis auf einen 
E chatten zu vernichten; Elifabeth und Katharina führten die 





Rebellen Jemeljan Pugatfchero, welcher fih in dem ſüdlichen Rußs 
land für Peter III. ausgab.“ London 1776. — Bol. Herrmann: 
Geſch. d. ruf. Gtantee. V, 679 fi. 
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Leibeigenfchaft dafelbft ein. Die Ukraine theilte alfo das 
Schidfal von Nowgorod und Pffom, nur viel fpäter, und 
ein einziges Jahrhundert der Knechtfchaft hat nicht allen Uns 
abhängigfeits« Sinn und alle Poeſie auszulöfchen vermocht, 
die in diefem tapfern Volke lebten. Man findet dort mehr 
individuelle Entwicklung, mehr lokale Färbung, als bei une; 
bei uns bebedt eine unglüdliche Gleichförmigkeit das ganze 
Volksleben. Unſer Volk kennt feine Gefchichte nicht, woge⸗ 
gen jedes Dorf in Stleinrußland feine Legende hat. Das 
(groß-)ruffifche Volk erinnert fih nur Bugaticheff’® und 
des Jahres 1812. Die Rovellen, mit welchen Gogol 
zuerſt auftrat, bilden eine Reihe Feinruffiicher Sitten» und 
Landichafts= Gemälde von wirfliher Schönheit, vol Heiter⸗ 
keit, Anmuth, Liebe und Bewegung. Achnlihe Novellen find 
in Großrußland unmöglich, weil das Eujet, das Original 
fehlt. Bel uns nehmen die Volfs-Ecenen gleich eine dunkle 
und tragifche Färbung an, welche den LXefer drüdt, ich fage 
tragifh nur im Sinne des Laofoon. Es if das Tragifche 
eines Scidfals, dem der Menſch ohne Kampf erliegt. Der 
Schmerz verwandelt fi in Wuth und Troftlofigfeit, das Las 
chen in bittere, haßerfüllte Ironie. Im felben Maße, wie 
Gogol aus Klein⸗Rußland herausgeht und ſich Central⸗Ruß⸗ 
land nähert, verſchwinden die naiven und anmuthigen Bil⸗ 
der. Unter dem moskowitiſchen Himmel wird Alles finſter, 
nebelig und feindfelig in ihm. Er lacht immer, mehr noch 
als vorher, aber es iſt ein anderes Lachen, und- nur Mens 
fhen von großer Herzenshärte, oder von großer Seelenein⸗ 
falt laſſen ſich durch dieſes Lachen irre führen. Indem Gogol 
von feinen KleinsRuffen und Koſaken zu den Ruffen übers 
gebt, läßt er das Volk links liegen, und beſchäftigt fi) mit 
deffen beiden bitterften Feinden, mit dem Beamten und dem 
Edelmann. Mit lächelndem Munde dedt er ſchonungslos die 
geheimften Halten diefer boshaften und ſchmutzigen Seelen auf. 
Gogol's Komödie: „„Der Revifor”*, fein Roman; „„Die 
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todten Seelen““, find eine entfegliche Beichte des heutigen 
Rußlands. Der Kaifer Nifolaus fchüttete fih vor Lachen -bei 
der Aufführung des „„Reviſors““; der Dichter, der aufer 
fih war, nichts Anderes erreicht zu haben, glaubte in einem 
Vorworte erklären zu müflen, „„daß hinter feinem Lächeln 
heiße Ihränen verborgen feien." * 


Rah allem Tem ift Teicht zu ermeflen, welche Antwort 
Herzen auf 'die Frage gibt: ob das nationale Volk Rußlands 
difponirt fei zum Begehren, und das civilifirte Volk zum 
Nachgeben? Ten erften Theil der Trage ermwidert er unbes 
dDingt mit Ja, und wer die fingulären ruffifhen Zuſtände 
in's Auge faßt, wird über die Anficht nichts weniger als 
leicht fich Hinmwegfeken, daß Fein Staat mehr, als Rußland, 
vom Socialismus zu beforgen hate. Eine ruffifche Volföres 
volution heutzutage wäre nothmwendig eine Revolution zum 
Socialismus, zur allgemeinen Geltendmachung ber einzigen 
politifchen Wohlthat, die diefes Volk fennen gelernt hat — 
der Landgemeinde-Berfaffung. Irgend ein Rechtsbewußtſeyn 
ftünde diefer Geltendmachung auf alles Eigenthum, auf die 
Städte, auf den ganzen Etaat, nicht entgegen, denn — man 
fann dieß nicht oft genug wiederholen — der Mangel an 
beftimmten juriftifchen Begriffen, das Echwanfende in allen 
Rechtsverhältniſſen ließ die Idee des Eigenthums nicht recht 
auffommen. Hier ift alfo Bolfsrevolution glei Socialis⸗ 
mus. Was aber ihre Ehancen betrifft, jo ift fie im Grunde 
in einem öffentlichen Reben ſchon da, wo deſſen Stellung zum 
Geſetz eine ſolche ift, wie Herzen vom ruſſiſchen ausfagt, 
ohne daß aus der ganzen unbefangenen Literatur über Ruß⸗ 
land Beweife dagegen, wohl aber nur zu viele dafür, bei⸗ 
gebracht werten könnten: „Das ruflifche Volk hat nur ein 
Gemeindeleben gelebt, darauf bezicht ſich feine ganze Vor⸗ 
ftelung von Rechten und Pflichten. Außerhalb der Gemeinde 
erkennt es Feine Pflichten an, fieht e8 nur die Gewalt; wenn 
es fih ihr unterwirft, ſo unterwirft es ſich ihr nur gezwun⸗ 





46 - Revolutiond: Bropeganta in Rußland. 


gen. Die fchreiende Ungerechtigkeit des einen Theil der Ges 
feßgebung hat das Volk zur Verachtung des andern geführt. 
Die völlige Ungleichheit vor dem Richterftuhl hat jeden Keim 
der Achtung vor dem Geſetze in ihm erftidt. Der Rufe, wel⸗ 
der Klaſſe er auch angehören möge, umgeht überall das Ge⸗ 
fe, wo er es ungeftraft thun kann; das Gouvernement 
thut deßgleichen *). Ceit der Reform Peter's I., der den 
zuffifhen Bauern nicht liebte, und ebenfo wenig feine Les 
bensweife verftand, ſchloß fi der Bauer enger als je im 
Schooße der Gemeinde ab, und wenn er fi aus ihr ent 
fernte, fo blidte er mißtrauifh um fih. In dem Polizei 
Beamten fieht er den Feind und Richter zugleih, in dem 
Lands Edelmanne die brutale Gewalt, gegen die er nichts 
ausrichten fann. Eeit jener Zeit fing er an, alle nach dem 
Geſetz Berurtheilten als „„Unglüdlihe“* zu bezeichnen, zu 
lügen, wenn er einen Eid ſchwor, und Alles zu läugnen, 
wenn er von einem Menjchen verhört wurde, der in Uniform 
erfhien, und den er als Repräfentanten der „deutſchen““ 
Regierung betrachtete. Hundert und fünfzig Jahre haben, 
weit entfernt, ihn mit der neuen Ordnung der Dinge zu ver 
fhnen, ihn derfelben nur immer mehr entfremdet.“ 


Was den zweiten Theil der großen Frage betrifft, fo 
äußert ſich Herzen beſcheiden; er behauptet bloß, daß der 
Socialismus ebenfo bedeutender, als leicht erflärlicher Popu⸗ 
Tarität auch unter dem Bolfe der Gebildeten genieße, benen 
er theoretifch nicht weniger nahe liege, als den Bauern 
praftifh, und zwar fo fehr, daß die ganze politiſche An⸗ 
fhauung der Oppofition in Eocialismus aufgegangen fei. 
„Der Sorialismus“, fagt er, „machte feit dem Auftreten des 





*) Der guie Grund leuchtet ein, mit dem Herzen von feinem Stand: 
punkte aus bemerft: „Für den Augenblid if das fchlimm und 
traurig, aber es liegt ein umgeheurer Bortheil für die Zukunft 
dartu. 





.. Resolutionss Propaganda in Rußland. 47 


Saint⸗Simonismus, nach 1830, in Moskau einen tiefen 
Gindrud auf die Gemüther. Da man an die Gemeinden, 
an die Theilung des Grundbeſitzes, an die Arbeiter: Aflociar 
tionen gewöhnt war, erfannte man in jener Lehre Amfichten, 
denen man näher fand, als den politifchen Doftrinen, und 
und, die wir Zeugen des maßlofeften Mißbrauchs des Eis 
genthumsrechtes find, uns befreimdete der Socialismus wenis 
ger, als den occidentalen Burgeoid. Allmählig wurden bie 
literariſchen Produkte von focialiftifchen Eingebungen und 
Tendenzen burchdrungen. Die Romane und die Novellen, 
ſelbſt die Echriften der Elavophilen, proteftitten gegen bie 
beftehende Gefelfchaft von einem höhern, als dem politi« 
fhen Geſichtopunkt aus. In Moskau ging der Eorialismus 
Hand in Hand mit der Hegel'ſchen Philofophie. Tas Bünd- 
niß der modernen Philofophie mit dem Eocialismus ift nicht 
ſchwer zu begreifen, und doch haben die Deutfchen erft In 
der lebten Zeit die Solidarität zwiſchen Wiffenfchaft und Re⸗ 
volution anerfannt, nicht weil fie biefelbe vorher nicht bes 
griffen hätten, fondern weil Der Socialismuß fie, wie 
Alles, was praftifh if, nicht intereffirte Der 
Deutfche kann in der Wiflenfchaft ultraradifal feyn, während 
ex in feinem Handeln confervativ ift, er ift Poet auf dem 
Papier, Bourgeois im Leben. Uns dagegen ift der Dualis- 
mus zuwider. Uns erfcheint Der Socialismus als natürlichfter 
Schlußſatz der Philofophie, al& die Anwendung der Logik auf den 
Staat.“ „Es muß bemerkt werben, daß in Peteräburg "der 
Eocialismus eine andere Geftalt annahm. Dort waren die 
revolutionären Ideen immer praftifcher, al8 in Moskau; ber 
Fanatismus dafelbft ift fühl, wie der des Mathematifers; 
man liebt in Petersburg die Regelmäßigfeit, den Fleiß und 
die Tifciplin. Während man in Moskau difputirt, affociirt 
man fi in Petersburg. Die Freimaurerei und der Myſti⸗ 
cismus hatten in diefer letztern Stadt ihre eifrigften Jünger, 
und dort war es auch, wo der „„Ztonsbote”", das Drs 
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gan der Bibelgefellfchaft, erfchien. In Petersburg reifte 
die Berfchwörung vom 14. December; in Moskau würde fie 
fi niemald weit genug entwidelt haben, um in die Etraßen ' 
hinabzuſteigen. In Moskau findet man mehr poetifche Ele⸗ 
mente, mehr Bildung, und dabei mehr Nondyalance, mehr 
laisser - aller, mehr unnüge Worte, mehr abweichende Mei- 
nungen. Der fchmanfende. halb religiofe, halb analytifche 
Eaints Simonismus paßte trefflich für die Bermohner Mos⸗ 
kau's. Nachdem fie ihn fludirt hatten, gingen fie ganz ein- 
fach zu Proudhon über, wie von Hegel zu Feuerbach. Der 
wißbegierigen Jugend von Peteröburg fagte der Fourierio⸗ 
mus mehr zu. Er, der vor Allem nad praftifcher Anwen⸗ 
bung ftrebte, der zwar ebenfalls träumte, aber feine Träume 
auf arithmetifche Rechnungen ſtützte, der feine Poeſie unter 
dem Titel von Induftrie, und feine Freiheitsliebe hinter der 
Eintheilung in Arbeiter-Serien verbarg — der Fourierismus 
mußte ein Echo in Petersburg finden. Das Phalanftere ift 
nichts anderes, als die ruffifche Gemeinde, als eine Arbeiter: 
Kaferne, eine militärifche Eolonie auf: bürgerlichem Buß, ein 
‚gewerbtreibendes . Regiment. Man hat die Bemerfung ges 
miacht, daß die Oppofition, bie offen mit der Regierung 
fämpft, immer etwas von deren Charakter, aber im umges 
fehrten Sinne, an fih trägt. Und ich glaube wohl, baß 
etwas Wahres an der Furcht iſt, die das ruffifche. Gou⸗ 
vernement vor dem Communismus zu hegen beginnt: der 


Communismus ift die umgefehrte ruffifhe Autos 
Iratie." 


Der Schluß daraus ift fehr einfach und einleuchtend. 
Ueberall fonft, nur in Rußland nicht, hätte an der Spitze 
des Prognoftifons das Problem geftanden: aber die Kirche?! 
Hier hat man diefer Potenz, oder vielmehr Impotenz, nichts 
nachzufragen. Man betrachtet daher bloß die geiftige Situa⸗ 
tion des Volkes und. die der Gebildeten, aus der man nun 
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ohne Weiteres fchließt: die Revolution in Rußland ift einzig 
und allein eine Stage der materiellen Macht; d. 5. es 
handelt fi bloß darum, wie und wann bie Klaffe der Eivis 
lifirten kräftig genug ſeyn werde, die Initiative zu ergreifen, 
In's Blaue hinein gevenft fie dieß nicht wieder zu thun, 
wie am 14. December, und wenn fie es thut, ift fie der 
Beihülfe des nationalen Volkes ficher, denn ihre Revolution 
wird und fann nur eine focialififche feyn. Jenes Träger 
der Smitiative aber ift 3. B. Herzen fo verfichert, daß er 
behauptet: will Rußland die Revolution vernichten; fo muß 
das Czarthum die ganze civilifirte Klaſſe vernichten, und 
wirflich. hat noch Keiner über Rußland gefchrieben, der fak⸗ 
tifch nicht eben fo .geurtheilt Hätte. St. Petersburg könnte 
diefe Radicalkur leicht appliciren, mit Hülfe des Volkes näms 
lich; aber niemals wird jenes Syſtem Solches wagen bürs 
fen. Denn feine Macht ift zur Hälfte gerade auf die Civi⸗ 
lifation geftüpt, und überhaupt völlig und förmlich auf bie 
tiefe von ihr begünftigte Spaltung zwiſchen den Civiliſir⸗ 
ten und den Bauern bafitt. Sie dauert nur, fo lange fie 
das eine Volf im Dualismus gegen das andere benüßen 
fann; wollte fie die Revolution der obern Schicht vernichten, 
durch das einzige Mittel hiezu, die Vernichtung diefer Schicht 
felbit, fo ſtünde dafür augenblidlih ein Bauernaufftand und 
eine viel colofjalere Empörung, als die Pugatfchew’s, vor 
ihren Augen. Kurz, fie hat die Wahl zwifchen Scylla und 
Charybdis. 


Die ſocialiſtiſche Oppoſition weiß auch dieſe Singulari⸗ 
täten unter dem Czarthum gehörig zu würdigen. Weit ent⸗ 
fernt, von der Revolution im übrigen Europa direkte Hülfe 
zu erwarten, gedenkt die ruffifche vielmehr, vol ftolzer Zus 
verficht, felbft voranzugehen, und für jene den Ausfchlag zu 
geben; und zwar um fo bälder, je mehr St. Petersburg in 


feiner Uebermadht — mit den Angelegenheiten des Weſtens 
xxxiv. 4 


Merskutions: Prepaganta in Ruſlan 


Sie ift nicht weniger hohmmdhod: apinse Ichin 
ft. „Der Kaiſer Nikolaus‘, all 
ten herabſchauend, „Tann ela *— 
se, deren Bedeutung ihm entgel 
tloje Anmaßung Frankreichs und 
3 demüthigen, er fann die Pf 
fand für. moskowitiſch erflären ML - — — 
Invaliden nicht das. geringſttttt en  —— 
fan, ft: er wird es nicht hin —— 
ne hinter ſeinem Rüden bilde; Fe: u a / 
re wird. ed nicht hindern, van li, .? Oi, 7 Ay 
der Onadenftoß für alle Mena⸗ —— — 
die ganze Reaction fei, der Ber 
en und entjcheidenden Kampfes, 
rlihe Macht des Gyaren nicht 
befiegt werden, fie gehört de 
he ruſſtſch, fie ift Acht deutſchat 

hat alfo einen zwiefachen A 
ir einen zwiefachen Anſpruch a 
Element und die Jugend.' 
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II. 
Bilder und Charakteriſtiken aus Baden. 


Das Großherzogthum Baben iſt in neuerer Zeit mehrerema 
Gegenſtand der allgemeinen Beachtung in einer Weiſe geweſen, 
fein anderer von ben Kleinflaaten des veutfchen Bundes. Bor 


Sabre 1848 galt e8 allgemein als conftitutioneller Mufterftant 


dem unter derFührung von Rotteck und Welker, Ipftein 
Heer die Vernunft über alles Unvernünftige geflegt habe 
allein das große Wort führe im Lande. Im Jahr 1848 uni 
wurde Baden von Bundestruppen befegt und, nachdem zweima 
Mevolurion nievergefchlagen war, ver ſchmachvoll zufammengefl 
Mufterftaat wieder aufgerichtet. Seit dem Jahre 1853 iſt 8 
der Schauplatz eines Kampfes zwoifchen Kirche und Staat, an 
bie ganze chriftliche Welt ven eifrigften Antheil nimmt. 
Merkwürbige Gegenfäge finden fi in viefem Tleinen £ 
beiſammen, fo daß man dem Worte Itz ſteins beiftimmen mi 
‚In Baden iſt Alles möglich.“ Wer har das Land 
burchreist von Baſel bis Heidelberg und fich nicht erfreut am 
nigen Grüne feiner fammtenen Matten, am lieblichen Wechfel 
ſchwellender Waldung und üppigen Weingärten, von frucht 
Thaͤlern und Ebenen voll wogender Saat⸗Felder? Wer hat ' 
Land ſchon bereist von da, wo ber Rhein ven Bodenſee verläßt 
wo er den Neckar in fich aufnimmt, wer hat Die fihönen Ort: 
4° 
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erften und liebſten und ſtaͤrkſten Erinnerungen feffeln, an ber 
wo feine Lieben wenn auch fchon im Grabe weilm. Ta 
arger Riß im Leben feyn! Im fruchtbaren Baben fterben 2 
Hunger ; das Land ift furchtbar verarmt; feit 1849 iſt ei 
Theil des Beſitzes ſchon in die dritte Hand. übergegangen ; 
werden um wenige Gulden verfteigert. Lind doch werben in K 
Wintergärten und Theater gebaut und große Earroufeld < 
mb doch preist der badiſche Landtag die beſtehenden Zufläı 
Wohlſtand fei im Steigen und alle Verhältnifie befrienigent 
Baden iſt ja das Land ver Begenfühe, und ein Landtag, nı 
Beamte und weniger Männer von Talent und Selbfiftänpig 
fammen waren, bat in Baben nie Eigung gehalten. 

Aus dieſem Land der Gegenfähe, auf das jeht die 
Vieler neugierig gerichtet find, will Neferent einige Bilder 
geneigten Leſer entwerfen, einige Gharaftere zeichnen. Refe 
Jahre lang in Baden gewohnt, es nach allen Seiten fen 
lernt, nach allen Richtungen bereißt, und kann für wichtige 
die er in den fpätern Nummern geben will, bisher unbelanı 
tumente mittheilen. Referent iſt bei biefen Mitcheilungen 
beſten Abſichten bewußt und wird bemüht ſeyn, Baden 0 
thun und keinen Etrich zu ſtark ober zu matt zu zeichnen. 





I. 
Die Nniverfität Freiburg. 


In allen bisherigen Krifen Badens Hat bie Univerfit 
burg eine Rolle gefpielt, und die innern Kämpfe haben imm 
weder in ihr begonnen oder in fräftigfter Weife ihren Ausb 
funden. Ä 

In den beutfchen Bundesſtaaten kommen auf 17 M 
Proteſtanten 16 Univerfitäten und auf 20 Millionen Ko 
nur 6 Univerfitäten, Zu diefen katholiſchen Hochichulen ge 
zu Freiburg. Die ‚dortige Univerfität hat ihren katholiſche 




















Bilder und Charafteriftifen aus Baben. „msanf® Bra ins 
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weber lurberifche Lehrer noch lutheriſche Chun, 
en Gharafter bat weder der weftphälifche Br. ——- 
eändert, bern im-Normaljahr 1624 war fie 
nod) and der Reichöpeputationsbauptichluf ı 
wornach ja „jeder Religion ver Befit 
Genuß ihres eigentbümliden Kir: 
fonds nad der PVorfhrift bes we— 
end ungeftört verbleiben joll,* Unterg 
ift das Breisgau im Jahr 1805 vom Deſt 
etreten worben. Dad badiſche Organifarlonser 
Eonftitutionsediet von 1807 beftärigem biefe 
ne Gonfeffion in Schulgüter und Einkünfte, dı 
Genuß eine andere ſteht, ih einbringen 
eingewiejen ober zugelaffen werben, mithin ij 
in folche einzuführen durchaug verboten,“ = 
anderer Verordnungen beftätigen biefe Eigenfd 
Breiburg als einer Fatholiichen Anſtalt. Der 
on 32,000 fl. jährlich, den die Univerfität von 
nbert biefen Charafter nicht, denn fie erbält bi 
‚was fie ift, und in Folge ihres Be 
ie Univerfität Freiburg ift alfo eine katholiſch 
en machen ”/, der Bevölkerung Badent aus 
töfluge Regierung ein wichtiger Grund, bie 
nen zu fchonen, zumal cine ſolche Stiſtu 
e und unantafibare Sache geachtet w 
oberftes Gefeh der Wille dei Stifi 
e derſelbe niht unverträgli mit b 
n erjcheint!" 
ie Univerfität Sreiburg allmälig zu proteftanti| 
vielleicht mit der proteftantijchen Umniverfirät 
n, jcheint mum feit langem ber. Zweck ber bat 
feyn. Unter 18 Berufungn, °° 770” 
Droteflanten und fieben Katholiken; :: 
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Iaften aber fünf ihre Kinver proteftantiich erzichen und Ichen in ges 
mifchter Ehe, find aljo ebenfalls als Proteftanten zu achten. Alfe 
unter 18 DBerufenen 16 Broteftanten. Die Katholiken haben niı 
behauptet, daß man Feine Proteftanten berufen foll, fonvern man 
folle nur nicht Die Mehrzahl ver Profefforen aus den Proteftanten neh 
men und bei gleicher Befähigung einem Katholifen ven Vorzug ges 
ben. Diefe billigen Wünfche Eonnten aber die verbiente Beachtung 
niemald finden. Als 3. B. vor zwei Jahren die Kanzel der Neal: 
philologie zu befegen war, fchlugen die Katholiken vor, und zwaı 
in der Bacultät die drei Sachverftändigen, einen ehemaligen Schüle 
der Univerſität, einen Katholiken, ven berühmten Profeffor Dr. Bod 
in Belgien, zu berufen. Er ift ein Meifter in diefem Fache; vi 
Allgemeine Zeitung nannte ihn den erften Hiftoriichen Vhilologen 
nach Letronne's Tod. Um 1200 fl., vie Bor dazu noch im In- 
tereffe der Univerſität — er ift nämlich ein vermöglicher Mann 
— zu verwenden verfpraih, wäre Bo zu befommen gewefen. Etati 
deffen warb dem Proteftanten Bergh aus Marburg für 2100 fl. 
und 700 fl. Zugskoſten die Profeffur verliehen. Nach biefem Maß— 
ſtab läßt ſich auch vie katholiſche Geſinnung derjenigen Profeſſoren 
ermeſſen, die wirklich berufen worden ſind. Hat doch ein ſolcher — 
es iſt der Jurift Woringen — in einer Akademiſchen Gelegenheits— 
ſchrift: „Einige Worte zur Vertheidigung der Univerſitaͤt Freiburg, 
den Satz durchzuführen verſucht, daß die Univerſitaͤt Freiburg Feine 
katholiſche ſei. „Die Gefchichte der Menfchheit iſt Die Geſchicht 
des fortfchreitenden freien Ergreifens innerer DVollendungen, dat 
Sreiwerden ver Menſchheit. Jede dogmatijche Abfchliegung Tann 
nur die Beſtimmung einer Entwidlungsftufe ſeyn, Das Mefultai 
alles Vorhergehenden, jeleft ein Anfang einer neuen unendlichen 
Neihe. Dem Wiffen ift auch das religiöfe Dogma nur Beftim- 
mung einer Entwicklungoͤſtufe, die wichfelnde Form, der wechſelnde 
Ausdruck ver Wahrheit. Hierin liegt es, wenn Wiffen und Glaus 
ben einander nur mit Scheu und Mißtrauen betrachten, wenn fie 
faum einmal einig, ſtets wieder zum Bruche geneigt find. Tag 
Wiſſen verneint dem Glauben, daß es die Wahrheit wirklich fchon 
habe. In diefem Sinne ift e8, wie wir bier lehren. Die Albertina 
des Breisgau Hat die beſondere Aufgabe, das faliche Beſtreben, vie 
Wiſſenſchaft wiederum dem Glauben vienflbar zu machen, vor allem 
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fih vermifht. Sie ift nicht weniger hochmüthig, als das 
Czarthum felbft. „Der Kaifer Rifolaus“, erklärt Herzen, ſtolz 
auf den Weften herabichauend, „Tann ale Vollſtrecker ber 
hohen Aufgabe, deren Bedeutung ihm entgeht, nad Belies 
ben die inhaftlofe Anmaßung Frankreichs und die folge Kluge 
heit Englands demüthigen, er kann die Pforte für ruſſiſch, 
fann Deutfchland für mosfowitifh erklären — wir haben 
mit al diefen Invaliden nicht das geringfte Mitleid. Aber 
was er nicht kann, ift: er wird ed nicht hindern, daß fich 
eine neue Ligue binter feinem Rüden bilde; was er nicht 
fann, if: er wird es nicht Kindern, daß die ruffifche 
Sintervention der Gnadenſtoß für alle Monarchen des Con⸗ 
tinents, für die ganze Reaction fei, der Beginn des ſocia⸗ 
len, fchredlihen und entfcheidenden Kampfes. Diefen Kampf 
wird die faiferliche Macht des Czaren nicht überleben. Mag 
fie fiegen oder befiegt werden, fie gehört der Vergangenheit 
an; fle ift nicht ruffifch, fie iſt Acht deutfch, deutſch⸗byzan⸗ 
tinifh. Sie hat alfo einen gwiefadhen Anſpruch an den 
Tod. Und wir einen zwiefachen Anſpruch an das Leben — 
das foriale Element und die Jugend.“ 








II. 
Bilder und Charakteriſtiken aus Baden. 


Das Großherzogthum Baden iſt in neuerer Zeit mehreremal der 
Gegenſtand der allgemeinen Beachtung in einer Weiſe geweſen, wie 
kein anderer von den Kleinſtaaten des deutſchen Bundes. Vor dem 
Jahre 1848 galt es allgemein als conſtitutioneller Muſterſtaat, in 
dem unter der Führung von Rotteck und Welker, Itzſtein und 
Hecker die Vernunft über alles Unvernünftige geſiegt habe und 
allein das große Wort führe im Lande. Im Jahr 1848 und 49 
wurde Baden von Bundestruppen beſetzt und, nachdem zweimal die 
Revolution niedergeſchlagen war, der ſchmachvoll zuſammengeſtürzte 
Muſterſtaat wieder aufgerichtet. Seit dem Jahre 1853 iſt Baden 
der Schauplatz eines Kampfes zwiſchen Kirche und Staat, an dem 
die ganze chriſtliche Welt den eifrigſten Antheil nimmt. 

Merkwürdige Gegenſätze finden ſich in dieſem Heinen Lande 
beiſammen, ſo daß man dem Worte Itz ſteins beiſtimmen moͤchte: 
„In Baden iſt Alles möglich.“ Wer har das Rand ſchon 
durchreist von Baſel bis Heidelberg und fich nicht erfreut am fon« 
nigen Grüne feiner ſammtenen Matten, am lieblichen Wechfel von 
ſchwellender Waldung und üppigen Weingärten, von fruchtbaren 
Thälern und Ebenen voll wogender Saat- Felder? Wer hat dieſes 
Zand jchon bereit von da, wo der Rhein den Bodenſee verläßt, bie 
wo er den Neckar in ſich aufnimmt, wer hat wie fehönen Orte des 
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rafter durch Ihre Stiftung ; fie iſt als Tarhollfeh - kirchliche Körper⸗ 
ſchaft geftiftet und als folche mit Kirchengätern ausgeſtattet; fc hat 
ſich ſtets ein collegium over corpus ecclesiasticum genaunt und 
im dieſer Eigenfchaft gehandelt. Im Zeitalter der Reformation dul⸗ 
dete fie weder Iucherifche Lehrer noch lutheriſche Schüler. An ihrem 
Satholifchen Charakter hat weder ver weſtphaͤliſche Friede son 1648 
etwas geändert, denn im Normaljahe 1624 war fie katholiſch wie 
immer , noch auch der Neichspeputationsbauptichluß vom 25. Febr. 
1803, wornah ja „jeder Meligion ver Befig und uuge 
Rörte Genuß ihres eigenthümlichen Kirchenguts und 
Schulfonde nach der Vorſchrift des weſtphäliſchen 
Friedens ungeflört verbleiben foll.“ Unter gleichen Beſtim⸗ 
wiungen ift das Breisgau im Jahr 1805 von Oeſterreich an Ba⸗ 
ben abgetreten worden. Das badiſche Organiſationsedict von 1803 
‚und das Eonftitutionsebict von 1807 beftätigen dieſe Rechte: „Nie 
bürfe eine Confeſſion in Schulgüter und Einfünfte, in deren unbes 
frittenem Genuß eine andere fleht, ich einpringen ober von Yes 
manden eingewicjen ober zugelafien werben, mithin ift ein Simul⸗ 
taneum in folche einzuführen durchaus verboten.” — Noch eine 
Menge anderer Verordnungen beflätigen dieſe igenfchaft der Uni⸗ 
verfität Freiburg als einer katholiſchen Anſtalt. Der ärmliche Zu⸗ 
fhuß von 32,000 fl. jährlich, den die Liniverfität vom Staate er- 
Halt, ändert diefen Charafter nicht, denn fie erhält dieſen Zufchuß 
als das, was fie ift, und in Folge ihres Beſtehens. 

Die Univerfität Freiburg iſt alfo eine katholiſche Anftalt; vie 
Katholiten machen ?/, ver Bevölkerung Badens aus. Gewiß für 
eine ſtaatskluge Regierung ein wichtiger Grund, die Gefühle ihrer 
Unterthanen zu fchonen, zumal eine folde Stiftung für „eine 
heilige und unantaflbare Sache geachtet werben muß, 
Deren oberfles Geſetz der Wille des Stifters bleibt, 
folange verfelbe nicht unverträglih mit den Staats⸗ 
zweden erfcheint!“ | 

Die Univerfität Freiburg allmälig zu proteflantifiren, um fle 
ſchließlich vieleicht mit der preteftantifchen Univerfität Heidelberg zu 
sereinigen, fcheint nun feit langem ver Zweck ver badiſchen Regie⸗ 
sung zu feyn. inter 18 Berufungen, bie feit 1840 flattfanven, 
ſind eilf Proteflanten und. fieben Katholiken. Bon viefen Katholiken 
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laſſen aber fünf ihre Kinder proteftantijch erziehen und Leben in ges 
mijchter Ehe, find aljo ebenfalld als Proteftanten zu achten. Alfo 
unter 183 Berufenen 16 SBroteftanten. . Die Katholiken haben nie 
behauptet, daß man Feine Proteftanten berufen foll, fonvern man 
folle nur nicht die Mehrzahl ver Profefioren aus den Proteftanten neh⸗ 
men und bei gleicher Befähigung einem Katholifen ven Vorzug ger 
ben. Diefe billigen Wünfche Fonnten aber vie verbiente Beachtung 
niemald finden. Als 3. B. vor zwei Jahren die Kanzel der Real⸗ 
philologie zu befegen war, fchlugen vie Katholifen vor, und zwar 
in der Bacultät die drei Sachverftändigen, einen ehemaligen Schüler 
der Univerfität, einen Katholiken, ven berühmten Profeffor Dr. Bod 
in Belgien, zu berufen. Er ift ein Meifter in diefem Fache; die 
Allgemeine Zeitung nannte ihn den erften Hiftoriichen Philologen 
nach Letronne's Tod. Um 1200 fl., vie Bor dazu noch im In⸗ 
terefje der Univerſität — er ift nämlich cin vermöglicher Mann 
— zu verwenben verfpraih, wäre Bo zu befommen geweſen. Statt 
deſſen warb dem Proteftanten Bergh aus Marburg für 2100 fl. 
und 700 fl. Zugskoſten vie Profeffur verliehen. Nach dieſem Maß— 
flab läßt ſich auch die Fatholifche Gefinnung derjenigen Profeforen 
ermefien, bie wirflid berufen worben find, Hat doch ein folder — 
ed iſt der Juriſt Woringen — in einer Akademijchen Gelegenheitd« 
Schrift: „Einige Worte zur Vertheidigung der Univerfltät Freiburg," 
den Eag durchzuführen verfucht, daß die Univerfität Freiburg feine 
fatholifche je. „Die Gefchichte der Menjchheit ift die Gefchichte 
des fortfchreiienden freien Ergreifens innerer Vollendungen, das 
Freiwerden ver Menfchheit. Jede dogmatijche Abjchliegung Tann 
nur die Beſtimmung einer Entwidlungäftufe jeyn, das Reſultat 
alles Vorhergehenden, jelbft ein Anfang einer neuen unenplichen 
Reihe. Tem Wiſſen ift auch das religiöfe Dogma nur Beftim« 
mung einer Entwidlungäftufe, vie wechſelnde Form, der wechſelnde 
Ausdruck der Wahrheit. Hierin Liegt ed, wenn Willen und Olaus 
ben einander nur mit Scheu und Mißtrauen betrachten, wenn fie, 
faum einmal einig, ſtets wieder zum Bruche geneigt find.. Tas 
Wiſſen verneint dem Glauben, daß es die Wahrheit wirklich fchon 
habe. In diefem Sinne iſt es, wie wir bier lehren. Die Albertina 
des Breisgau hat die beſondere Aufgabe, das faljche Beftreben , vie 
Wiffenfchaft wiederum dem Glauben vienftbar zu machen, vor allem 
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Andern zu bekämpfen.” So Her von Woringen. Welche innert 
Vollendungen derſelbe bereits in fich ergriffen Gabe, haben wir bie 
jeßt nie bemerken Fönnen. Wir willen bloß, daß as politiiche 
Räfonnement in feinem Colleg oberflächlicher liberaler Klatſch, und 
daß Herr von Woringen beſonders geeignet ift, einen Toaft auszu⸗ 
bringen, oder Theater zu ſpielen. Da wo es faufet und ba wo 
es braufet....“ 


Wenn alfo Katkolitın berufen werben, fo müſſen fie eine 
Gefinnung und Geiftedtiefe wie Herr von Woringen haben. Ge⸗ 
feßt fie denken, fie äußern ſich anders, geſchwind werden Stoßvoͤgel 
auf fie Tosgelaffen, die dem armen Opfer wenigftens bie Federn aus⸗ 
raufen, wenn ſie e8 auch nicht umbringen. Als Etoßvögel gegen 
die Ultramontanen haben namentlich die Herren Dettinger und 
Mater gevient; beive waren fo tief in vie gebeimften Abfichten 
der Regierung eingeweiht, daß fie den Titel Hofräthe oder geheime 
Mäthe wirklich verdienen. Cie heißen nicht darum geheime Raͤthe, 
weil die Regierung Alles vor ihnen geheim hielte. Diefe beiten 
will ich nicht darum näher aufführen, weil fie befondere wiſſen⸗ 
ſchaftliche Bedeutung hätten, fondern weil fie die heftigften und un⸗ 
ermüblichfien Gegner jeder Fatholifchen Regung an ber Univerfität 
waren. Für ihre Herren waren fie freilich fatale Diener und un⸗ 
glüdielige Lärmtrompeten. Die Katbolifen achteten es unter ihrer 
Würde, fich mit diefen Leuten herumzufchlagen, und richteten ihre 
Geſchoße auf den, der dieſe ſandte. So hat Herr ron Marſchall 
einige ver bitterften Angriffe viefen feinen Dienern und Freunden 
zu verdanken. Leber vie wifienfchaftlichen Leiſtungen beider Männer 
bat die Welt feine fehr hohe Meinung, Meferent auch nicht, ob- 
Thon er nicht die Anſicht des Mathematikers Jacobi durchgängig 
zur eigenen macht: daß Dettinger Etwas gewiß wifje, nämlich wie 
viel Beſoldung jeder Profeffor in Deutſchland hat. Auch fagt Re⸗ 
ferent es nicht, daß die Jurisprudenz ded Hrn. Gofrath Maier eine 
dantmäßige fei. Haben aber beide Männer auch Feine originellen 
oder tiefen Anfichten, fo Haben fie doch immer erfprießliche An⸗ 
ſichten; haben fie auch Feine Verdienſte um die Wiffenfchaft, fo 
glauben fie doch Verdienſte um den Staat zu haben, „gegen den 
die Ultramontanen immer revoltiren.“ Freilich möchte ein Staats⸗ 
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wann von tieferem Blick ganz richtig jagen: Gott fihüge mich vor 
weinen Breunden, bor meinen Feinden will ich mich felber fchügen. 


Beide Männer find eben fo fchön als geiftreich. Leider Hat 
Detiinger vom Iefuitenriechen eine fehr rothe Naje bekommen, er 
würde fonft einem Adonis gleichen. Maier würde wie ein Löwe 
ausjeben, wenn er nicht einem Hafen gliche. Beide find fo feharf 
ausgeprägte Naturen, daß Niemand fle vergißt, wenn er fie einmal 
gefeben hat, und Jeder fie unter Taufenden augenblidlich herauser 
fennt. Maier iſt ein eben fo großer Medner als tiefer Philoſoph. 
Als Großherzog Leopold geftorben, drang er darauf, die Leichenrede 
von Seite der Univerfltät zu Halten. Er hielt dieſe Rede unter 
fortlaufendem Beifall des Publikums, wobei e8 dem Echarffinn des 
geneigten Leſers überlaffen bleibe, zu ermitteln, ob das Publikum 
oder ob der Beifall fortgelaufen if. Zwar bat die Karlaruber 
Zeitung pflichtgemäß aufßerorventlich gelobt, ein penfionirter Schul⸗ 
meifter jenech, mit Namen Adramelech Bitterwaſſer, bat in 
dem Etuttgarter Deutſchen Volfsblatt gar arge Worte darüber aus» 
gefprochen. Meferenten Tam es vor, als ob Jemand auß ven fchön- 
fien Blumen, Roſen, Lilien, Bellen u. dgl., eine Suppe Todhe, 
oder als ob eine Kuh ein fchönes Lied fingen wollte Proſaiſcher 
und geiftlofer ift nie ein Stoff behandelt worden. Solches getrauen 
wir uns gu fagen, obichon Hr. Hofrath W. dem Redner dankte 
für feine ſchöne Rede. Der gute Hofrath hat fich geräufcht; fein 
Lob Hat ihm doch Feine Beſoldungszulage eingetragen. 


Diefe beiven Männer führen den Reigen, ſobald e8 einen An⸗ 
griff gegen Pie Uftramontanen gilt. Maier hat fih über feine Po⸗ 
litik fehr offen gegen Dr. Mifchler andgefprochen, Dr. Miſchler 
fupplirte vor feiner Berufung an bie Univerſität Prag in Freiburg 
die Nationalöfonomie. Maier erflärte ihm offen, daß die ganze 
ulmamontane Partei von der Liniverfität verdrängt und gefprengt 
werden müffe, und daß er fich für berufen halte, dieß Durchzufegen. 
Mifchler hat fpäter im Deutfchen Volksblatt diefe Erklärung vers 
öffentlicht und Maier bat es nie gewagt, ihn Lügen zu flrafen. 
Aus wen beftehr nun die ultramontane Partei an ver Univerſität Frei⸗ 
burg? Aus den Männern, die Talent und Namen haben. Nimmt 
man fle von der Univerfitit hinweg, fo bleibt die platte Mittel 
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mäßtgfelt, bie überall beſſer angebracht wäre als an einer Univer⸗ 
Arät. — Welche Motive bei Vernfungen übrigens obmalteten, fleht 
man aus der Gefchichte Miſchlers. Miſchler ift ein fehr talente 
voller, Tenntnifreicher und anregenver Lehrer, fein Werk über das 
Gifenhüttenwefen if mit großem Beifall aufgenommen worben ; 
es zeugt von feltenen Kennmiffen in biefem Fache und von ver 
Babe über den Waflern ven Geift fchweben zu lafien. Mifchler drang 
mit vollem echt auf feine definitive Anftellung als Ertraordinarius. 
Mas antwortete ihm Prorector Hofrath Maier? — „Wir fönnen 
Cie nicht anftellen, denn unfere Frauen Eönnen Sie nidt 
leiden." Miſchler Hatte nämlich in einem Vortrage vor gemiſch⸗ 
tem Publiftum vie Grundlagen des Nationalreichthums befprochen 
und babei einige ſehr ernften Worte über den Luxus der Frauen 
fallen laſſen. Tas hatte die Hofrächinen fehr unangenehm berührt. 
Bei dieſer Gelegenheit zeigte es fich übrigens, welchen Einfluß die 
Schürzen auf die Wiffenfchaft haben. Miſchler ift bald darauf nad 
Prag berufen worden und hat einen größern und fchönm Wire 
fungöfreiß gefunden. Es verfteht fich von ſelbſt, daß an Miich- 
lers Stelle ein Proteftant berufen worben if! — Ihr ehrwürdige 
alten Stifter der Univerfirät, die ihr zur Foͤrderung ver Wiſſenſchaft 
und chriſtlichen Einned euer mit ſaurem Schweiß erworbenes Ver⸗ 
mögen gewidmet habt, wenn ihr gewußt hättet, wie damit gewirth⸗ 
ihafter warb und wer damit wirthichaftet! 

Es ift den Stoßvögeln gelungen, einen der Ulttamontanen 
zu vernichten. Schleyer ift durch einen Act ver Gewalt, nicht 
nach Recht, von der Univerfität verdrängt worden. Diefer tüchtige 
und fharffinnige Mann Hat Fein anderes Verbrechen begangen, als 
daß er den Fatholifchen Charakter ver Univerfität eifrig vertheidigte. 
Kein Makel ruht auf ihm. Was er als Unrecht anjah, hat er als 
ſolches entſchieden und männlich bezeichnet. Dafür wußte die herr⸗ 
ſchende Partei an der Univerfirät einen Beſchluß des Staatsmini« 
fteriums zu erwirken: „Schleger habe fich binnen drei Monaten 
um eine im Erträgniß feiner bermaligen Beſoldung ohngefähr gleich⸗ 
fonımende Pfarrei zu biwerben, widrigenfalls man wegen feines 
unverträglichen Verhaltens dienſtpolizeilich gegen ihn einjchreiten 
und feine alöbaldige Entfernung von der Univerfltät in anderer 
Weife bewerkſtelligen werde." Schleyer bat fofort höheren Orts, 
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die in Ausficht geflellte dienſtpolizeillche Einfchreitung fogleich be⸗ 
ginnen zu laffen. Schleyer erhielt Leine Antwort, Kein Gericht. 
Unfchulbig if er von feiner Stelle verdraͤngt werben. Well er fi 
unſchuldig wußte, bat er um Feine Pfarrei angehalten, die Regie⸗ 
rung bat einen anbern Profeſſor berufen, Schleyer den Gehalt ent⸗ 
zogen. Als vor Kurzem der Erzbiſchof Schleyer vie Piarre Kap 
pel am Ühein verlieh, fandte das Minifterium augenblidlich an 
das betreffende Bezirksamt die Weifung, Schleyer fel nur als Pfarr 
Verweſer zu betrachten, nur Pfarrverweſers⸗Gehalt ihm verabfolgen 
zu laſſen. Alſo das ift der dem Profefiors-Gehalte gleichkommende 
Ertrag einer Pfarrei! 

Schleyer gelang e8 zu verbrängen, Weber hat ein früher 
Tod vor ſolchem Geſchick befreit und ihm manche bittere Stunde 
eripart. Buß war ver Abfegung fchon einmal ganz nahe. Welche 
Mühe bat man fich nicht gegeben, Stolz eine Lehrkanzel zu ver⸗ 
fperren. Alle Minen ließ man fpringen. Hirſcher's Einfluß war 
damals mächtiger. Hirſcher hatte die hohe Begabung dieſes Stolz 
fogleich erfannt, und bot Alles auf, ihn auf den Plag zu brin- 
gen, wo er am meiften wirken Eonnte. Hirſcher har ſich damit 
ein großes Derdienft erworben. Stolz gehört zu ven erflen Leh⸗ 
ern ber liniverfität, feine Vorträge regen tief an und erfrifchen, 
Ihr Sofräche, fit einmal zufammen und fhreibt ein Buch, wie 
dad Spanifche von Alban Stolz! Ihr firengt euch vergebens 
an; ihr fchlagt euere Köpfe umſonſt zufammen, fein Funke des 
Genies bligt heraus, man hört höchftens eine — Blechmuſik. 

Dergleihen Zinge, wie in Betreff Buß’ und Schleyers, 
ließen fich viele noch erzählen. Die Univerfität Freiburg ift namentlich 
von den Theologen befucht und gehalten. Dan follte glauben, daß 
die Katholiken, welche auch die heliebteften Lehrer find, auch meift vie 
academifchen Aemter befleiven. Kein Wort davon. Dettinger und 
Maier das find die Personae sacrosanctae. Der eiirige Proteſtant 
und Gothaner Detiinger iſt fogar Erecutör des Schredenfuchsi« 
[hen Stipendiums, das biefer Profeſſor im Jahre 1609 geftiftet 
hat, auch für nichtkatholifche Anverwandte, um fie, wie ber Stife 
ter offen erklärt, zur Annahme der katho liſchen Religion zu 
bewegen. Ä ' 

Die Univerfität war, als Rotteck blühte, Hauptfig ver libe⸗ 
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ralen Richtung. Ein anderer befierer Geiſt weht durch unfere Zeit. 
Die Männer, welche an ver Univerfität Freiburg dieſen beſſern und 
höhern Geiſt repräfentiren, zugleich die beften Brofefioren, find ven 
Verationen der gothaniichen Mehrheit in Einem fort ausgeſetzt. 
Dieſe gothaniſche Mehrheit weiß, daß fie im Sinne Hochgeftellter 
und einflußreicher Perſonen handelt, verfolgt daher ihre Tendenzen 
nicht bloß factifch, ſondern fpricht biefelben auch aus, Höheren Schus 
Bed gewiß. Dem Ziel, die Univerfität dem Proteflantismus zuzu⸗ 
führen, um fie fchließlich mit Heidelberg zu vereinigen, rückt fie 
immer näher. | 

Schließlich noch eine Stelle aus ver Emancipation beige, 
- welche in einem größern und fehr geiftreichen Nuifage: Du mouve- 
ment religieux dans le grand-duche de Bade, & propos de 
la conversion de Mr. Gfroerer, bavifche Zuftände treffend be⸗ 
ſpricht. Diefe Stelle — der. ganze Auffaß ging durch vide fran⸗ 
zöfffchen Blätter — möge zugleich als Beweis dienen, wie man in 
höheren und erleuchteten Kreifen über Baben urtheilt. 

„Daß die Republifaner aus reiner Ueberzeugung, oder diejenigen, . 
welche blinde und unverbefferliche Leidenfchaften dieſe Staats » Korm 
mwünfchen laſſen, daß die Verfchwörer und Mitglieder der geheimen 
Geſellſchaften in der Niederlage ver babifchen Revolution nur einen mo« 
mentanen Aufhalt ihrer zulegt doch flegreichen Sache erbliden, daß 
fie ſich alle Mühe geben, bei der Bevölkerung den alten Einfluß 
wieber zu geminnen, baß fle ven Gedanken an eine Schilderhebung 
bei günftiger Gelegenheit nie aufgegeben haben: all das verſteht 
fi) von ſelbſt. Aber follte man nicht vernünftiger Welfe erwarten, 
daß die babifche Regierung die ernften Lehren der Geſchichte ver⸗ 
ſtanden habe, daß fle endlich eingefehen, wie fie biöher auf fal 
fehem Wege gewandelt, und daß fie ven Geiſt, welcher ven Bürger- 
Krieg im Lande hervorgerufen, ven Aderbau und die Induſtrie rui⸗ 
nirt, und den Staat mit einer für ihn ungeheuern Schuld belaftet 
hat — das badiſche Budget iſt verhältniimäßig das größte unter 
allen deurfchen Staaten — endlich von ſich abgewieſen Habe? Kei⸗ 
neswegs! die Gothaner famen wieder an's Muber. Die Mittel und 
die Irrthümer ver jegigen Staatsmänner find diefelben, wie bie ver 
früheren. Es herrſcht nach wie vor derfelbe deſpotiſche Rationalismus, 
der fich einerſeits auf bie Buremrfratie, andererſeito auf das Militär 
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Rüge. Ohne die eonjernativen. Lebenskraͤfte des Staates auch nur zu 
beachten, ohne auf Männer von Ehre und Ueberzeugung, die mit⸗ 
ten im Umſturz fi muthig bewährt hatten, auch nur die geringfle 
Müdjicht zu nehmen, glaubte man durch gewiſſe Entfaltung ber 
nadten Gewalt und Steigerung der militärijchen Difeiplin zum Ziele 
zu fommen; dieſe Mittel follten jeven Ausbruch des revolutionären 
Geiſtes ertöbten; fo hoffte man die üblen Wirkungen der Princie 
pien zu erfliden, welche die Regierung zu den ihren gemacht bat, 
und auf dem Weg conftitutioneller Formeln unſchaͤdlich zu machen, 
Sobald dieſes Syſtem zu Kraft kam, mußte man in das alte La⸗ 
byrinth Hineingerachen. Um fich zu halten und die Liberalen zu 
gewinnen, mußte man einen flillen und verfledten Krieg gegen dad 
onjervative Princip, und namentlich gegen die katholiſche Kirche 
beginnen. Männern von Ueberzeugung und Kraft mußte entgegens 
getreten, und mit den Gonferyativen der Kampf begonnen werben. 
So blieb die Revolution in Baden permanent. Cie if niederge⸗ 
fehlagen in ven Reihen des Volkes, fie lebt aber noch in dem 
Kreifen der Negierung. Ta aber biefer Kleine Staat von ber alle 
gemeinen Bewegung in Europa nicht fich ifoliren Tann, fo muß er 
zulegt, mag ex wollen oder nicht, der Richtung folgen, in ver Eu⸗ 
ropa nach den großen Kehren von 1848 und 49 fein Heil fucht. Die 
Revolution muß auch in der Beamtenfphäre beflegt werben. Frei⸗ 
lich ift dieſer Sieg ſchwer, denn es iſt ein Sieg der Negierung 
über ſich ſelbſt.“ 





II. 
Die Preffe und der öffentliche Geiſt in Baden. 


‚Die Preffe ift frei”, fo Heißt es in dem badiſchen Preß⸗ 
Seid. Um Berirrungen unmöglich zu machen, hat ver babifche 
Zandtag, der nach der Mevolution von 1849 wieder zufammenkam, 
fehr ſchwere Strafen für Preßvergeben feftgefeßt. Die Preſſe if 
aber nur frei für die Gegner der Kirche, die Freunde der⸗ 
felben haben Fein Organ. Als der Streit gwifchen ber ‚Kirche una 
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befannt. If die Karlsruher» Zeitung die officielle, fo iſt die badi⸗ 
ſche Landeszeitung der Auswurf des liberalen Karlsruher⸗Geiſted. 
Daß rer Nevakteur Koffka für feine kirchenfeindliche Haltung im 
Conflict eine Remuneration von 600 Gulden aus den geheimen 
Bonds erhielt, Haben Zeitungen unlängft berichtet. Glaubt man 
aber in Karlsruh, daß nicht mancher Badener ſich Gedanken darü⸗ 
ber macht, daß aus Staatsgeld, wozu bie Katholiken, als die Mehr⸗ 
zahl des Landes, mehr beifteuern, als die Proteftanten, eine ben 
Katholiken feindliche Preſſe unterftüßt wird? | 

Im ganzen Lande ift an Feinem ber größeren Blätter ein un« 
abhängiger Mann Mevakteur. Alle kommen durch die Entjernung 
von der Redaktion in die größten Verlegenheiten, alle finn ſchwache 
Mohre, vie nach jedem Wind von Karlsruh ſich beugen müffen. 
Die ganze Preſſe des Landes iſt darum gegen bie Katholiken, ſelbſt 
die. in der Fatholijchen Hauptſtadt des Oberlandes erfcheinenve Freie 
burger- Zeitung. Diefe enthält jebt haarſcharfe Artikel gegen 
die Katholikenbewegung (Verfaſſer iſt Miniſterialrath Schmitt ), 
ihr Redakteur nimmt ſie, obſchon Katholik, ungeſcheut auf. Die 
Redaktion war fein letzter Rettungsanker; ſchneidet ihm die Regie⸗ 
rung auch dieſen ab, wie wird's dem Schifflein feiner Eriftenz er⸗ 
gehen in ven bewegten Srürmen dieſes Lebens! Jäger war früher 
Sekretär des Hofgerichts, und ift im vorigen Jahre ohne alle Pens 
ſion aus dem Staatsdienſte entlaffen worden. Ich weiß nicht, ob 
wegen Unfleißes; ich glaube nicht, was man fagte, daß er biswei⸗ 
len aufgearbeitet habe, wie weiland Minifter Abbe Dubois, der 
einft einen Stoß eingegangener Briefe und anderer Schriften, die 
bes Beſcheides bedurften, in's euer warf und ſcherzend erflärte, 
fo Habe er immer aufgearbeitet (Je suis au courant). Leute, vie 
Herrn Jäger kennen, halten ihn folcher Gewiſſenloſigkeit nicht für 
fähig — aber ſolchen Haſſes gegen die katholiſche Sache hätte ihn 
auch Niemand für fähig gehalten. | 

Ich ſchweige von den übrigen Blättern des Landes; weder 
find fie fo abonnentenreich, noch fo ſelbſtſtaͤndiger Anficht, daß fie 
Erwägung vervienten. In Summa: die gefammte Preſſe des Lan⸗ 
des will wenig heißen, wenn man auf Geiſt und Charafter fieht. 
Es gibt Redakteure, die einer republifaniichen Regierung gleich 
eifrig huldigen, ed gibt Leute, die auch vor dem Teufel dad Knie 
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beugen würben! Geifl und Charakter ift nicht Jedermanng Sad, 
nit aus jedem Mohr fchneidet man gute ‘Pfeifen, 

Da bavifhe Blätter. jo Viele, was die wichtigften Intere 
eſſen des Landes angeht, verſchweigen oder vertuſchen müflen, oder 
bloß vom Standpunkte badiſcher Staatsweisheit befprechen vürfen, 
jo ift c8 ganz natürlich, daß Leute, die fich nicht. an ber Nafe 
berumführen Taffen wollen, nach fremden Blättern greifen. An euro» 
päiihem Ruf, Reichthum und Trefflichfeit des Inhalts ſteht über 
allen veutfchen Zeitungen die Augsburger Allgemeine tg; 
fie hat in der Conflictöfache, ihrem Principe getreu, bald Auffäße 
für, bald gegen den Erzbiichof aufgenommen. In Freiburg befit fie 
zwei Correfpondenten, einen ältern, der hellen fcharfen Blid, Kennts 
niß der Lage, höhere Anſchauung der Eache und gewandte Form 
befigt. Wie die Redaktion dazu Fam, den Jüngern als Correfpon- 
denten anzunehmen, begreifen weder biejenigen, welche die Allge⸗ 
meine Zeitung, noch die den jungen Gelbfchnabel kennen. Aus Karls⸗ 
ruhe kommt bin und wieder etwas ſuffiſante Karlöruher- Weisheit. 
Der Gorrefpondent aus Mannheim bat allen Grund, dem Erzbi- 
ſchof nicht den Sieg zu wünſchen. Wir wollen nichts weiter 
bier fagen. 

Das Srankfurter- Journal und der Schwäbifche Mer- 
tur find in Baden vielgelefene Blätter. In ihrer Tendenz haben 
fie Manches gemein; das Frankfurter⸗Journal repräfentirt die Weide 
heit der Weinreijenden, ver Commis voyageurs und Schulmeifter, 
der Mercurius duleis ift gleich negativ, aber mit mehr Anſtand; 
in Glacehandſchuhen predigt er den Beamten, was das Frankfurter⸗ 
Journal dem gewöhnlichen Wirthshauspublikum und den Bumm⸗ 
lern. Beide können aber dem, der zwifchen ven Zeilen zu leſen 
verſteht, trefflich dienen, um den Stand ver Tinge in Karlerub 
felber Eennen zu lernen. In beide Blätter arbeiten nämlich Xeute, 
die mit den Planen der Negierung aufs genauefte befannt find; 
beide Blätter werden benutzt, um das Publitum auf gewiſſe Re—⸗ 
gierungsmaßregeln vorzubereiten, oder fie in einer Weije zu recht⸗ 
fertigen, wie es die Karföruber- Zeitung des politiichen Anſtandes 
halber nicht thun darf. Das Branffurter-Journal muß oft den Geg« 
nern der Regierung bange machen, der Schwäbifhe Merkur ift 
Erlaireur im höheren Sinne des Wortes, Der Name des Mannes 

xxxIv. 6 
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{ft in Aller Munde, ver aus dem Staatsrath in Karlörub in ven 
Schmwäbiihen Merkur correfpondirt. Daß kein Mittel unbenugt bleibt, 
den Katholiken wehe zu thun, verfteht fich von ſelbſt, deßgleichen, 
die eigenen Leute zu Toben. Heute fagt ein Eorrefpondent von Frei⸗ 
burg: man hört, daß Profefior Dettinger nach Heidelberg kommt, 
diefe Nachricht erfüllt ganz Freiburg mit Betrübniß; Morgen wird 
von Karlsruh gefchrieb.n, Heivelberg hätte fich zu dieſer Acquiftion 
Glück zu wünſchen. Das Wahre an der Sache ift, daß Dettinger 
fih in Freiburg nicht mehr recht heimiſch fühle, und um jeden 
Preis fort möchte, daß man ihn in Breiburg gerne ziehen, und in 
Heidelberg ungern kommen fieht. So geht ed in Hundert und aber 
hundert Tingen. Eben kommt mir Schleyer’3 Schrift: „Die Uni⸗ 
verfität Freiburg. Aktenmäßige Darftellung meiner Entfernung vom 
theologifchen Lehramte an derſelben. Schaffhaufen bei Hurter 1854° , 
zu Handen. Tas zeigt, zu wie gemeinen und gehäffigen Zwecken 
dieſes Artikelſchmieden mißbraucht worden tft und noch immer miß⸗ 
braucht wird. Jeder Babenfer ift Schleyer für dieſe Schrift zum 
Dank verpflichtet. Tiefe treffliche, unmiverlegbare Schilderung ber 
fehnöveften Willfür, der gemeinften Mechtöverlegung wird jeven - 
Mann von Ehre mit tiefer Entrüftung erfüllen, wird ihn wachſam 
machen auf fein und Anderer Recht. Es ift zwar hier nur Einem 
Menſchen feine Eriftenz, fein Lebensglüd gebrochen, es ift nur Ei⸗ 
ner in feinen evelften Interefien verlegt worben; es kann aber, was 
Einem geichah, bald Vielen gefcgehen, Vielen nicht bloß ver Glaube 
an Gerechtigkeit, fondern die ebelften Güter des Lebens entzogen 
werden. — Unter denen, welche in den Schmäbifchen Merkur ges 
gen die Katholiken fchreiben, ift auch Oberamts⸗Advokat Ruef 
urkundlich nachgewieſen. Herr Ruef würde beifer thun, vie Feder 
niederzulegen. Er fönnte einmal ſehr ernſt an eine gewiſſe Geſchichte 
von einem Hofkauf erinnert werden! 

Den Katholiken war außer den Hiſtoriſch⸗politiſchen 
Blättern bisher dad Volköblatt das Organ, in dem fie fich 
außfprachen. Tas Stuttgarter deutſche Volksblatt hatte in 
Baden einen fehr großen Leierfreis, wie ihn dad Mainzer» Jour- 
nal und die Deutfche Volkshalle nie Hatten. Das Blatt 
entfiand im Frühiahre 1848, und gewann unter der gewanbten 
Mevaftion des Tr, Rieß bald große Verbreitung. In Baden iſt 
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e8 bis jcht dreimal verboten gemweien. Im Sommer 1849, wo eß 
den Kampf gegen vie Mepublifaner in Baden fo meifterhaft führte, 
von der proviforifchen Regierung; im Sommer 1850, als 
e8 gegen bie preußifchen Sonverbeftrebungen in Baden fo glücklich 
fämpfte, ward es auf Betreiben ver preußifchen Partei in 
Baden verboten. Ter Wind vrehte fih; aber jebt warb es von ber 
katholikenfeindlichen Partei unterprüdt. Das Blatt hat viel 
gewirkt, der Redakteur fihon viel geduldet. Dr. Rieß hat fih um 
die confervative und die katholiſche Sache in Deutſchland viele 
Verdienſte erworben. So gern Referent dieß zugeftcht, fo kann er 
dennoch fein Berauern nicht unterprüden, daß ein fo ſchönes Talent 
für Philofophie ver Lehrkanzel entzogen ift. 

Wollte man die Preffe als das Spiegelbild des öffentlichen 
Geiftes in Baden anfehen, fo müßte man demnach fehr gering von 
den Fähigkeiten viefes Vöolkleins denken; Baden Time Einem vor, 
wie ein fchönes Geficht ohne Auge. Allein nach ver Preſſe Badens 
fann man nur eine Partei, nicht die Stimme des Landes felber 
beurtheilen. Den eigentlich geiftigen Strömungen tft die badiſche 
Preffe fern. 

Der Geiſt ver Bevölkerung war früher dem Chriſtenthum eif⸗ 
rig ergeben: man leſe einmal die ältere Gefchichte dieſes Landes 
von feiner Befehrung an bis auf die Neformation; man fehe die 
vielen Klöfter, vie fchönen Stiftungen, man betrachte einmal ven 
Münfter in Freiburg, dieſen Bau fo rein, fo ſchwungvoll; man 
erwäge, wie viel Söhne diefer Boden in das heilige Land ges 
fhidt, oder anderswo der Sache des Evangeliums geopfert hat: 
man wird lauter Beweiſe der innigſten, feurigften Hingabe an bie 
Sache der Religion finden. Sieht man, wie viel Mühe es Eoftete, 
einzelne Theile des Landes zu proteftantifiren, und mit welcher 
Hartnädigkeit fich die Katholiken für ihren Glauben fchlugen, wel⸗ 
he ungeheuern Opfer fie ihm brachten, fo muß man fagen, bie 
Gefinnung war eine eifrig katholiſche. Das währte bis in bie 
zroeite Hälfte des vorigen Jahrhunderts, wo die Freimaurerel in 
Baden fich auszubreiten anfing. Waͤhrend der franzoͤſiſchen Revo⸗ 
Iution litt das Land durch die vielen Truppendurchzüge Unfägliches. 
Die Verbindung mit Napoleon gab dem Haufe Hochberg dieſe Lande, 
Die Zuſammenſetzung it eine gemachte, Baden tft fein naturgemäßes 
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Ganzes, es ift nicht eine Stammeseigenthümlichkeit, die um alle 
Be vohner ein einigendes Band ſchlingt. Nördlich von ver Oos find 
Franken, ſüdlich Alemannen. Der Prälzer und der Schwarzwälder 
find fchroffe Gegenſätze. Nicht bloß Natur, fondern auch Herkom⸗ 
men, Geſetze, Gefchichte hatten eine Scheidewand gebilvet. 

Es galt, ein Einigungsmittel zu finden. Das war die Con⸗ 
ffitution. Es gab eine Zeit, wo in Baben Alles dafür ſchwaͤrmte. 
Wir wollen Hier nicht reden von conftitutioneller oder fländifcher 
Verfaſſung, von ven DVorzügen, die eine vor ber andern hat; auch 
wollen wir die badiſche Verwaltung nicht näher befprechen; man 
muß ihr wenigſtens das laſſen, daß fie gute Straßen, Bahnhöfe 
u. dgl. zu bauen wußte, obſchon es jet den Anfchein hat, vie 
Straßen felen nur da, damit die verarmten Einwohner darauf nad) 
Amerika abreifen Fönnen. Das aber wird Jever zugeben, die Con⸗ 
ftitution war nur ein formelles Land. Tas conftitutionelle Leben 
hat in Baden namentlich zum Mächtigwerden einer negativen Rich⸗ 
tung gewirkt. Der badifche Liberalismus iſt genugfam gefaunt; 
man fann nicht läugnen, daß Heder und Brentano nur con⸗ 
fequente und entfchievene Leute waren. Der badiſche Staat ift vor 
ihnen zufammengefunfen, wie ein Kartenhaus vor dem Lufthauch. 
Die badiſchen Beamten, jegt jo brutal gegen die Kirche, wie zahm 
waren fie damals, wie bereit fchmuren fie ven Ein ver proviſori⸗ 
fhen Regierung! Warum denn nicht? Ihre Befoldung wurde ih⸗ 
nen ja ausbezahlt! Sie waren nicht treu ihrer Idee, nicht treu der 
Perfönlichkeit ihres Fürſten, fie waren nur treu ihrer Bejoldung. 

Die Beamten waren alſo nicht die Stügen des Staates, 
obichon fie, nachdem die preußifchen Waffen die Revolution nie 
vergefchlagen hatten, eifrig waren, in ber Verfolgung aller Revo⸗ 
Iutionäre. Auch vie bavifhen Soldaten waren die Stüße des 
Staates nicht; ſchmaͤhlicher ald das badiſche hat fich Fein Armeekorps 
aufgelöst. Auch der vaterländijche Verein nicht. Diefer vater- 
länviiche Verein beftand aus Beamten, gemäßigt Liberalen, Pen⸗ 
fioniften u. dgl.; fie wollten eine Mittelftraße halten, verfammelten 
fihh oft, hielten Neven, machten Anträge. Sp beantragte Hofrath 
Dettinger eine Adreſſe an dad Parlament, dem man für feine 
Mirkfamkeit danfen, dad man zum Ausbau der Verfaflung ermun⸗ 
tern folle; dem König von Preußen folle e8 die Krone antra⸗ 
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gen u. dgl. Der König von Preußen war aber welfer und 
treuer, als dieſe Profefforen, die Ihren Großherzog halb mebiatifiren 
wollten. Alſo auch der vaterländifche Verein’ Teiftere Nichts, flog 
augeinander wie Spreu vor dem Wind, nur vie Nevolution hatte 
Kraft. 

Eine höhere Stantöflugheit hätte der negativen eine poſitive 
geiftige Strömung entgegengeleitet, Dan bezwingt geiftige Schwin⸗ 
gungen nicht mit Beamten, nicht mit Gensdarmen, nur mit Gei—⸗ 
fern kaͤmpft man gegen Geiſter. In Karlsruh hat man aber nur 
die negative Michtung begünſtigt. Die kühnſten politifchen Lehren 
hallten von ven Kathevern der beiden Ranveduniverfitäten. Unter 
dem Minifterium Bed geftattete man von neuem die Errichtung 
neuer Breimaurerlogen. Was follte Letzteres dem Staate nüken? 
Das Gute, wofür fih die Logen als Vorkaͤmpferinen auspofaunen 
laſſen, ift Sache jedes gebilveten Mannes. In Baden hat man die 
Freimaurer nur fich gegenjeitig befördern und für Preußen agitiren 
fehen. In Karlsruh fchien man namentlich das Umſichgreifen des 
Nationalismus unter den katholiſchen Beiftlichen gerne zu ſehen. 
An der Uiniverfität Freiburg wurde mit größter Heftigkeit Alles, 
was fpeeififch katholiſch ift, befämpft, und zwar von den Profeſſo⸗ 
ren der Theologie. Eine Schule von Gelftlichen warb gebilvet, die 
am liebften über das Ihema: „Bott iſt nie Liebe“, , predigten 
oder moralifirten, aber felbft nur von der fpeeulariven Bebeutung 
der Togmen nicht die entferntefte Ahnung hatten. Was Wunder, 
wenn der Bauer und Gtäbter wenig die Kirche befuchte; die Moe 
ral wußte er ja ohnehin, und daß Gott die Liebe fei u. dgl., las 
er viel jchöner in den „Stunden der Andacht.” Als der Deutſch⸗ 
katholicismus Furore machte, kamen Dowiat und Ronge auch nach 
Baden; mit dem Gedanken, den Deutſchkatholicismus gegen die 
katholiſche Kirche loszulaſſen, hat man ſich in Karlsruh in furcht⸗ 
bangen Momenten getröftet. 

Mit ver Berufung Hirſcher's fing in Baden eine andere 
Richtung an, ſich allmählig auszubreiten. Noch erinnere ih mid 
des gewaltigen Einvruds, ven feine Antrittörede über ven Glauben 
an einen perfönlichen Gott auf die Anmefenvden hervorbrachte. Den 
fhönen Inhalt voll tiefer Myſtik unterftüßte nicht wenig der aus⸗ 
gezeichnete Vortrag und das feelenvolle Auge des Sprechers. Die 
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Einwirkung Hirſcher's auf die Akademiker war eine tiefgreifende, 
ein anderer Geiſt griff Plag, man fing an, in anderem Tone zu 
predigen. Bald wirkten Staudenmaier und Stolz neben Hir- 
fher. Der Einfluß, den Lebterer durch feine populären Schriften 
ausübte, war ein großer. Wie die Uenverung ſchon in den unter» 
fin Schichten des Volkes Pla greift, zeigt die große Anzahl der 
Mitglieder des von Stolz gebilveten Gefellenvereins. Im Jahre 
1848 fah man in Freiburg vie Gefellen mit hohen Stangen und 
Senfen darauf für vie vermeinte Freiheit flreiten. Jetzt fängt der 
hriftliche Geiſt an, fich ihrer und des Handwerkerſtandes überhaupt 
zu bemächtigen. — Es geht ein tiefer religiöfer Zug durch bie ganze 
Zeit. Der Menfch ift der Hohlheit ver vergangenen Periode müde, 
er will nicht bloß eine Wahrheit, die er gemacht hat, fondern eine 
Wahrheit, von der er ſich felber abhängig weiß. Alle Errungen- 
fhaften der neueren Zeit, alle Forfchungen in Kunf und Willen 
follen erft durch ven fle durchdringenden religiöfen Geift ihre Weihe 
und Vollendung erhalten. Nach ver Zeit der Zerriffenheit, des Zwei⸗ 
fels, des geiftigen linglüds wird die Zeit des Glaubens, ver Sees 
lenruhe und des Glückes eintreten, Ein durch den Glauben befeelig- 
te8 Geſchlecht wird auf die Irrgänge der Vorfahren zurüdjehen, 
wie auf wilde Träume einer unglüdlihen Nacht. 

Wie der Menſch ohne höhere Principien geiftig Trank iſt, fo 
iR ein Volk Trank, das feine Religion Hat. Die Religion ift dem 
Geifte fo nothwendig, als die frifche Luft dem Leib. Ein Volk ohne 
Religion ift ohne geiftige Electricität, ift ein oberflächliches, ein 
treulofes Gefchlecht. Die religiöfe Bervegung tft in Baden im beften 
Zug; fle Hat ihre Feuerprobe gut beftanden, alle Berfolgungsmaß- 
regeln der Megierung fördern fie nur, Sie Hat Feine Vertheidiger 
auf dem Landtag gefunden *), fie wird aber einft ihre Sprecher ſel⸗ 
ber fielen. Bor Kurzem noch gab es fehr viel Iaue und einige eif⸗ 
rigen Katholiken in Baden, jegt befteht dort eine katholiſche Partei, 
die weiß, was fie will, und mit Euergie ihre Sache vertheibigt. 





*) In einer geheimen Sitzung des letzten Landtags nannte Hofrath 
Blap einen Deputicten, ber die Maßregeln des Minifteriums ta: 
delte, einen „Parteimann.” Der entgegnete: „Ber feine Fe⸗ 
der verfauft hat, if ein Miethling, und darf Niemanden Par: 
teinehmung vorwerfen.“ 








IT, 
Die St. Peterskirche zu London. 


Der im Ruf der Heiligkeit im Jahre 1850 zu Rom 
verfiorbene. Vriefter Vincenz Pelloti war während feines Tan» 
gen, für das Heil der Seelen thätigen Lebens ganz befon« 
ders von dem Gedanken erfüllt, gerade dasjenige Princip, 
welches unferer Kirche den Ramen der Fatholifhen gibt, 
und durch die Bereinigung der verfchiedenften Bölfer zu Eis 
ner Gemeinſchaft den oft fo nadhtheilig wirkenden Nationas 
lismus ausfchließt, zur Geltung zu bringen. Mit diefem fas 
tholifchen Princip war es von dem Beginne der Kirche an 
vereinbar, daß, während ihr in Petrus und feinen Nachfolgern 
das allgemeine Centrum gegeben ift, in den verfchiedenen, 
von ihr für Chriftus gewonnenen Gegenden ſich in den Mes 
tropoliten Kirchliche Einheitspunkte für Fleinere Kreife ausbil« 
deten. Gehört dieß der organifchen Gliederung ihrer Ver⸗ 
faffung felbft an, fo hat die Kirche daneben auch ſolche 
Erfcheinungen ſtets mit Freuden begrüßt und durch ihre 
Gnadenmittel begünftigt, wo von irgend einem dazu ge⸗ 
eigneten Punkte aus, durch gemeinfame Thätigfeit von Pries 
ftern und Layen, und im Cinflange mit jenem allgemels 
nen Gentrum, für die Verbreitung des Glaubens und die 
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Förderung des Seelenheiles Bieler gewirkt wurde. — Ein in 
viefer Beziehung befonderd geeigneter Punft ift jene große 
Weltftadt an der Themfe. Nicht nur durchfurchen von ihrem 
Hafen aus Großbrittaniens Schiffe Die Ozeane, und bringen 
die entfernteften Theile unfered Erdfreifes mit einander in 
Verbindung, fondern London ift zugleih der Sammelplak 
einer großen Anzahl von Fremden aus allen Gegenden der 
Welt; wie unendlich viel hat in Älterer Zeit, wo derartige 
Berhältniffe nur in einem minderen Mafftabe vorhanden 
waren, gerade dieß zur Verbreitung des Ehriftenthums beis 
getragen! In London leben num unter zwei Millionen Pro- 
teftanten mindeftens 200,000 Katholifen, und unter diefen 
eine große Anzahl Fremder der verfchiedenften Nationen, und 
es erfcheint al8 ein dringendes Bebürfniß, daß gerade für 
fie die Kirche in den Stand gefegt werde, ihre Alle umfaf« 
fende Liebe auf eine erfolgreichere Weife, ald es unter den 
bisherigen Umſtänden möglich war, auszuüben. Dieſes Bes 
dürfniß teitt ext dann in ein recht helles Licht, wenn man 
ſich vergegenwättigt, daß für jene große Zahl von Katholiken 
London nur 25 Kirchen und Kapellen befigt, während 15 andere 
ſich In der Umgebung befinden; alle diefe find, St. George in 
Southwarf und eine Kapelle in Spitalfielde ausgenommen, 
{ehr Klein, und die 77 PVriefter Londons nebft den 27 der Um⸗ 
gegend reichen nicht aus, um auch nur einigermaßen dem 
Seelenheile und dem Unterrichte der unter den beiden Millionen 
Proteftanten völlig zerftteut lebenden Katholifen zur Genüge 
obliegen zu können; insbefondere muß auch eine wichtige 
Seite der Förderung des Glaubens hierunter vielfach leiden, 
die nämlich: der Eehnfucht fo vieler Proteftanten, den Uns 
terricht in den Lehren der Kirche zu erhalten, zu entfprecdhen. 
Mechnet man dazu, daß die Fatholifchen Schulen nur zwei 
Drittheile der fchulfähigen Kinder aufnehmen Fönnen, fo 
wird man zugeftehen, daß, wenn in diefen verfchiedenen Bes 
ziehungen die Lage der Katholifen Londons überhaupt eine 
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naurige iR, gerade bie der Fremden In einem noch höheren 
Grade die Theilnahme in Anfpruch nimmt, da es ihnen wer 


gen Unfenntniß der Sprache an jedweder geiftlichen Süßrung, 
und ihren Kindern an allem Unterrichte fehlt. 


Diefe Zuftände waren ed, die das Herz jenes liebevollen 
Dieners Gottes bewegten: und ihn veranlaßten, Mittel zu ers 
greifen, um jenen Uebeln abzuhelfen. Rom bietet in biefer 
Hinfiht ein fo ſchönes Vorbild, wo in Et. Peter die Prie⸗ 
fer aller Zungen in den Beichtflühlen figen, um die Sünder 
aller Völfer von ihrer Bürde zu befreien. Pellotti fendete 
daher fchon Im Jahre 1844 zwei Priefter feines zu Rom in 
St. Salvatore in Onda gegründeten Inftituts nach London, 
um „in dem Mittelpunfte der Stadt, nad) dem Mufter der 
fhönften und älteften Bafilifen, eine große geräumige Kirche 
zu bauen, mit Schulen für die Kinder der Fremden, welche 
in London wohnen, und mit einem Haufe für Priefter der 
verfchiedenen Nationen, namentlich Deutfchen, Staliener, Frans 
zofen, Slaven, Belgier, Epanier u. f. w., um immer bereit 
zu feyn, ihre Landsleute in Gott zu tröften.” Die Samm⸗ 
lungen, welche biöher zu diefem Zwecke veranftaltet wurden, 
haben die Höhe des Anfaufspreifes von Grund und Boden 
eiwa um 700 Pfund überfchritten; für jenen mußte, bei 
dem hohen Werthe aller Grundftüde in London, die beträcht« 
liche Summe von 7500 Pfund Sterling aufgewendet wers 
den. Eo wie nun der heilige Vater das von Bincenz Pes 
lotti gegründete Inftitut, das fih zur Aufgabe. geftellt hat: 
Katholifen, ohne Unterfchied der Nation, durch Frömmigkeit 
zu einer Bruderfchaft zu vereinigen, und daher thätig durch 
die Miffion zu wirfen, anerfannt hat, fo hat er auch durch 
ein eigenes Schreiben vom 18. Juni 1848 diefes Unterneh 
men gebilligt, er hat den Plan der Kirche gefegnet, und den 
Wunfh ausgefprochen, daß fie unter der Anrufung des heis 
ligen Apoftelfürften Petrus geweiht werden folle; gewiß ber 
glüdlichfte Gedanke, daß gleihfam nach bem Vorbilde der 
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St. Peterdficche in Rom nunmehr eine ſolche für alle Na⸗ 
tionen der Welt auch in London erſtehen ſollte. 


Daß dieſes große Unternehmen bedeutende Liebesopfer 
der Katholifen anderer "Länder erfordert, verfteht ſich von 
felbft; aber der chriftlichen Liebe, welche fie an den Katholiken 
aller Nationen in Anſpruch genommen, ift fchon Bieles, ja 
das fcheinbar Unmögliche, möglich geworden. Außerdem, daß 
Beiträge für diefen Zwed an die Congregation der Propa- 
ganda, an Se. Eminenz den Cardinal Wifeman, und an bie 
apoftolifhen Nuntien eingefendet werben fönnen, find unter 
der Approbation jener Eongregation zwei apoftolifche Miffios 
näre, Dr. Rafael Melia und P. Maria Stephan, dazu bes 
ftellt, um milde Gaben zu fammeln. Der Lektere befindet 
fi gegenwärtig auf feiner zu diefem Zwede duch Deutfchs 
land unternommenen Reife, und hat bereits, fo viel befannt 
geworden, in Wien eine fehr bereitwillige Aufnahme gefunden. 








IV. 


Bulletins aus dem Sauptaqnartier 
der Innern Miffion in der Kirche Deutfchlande. 


Den 7. Zunt 1854. 


Kaum war mein letztes Schreiben an Sie abgegangen, 
fo brachten die badifchen Blätter die Nachricht, Staatsrath 
Brunner fei nah Rom abgefandt worden, um über bie 
neueften Borgänge mündlichen Bericht zu erftatten. Gleich» 
zeitig bringen die Regierungsorgane der Preffe (andere gibt es 
in Baden nicht) eine wahre Yluth von Ausfällen gegen den 
gefangenen Erzbifchof, und wehren mit allen Mitteln ber 
Gewalt und des Schredens Bertheidigung und Gegenwort 
ab. Unter den Anfchuldigungen nimmt die erfte Stelle der 
Eidbruch ein, deſſen fo ziemlich offirielle Artifel der tonans 
gebenden Karleruher-Zeitung, und nach ihr die übrigen Lan⸗ 
besblätter, den greifen Erzbifchof anklagen. Man darf, ohne 
Jemand Unrecht zu thun, wohl annehmen, daß diefer ſchwere 
Beichuldigungsgrund in Rom gegen den Erzbiihof geltend 
gemacht werden fol; eine eigenthümlidhe Ironie liegt aber 
darin, daß der wahrfcheinliche Bertheidiger der. Heiligkeit des 
Eides in Rom, Staatsrath Brunner, nit nur für feine 
Perfon im Jahre 1849 den Dienfteid feinem Landesheren 
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gebrochen hat, indem er einen verflaufulirten Eid 
der proviforifhen Regierung Brentano's ſchwur, 
fondern in feiner Eigenfchaft, als Vorftand des Minifteriums 
bes Innern, nachdem der Präfident Staatsrat Bekk die 
Flucht ergriffen hatte, mit wenigen Ausnahmen die höhern 
und niedern Diener faft aller Regierungsbrandhen, durch das 
ganze Land, mit fi fort in den Treubrud riß. 


Es ift oft eine ganz befondere Fügung Gottes, daß Men⸗ 
fhen in eine Etellung verfegt werden, aus welcher fich fo 
grelle Gegenſätze ergeben, daß es für diefe betreffenden Män- 
ner beffer gewefen wäre, fie hätten das Dunfel nicht ver- 
laffen, das glüdlicher Weiſe fie bevedte. — Wir wollen dem 
Staatsrath Brunner nicht unrecht thun; er gilt für einen 
unbeftechlichen Richter, für einen redlichen Mann, er ift wohl« 
wollend und geachtet als Bamilienvater und Menſch. Er hätte 
im Mai 1849, nach dem Beifpiele gar Vieler, auch davon 
laufen, und fi damit den Gefahren und. Verlegenheiten 
kommender Tage entziehen fünnen. Er ift geblieben, hat 
fih und taufend Andere zum Werkzeug für Zwede hingege⸗ 
ben, welche, feinem Gefühle nicht minder, als feinem Dienft- 
Eide entgegen, Fürſt und Volk unfägliche Leiden bereiteten. 
Wir hegen die Ueberzeugung, daß Brunner bei diefem Allem 
bona fide gehandelt hat, feine fubjeftive Schuld daher viel 
geringer ift, als die objektive That es erjcheinen läßt. In 
dem Eide der proviforiihen Regierung war ja doch bie 
Landesverfaffung vorbehalten, die eben erft gewaltfam 
über den Haufen geworfen war. Ihre Aufrechterhaltung fland 
alfo in actis, und damit gab ſich der Rechtöfreund der Legas 
lität volfommen zufrieden. Was gingen ihn die Thatfachen 
an? Man hat den Jefuiten die reservatio mentalis, in ein« 
zelnen Fällen vielleicht nicht mit Unrecht, zum Vorwurf ges 
macht. Wir vertheidigen die Marime ficher nicht, allein noch 
fluchwürdiger erfcheint uns jene Rechtes und Wortverbrehung, 
welche feine objeftiven. Grundſähe mehr anerfennt, fondern 


Bulletins. 77 


nur Interpretation zuläßt, die man je nach Umſtänden 
deuten kann. Daher kömmt es, daß kein klares Recht, keine 
Hare Anſchauung der Dinge, und mithin fein klares, und 
ſelbſt nicht einmal objektiv billiges Urtheil mehr denkbar ift. 
Daher kömmt es, daß man ohne Bedenfen einen Eidbruch 
begeben und für einen ehrlihen Mann gelten kann. Daher 
kömmt es, daß man die treueite und edelfte Pflichterfüllung 
Dingegen als Meineid zu brandinarfen wagen darf. Staats⸗ 
rath Brunner hat, wie gefagt, feinen Dienfteiv faktiſch 
gebrochen, und ward die Veranlaffung, daß diefer Eidbruch 
ſich bis in die legten Reihen der Beamtung wiederholte. Der 
Erzbifhof von Freiburg hat feinen Eid zur gleichen Zeit, 

- mit Gefahr für fein Leben, heilig gehalten, er ftellte fich, der 
ſchwache Greis, der tobenden Bewegung entgegen, auf die 
Gefahr Hin, ſich und die ganze Fatholifhe Kirche im Bunde 
mit der Defpotie und Reaktion erfcheinen zu laffen, und rief 
den Völkern das vergeflene Gotteswort zu: die Obrigkeit 
ift von Gott!? Der Erzbifchof, von dem großherzoglis 
hen Oberfirchenrath zum Treubrud aufgefordert 
und gedrängt, blieb ſtandhaft und treu. Die Ins 
terpretation der Juriſten abfolvirt nun aber den faktiſch 
Eidbrüchigen von feinem Verbrechen, und befchuldigt den 
Mann, der in der gefährvetften Rage feinen Eid hielt, des 
Meineides. Man befhuldigt ihn deffen ganz officiel, ohne 
das Urteil der Gerichte abzuwarten, während mande Bors 
gänge doc feine Gegner Hoffen laffen dürfen, dieſes Urtheil 
werde zu ihren Bunften gefällt werden. 


Die Karlöruher » Zeitung hat eine Reihe von „Alten, 
ſtücken zum Kirchenftreit” eröffnet, deren erſtes der Eid 
des Erzbiſchofs ift, den ich hier wörtlich wieder gebe, obs 
gleich andere Blätter, unter Anderm auch die Allgemeine Zeis 
tung, denfelben abgedrudt haben, weil ihn der Lefer dieſes 
Briefes für das Nachfolgende gegenwärtig haben muß. „Ich 
ſchwoͤre und verfpreche bei dem heiligen Evangelium Gottes, 
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Er: 8. H. dem Großherzog Leopold von Baden und Aller 
höchſtdeſſen Rachfolgern in der Regierung, fowie den Ge 
fegen des Staates, Gehorſam und Treue. Herner 
verfpreche ich, Fein Einverfländniß zu unterhalten, an feiner 
Berathichlagung Theil zu nehmen, und weder im In« nod 
im Auslande Verbindungen einzugehen, welche die öffent. 
lihe Ruhe gefährden, vielmehr wenn ich von irgend 
einem Anjchlage zum Nachtheil des Staates, fei es in mei⸗ 
ner Diöcefe, oder anderswo, Kunde erhalten follte, ſolche 
Er. R. Hoheit zu eröffnen — fo wahr mir Gott helfe und 
fein heilige Evangelium.” 

Den canonifhen Eid habe der Erzbifhof mit dem Zus 
ſatze geleiftet: „Alles Diefes werde ih um fo unverbrüchlis 
cher halten, je gewifler ih bin, daß hierin nichts enthalten 
it, mas meinem Eide, der fehuldigen Treue gegen Se. 8. 
Hoh, den Großherzog Leopold und feinen Thronfolgern ente 
gegen feyn könnte.” 

Wir wiflen nicht, ob Erzbifhof Hermann diefen Eid 
geleiftet hat, denn der Artifel der 8.3. trägt dafür feine Bes 
glaubigung*). Er mag aber diefen Eid auch geleiftet haben, 





*) Seitdem obiger Aufſatz gefchrieben warb, ift ber in demſelben Sinne 
ſich ausfprechende Hirtenbrief vom 3. Junt erfchienen. Die protes 
ftantifhe „Freimüthige Sachſenzeitung“ (20. Juni) rühmt die erz⸗ 
bifchöfliche Anfprache ale „voll apoftolifcher Kraft und Offenheit.” 
Anders das große Drgan der preußifchen Zweckpolitiker und Utili⸗ 
tätschriften,, der Ritter, Paſtoren und fpeculirenden Aventuriers — 
mit aller Achtung vor Männern a la Gerlach zu fprechen; aber 
warum mifchen fie fi im ſolche Geſellſchaft! Die „Kreuzzeitung“ 
alfo ift feit ihrer ſchmaͤhlichen Schwenfung und der Verläugnung 
ihrer eigenen Principien überhaupt von Stufe zu Stufe bis zu eis 
ner trivialen Gemeinheit der Polemik herabgeftiegen, und fo ganz 
in die Hiftorifche Schule des liberalen Gaſſenhauer⸗Witzes einges 
gangen, daß ihre betreffenden Leitartifel faum mehr zu leſen find. 
Sogar tie armen Katholiken in der Schweiz uͤberſchwemmt fie num 
mit lüderlichen Verbächtigungen ; insbefondere aber charafterifirt fie 
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und fo weit wir die Handlungswelfe des ehrwürdigen reis 
fe6 zu verfolgen Gelegenheit hatten, bat berfelbe treu und 
ohne Gefährde dieſem feinem Gelöbniffe gemäß auch gehan- 
delt; er bat Gehorſam und Treue dem Regenten und ben 
Gefepen bewahrt, wie hierüber auch im Allgemeinen nie ein 
ernftlicher Zweifel beftehen fann. Verhehlen läßt es fich als 
lerdings nicht, daß die Faſſung diefes Eided auf Schrau⸗ 
ben geftellt ift, daß fie einer‘ Deutung unterliegen fann, 
nach welcher jede Amtshandlung, die dem Fatholifihen Bir 
ſchof als Pflicht obliegt, wenn er feinen Gott und der hei⸗ 
ligen Kirche gelobten Gehorfam nicht verlegen will, möglie 
her Weife als ein Eidbruch zu bezeichnen if. Aber zum 
Glück ift die Falle fo plump, daß es nur einiger Ueberle⸗ 
gung bedarf, um fogar den Schein einer fo ſchweren Anklage 
von dem Erzbifhof abzumenden. 


Der Sinn, den man allein diefem Eide unterftellen darf, 
it allenfalis ein Ungehorfam, oder ein Treubrucdh, oder ein 
verbrecherifches Einverftändniß des Erzbifchofs in allen, mög» 
licher Weife, denkbaren Fällen, nur nicht in jenen, in 
welhen der Erzbifhof Fraft feiner Würde und 
feines Amtes Feiner weltlichen Autorität unter- 
worfen if. Daß die Doppelzüngigfeit einer Regierung, 
welche von Anfang an den übelften Willen in Erfüllung 
ihrer vertragemäßig übernommenen Verbindlichkeiten gegen bie 
katholiſche Kirche an den Tag gelegt hat und auf ihrem ver 
derblichen Wege beharrt, einem Eide, wie er in diefer Form 
unferes Willens von Niemand fonft im Lande geleiftet wird, 
aber gerade diefe Auslegung gibt, daß es dem Erzbifchof 





jenen Hirtenbrief vom 3. Juni als eine Heiligſprechung des — Eid⸗ 
bruchs durch „rabulififhe Sophiſtereien.“ Berfieht fi 
doch fonft auf die Aechtbeit diefes Artifels Niemand befler, als 
Herr Wagener ſelbſt, der Edle vom gefchenften Rittergut und 
Ritter unbefiniebarer Imperialen! Anm. d, Red, 
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verwehrt feyn folle, feinen Amtspflichten zu genügen; 
wäre oder ift vielmehr von ihrer Seite ein Geſtändniß, das 
wir von ihrer Klugheit nicht erwartet hätten. Die Regierung 
hätte ja fomit von dem Erzbifchof einen Eid auf eine Pflicht 
verlegung, auf eine res turpis verlangt, wie ihn die Geſetz⸗ 
gebungen aller Länder und mit Recht verpönen? Wir halten 
allerdings dafür, der Erzbifchof, falls er diefen Eid in der 
That geleiftet hat, würde beſſer gethan haben, ihn nicht zu 
leiften,, indem fchon in diefer Form eine Beleidigung feiner 
hohen Würde und eine Verbächtigung gegen die Fatholifche 
Kirche liegt. Daß der demüthige und aufrichtige Mann dabei 
aber an feine Arglift feiner Gegner dachte, leuchtet ein; 
weshalb auch Fein billig Denfender feine Handlungsweife 
deßhalb tadeln und die Hinterlift einer proteftantifchen Res 
gierung rechtfertigen wird. 


Die Karlsruher Zeitung gehtaber noch weiter; fie nimmt 
in ihrer nachfolgenden Betrachtung in den Kreis der Anfors 
derungen, welche fie an die Fügſamkeit des Erzbifchofs ftellt, 
fogar auch noch die Verordnungen auf. Es würde mits 
bin an einer Verordnung eines anders» oder ungläubigen 
Minifters oder andern Beamten genügen, um die fathos 
liiche Kirche auch formell in Baden abzufchaffen, nachdem alle 
wefentlichen Bedingungen ihres Beftehens untergraben find, 
und der Erzbifchof müßte bei Strafe des Ungehorſams und 
des Meineides fich einer derartigen Verordnung fügen? Das 
Unvernünftige einer folchen Unterftellung leuchtet nicht minder 
ein, als die Unmöglichkeit, daß badifche Regierungss Beante, 
welche in diefer Frage als eine höchſt befangene Barth ti 
erfcheinen, über die Amtshandlungen des Erzbifchofs von Kreis 
burg eine Entfheidung zu geben befugt feyn follen! — Dr. 
Schleyer, der ehemalige Lehrer der Kirchengeſchichte an der 
Univerfität $reiburg, hat foeben in einer ganz trefflichen 
Schrift, die ſogleich mit Beſchlag belegt wurde, die Berfols 
gungen der Fatholifchen Kirche an der Univerfität Freiburg 
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ad oculos demonftrirt. Wir Fonnen nicht genug die Wich⸗ 
tigkeit der depfallfigen Documente, fo enge der Kreis gezogen 
jheint, in welchem fi die Darflelung bewegt, dem Pubs 
Iifum empfehlen. Wie an der Hocichule, unter den Augen 
ber Erzbifchöfe, ging die badifche Regierung unaufhaltfam an 
bie Zerftörung des Fatholifchen Geiſtes und der katholiſchen 
Lehre auh an fämmtlichen Mittelfchulen Des Landes. Eine 
große Anzahl derfelben, obſchon aus kirchlichen Mitteln 
zu dem Zwede geftiftet, dad Studium der Theologie 
durch klaſſiſche Vorftudien in allen Theilen des Landes mögs 
lich gu machen, wurde in höhere Bürgerfchulen verwandelt 
und ihren Stiftungsjzweden entzogen. Die Bolfsfchulen, uns 
ter der Leitung großentheild ganz ungläubiger Lehrer, entfrem⸗ 
deten fich der Fatholifchen Kirche immer mehr, welche beinahe 
nur noch auf den unvermwüftlich fatholifhen Einn der Kamilie 
zu ihrer Erhaltung angemwiefen war. Wenn mithin der Erzs 
biſchof einft vor Bott hintreten foll, um über das Heil der 
ihm anvertrauten Seelen pflichtgetreue Rechenfchaft zu geben, 
fo blieb ihm Fein anderes Mittel, nachdem alle Vorftellungen, 
Bitten, Klagen, Beweisgründe erfchöpft waren, ald ber bes 
tretene Weg. Ein 82jähriger Bifchof von der Denkweiſe Her⸗ 
manns von Bicari fürchtet einen badifchen Kerfer nicht, 
wohl aber die Gerichte feines Gottes, der diefen ehrwürdigen 
reis offenbar zum Werkzeuge auserwählte, um das zerfallene 
Haus der Kirche vielleicht in ganz Deutfchland wieder aus 
dem Staube erheben zu helfen. Wer den Mann Gottes 
während feiner neuntägigen Haft in Freiburg fah, wohin 
Alies ſtrömte, um feinen Eegen zu erhalten, war auf das 
tieffte ergriffen von der Sanftmuth, der Demuth, dem Gott« 
vertrauen und der Gelftesheiterfeit, womit der erhabene Mar⸗ 
tyrer feine Leiden trug. Die badifche Regierung ift im Bes 
fipe der Gewalt, die mit Gewalt ihr niemand im Lande 
fireitig machen darf noch macht. Cie gebraucht und mißs 
braucht ihre Macht. Ueber ihr fieht aber ein noch Maͤch⸗ 
xXXIV. 8 


82 Bulletins. 


tigerer, vor welchem Jahrzehnten und ganze Geſchlechter da⸗ 
hinſchwinden wie Rauch. 


Man matt ſich auswärts gar feine Vorſtellung, welchen 
bald kleinlichen Quälereien, bald wieder ernſteren Verfolgun⸗ 
gen Perſonen der verſchiedenſten Etände wegen ihrer oft nur 
vermutheten Fatholifchen Gefinnung an mandhen Orten außs 
gelebt find. Ein ypreußifcher Gollegial - Beamter aus Gigs 
maringen 3. B., welcher nahe Verwandte in Freiburg bes 
fuchte, wurte von dort ausgemwiefen, auf den Grund, daß 
er mit notoriſchen Häuptern der ultramontanen Rarthei vers 
fehre ; ein Regiftrator wurde in Heidelberg von feinem Dienfte 
fuspendirt, weil er auf der Straße mit einigen, ihn zur 
fällig begegnenden Bürgern gefprocen hatte, welchen nichts 
zur Laft fällt, als daß fie für gläubige Katholiken gelten. 
Diefer junge Mann begab ſich in Familienangelegenheiten nad 
Freiburg, wurde aber von dort fogleih auh ausgewiefen 
und fein Recurd an die Kreisregierung nicht einmal ange- 
nommen. Ein erzbifchöfliher Kanzleibeamter befand fi in 
dem Haufe eines geachteten Lands Pfarrer’s, welcher in Folge 
eines fehr weichen Gemüths und fehwachen Charakters fich 
in den legten Zeiten ſchwankend gezeigt hatte; in Gegenwart 
dieſes eingeladenen Gaſtes überfielen den Pfarrer fo beäng⸗ 
figende Nervenzufälle, daß der Erftere um Hülfe rief, worauf 
ein Gensdarm erfibien, den Gaſt al8 den möglichen Veran⸗ 
laſſer diefer Krankheitszufälle verhaftete und unter doppelter 
Bewachung nach dem Amtsftädtchen Etaufen vor den Beams 
ten Metzger brachte. Man trieb vor den Augen des Arres 
ffanten aus der fchlechteften Gefängnißzelle einen ganz ver⸗ 
Iumpten Bagabunden aus, defien Etrohfad der Mifhandelte 
einnehmen mußte, in einer Umgebung, deren Schilderung ber 
Anftand nicht geftattet. In diefer Lage verblieb dr Mann 
bis das Zeugenverhör nach einigen Tagen ergab, daß den gu⸗ 
ten Pfarrer ſchon wiederholt ähnliche Kranfheitszuftände bes 
fallen hätten, welche von dem Gaſte in feiner Weiſe veran- 
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laßt worden feien. Die geringfte Aeußerung fann von der 
Straße weg in's Gefängniß führen. Gin ziemlich angefehener 
Bürger Freiburgs bemerkte in der Gegenwart eines Dritten? 
„es würde doch wohl erlaubt feyn zu beten!" Diefe Worte 
veranlaßten eine Vorführung ded Mannes vor den Polizei⸗ 
Beamten und die augenblidliche Verhaftung deflen, welcher 
die Aeußerung vernommen und ihr Beifall gefchenft hatte. Mit 
diejem Lebtern glaubte man weniger Umſtände nöthig zu haben. 
Dergleihen Gefchichten tragen fich unzählige zu. Die Stifr 
tungsangelegenheit hat namentlich die Beamtenwelt in unge, 
heure Bewegung verfent. Mit ESchmeichelworten oder, wo 
diefe nicht Eingang fanden, mit Androhung von Gefängniß, 
Erecutionsmannfchaft ıc. brachten es die Beamten natürlich 
faR überall dahin, daß ſich die Stiftungsvorftände entichloffen, 
den bisherigen Zuftand, mit dem Ortögeiftliihen als Vorſtand, 
gelten zu lafien. Der Verſuch der Regierung, diefen Letztern 
jede Einwirfung auf die Firchlichen Gtiftungen zu entziehen, 
mußte von ihr aufgegeben werden. Die babifchen Blätter 
bringen nichts deftoweniger lange Berichte über die Erflärun« 
gen der Etiftungsvorftände im ganzen Lande, geftehen aber 
jelbft ein, mit welchen Mitteln die Außerlichen Zuflimmungen 
errungen wurden. Beifpiele jeltenen Muth kommen dem⸗ 
ungeachtet häufig vor und verdienen, unter ſolchen fchlimmen 
Berhältniffen, um fo größere Anerfennung, als das ſchwer 
geprüfte Volk feit Jahren eingefchüchtert it. in Bauer bes 
merkte in einer zahlreichen Berfammlung der Stiftungsvor⸗ 
fände einer ganzen Gegend: die erften Chriſten hätten ihre 
Habe zu den Füßen der Apoftel, nicht der weltlichen Behörde 
niedergelegt. Hierauf erfolgte von Seiten des Beamten eine 
jo heftige Ecene, daß die Anmefenden verftummten und uns 
terzeichneten, wad man ihnen vorlegte. Andere Stiftungs- 
rechner erflärten, man könne ihre Bruft durchftechen, fie aber 
nicht von ihrer Pflicht abweichen machen. 


Was dermalen einzelne Stimmen der Art wiegen, wirb 


m 
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jeder Unpartheiiſche felbit ermeilen. Das Interefie an ber 
Kirche ift jedenfalld rege geworben und die Stiftungen dürf⸗ 
ten vorerft gefichert fen. Wenn fich jedoch eine Gemeinde, 
wie 3. B. Pforzheim oder Donauefchingen, ald Paradeftüd 
befonderer Regierung » Loyalität auftreiben läßt, oder fo ein 
fatholifch getaufter Phyfifus, oder ein Kleinftädter, der für 
feine Stunden der Andacht in füßlicher Wonne fchwelgt, ſich 
findet — in Baden muß ed naturgemäß eine Legion folcher 
Katholiten geben — welcher feinen Bifchof über die Reinheit 
der fatholifhen Lehre und „Liebe“ und über ein Reich 
Gottes, das nicht von diefer und ebenfowenig von der andern 
Welt ift, öffentlich belehrt — dann öffnet die Karlsruher Ztg. 
mit -Jubel ihre Spalten; fie bringt au mit Sorgfalt die 
fparfamen Artifel, welche in der Fremde die badifche Regie 
rung loben, und lobt fie felbft nad Kräften. Was aber die 
Sache der Kirche, gleichviel in welcher Form, vertritt, wird 
vom Ausland abgewehrt, im Innern durch Hausunterfuchuns 
gen, Geld» und Oefängnißftrafen gewaltfam unterdrüdt und — 
am Ende die loyale, regierungsfreundliche Stimmung im gan« 
zen Lande gerühmt, gegen welche man höchſtens fo viele 
Kräfte aufbieten muß, daß der Verlauf der meiften andern 
Gefchäfte ruht. Dan überfieht, daß man feinem greifbaren 
Feinde entgegenftceht, daß man wohl verfolgen und Opfer 
haben kann, die Ueberzeugung aber nicht erreicht. 








V. 
Ruſſiſche Pfingſtroſen⸗Knoſpen. 


VI. 
Die Revolution und die religiöſen Seften Rußlande,. 


1. 
Die Roskolniks oder Ketzer überhaupt. 


In Moskau befteht feit alter Zeit der Gebrauch, daß in 
der Woche nach DOftern jeden Morgen große Volfsmaflen auf 
dem Pla vor der Himmelfahrtsficche im Kreml fi verfams- 
meln, um Religionsgefprähe und Dispute zu halten, wobel 
das Volf ganz allein fich betheiligt, und weder Geiftliche noch 
Beamte, noch Adelige Theil nehmen. Die Polizei läßt folche 
Berfammlungen ganz ungeftört, die auch ihrer Sorge nicht 
bedürfen, da das Volk felbft die ftrengfte Ordnung aufrecht 
erhält, und nie ein Erceß dabei vorfällt. In verfchiebenen 
Gruppen fammeln fih dann einerfeits die Anhänger der ors 
thodoxen Kirche, andererfeits die Roskolniks aller Arten, bes 
ſonders aber Starowerzen, und die unter die Haufen vertheil 
ten Kämpfer ftellen irgend einen religiofen Satz auf zum Ans 
griff oder zur Vertheidigung. Der Ton des Gefprächs if 
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der höflihfte und ruhigſte; man zieht gegenfeitig den Hut, 
verbeugt ſich tief gegen den Gegner und bittet ihn um Ers 
laubniß, auf feine Eäge oder Fragen antworten zu dürfen. 
Der Disput bewegt fi) mit größter logifhen Schärfe. Keiner 
fällt dem Andern in die Rede. Bleibt Einer fleden oder 
weiß fich nicht mehr zu retten, fo tritt gleich ein Hintermann 
vor, um ihm audzuhelfen oder felbfiftändig das Geſpräch zu 
übernehmen. Würde Einer heftig oder nur audrufen: das 
ift nicht wahr! fo würden ihn fogleich die Eeinigen zurecht- 
weifen: das fei fein Zwiegefpräd mehr, und wäre er nicht 
fofort ruhig, fo zögen fie ihn augenblidlid in ihren Haufen 
zurüd. Die höheren Etände nahmen früber wenig Notiz 
von diefem interefjanten Volksgebrauch; das ift aber anders 
geworben, feitden man auch In Rußland mit dem Studium 
des nationalen Lebens fich befchäftigt. Bon der Disputation 
zu Ditern 1841 erzählt Freiherr von Harthaufen einen bes 
zeichnenden Ball. Als nämlich ein Hochgebildeter Adelicher, 
mit einigen andern Edelleuten in nationale Verkleidung ge= 
hüllt, fih in die Debatte mifchte, und mit viel Geſchick den 
Kämpfern der orthodoren Kirche gegen einen gewandten Ros- 
folnit zu Hülfe fam, hörten dieſe nachgehends kaum, daß 
ihr berebter Helfer ein Edelmann fei, als fie höchlich verwun⸗ 
dert außriefen: „Wie? ein Edelmann, und weiß doch alles 
Diefes !“ 


Wenn diefer Zug am mosfowitifchen Volksthum einer- 
feitö an das wiberliche Siechthum des Byzantinismus erins 
nert, und auch von der Czarenkirche mit ihrer fehlenden Kanzel 
nur allzu reichlidy verfchuldet ift, fo erweist er andererfeits 
ein rührendes Intereſſe an der chriftlihen Wahrheit, fogar 
in ihren einzgelnften Sägen, in biefem ruſſiſchen Volke, das 
für die Predigt des Heild ebenfo empfänglid als von aller 
eigentlichen Seelforge verlaffen if. Seine Religiofität if, 
wie denn auch der Stammcharakter urfprünglich ein ganz ans 
derer war, nicht die verbockbeinte politifche Religion der Gries 
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hen. Als z. B. unter Ezar Alerander die franzöfifche Emi⸗ 
gration, von Aſyl zu Afyl gejagt, in Rußland mit offenen 
Armen aufgenommen und verforgt wurde, waren bie Priefter 
derfelben mit der Haltung der Schismatiker gegen fie fehr 
zufrieden; nicht nur rühren faft alle Eonverfionen unter dem 
ruffifchen Adel mittelbar oder unmittelbar von ihnen her, 
fondern auch unter dem Volke felbft fließen fie nicht auf far 
natifhe Erclufivität. So erzählt der Zefuit Henry, wie er 
und andere Prieſter, während in Riga die Peſt herrfchte und 
die Popen in der Stadt confignirt waren, ungehindert ihren 
Amt nachgingen, und wenn er nun in den Epitälern die 
polnifchen Soldaten Beichte gehört, hätten die umbherliegenden 
Schismatifer ihn mit Thränen in den Augen angeiprochen: 
„Bater, laß uns doch auch fo fterben, wie unfere Kameraden !* 
und nachdem dann der Auffichtsarzt fchnell ein Täfelchen mit 
der Infchrift „Pole über ihr Bett gehängt, habe er trog 
aller Strafgefege gegen die Fatholifchen Bonverfionen über 
achthundert Schißmatifer auf dem Todbette in den Schoos 
der Kirche aufgenommen, und mit allen militärifchen Ehren 
begraben, wie denn auch fonft nicht felten geweien, daß uns 
ter dem vornehmen Stande Fatholifche Priefter zu Beichtvaͤ⸗ 
tern verlangt worden *). " 


Man braucht diefem Zug im ruffifchen Volfscharafter nur 
das officielle Kirchenweſen gegenüber zu halten, um zu begreifen, 
daß es mehr als jedes andere, felbft Fein proteftantifches aus⸗ 
genommen, an dem Uebel der Seftirerei leiden muß. Bon 
der fabrifmäßig betriebenen Eonvertiten-Macherei der brutalen 
Gewalt fürchten Einfichtige noch eine Steigerung bes Uebels 
auf den höchflen Grad, und unter den Eeften felbft herrfcht 
wegen der neuerdings gegen fie geübten Etrenge wachjende 
Erbitterung. Sonft war es fürmliches Eyftem der Regierung, 





) & erzählt ans Jefuitens Briefen PB. M. Etienne im Ami de 
‘ ia rellgiem vom 28. Juni 1853. 
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geflifientlich von der Eriftenz derfelben feine Kunde haben zu 
wollen, wie denn auch die meiften, trog ihres entichiebenen 
Zerfall mit. der Staatslirche, deren Sitten und Geremonien 
Außerlich befolgten. Daß fie dadurch al& verborgene Feinde 
nur um fo gefährlicher wirkten, leuchtet ein, und daß es jebt 
in diefen beiden Beziehungen anders geworben, ift ein ſchlim⸗ 
med Zeichen für die Domäne der „heiligen Synode." Man 
wird nun vielleicht bald etwas mehr über die feftifchen Zu⸗ 
flände Rußlands erfahren, als bisher, im Intereſſe der Ges 
ſchichte höchft bedauerlih, der Yal war. Denn abgefehen 
von dem Berheimlihungsfyftem der Regierung, machte fonft 
ſchon die Berfteinung ihrer Kirhe und die Abfcheidung des 
Bopenftandes vom innern Volksleben e8 den Orthodoxen felbft 
unmöglich, deflen heimlichen Gängen nachzugehen. Andererfeits 
aber zeigten die vielen feit anderthalb Jahrhunderten in Ruß⸗ 
land angefiedelten Fremden für Alles eher Interefle, nament- 
lich die lutherifchen Prediger zwar für die theologifchen Beis 
Bereien der deutfchen Heimath, nicht aber für die mit felbft- 
genügfamem Hochmuth betrachteten Selten ber ruflifchen 
Kirche, worüber Freiherr von Harthaufen um fo mehr unger 
halten ift, als ihm handgreiflidh erfcheint, daß „dieſe in der 
nächften Zeit eine bedeutende Rolle in der Weltgefchichte fpier 
len werde.“ 


Bon vielen der ruffifhen Sekten fennt man baher oft 
faum die Namen. Eo von den Beßloweftnigen oder Stum- 
men, welche die Sprache verlieren, und troß aller Tormente 
niemals wieder zu einem Laut zu bringen waren; oder den 
Efftatifhen vom „verherrlichten Erlöfer,* deren ganzer Cult 
fi) um das Heilige Schweißtuch dreht, auf dem aber nicht 
wie im Abendlande das Antlig des fchmerzhaften, ſondern 
das des verherrlichten Heilandes abgebrüdt iſt. Soviel er- 
fcheint aber in diefer Sekten» Gefchichte als gewiß, daß die 
Firirung des Byyantinismus in Rußland, die fürmliche Eons 
ſtituirung der Czarkirche, die Wafferfcheide in ihr bildet. Vor⸗ 
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Bee Tiefen die Bewegungen In ihe ziemlich parallel: mit denen 
in der abendländifchen Kirche; fie hatte 3. B. auch ihre mit« 
telalterliden Reform, Eeften, wie die Anhänger des Karp 
Etrigolnif, der im 3. 1375 gegen die Ordinations⸗Taxen, 
die Obrenbeichte x. anftürmte und, nachdem das aufgebrachte 
orthodore Volk ihn erfäuft, den Eamen feiner Anfichten uns 
ter dem Schuß der republifanifchen Freiheiten von Nowgorod 
und Pffow zurüdlief. Ia, gerade damals als im ganzen 
Abendlande, namentlih aber in Spanien, unter Cardinal 
Ximenes und unmittelbar vor dem Reuchlin’fchen Streite, der 
Kryptojudaismus wahrhaft wüthete, legte auch in Rußland 
ber Jude Zacharias zu Nowgorod den Grund zu einer Sefte 
heimlicher Juden, die nicht nur unter dem Popenthum und 
im geheimften Rath des Großfürften Anhang fand, fondern 
in der Perfon des Abts Zofimus von Et. Simon, nachheri⸗ 
gen Erzbifhofs von Moskau, fogar der ruffifchen Kirche ein 
Oberhaupt gab, auch troß vierthalbhundertjähriger Verfolgung 
mit Feuer und Schwert ale die Sefte der Sabbatnifi's bie 
heute fortbefteht, und zwar indbefondere in Eibirien fehr 
zahlreih. Eigenthümlich morgenländifchen Charakter dagegen 
nahmen die ruffifchen Sekten an, ſeitdem der fürmliche Staats⸗ 
byzantinismus geboren ward. Seitdem wuchfen fie aber auch 
in bemfelben Maße an innerer Stärke, Mannigfaltigfeit, 
gräßlichem Fanatismus und Gefährlichkeit, als jene Staats⸗ 
firche den letzten Funken moraliſcher Kraft verlor. Erloſchen 
von Zeit zu Zeit einige derſelben, ſo traten gleich wieder neue 
an ihre Stelle. Endlich erhoben ſich im Laufe der Neuzeit 
auch ſolche Sekten, die aus ihrem orthodoxen Mutterhauſe gar 
nichts mehr mit ſich nahmen, ſondern, was ſie von Außen 
etwa empfangen hatten, ganz dem Einfluß des Abendlandes 
verdankten, natürlich dem proteſtantiſchen. Was die Zahl 
aller dieſer zur Stunde beſtehenden Sekten, großer und kleiner, 
betrifft, fo zählte der Erzbiſchof Dmitri von Roſtow, als er 
im Anfange des 18. Jahrhunderts über fie fehrieb, ihrer nicht 
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weniger als zweihundert; ficherlich ift daher die Zahl eher 
zu niedrig al& zu hoch gegriffen, wenn fie für Heute gleichfalls 
auf zweihundert feitgeftellt wird. Soweit Notizen über 
fie zu Gebote ftehen, dürften fie zum Zweck der vorliegenden 
Beratung am füglichften in drei Richtungen auseinander 
gehalten und abgetheilt werben: in die orthodor Altgläu« 
bigen oder Staromwerzen, in die ſchismatiſch⸗morgen⸗ 
Ländifchen Seftirer, und in die proteflantifirendsabend» 
ländifchen Seftirer. 


Vorher nur noch die Eine Frage: diefem faktifch conſta⸗ 
tirten maffenhaften Abfall, der in fletem Wachfen begriffen iſt 
und feyn muß, was hat die Czarkirche ihm Anderes, auf- 
haltend und dämmend, entgegenzufegen, als die brutale Ges 
walt? Welche andere Belehrungsgabe kann eine Kirche haben, 
die felbft ihre Weberzeugungsfreiheit verloren, die felbit erft 
der Mutterfiche in Byzanz, dann ihrem eigenen Patriarchat 
abtrünnig wurbe, um in der abfolutiftifchen Bureaufratie un- 
terzugehen? Eine Kirche, deren Untergang im Staate man 
noch für den glüdlichften Fall halten muß, weil ſie fonft vor 
der Zeit ſchon vollig innerlich verfault wäre? Eine Kirche, 
deren corpus juris canonici oder „gottgehauchtes Steuerbuch“ 
in einem fchwindelerregenden Kauderwelſch vol gröbfter Ig⸗ 
noranz und Rohheit noch heute tagtäglich in einer Weiſe über 
die römifche Kirche lügt, wie alle Sekten der Welt zufammen 
faum vermocht: fo, um nur Ein Beifpiel anzuführen, die Or- 
thodoren belehrt, Papft „Peter der Stotterer* (!) Babe feinen 
Popen befohlen, je fieben rauen zu haben und Boncubinen 
dazu nad) Belieben? Eine Kirche, die mehr als die verfun- 
fenfte Sefte felber die Badel der Kritif des gefunden Men- 
fhenverftandes zu ſcheuen hat; deren „Steuerbuch“ Rom ale 
den Abgrund der Ketzerei fchildert, während Ihre „Synode“ 
feierlich erflärt, die mit Ihr zu vereinigenden Unirten feien 
von jeher und auch jetzt im Dogma völlig einig mit der ruf» 
ſiſchen Kirche geweſen — diefelben Unirten, von denen anderers 
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fell der. Papſt ſtets gelehrt hat: fie feien im Dogma gänz« 
lich katholiſch und ihre kirchlichen Einrichtungen ebenfo berech⸗ 
tigt, wie die lateinifchen? Eine Kirche, die ihr Oberhaupt fi 
nehmen laſſen mußte, damit fie nicht fortan fich für „eine 
befondere und vortrefflidere Monarchie” als das weltliche 
Czarthum Halte und nicht „grundlofe Discurfe herrichfüchtis 
ger Geiftlichen Feuer an foldhes Stroh legten;“ die dabei 
von Peter I. hören mußte, ihre Unduldfamfeit und Unwiffen« 
heit fördere bloß auch die des Volkes? Eine Kirche, der aus 
demfelben Grunde ihre von Peter I. und II. noch übrigges 
laffenen Güter unter Katharina völlig genommen wurben, 
weil ihr von rohen Sitten, Ignoranz und Vorurtheil ſtrotzen⸗ 
ber Klerus fie nur mißbrauche und der Erziehung des Volkes 
im Wege ftehe; die für alle dieſe Maßregeln ftets läufliche 
Bifchöfe im Ueberfluffe bot, und nun einen Klerus hat, der 
feitvem völlig um Anfehen und Einfluß gekommen ift? Nie 
hat man dem niedern Klerus Anderes überlafien, als das 
mechanifche Kirchenhandwerf; die Lehrgewalt gehört fchon 
feit dem Anfang des 16. Jahrhunderts nicht mehr zu feiner 
Competenz. Damals bereit ward die Predigtcenfur einges 
führt und immer nur eine zuvor revidirte Ausarbeitung zum 
Vortrag zugelaffen; und noch jetzt ift bloß das Ablefen ge 
drudter Homilien und approbirter Predigten geftattet; zu pres 
digen oder nicht, ohne befondere Erlaubniß des Biſchofs, will 
die Synode noch immer nicht in die Wahl des einzelnen 
Popen ftelen, weil fie die Verbreitung heterodoxer Lehren 
und Ideen fürchtet, oder weil fie überhaupt im Volke bie 
Unfchuld des Gemüths nicht beunruhigen laffen will — Ans 
geficht8 der zweihundert Seften im Lande. 


Was follen vergeftalt gegen das Vorbringen der Sek⸗ 
tirerei die 120,000 Popen mit ihren 52 Bifchöfen ? Natürlich 
predigen auch dieſe nicht, als etwa bei außergewöhnlichen 
Gelegenheiten, und dann ift das anbefohlene Thema der 
Hauptglaubensfat vom gottverliehenen Patriarchate des Cza⸗ 
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ren. Es gibt auch eine Katechismusichre in Rußland, deren 
Hauptdogma aber wieder dieſer Glaubensſatß iR. „Welche 
Urt Gehorſam,“ frägt der Landesfatechismus, „fchulden wir 
Sr. Majeſtät dem Kaifer von Rußland? „Antw. Einen 
gänzlihen, leidenden und unbegrenzten Gehorſam in jeder 
Rüdfiht." „Worin befteht die Verehrung, die wir dem Kaiſer 
fhulden, und wie muß fie fih Außen?" „Durch einfältigfte 
Unterwürfigfeit In Worten, Geberden, Betragen, Gebanfen und 
Handlungen.“ „Worin befteht die Treue gegen den Kaifer?* 
„Darin, daß wir feine Gebote auf das pünftlichfte ausfüh- 
ren, ohne fie zu prüfen.” „Welches find die übernatürlich- 
geoffenbarten Gründe für folche Verehrung?" „Antw. Daß 
der Kaifer der Stellvertreter und Reichöverwalter Gottes If, 
feine göttlichen Gebote auszuführen.” Nicht etwa bloß welt⸗ 
licher summus cpiscopus in der Kirche iſt er, fondern ihr 
eigentlicher priefterlich-Faiferlicher Prophet, d. i. ein fürmlicher 
Dalais Lama*)! Diefe Predigt iſt auch die einzige Predigt, 
welche in Rußland gegen die Ketzerei angewendet wird; ob ein 
Biſchof, ein Pope, oder ein Polizei» Commiffär fie vortrage, 





*) Der theologifhe Dileitant Kammerherr Murawieff (f. Darmſt. 8. 
3. 1853. S. 771) tabelt an den Proteſtanten daher fehr hart, 
„nachdem fie bie Hierarchie und das Prieſterthum felbft ale Safras 
ment aufgehoben, das Heilige mit dem Weltlichen unrechimäßig 
vermifcht, und zu gleicher Zeit die Helligkeit der kirchlichen Sal: 
kung ihren Machthabern weggenommen zu haben, während nur 
im Morgenlande der Achte Begriff von der Töniglichen Würde fich 
vollftändig erhalten habe." — Aber dieſem Mangel eben fcheinen 
unfere chriſtlich-germaniſchen Ritter fehr genial abhelfen zu wollen, 
dadurch, daß fie nun umgekehrt das Weltliche mit dem Heiligen 
vermifchen. Die „Kreuzzeitung“ (7. Juni) wenigftens verfichert, 
im Gegenhalte zu den Fatholifchen Beflrebungen „gegen und über 
den Staat“, in Baden 3. B.: Ihr „evangelifcher Staat” fei unabs 
läffig beftrebt, „immer chriftlicher zu werben, und die Kirche ims 
mer freier zu machen, feine Inftitutionen dabei gleichſam ſelbſt ale 
ein — kirchliches Amt betrachtend.“ 
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iſt offenbar ganz gleichgültig; es ift ſich eben darnach zu ach⸗ 
ten, wo nicht, iſt und bleibt für folche Kicchenfragen doch im⸗ 
mer der Polizei» Direftor — rechter und allein competenter 
Biſchof. 


Der Klerus dagegen iſt bloßer „Verrichter,“ ſolange die 
Leute feinen Eeremonien zufehen wollen. Einem Abfall zus 
vorzufommen ift er gar nicht qualiflcitt, denn er hat feine 
Seelforge, und ebendeßhalb nirgends den Einflus und die 
Stellung , wie der Klerus in andern Ländern. Und doch if 
gerade der Ruſſe ohne Unterfchied der Klaſſen vol tiefer Des 
votion und firengfien Gehorſams gegen die kirchlichen Vor⸗ 
fhriften ; die ceremonidfelte Dame, felbft der Freidenker und 
Atheift, fällt unbedingt und faft unmwilfürlich In jeder Kirche, 
die fie etwa mit Fremden betreten, vor irgend einem Heilige 
thume nieder und küßt es demüthig, nachdem. er mit der 
Stirne die Erde berührt. Dan follte demnach meinen, nirs 
gende müßte der Klerus einflußreicher fen! Das faktiiche 
Gegentheil aber iſt nur ein neuer Beweis von dem bloßen 
Formalismus der Orthodorie, welcher hinwiederum die fruchtbare 
Mutter der in's Ungemeflene wacfenden Zahl der Seften 
iſt. Daß der Klerus bloß und allein als Verwalter dieſes 
tobten Formelweſens erfcheint, und feine geiftige Wirkſamkeit 
gleich Null gilt, zeigt auch der fonderbare Umſtand, daß die 
Sekten niemald von Geiftlihen ausgegangen find; bei der 
geiftreichften aller rufliichen Sekten, den Duchaborzen, fins 
det ſich überhaupt feine Perfönlichfeit aus dem civilifirten 
Stande, am wenigften ein Priefter, und bei der Ausſcheidung 
der Staromwerzen find zwar einige Popen mitgelaufen, aber 
nirgends haben fie e8 auch Hier zu moralifcher Bedeutung 
gebracht, nirgends ftehen fie an der Spige oder in leitender 
Stellung. Sie find eben bloß für den Altar gebrillt, wie der 
Soldat für die Parade; was man von neuerlicher Beflerung 
in diefer Hinficht erzählt, mag dahingeftellt bleiben, wenn fie 
nur nicht übel ärger macht; bis jebt war jedenfalls die Po⸗ 
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penſchaft fo eingelebt in ihre ſchmähliche Entwürbigung,, daß 
fie nicht einmal mehr die Möglichkeit begriff, ihr abzufallen! 


Das Prognoftifon für die orthodore Kirche Tautet alfo 
trübe; fehr trübe, wenn man auch nur ganz Außerlich ihre 
geiftliche Heerfchaar im Conflift mit den Seftirern fich denft, 
deren Phyfiognomie durchgehende nichts weniger als eine. vers 
blüffte if. Schon der Umſtand fteht jeder innigern Bezieh⸗ 
ung zum Bolfsleben, alfo jeder erfolgreichen Bekämpfung der 
Sektirerei, entgegen, daß das Popenthum eine fürmliche Kafte 
bildet. Jahrhunderte lang an derfelben Scholle gefeflen und 
nur unter fich heirathend bilden die Priefterfamilien einen 
erblihen und in ſich abgefchloffenen Stand; fo hat fih unter 
ihnen feit achthundert Jahren das reinfte und unvermifchtefte 
Slavenblut erhalten, aber auch alle Nachtheile deſſelben. Nur 
Söhne von Popen koͤnnen wieder Popen und Diafone wer- 
den (bloß in Weißrußland auch Adeliche), und der Pope hat 
bie Bopentochter zu heirathen; ja die PBopenföhne müflen nach 
dem Geſetz wieder Popen werden, man difpenfirt fie jedoch, 
wenn fie bedeutende Anlagen zeigen, gerne, fo daß eigentlich 
nur der Ausſchuß übrigbleibt. Kommt der junge Kleriker 
aus dem Seminar, fo ift die erfte Bedingung feines Fortkom⸗ 
mens, zu heirathen, da er fonft nicht geweiht wird; meifteng 
fchließen die Eltern felbft dazu einen fpeculativen Handel ab, 
und die Folge davon ift die Allgemeinheit häuslichen. Un- 
glücks unter der Popenfhaft, die zudem materiell äußerſt 
armfelig geftellt ift, und daher meiftens entweder in den be- 
Fannten Laftern moralifch verfommt oder aber in ein bettel- 
haftes Verhältniß zu Patron und Gemeinde geräth, in dem 
am wenigften eine Seelforge gedeihen Tann. Harthaufen bes 
zeugt, er habe die Wohnungen der von ihm befuchten Popen 
in der Regel fchlecht und ſchmutzig gefunden, oft ſchmutziger 
als die ver Bauern, ihre Weiber und Kinder durch ihr ſchlump⸗ 
riges gemeines Wefen von befonders widerwärtigem Eindrud, 
namentlich die Popenweiber durchaus roh und um nichts ges 
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bifdeter als die gemeinen Bauernweiber. Was folk nun alle 
neuere Bildung in Seminarien helfen, wenn die Grundlage 
der erften Erziehung im elterlichen Haufe alſo elend und 
erbärmlih iR? fragt fich der Freiherr. Er gefteht auch, 
daß der Berfuh aus Töchtern verftorbener Popen in den 
Klöftern tüchtige Mütter zu bilden, mißlungen fei, well 
bie feiner Gebildeten dann nicht mehr in den niedrigen 
Vopenhaushalt taugten, auch wegen mangelnder Mitgift 
höchſtens von niederen Kiechendienern heimgeführt würs 
den. Es ift demnach nicht verwunderlih, wenn, wie 
jüngft öffentliche Blätter berichteten, alljaͤhrlich wenigftene 
zwei Procent der Popenfchaft wegen fchwerer Verbrechen des 
gradirt, fünf Procent wegen Vergehen ftrafrechtlich behans 
beit werden; und daß ſolche Außerft rohen, nur auf ihren 
Vortheil bevachten Menfchen ohne alle Bildung fih um Sees 
forge und Unterricht fümmern follten, if undenkbar. Harts 
haufen vertröftet zwar, mit dem jüngern Klerus fei es feit 
15 Jahren beffer geworden; aber in demfelben Maße wurde 
er von den Bifchofsftühlen felbft herab calvinifirt! Und dann 
— was wird auch er gegen die beftehenden moralifchen und 
intellettuellen Verhältniſſe der Eprengel mehr ausrichten 
fonnen, ald die alljährlihe Einfendung der Beichtregifter — 
in feiner Stellung, wo unter Anderm ein jährlich erneuerter 
Ufas förmlich zur Kirchen-Spionage zwingen darf, indem er 
den Beichtigern befiehlt, von allen etwa bevenflihen Ges 
ftändniffen der Beichtfinder bei der Behörde Rechenſchaft abe 
zulegen? 


Zum Glücke kommt der Ficchliche Bormalismus des Ruf: 
fen feiner PBopenfchaft zu Gute; man bat die größte Ehrfurcht 
vor dem Amt und der Weihe des Popen, und findet fich im 
übrigen nicht im mindeften alterirt, wenn er als Feldpater 
3 B. trunfene Exceſſe durch Ruthenhiebe vor der offenen 
Front büßt, nachdem der Profoß ihm zuvor ehrfurchtsvollſt 
die Hand gefüßt, Geremonien, wie man fie in Deutfchland 
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1813 ff. nicht felten zu beobachten ©elegenheit hatte. Der 
Ruffe ift fih eben gar nicht bewußt, daß an feine Kirche 
auch Anſprüche auf moralifhe Wirkungen gemacht werden 
fönnten. Wo er etwas von veredelnder Ascefe bemerkt, nimmt 
er fie daher mit um fo größerer Freude als ausnahmeweife 
Zugabe hin; er iſt deßhalb auch dem Eölibat haltenden 
fhwarzen oder Klofterflerus viel mehr zugethan, als dem 
verheiratheten Weltklerus. Wie aber fteht es in der Wirk 
tichfeit auch mit jenem KloftersKlerus? In die Klöfter kön⸗ 
nen Leute aus allen Ständen, auch Leibeigene ald dienende 
Brüder, eintreten; man findet felbft Adeliche im Mönchskleiv, 
denn diefes ift die Uniform der Bisthums-Eandidaten, indem 
alte höhern Kirchenämter nur aus dem Klofter- Klerus befegt 
werden. Sünglinge aller Art treten. daher von den theologi⸗ 
ften Academien her in die Klöfter ein, aber nur, um fofort 
ale Mönche in die Kanzleien der Biſchöfe und Metropoliten 
überzugehen, und gleichfam als deren Militärs oder Civil⸗ 
Mdiutanten eine Earriere ſich zu eröffnen, wie jeder andere 
Dienft in Rußland es if. Was den andern Theil des 
Moöͤnchsweſens betrifft, der um eines befchaulichen Lebens 
willen eingetreten feyn follte, fo Kat Katharina zwar dafür 
geforgt, daß die Klöſter nicht mit den Gefahren des zeitli« 
chen Ueberfluffes zu Fämpfen haben; fie friften vielmehr 
vom Almofen eine Färgliche Eriftenz, und namentlich fieht 
man zum öffentlichen Aergerniß auf allen Straßen bettelnde 
Nonnen. Dennoch fchildert Harthaufen fie als fehr verſun⸗ 
fen und zuchtlos, insbefondere die Nonnenklöfter al8 fo vers 
fommen, daß einige firengen Bifchöfe In neuefter Zeit kaum 
wenigftend eine äußere Difeiplin herzuftellen vermochten. Ganz 
anders als parallele Thaten im Abendlande, und troß alles 
MWuthgefchreied unter dem Klerus, hat daher jene Kloftergüs 
ter» Säfularifation Katharina’8 im Volke weder Aufſehen, 
noch Mißbilligung erregt. Selbſt den Klöftern der fonft fo 
ftrengen und fittenreinen Starowerzen fagt man große Zucht⸗ 
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lofigleit nad), und erzählt 3. B. von einem Klofler im. Gou⸗ 
vernement Dloneg, wo Mönche und Nonnen ungefcheut zur 
fammenlebten, und ihre Kinder häufig im nahen See erſaͤuf⸗ 
ten; wenn dann die Drtspolizei alle zwei Jahre die Inſpi⸗ 
eirung des Sees ankündige, entflehe gewaltiger Rumor, und 
der Joprafnik erhalte für die Gefälligkeit, nicht zu infpiciren, 
gewaltige Summen. Merfwürdigerweife find auch alle, von 
Beter I. an, intendirten Reformen des Mönchsiwefens mißluns 
gen, insbefondere alle Verſuche, ihm eine in Liebeswerfen 
thätige und praftifch aufopfernde Richtung auf Schulen, Krans 
fenpflege ıc. zu geben, dabei aber dennoch den Firchlichen 
Boden des Ordenslebens nicht zu verlieren, und zur bloßen 
Nützlichkeits⸗Anſtalt herabzufinten. Nur zu Troitza verfehen 
die Mönde ein Pilgrimsfpital; mit Greirung orthodorer 
barmherzigen Schweftern hat die vorige Kaiferin fich verge⸗ 
bens abgemüht, und eine von Harthaufen fehr gepriefene, 
auf eigene Fauſt gebildete, und mehr ald 500 Frauen ums 
faffende Congregation zu Arfamaß weiß hinwiederum die 
Czarenkirche, ohne daß jene ihr eigenthümliches Leben vers 
liere und fich felbft vernichte, nicht in ihren verfchreiberten 
Organismus einzufchachteln *). 


Mit folhen Mitteln und Trägern ihrer geiftigen Kraft 
nun wird dieſe Kirche ihrerfeitd der großen Krifiß entgegen⸗ 
getrieben, welche die abendländifche Kirche feit dem Anfange 





—— 


*) Bol. über die Daten Haxthauſen III, 91; II, 484; I, 349 ; 
IL 209; 1, 102; Ill, 99; I, 74. 159. 486; III, 86; I, 322. 354. 
89. 32335. — Die Schrift: „Rußland und das Germanenthum“ I, 
139 fi. 138. — H. Schloſſer: die Kirche Ruplands und das 
europäifche Abendland. S. 89 ff. — Hefele: die ruſſiſche Kirche, 
in der Tübinger Quartalfchrift. 1853. ©. 379 f. — Herrmann: 
Geſchichte des zuffifchen Staats. V, 29. 248. 311. 328. 558. — 
Krafinsty 1 c. p. 254. — Berliner Protefl. 8.3. vom 15. 
April 1854. 
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bes i6ten Jahrhunderts glorreich beflanden hat — entgegenge- 
trieben durh Seftenbildungen, die an ſich ſchon, und ab» 
geiehen von ihrer relativen Berechtigung, furdhtbarer find, ale 
alle mittelalterlihen des Abendlandes. Dieß ſchon deßhalb, weil 
feine unter ihrer ungeheuren Zahl, die um mehr als das 
Doppelte die Zahl aller in dem taufendjährigen Mittelalter 
des centrum unitatis dageweſenen Abweichungen übertrifft, 
von Gelehrten oder irgendwie Gebildeten gepflanzt, gepflegt, 
erhalten worden und wird, fondern alle als die ureigenen 
und naturwüchfigen Produfte des traurig verlümmerten kirch⸗ 
lich» officiellen Lebens im Volke, auefchließiih unter dem 
gemeinen Manne felbit, ausgehen und erfcheinen. Ceit- 
dem die Regierung in neuefter Zeit fie nicht mehr ignoriren 
konnte, weil die Sekten auch felbft aus dem frühern Echein- 
Anſchluß an die orthodore Kirche mehr und mehr offen und. 
fe hervortraten, und daher mit Strenge gegen fie einfchrei« 
ten mußte, ift die Erbitterung, und mit ihr die Gefahr ver 
Krifis natürlich auf den höchften Grad geftiegen. 


2. 
Die EStarowerzen, d. i. Altgläubigen, ober das Schisma im Schisma. 


Bon der großen, nicht minder politifchen als religiöfen 
Bedeutung ded Starowerzenthums war in diefen Blättern 
fhon wiederholt die Rede. Vom czarifhen Etandpunfte 
aus mag ed allerdings an ſich ſchon mit unter die Roskol⸗ 
niks oder Keber fubfummirt werden; von dem abgefehen 
weist ed aber nur ein Schiöma im Schiöma auf, und uns 
zweifelhaft hängt der Mafel des Abfall vom orthodoren 
Kirchenprincip nicht ibm, fondern umgekehrt dem officiellen 
ruflifhen Eäfaropapismus felber an. Das Starowerzenthum 
ift nichts anderes, als die verwaiste ruſſiſch⸗orthodoxe Kirche 
Im Kampfe gegen die czarifche Ufurpation. In feiner Ges 
fhichte find zwei Perioden fehr wohl zu unterſcheiden: bie 
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vorpetrinifche und die nachypetrinifhe. Man mag die erfle 
Periode auch die antinifonianifche nennen; in ihr drehte ſich 
das Schisma im Schisma im Grunde bloß um die Frage 
liturgifcher Aenderungen. In der zweiten Periode dagegen 
bewegt es die eigentliche große SKicchenfrage von der deſpo⸗ 
tifch s bureaufratifchen DBergewaltigung der Kirche durch das 
Gzarthum. | 


Die Altgläubigen von 1659 bis 1720 datiren von der 
liturgiſchen Reform des Patriarchen Nikon. Echon lange 
nämlih ward die Außerfte Verwirrung bitter gefühlt, in wels 
he die mit der trefflihen altflavonifchen Bibelüberfegung der 
heiligen Cyrillus und Methodius nah Rußland gekommenen 
liturgifchen Bücher der orientaliichen Kirche in der Halbbars 
barei der Zeiten gerathen waren. Schon im Jahre 1520 
war der fprachgelehrte Minh Marimus vom Berg Athos 
zur Revifion ihrer Ueberfegung in altflavonifcher Sprache, 
die in Rußland noch heute Kirchenſprache ift, herbeigekom⸗ 
men, von den Mosfauer Banatifern aber der Fälſchung der 
heiligen Bücher bezüchtigt, und 1555, in ein Stlofter geiperrt, 
geforben. Hundert Jahre fpäter trat endlich der Patriarch 
Nifon mit einer nah den älteſten Handfchriften von Athos 
hergeftellten Revifion des Textes hervor, und befahl deren 
aligemeine Einführung unter Caffirung des bisher gebrauch⸗ 
ten Tertes. Aber nun brad der Sturm herein; die ver 
wunbdbarfte Stelle der orthodoren Kirche Tegte fich bloß. Sie 
hat feine lebendige Firchliche Lehrautorität; fie befennt Chri⸗ 
ftum als das einzige, und nur ein unfichtbares Haupt, aber 
bei vorfallenden Differenzen kann fie ihn eben nicht um Ents 
fheidung fragen. Sie recurrirt daher in dogmatifchen und 
verwandten ragen auf die Bibel, welche ihre Hierarchie, die 
überhaupt bloß Trägerin ded Eultus ift, ex cathedra mit bes 
Tradition der erften Jahrhunderte zufammenzuhalten hat. Ei⸗ 
gentlicher Glaubensgrund ift demnach die Tradition, abex 
nicht die lebendige und. ewige, nicht der nimmer abfchließende 
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und unfterblihe consensus gentium der Fatholifchen Kirche, 
fondern wieder nur die todte der erften vier Jahrhunderte, 
die erftarrte oder eingeftorene PartialsTradition. Ragt irgend 
eine Entfcheidung aus ihr auch nicht fihtbar hervor, fo hat 
fie doch immer die Präfumtion diefer Tradition für fi, in 
fofern fie dem einmal Beftehenden Recht gibt. Was ift, muß 
feyn, weil und wie es ift als Hergebrachtes. Eine Unters 
fheidung des Unweſentlichen vom Wefentlihen kann bier 
nicht Plag greifen; Alles, was hergebracht ift, ift unabün« 
derlih und göttlich wahr, wie es ift und weil es it; denn 
weil es ift, war ed immer, und hat demnach die Tradition 
für ih, wie es if. So denn aud die zahllofen Sprach⸗ 
Barbareien des verborbenen Kirchenbücher⸗Textes und Un⸗ 
ordnungen des Geremonialed. Die höchften Würdenträger 
des Schisſsma traten im Concil von 1664 zuſammen, und 
fanftionirten die Revifion; alle vier anatolifchen Batriarchen 
thaten ausdrüdlich das Gleiche; aber Alles umfonft. Es galt 
das Princip jener Tradition, und das Mißtrauen des reniten- 
ten Bolfes wurde nur um fo tiefer; e8 ging nun auch über 
Nikon Hinaus, dem man vorwarf: er fei Polenfreund, Kryp⸗ 
tofatholif, oder: er mache es gerade fo, wie der deutfche Zus 
ther; es verbreitete fich über die ganze Hierardhie. Nikon 
hätte auch ficher gar nichts ausgerichtet, wenn nicht Die 
weltlihe Macht zwingend eingegriffen hätte. Für die aus 
dem Theilfürſtenweſen enblih im Mosfauer Czarthum er- 
ftandene Einheit ded Reiches war die Uniformität bes Euls 
tus ſchon politifch fehr wichtig; fie ließ daher ohne weiteres 
bie neue Liturgie druden, und verbot firengftens, von nun 
an einer gefchriebenen fich zu bedienen. 


Aber ein großer Theil des Volkes blieb ftandhaft bei 
ber Heiligkeit der orthodoren Tradition; er glaubte fie gegen 
die momentan abgefallene Hierarchie und die ufurpirende 
weltliche Macht zumal vertreten zu müffen, und gebraucht 
bis zur Stunde ftatt der oftroyirten Drude nur die verpoͤn⸗ 
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ten gefchriebenen Liturgien, allen und jeden Drud derfelben 
an fich ſchon vervammend. Ratürlih, war ja diefes Druden 
auch nicht hergebradht, widerſprach ja jede typographiſche 
Vervielfältigung geradezu der Tradition! In demfelben Maße 
nun, als die Willfür der weltlichen Macht die Hierarchie 
ſelbſt bewältigte, befeftigte fich in den Altgläubigen die Uebers 
jeugung, daß die ganze Kirche vom Antichriftenthum durchs 
fäuert fei. Der wilde Fanatismus der Hufiten und ber er- 
fien Wiedertäufer trat auf ruſſiſchem Boden in Scene. Währ 
rend Nifon felbft feine politifche Allianz mit der Abſetzung 
bezahlte, welche daffelbe Goncilium von 1664 wegen anders 
weitiger Differenzen mit dem Czar über ihn verhängte, ent⸗ 
brannte ein förmlicher Krieg zwifchen dem Gzarthum und den 
Anhängern des nichtrevidirten Textes oder vielmehr der ors 
thodoren Tradition überhaupt. Ihr Führer, der Biſchof von. 
Kolomna, ward in ein Klofter gefperrt, in der Hauptftadt 
felbR fam es gu argen und blutigen Conflikten, am heftige 
ften aber trat die DOppofition im Norden hervor, an ben 
Küften des weißen Meeres, woher eine Fraktion derſelben 
den Ramen Bomorane, d. i. Küftenbewohner, erhielt. Als 
ihr Centrum, das Infelflofter Solowietzk, im J. 1678 mit. 
Sturm genommen wurde, nach langer und verzweifelter Ges 
genwehr, ſtürzten viele der Vertheidiger fich jubelnd in die 
Flammen der brennenden Feſtung, um der Palme des Mar⸗ 
tyrthums theilhaft zu werden. Se mehr die Starowerzen an 
ihren Hauptfigen erdrüdt wurden, defto weiter verbreitete fich 
ihre Lehre über die entlegenften Provinzen, namentlih in Si⸗ 
birien und unter den Kofafen am Don, durch) Auswanderung 
auch in Polen und in der Türkei. 


Ttopdem hätte ſich die Trennung vielleicht allmählig ges 
hoben — denn nach und nach mußten ja auch jene Reueruns 
gen etwas Hergebrachtes und Traditionelles werden — wenn 
nicht Peter I. durch feine Reformen in völligen und unfeils 


Karen Bruch eingetreten wäre nicht nur mit der ganzen 
xxIV. 8 
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traditionell überlieferten Verfaſſung der Kicche, fondern auch 
mit dem ruſſiſchen Volksthum felbft. Bon jest an ſchon war 
en Altgläubige und Altruffen oft kaum mehr zu unterfcheiden; 
ihre Oppofition ging nun gegen die deipotifch-bureaufratifche 
Unterjohung der Kirche überhaupt, fie wurde Firchlich = polts 
tiich im großen Style. Die eigentlichen greifbaren BDifferenzs 
Punfte mag man lädherlih und Findifch nennen ; aber fie 
erlangten von jet an die hohe Bedeutung öffentlicher Ers 
fennungseichen und Symbole der firchlichen und nationalen 
Treue. Sie berühren nirgends das Dogma, fondern Immer 
nur Geremonien und Gebräuche. Die Starowerzen bekreuzen 
fih mit Daumen, Klein- und Ringfinger, die Orthodoren 
mit Daumen, Zeige» und Mittelfinger. Jene fprechen den 
Namen Jeſu dreifilbig aus, und gehen bei den Proceffionen 
rechts um die Kirche; diefen hatte Nikon geboten, links zu 
gehen. Jene tragen und beten ſämmtlich die Rofenfränze, 
unter dieſen nur die Mönche; jene fingen zu Oftern das 
Allelujah zweimal, diefe dreimal. Aber einige Punfte deuten 
die Stellung bei der ebenfo heiligen, als bier vollig einges 
frorenen Tradition gegen alle und jede religiöfe, politifche 
und foriale Neuerung oder Reform ſchon an fidh fehr Far 
und fohlagend an, andere find als das Sciboleth derfelben 
ausdrüdlich hingeſtellt. So ift e& 3. B. eine höchſt ſonder⸗ 
bare Thatfache, daß die Starowergen das Tabakrauchen, 
Kaffees und Theetrinfen fir Sünde, die moderne Kartoffel 
für eine Brucht des Teufels Halten. Anders, nur um einen 
Farbenton anders, als vor achthundert Jahren und länger 
üblich war, gefchweige denn in weltlihem und occidentali⸗ 
fhem Styl gemalte Bilder für religiöfe Erbauung verdam- 
men die Starowerzen als unbedingt ſündlich und ketzeriſch; 
aber, zum Beweife, wie tief jene erftarrte Tradition im gans 
zen Ruſſenthum fich eingelebt hat, fehen auch die ſtaatskirch⸗ 
lichen Orthodoxen foldhe modernen Malereien ſehr ungern *). 





=) Namentlich die Starowerzen gebrauden nur ‚ganz alte Biber, auf 
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Ebenfo ift ed mit ber von Peter J. derretirten Bart-Reform. 
Die Starowerzen erklären dad Abſcheeren der Bärte für eine 
Todfünde gegen den heiligen Geift, und der gemeine Ortho⸗ 
dore thut im Grunde feiner Seele ebenfo, und zwar nad 
den Borfchriften der frühern und freien Kirche mit allem 
Rechte. Das Concil zu Moskau von 1551 hatte ausdrüdlich 
entſchieden, das Abfcheeren des Bartes fei eine Sünde, bie 
felbft das Blut der Märtyrer nicht abwafchen fünne, und 
wer feinen Bart rafire, fei ein Feind Gottes, der den Mens 
ſchen nach feinem Bilde erfchaffen *). Wenn jeboh auch 
feine folche dogmatifche Entfcheidung aus der Tradition über 
den Bart vorläge, würden die Starowerzen mit nicht mins 
derm rund erkennen: das Bartjcheeren fei nur das Eymbol 
gewefen, unter dem Peter ihnen die occidentaliſche Eivilifas 
tion habe aufzwingen wollen. 


So geht denn die Kirchliche Oppofition gegen den Cä⸗ 
faropapismus, welche dem Keime nach fchon im Antinifonias 
nismud lag, ganz natürlih in Oppofition gegen die ganze 

Boldgrund gemalt, over folche, bie von ven Malern ver Sekte ges 
au nach den älteren Muftern copirt find. Sene alten Bilder find 
bean auch nicht, wie die neueren, Erfindung der Maler ; fie gelten 
vielmehr als wirkliche Portraits der Helligen, oder vom Himmel 
gefallene mirakulöfe Bilder, durchaus folgerichtig nach dem gries 
chiſch⸗ orthodoren Begriff von der Tradition. Man hat einen Bil⸗ 
derbogen,, worauf fämmtliche, in kirchlicher Geltung flehenden Abs 
bildungen der Jungfran Marla in Holzfchnitt, dargeftellt find — 
77 an der Zahl, deren jede ihren befondern Namen hat, und ale 
wunderthätiges, vom Himmel gefchenftes Bild gilt. Da gibt es 
eine heilige Mutter Gottes von Kafan, von Smolensf ıc., aber 
auch eine Germanskaja (angeblich ein Gnadenbild in Salzburg), 
und eine Rimsfaja (römifche, d. i. das Loretto- Bild). 

*») Die Gegner antworten freilich darauf: das Weib fei ja auch nad 
dem Bilde Gottes gefchaften, und habe doch Teinen Bart, Die Ders 
theidiger des Bartes berufen ſich hinwiederum auf 3. Mof. 21, 5: 
„Sie follen auch Feine Platte machen auf ihrem Haupt, noch ihren 
Bart abfcheeren.“ 
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bureaufratifche Defyotie des modernen Czarthums über. AI 
foldhe übt das Starowerzenthum im Ganzen und Grofen 
heutzutage feinen Einfluß in Rußland *). Seine Anhänger 
haben auch von den nationalen Tugenden noch am meiften 
bewahrt, und zeichnen fi aus durch Sittſamkeit, Strenge, 
Drdnung und Reinlichfeit. Dennoch find fie auch an Bils 
dung dem übrigen gemeinen Mann überlegen, obwohl freilich 
nicht an moderner; befonderd im Norden iſt das Lefen und 
Schreiben unter ihnen etwas allgemein Belanntes, aber nicht 
in ruflifcher, fondern nur in altflavonifcher Echrift. In ihren 
Klöftern fertigen die Nonnen unaufhörlih fehr zierliche Ab⸗ 
fchriften ihrer alten Kirchenbücher auf den Kauf; übrigens 
wird auf alle ſolchen Klöfter fehr eifrig gefahndet; erfi noch 
im %. 1838 wurden drei derfelben, und zwar von den größ⸗ 
ten, am großen Irgis Provinz Saratow mit Militär übers 
fallen und ihr Inhalt nad Sibirien verfegt. Sie waren re: 
erutirt aus deſertirten Soldaten, in Eibirien entlaufenen 
Verbrechern und fortgejagten Prieftern oder Mönchen, kurz 
aus den befannten ruffifchen „Uinglüdlichen,” deren Anſamm⸗ 
lung den Starowerzen zwar feine befondere Ehre zu machen 
fheint, aber, offenbar nicht ohne tiefe Bedeutung , principiell 
in ihrer Praris liegt. Ihre Hauptfige haben fie noch immer 
in Sibirien, am Ural, im Norden überhaupt und unter ſämmt⸗ 
lihen Sofafenftämmen. Ueberall aber tragen fie jene Eine 
gemeinfame Eigenthümlichfeit der ruſſiſchen Selten, die ihnen 
eben ihren höchſt gefährlichen Charakter gibt: daß fie ſich aus⸗ 
fhließlih nur unter den Bauern, und den Kaufleuten oder 
Babrifanten finden, die unmittelbar aus dem Bauernftande 
hervorgegangen find und ihren national-ruflifchen Typus noch 
bewahrt haben. Der Adel oder die gebildete Klaffe überhaupt 
fließt nirgends Starowerzen in ſich; ebenfowenig befigen diefe 





*) Bol. über bie obigen Daten bie beiveffenden Auseinanderſetzungen 
bei Harthaufen und Krafinsfy. ' 
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irgend eine Literatur, es fehlt ihnen gänzlich an Gelehrten 
und eigentliden Theologen. Denn das Trabitionsprincip des 
Starowerzenthms bedingt abfolute Unfähigkeit für jede freie, 
ſelbſtſtaͤndige Entwidlung, und andererfeits iſt es durchaus 
unverträglih mit der modernen Eultur. Diefe, nach Rußs 
land verpflangt, ift ja eben nichts Anderes, als die Negation 
aller ruflifhen Tradition. Die Starowerzen in den großen 
Städten bleiben daher auch, fobald fie durch Handel und 
Fabrifen reich geworden, nur. in der eriten Generation. noch 
treu; ihre Kinder, fobald fie eine gute Erziehung genießen, 
wie Krafinsky fagt, fcheeren fich fchon den Bart, ziehen den 
Kaftan aus und den rad an, legen zugleich die religiöfen 
und fittlichen Tugenden der Alten ab, um ficy der allgemeinen 
Eorruption anzupaflen, und gehören fortan zur Staats» Ezar 
renkirche. Dennoch verfichert der genannte Graf: bereits im 
Sahre 1830 Habe ihm „ein hoher Staatsbeamter die von 
Tag zu Tag zunehmende Zahl der Starowerzen auf ungefähr 
fünf Millionen angegeben,“ alfo auf zehn PBrocent der orthos 
doren Population. 


Diefe Maffe der Altgläubigen ſelbſt zerfällt aber in faft 
zahllofe einzelnen Braftionen oder Schattirungen, die fich jes 
doch zunächſt in drei Richtungen auseinanderhalten laſſen, 
und zwar indem der Umfang das Kriterium bildet, in wels 
chem fie fich je den Abfall der Hierarchie vom Traditionsprins 
cip, alfo von der chriſtlichen Wahrheit und göttlichen Orbs 
nung , folglich das Verderbniß der orthodoren morgenländis 
[hen Kirche denfen. Die erfte, übrigens ſchwächſte Richtung 
it Die der Blagoslowennye oder Geſegneten; fie repräfentirt 
die relativ mildefte Anficht über die Gzarenfirche, von der fie 
auch den officielen Titel: Jedinowerzen oder Gleichgläubige 
erhalten hat, da fie in einer Art Union mit der Staatskirche 
fleht, wenigftens dem Scheine nad. Seit Katharina II. was 

ren nämlich bis zur Stunde ſtets alle Stränge zur Verſöh⸗ 
nung der Starowerzen angefpannt; man gab ihnen in der 
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Hauptfache fogar vollftändig nad, indem ı 
chende Liturgie ihnen feierlich garantirte, def 
freie und unabhängige Heranbildung ihr 
deren Weihe, nicht nach dem neuen Ritus, fo 
den alten Gebräuchen; nur follten fie dafür 
der Etaatöfirche mweihen lafien, aljo deren Hi 
lich anerfennen, und damit den Glauben « 
vom Traditionsprincip faktiſch desavouiren. 
folg aller ſolchen Eonceflionen war nur ein 
auch die wenigen Gemeinden, welche fich da 
Staatöfirche vereinigten, ftehen äußerſt ſpröde 
mißtrauen insbefondere ihren von den Sta 
weihten Prieftern. Auf der Rormallinie, ur 
des Schisma im Schisma fteht Die zweite Ric 
zahlreichen Starovbradzi, von jenen „Gleichglär 
unterfchieden, daß ihr Bruch mit der Etaatefiı 
und abfolut if. Einf follen fie noch eine = 
Klöfter und Biſchöfe in den Wäldern des N 
haben und von dieſen legitim geweihte Priefter. 
zottung aber und dem Auöfterben derſelben BE 


mit fogenannten Läuflingen, das ift ausgeftoßen 


tigen oder um theures Geld erfauften Popen, 
Staatsfirche abfchworen laflen, und dann dur 
gensfprüche, die „Beſſerung“ genannt, entjündig 
timiren. Es erübrigte nur noch ein und zwar 
licher Schritt zu der Anficht, daß eine von Feberi 
fen in einer abgefallenen Kirche vollzogene Dr 
folut nicht legitimirbar ſei. Eie iſt in der dr 
tung oder der der Beſpopowiſchina, d. i. Prie 
treten. Da fie feine legitimen Priefter mehr h 
fie auch feiner zu bedürfen, und daß fie alfo ohı 
auh der Saframente entbehren müſſen, dafü 
zweierlei Erklärungen aufgefunden. Je nachber. 
den kirchlichen Abfall auf die ruſſiſche Kirche bi 
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auf die ganze morgenländiſche Kirche ausgedehnt ſich den 
ift ihnen der Verfall der wahren Kirche in dieſer Irdifd 
ein proviforifcher oder ein befinitiver. Beide datiren den 
tergang des Achten rechtgläubigen Prieſterthums von Pet 
an, deſſen fie mit dem tiefſten Haſſe gedenken, auch went 
nicht gerade die Bilder der von ihm gemarterten Brüder 
weifen. Die Einen aber ſehen fih wie Schiffbrüchige 
wüfter Inſel an, die der faframentalifhen Segnungen 
geiftig durch gottergebene Srömmigfeit theilhaft würden, 
hoffen dabei, daß das verirrte Ruffenvolf einft wieder } 
Prieſter und Bifchofe empfangen und wieder eine wahre Ki 
eonftituiren werde. Die Andern bagegen meinen, mit R 
fhon habe das Reich des Antichrifts begonnen, und in 
tee I. fei er felbft erfihienen, die Zeiten verändernd 
(durch die Revifionen) Schakung von den Todten forde 
wie die Bibel von ihm prädicire, und feitvem dauere Die N 
vor der Ankunft des Herrn, wo feine Saframente mehr 
thig feien, außer der Taufe, die aber jeder gläubige He 
vater felber fpenden könne, wo die Rechtgläubigen um 
gehen müßten, wie verirrte Schafe, die Erlöfung vom 4 
hrift erwartend durch die nahe Zufunft des Herrn. 


Wenn überhaupt in dieſer Entwidlung des rufli 
orthodoren Gedankens von dem Abfall der Kirche von ih 
Princip die natürliche Parallele mit dem Gange der abı 
ländifchen Kirchenfpaltung nicht zu verfennen iſt, fo entfp 
insbeſondere diefe dritte flarowerzifche Richtung auffall 
genau jenen Erfcheinungen in der Reformationszeit, we 
man mit dem Eollectionamen der Wiedertäufer zufammenfi 
Eben fo nothwendig wie die Mafle jener erflen proteftantifi 
Separatiften ging auch diefe confequente Ausbildung der ft« 
werzifhen Anfchauung in zahllofe Sonderrichtungen aus: 
ander. Nur ein paar befanntere derfelben führt Harthaı 
fpeeiell an; es find die Filipponen und die Keodofiar 


Beide tragen einige bezeichnenden Züge an fih. Die erfte 
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haben in Ihrem Gemeinde» und Familienleben noch wraltfla- 
viſche Gewohnheiten und Gebräuche erhalten, Ihr ganzes 
kirchliches Leben aber iſt nach der Ueberzeugung von dem gänzs 
fihen Aufhören des wahren Prieſterthums geregelt. Sie 
glauben alle Saframente, allein ihre Kiechen-Welteften, ehelos, 
in firenger Ascefe erzogen, wie Mönche gefleivet und nur 
vom Almofen lebend, fpenden doch nur die Taufe, und find 
bloß Zeugen der dreimal im Jahre einem Heiligenbilde abge 
Iegten Beichten; nicht einmal die Einfegnung der im Uebris 
gen unauflöslichen Ehen ift ihnen geftattet, und felbft von 
der Bibel haben fie nur Cyrills Meberfegung der liturgifchen 
Theile. Wie die erfien Wiedertäufer find die Filipponen 
Ehiliaften und verwerfen den Eid. Noch fchärfer aber als in 
der Strenge ihrer Faſten und Speifeverbote ift die Trauer 
über den völligen Verfall der Kirche bis zur Ankunft des 
neuen Meſſias bei der andern Sekte, den Yeodofiani’s, ausge: 
drüdt. Schon in dem Ausfehen ihrer Betfäle und in dem Cult, 
der fonderbarer Weife je abgefondert für die Männer und 
die Weiber ftattfindet, und zwar von den lebteren felbft, viel 
mehr durch ihre ald Bräute Ehrifti befonders verehrten „alten 
Jungfern“, gefeiert wird, nur mit Ausnahme des von einem 
Manne verlefenen Evangeliums ded Tages. Weber Altar 
noch der gewöhnliche Raum für denfelben findet fich bei ihnen 
hinter der befannten Bilderwand der Kapellen; die drei Thüs 
ren der Sfonoftafe find zwar angedeutet aber verfchloffen, 
und ſchwermüthiger Ernſt liegt über den langen Gebeten und 
monotonen Gefängen ihrer in tiefe Stille und Andacht ver- 
funfenen Berfammlungen — vor dem öden und leeren Heis 
ligthume. 


Damit dürfte man aber auch die Reihen ber Altgläubl- 
gen des Schiema im Schiöma fchliefen, mit dem verödeten 
Allerheiligften der Feodoſiani's. Die zweite der beiden Rich- 
tungen bdießjeit und jenfeits feiner Rormallinie gränzt hier 
fhon hart an den Boden der Schmärmerel, und vielleicht 
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reicht fie mit einigen Fraktionen ſchon dort hinüber, auf das 
Gebiet, wo eigentlihde Sekten poſitiv fchöpferifch auftreten 
und fi) bemühen, daß entleerte Allerheiligſte proviforifch wie⸗ 
der zu füllen mit dunklen Myfterien und furchtbaren Opfern, 
Einnbildern und Surrogaten für das eigentliche Weſen! bes 
verlorenen belligthums. 





V. 
Die Bezirate des Orients, 


bes „großen Orients * in Berlin nämlih! — Ungemeines 
Auffehen erregt bei uns die blitzſchnell überall verbreitete 
und verbürgte Nachricht: daß Baden von Preußen ange 
wiefen worden fei, ben Streit mit dem Erzbifchof von Frei⸗ 
burg als eine gemeinfame Sache bes Proteftantismus zu 
betrachten, und daß Preußen der badifchen Regierung zus 
gefichert Babe, fie mit allen Preußen zu Gebot fiehenden 
Mitteln zu unterflügen; daß biefer Schritt Preußens in 
dem Moment gefchehen, als der Regent von Baden der Been⸗ 
Digung des böfen Streites durch Anerkennung der firchlichen 
Rechte geneigt geworden war, und daß erft auf die preußls 
Ihe Erklärung hin das Strafverfahren gegen den Herrn Erz⸗ 
bifhof begonnen und feine Verhaftung vorgenommen worden, 
Deffentlihe Nachrichten haben uns früher ſchon mitgetheilt, 
Preußen habe den babifchen Eigenfinn zur Ausdauer ente 
flammt ; Preußen felbft bereue es fehr, in den eigenen kirch⸗ 
lichen Wirren nadhgiebig gewefen zu feyn. Preußen, der 
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„Hort des Proteſtantismus in Deutſchland“ und zugleich ber 
Freimaurerei, mag allerdings in der Lage ſeyn, ſolchen Ver⸗ 
druß bei jeder Gelegenheit an den Tag zu legen; aber die⸗ 
ſer Verdruß ſpricht doch nur an ſich ſelber die Ueberzeugung 
von der Unmöglichkeit längeren Widerſtandes auf der eigenen 
Eeite aus, und fo gewiß Preußen für feinen Theil fih hüten 
wird, die Gewaltthat vom 20. Nov. 1837 zu wiederholen, 
fo gewiß wird es fich hüten, mit der badifchen Regierung 
die Folgen zu theilen, welchen diefe unaufhaltfam entgegen 
geht. Wenn ed dafür noch eines weiteren Beweifes bedürfte, 
fo reichte die Thatſache hin, daß auf den preußifchen Theil 
der Erzdiöcefe Freiburg das Zerwürfniß ſich noch nicht auß- 
gedehnt hat. Trotz allem Verdruß alfo, den „der evangelis 
[he Etaat" und die Maurerei über die Wiederherftellung 
des, wie man glaubte, für immer weggefegten fanonifchen 
Rechtes am Oberrhein und anderwärtd empfinden mögen, . 
wird Preußen „alle ihm zu Gebot ſtehenden Mittel” weltlis 
cher Gewalt nicht ‘gegen den Erzbifchof aufwenden zu dem 
Zwede, um der Fatholifchen Kirche den endlichen Sieg zu 
entziehen. Es könnte allein vermeint feyn, Baden im Zus 
ftand der Aufregung erhalten wiflen zu wollen, um eine 
abermalige Intervention zu verdienen, deren Lohn endlich 
Doch zahlbar werden müßte. Glaubte aber Preußen, diefe 
Lofung austheilen zu müflen, fo hätten wir eine andere. Je 
entfchiedener Preußen und feine Bundeögenofien den alfo bes 
tretenen Weg verfolgen, deſto berechtigter und deſto ſehnſüch⸗ 
tiger wird unfer Wunfch, unfere Sache unter den — natürs 
lihen „Hort“ deuticher Einheit und Größe geftellt zu fehen. 


Es würde zwar weder dem Weſen, noch der Geſchichte 
des Proteftantismus wiberftreiten, feine Sache „mit allen zu 
Gebot ftehenden Mitteln“ weltlicher Gewalt zu fördern; doch 
zweifeln wir feinen Augenblid daran, daß Preußen wohl 
einfteht, wie es fich in dieſem Streite nicht um einen Kampf 
zwifchen dem Proteflantismus und der Fatholifchen Kirche, 
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fondern um einen Kampf zwifchen ben Rechten biefer und 
den unbegränzten Machtfprüchen bes abfoluten Staates han- 
delt. Aber dennoch Hat Preußen jenen eingerofteten Wahn 
mit Wort und That unterftübt; es hat an den Fanatismus 
appellirt. Wir werben es endlich felbft glauben müflen, daß 
ein durch Rechtöverhältniffe geregeltes Nebeneinander der far 
tholifchen Kirche und der afatholifchen Religionsgefellfchaften 
in Deutfchland eine Unmöglichkeit fei. Jedenfalls fließt, fo 
lange es fo mit uns beftelit ſeyn fol, daß wir entweder nur 
nach dem Zufchnitte gegnerifcher Willfür, oder gar nicht exi⸗ 
firen dürfen — eine nie verfiegende Duelle des Argwohns 
und Mißtrauens, trotz aller Verficherungen landesväterlicher 
Zuneigung und Gerechtigfeitsfinnes. 


Die preußifhen Maximen find für und von unmittelbarer 
Wichtigkeit. Denn fie find nicht allein in Baden ſchon in's Leben 
eingeführt, fondern fie fuchen fich auch durch Vermittelung ber 
neueften Berliner-Inftruftionen und via Bamberg in den übris 
gen Staaten, die in Firchlichspolitiichen Wehen liegen, geltend 
zu maden. Es ift fein Geheimniß, daß die Bamberger-Eon- 
ferenz über die Firchlichen Differenzen als die Herzen» und 
Hauptangelegenheit Berathung pflog. Das einzige Hannover 
auögenommen, befinden fich die andern betheiligten Staaten 
fämmtlich in der Lage, guten Rath zu bedürfen. Welcher 
Art der ertheilte war, ift auch alsbald fühlbar geworden. 
Selbſt in Bayern iſt in Folge davon — laut Franffurter- 
Sournal auf Reguifition des badifchen Gefandten — ber 
„ertremen ultramontanen” Preffe durch Confiscationen des 
„Bolfsboten” die Ruthe gezeigt worden. Das allenthalben 
verbreitete Gerücht, daß fih Bayern zum Zwede allmähliger 
Bändigung der „ultramontanen” Preffe, vor allem bes in 
Stuttgart erfcheinenden „Deutfchen Volksblattes“ des Dr. 
5. Rieß, mit den oberrheinifhen Regierungen verbündet 
babe, findet überhaupt feften Glauben. Die würtembergifche 
Polizeibehörde ihrerfeits hat die Num. 22 des „Sonntags⸗ 
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Blattes für das chriſtliche Volk” in drei Ausgaben, ebenſo 
die Nummern 24 und 25 vom 11. und 18. Juni, dann das 
„Deutſche Volkoblatt“ nur in der Zeit vom 1. bis 6. Juni fünf- 
mal mit Befchlag belegt, und zwar Bloß wegen der gewöhn- 
. lichen Berichte über die badifchen Zuftände. Bis zu welcher 
Empfindlichkeit e8 die würtembergifche Regierung gebracht 
hat, mögen die drei weitgreifendften babifchen Correſponden⸗ 
zen aus den conflscirten Blättern beweifen; die erfte, fowie 
die zweite ift der confiscirten Nummer vom 1. Iuni, bie 
dritte einer mit der zweimal befchlagnahmten Rummer vom 
4. Juni veranftalteten gleichfalls confiscitten Beilage ent« 
nommen. 


Dom Taubergrunde, 28. Mal. Während Deutichland am 
Vorabende eines großen Krieges ſteht, der feine Truppencontingente 
über Nacht auf den Kriegsfuß rufen türfte, währen es alſo bei 
folcher Sachlage doppelte Pflicht ver Megierungen wird, das Ber 
trauen zwifchen ihnen und den Untertbanen zu befeſtigen: gefchicht 
in Baden gerade jeßt das Gegentheil, und ber Ichte Schritt ver 
Vergewaltigung gegen die Kirche wird mit der Gefangennehmung des 
82jaͤhrigen Oberhirten ver oberrheinifchen Kirchenprovinz beftegelt — 
drei Tage nach der Verlobung (?) des Megentn. Sind das bie 
Brautfadeln, welche vie Herren in Karlaruhe ihrem Regenten an« 
zünden wollen? If die das Morgenangebinve, das fie ihm dar⸗ 
bringen wollen, das in Gaͤhrung verſetzte, durch Zwietracht vielfach 
zerſpaltene, noch an den alten Wunden blutende Land? Wohlan! 
der Odenwald, dad Bauland, der Taubergrund und das Gäu find 
durch die Iegten Echritte der Regierung gegen das Kirchengut und 
gegen ven Erzbifchof in großer Aufregung, und bie Erbitterung 
fpricht fich mehrfach in dem Rufe aus: „Wir wollen nicht mehr 
badifch fegn!" Zeuge diefer Stimmung Eonnte der Herr Miniftes 
rialrach Biefer (2?) ſeyn, der von Karlöruhe zur Beſchwichtigung 
der Gemüther abgefendet wurbe, ala ihm in Königshofen und Filch⸗ 
band zum Theil 8Ojährige Greiſe mit der Erklärung entgegentraten, 
man habe nun ber Proclamationen der Regierung fatt, und er in 
Gruͤnsfeld vor ver ſteigenden Gährung ſchnell zur Abfahrt einfpannen und 
in den übrigen Gemeinden die anberaumten Inge feiner Ankunft wieber 
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abfagen Lafien mußte Nun wird Militär requirirt, das heute oder 
morgen einrüden fol, um durch Bajonette und Pickelhauben dem 
unglüdlihen Lande den Brieben zu bringen. Tas iſt die eine 
Seite der Phyfiognomie dieſes Theils des Landes. Auf der andern 
erblidt man vie Marterzüge großer Noth im Bauland und Oden⸗ 
wald. Aber für die bleihen Grftalten, die Tag für Tag in Stabt 
und Dorf, wo noch Etwas zu haben ift, zu zwanzig und mehreren 
bettelnd herumfchleichen, und vom Büttel nun hinausgetrieben wer⸗ 
den, ein Anblid, der für die Leute felber unerträglich geworben ift; 
für die Eleinen Kinder, die von den Eltern mit der Weifung auf 
den Bertel gefchictt werben, fich draußen für heute ein Nachtlager 
zu fuchen; für die abgrmagerten Frauen, die um ſchon einmal aus⸗ 
gefottne, zum MWegwerfen bereitliegende Knochen bitten, um noch 
etwas Fleiſchbrühe davon ablochen zu Eönnen, die jammern, Teine 
Kräfte mehr zum Arbeiten zu haben, und oft mit der dringenden 
Bitte Herantreten,, menn man ihnen nicht einen Biſſen Brod ober 
einige Löffel Suppe gebe, fo fänfen fie zufammen — dafür fcheinen 
die Herren Feine Augen zu haben. Alle Schfraft fcheint abforbirt 
zu werben für ven Gensdarmeriedienſt auf Fahndung von Hirten- 
bricten, auf vie Rock⸗ und Hofmtafchen und Etiefel der Geiftlichen, 
die gerade im Begriffe find, zur Kirche zu gehen. Möglich, daß 
bei diefer Abforption ver Sehkraft auch zugleich eine Metamorphofe 
in den Köpfen mancher diefer Herren vor fih gegangen, und viels: 
leicht Mancher das Eleine Baden für die Türkel, fich felbft für einen 
roßſchweifreichen Paſcha, feine Gensdarmen für türkiſche Bimbarcht 
anſteht. Nur darin find die Zuſtaͤnde beider ungleich, daß bie türe 
Eifche Rajah fich des Schutzes ver chriftlichen Mächte erfreut , bie 
badiiche nicht. Auf Defterreih und defien ritterlichen Kaifer find 
daher die Blicke des Landes gerichtet. Werden bie deutfchen Mächte - 
diefem Gebahren länger zufehen, jetzt, wo der Feind an den Gren⸗ 
zen Deutſchlands gewaltige Heeresmaſſen zufammenzicht, in einem 
Augenblid, wo drohende Wertermolfen am Horizont auffteigen? € 
ift ein alter Volksglaube, man foll bei einem Gewitter das Feuer auf. 
dem Heerde loͤſchen. Wer find aber die, welche es jchüren? Die Stimmen 
der Biichöfe von den Ufern des Miiliffipi und des la Plata big zum 
Aajo und Ebro, von der Themſe und Seine, dem Rhein und ber 
Donau. bis zum Po und ver Tiber Haben fie gekennzeichnet; gefenn«. 
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zeichnet haben ſie die Stimmen ver Beften Im veutfchen Rande felbft ; 
gefennzeichnet endlich die mit allem fophiftiichen Aufgebot fahrleirten, 
an dem Flaren Recht und den beichmorenen Verträgen ver Kirche 
zu Schanden gewordenen Artikel der Karlöruber Preife und bes 
merfurialifchen Abhubs davon! 


Aus dem Odenwalde ſchreibt ein Bauer: Jetzt merken 
wir wohl, warum wir von Zeit zu Zeit Steuerzulag haben, denn 
in Karlsruhe beftrebt man ſich aufs eifrigfte, in ver Wiſſenſchaft 
voran zu fihreiten. Ich Habe immer gemeint, die Herren in Karld- 
ruhe müfjen lauter tüchtige und audgelernte Männer feyn; dem iſt 
aber nicht fo, denn wer außgelernt hat, der muß willen, ehe er eine 
Arbeit anfängt, wie er's zu machen hat. — Tie Herren in Karlsruhe 
wollen unfere Staatshaushaltung führen, haben aber noch nicht ganz aus⸗ 
gelernt, und wir Bauern müffen das Lehrgeld bezahlen, 
Tas feben wir jetzt Elar bei dem Kirchenftreit. Als der Hirtenbrief 
vom 11. Nov. v. 3. verlefen wurde, ließ man ven Verfafler deſ⸗ 
felben in Ruh, und ftrafte auf's frengfte die Verkünder des Brie- 
fed. Ganz im Gegentheil verjährt man jetzt bei dem Hirtenbrief 
vom 5. Mai. Ind fo probirt und lernt man immer, auf unfere 
Koften. Ich frage, fürchtet man Feine Verantwortung ? Unſerem 
gnädigften Prinzregenten muß es in feiner Thronrede auch nicht fo 
ganz Ernft geweſen feyn, daß ihm der Glaube feiner Farholifchen 
Unterthanen fo heilig fei, wie fein eigener, ſonſt hätte ee ung 
fein Militär zugeſchickt, weil wir die Rechte unferer heiligen Res 
ligion wahren wollen. Als ich Soldat war, habe ich im theore⸗ 
tiichen Unterrichte, ven man und ertheilte, gelernt: die Ehrfurcht 
vor Gott und die Meligion müffen dem Soldaten das Heiligfte feyn, 
er fol daher auch den Gebräuchen ver Weligion, in der er erzogen 
it, mit Eifer nachkommen; ich Habe aber ven Beijag nie gehört 
und gelefen: ſoweit es die Megierung erlaubt oder für gut findet. 
Wie kann aber ver Solvat feiner Religion nachkommen, wenn er 
gezwungen wird, gegen biefelbe einzufchreiten ? 


Freiburg, 31. Mal. Geftern Abend erfchien Amtmann 
Senger im Palais, und eröffnete dem Herm Erzbiſchof Namens 
des großherzoglichen Hofgerichts feine Breilaffung. Sie wiffen be⸗ 
‚seits, auf welche Welfe ſich Senger gegen ven Metropoliten betrug. 


Bezirate. 115 


Er erflärte ihm unter Andern, er ſei ein-Hochverräther und Volkb⸗ 
Aufmwiegler, und babe jih zum „gemeinen Verbrecher" gemacht. So⸗ 
fort, nachdem Senger mit den Genstarmen afgetreten war, bie 
bisher den Oberkirten fo bewacht hatten, dag er nicht einmal ohne 
ihre Gegenwart die heil. Meſſe leſen vurite, erſchien Regicrungs⸗ 
Direktor Schaaf. Er wollte den Erzbiſchof überrafchen, glaubte 
ihn „mürbe,“ und erklärte: er Fame Namens und auf Befehl Sr, 
Königl. Hohelt, um den Hochw. Herrn Erzbiſchof zu erfuchen, 
nunmehr nicht weiter vorzuichreiten, bis Staatsrath Brunner ein 
Nefultat erzielt habe, Der Hochw. Biſchof von Nottenburg habe 
ja auch einen Vertrag mit ver Megierung geichloffen und fei von 
der Denkſchrift zurüdgefommen *). Er möge die bedenflichen Un⸗ 
ruben erwägen, welche der Kirchenftreit im Rande, namentlich im 
Odenwalde, hervorgerufen habe. Ter Erzbiſchof entgegnete: „Wenn 
ed wahr ſeyn follte, dag ein anderer Biſchof einen andern Weg 
geht, fo Tann dieß mir nicht ald Maaßſtab dienen. Ich werde folange 
alle meine oberhirdlichen Nechte ausüben, bis ein Inhibitorium von 


— 





*) Dieß iſt ein neuer Beweis, daß einzelne Regierungsorgane jenſeits 
und dießſeits des Schwarzwaldes die erſte Urſache des ſchlimmen 
Eindrudes find, den die würtembergiſche Convention mit dem Bis 
fhofe von Rottenburg aller Orten hervorrief. Der Eorrefpondent 
vom Aten Hefte des 33ſten Bandes ber Hiforifch « politifchen Blät⸗ 
ter bat mannigfaltige Thatſachen der Art aus den regierunges 
freundlichen Kreifen zufammengetragen; jetzt wirft ein hoher babis 
ſcher Beamter dem Biſchofe von Rottenburg offen vor, daß er von 
den Grundſätzen der bifchöflihen Denffchrift abgefommen ſei. 
Menn folder Vorwurf fih feiner Zeit nicht bewahrheitet, fo 
wird Heffentlih die Senugthuung nicht ausbleiben. Mir unferers 
ſeits befinden uns im fehr fchlimmer Lage; da wir nicht im Etande 
find, die von allen Seiten andringenden Angaben in terfelben 
Richtung geradezu Lügen zu firafen, fo hängen wir förmlich zwis 
fhen Himmel und Erde. Es wäre nur im wohlveritandenen Ins 
terefie ber Obrigkeit felber, wenn durch wortgetreue Veröffentlis 
dung der würtembergifchen Convention biefem peinlichen Zuftande 
ein Ende gemadt, und damit eine reiche Duelle des Mißtrauens 
perfönlicher Anfelndungen und Spaltungen verflopft würde. 
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Nom kömmt; glaube aber nicht, daß ber heil. Stuhl meine Hand⸗ 
lungen. mißbilligen, oder die Gewalt, welche die badiſche Regierung 
den Katholiken und ihrem Oberhirten angerhban, nicht geziemend 
ahnen werde. Durch die Bebrüdungen der Unterthanen, durch vie 
beifpielloje Willfür und Gewaltthätigkeiten, durch die Entziehung 
der katholiſchen Religionsrechte, insbeſondere des Kirchenvermögens, 
hat vie Regierung ſelbſt die Unruhen gefchaffen. Sie ift dafür 
verantwortlich. Ich Habe die Pflicht, für meine Kirche zu jorgen, 
das Volk wieder religiös und fittlidy zu machen, und Alle dadurch 
aus dem Elende ver Barbarei zu retten. Ich werbe bienach han⸗ 
deln, komme was ta wolle!" Echaaff war ganz conflernirt, ben 
Mann, welchen er in den badiſchen Blärtern als ſchwach verfchricen, 
fo, und jegt fo, ſprechen zu hören! 

„Wenn Sie fo fortfahren,“ bemerkte er, „fo müflen wir Sie 
förmlich verhaften und — unfhärlih machen!“ „Ich vanfe 
Ihnen“, entgegnete der Oberhirte, „für meine frühere Verhaftung : 
die Kirche Gottes, der ich lebe und flerbe, Hut dadurch Vieles ges 
wonnen, und Ihre Plane find nun offenbar. Verhaften Sie mich 
nur wieder; ich füge mich gerne in den Willen Gottes: aber bieß 
Ereigniß, das ich für meine Perfon wünfche, fol mich feinesfalls 
abhalten, meine Pflicht zu thun, und bie Kirche, ver ich angehöre, 
fitge in und durch bie Leiden.“ 

Schaaff wurde hierüber fo aufgeregt, daß er außer Stande war, 
dem hinzugefommenen Sekretär zu dictiren, weßhalb Seine Excellenz 
ſelbſt dictirten. Er entfernte ſich hierauf, ohne durch Ueberraſchung, 
Lift und Gewaltandrohung zum Ziel gefommen zu ſeyn. Tas erz 
bijchöfliche Domfapitel, die Dompräbenvare, die erzbijchöfliche Kanzlei 
und die angejebenften Bürger Freiburgs gratulirten unferem Be⸗ 
fenner, und die ungetheilte Breude, die ſich bei dem wiederkeh⸗ 
renden Glockengelaͤute kundgab, mochte den Atheiften und Büreau⸗ 
fraten fagen, daß ihre Zeit vorüber ſei! 

Negiftrator Fink wurde durch ven vielgenannten Wilhelmi von 
feiner Stelle am Oberamt Heidelberg deßhalb plöglich entlaſſen und 
brodlos gemacht, weil ee — wie Stabtbireftor Wilhelmi ſelbſt 
erklärte: Eatholifh gefinnt if. Er kam bieher, und Befuchte 
feine Braut, wurde aber unter. Verweigerung jeder Angabe eines 
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Grundes von der hiefigen Polizei ausgewieſen. Der Philolog 
Hägele, gleichfalls ein Badener, wurde auch von hier ausgewieſen: 
weil er mit Katholiten Umgang pflege. Er arbeitete bier bei ‚Herder, 
und wird dadurch ebenfalls brodlos. Bei der Hausfuchung bei Herder 
wurden dem tortigen Factor fogar eben angefommene Privatbriefe 
von der Polizei durchleſen. An den Erzbiichor gelangt feit mehreren 
Tagen gar fein Brief mehr. Die Nechtlofigfeit der Katholifen bat 
bei uns den Höhepunft erreicht.” | 


Kein Wunder, wenn man zur Zeit der Confiscationen auf 
die Meinung gelommen wäre, in Zufunft fei und jeglicher 
Bericht über badische Vorkommniſſe — er fei denn ans dem 
„Schwäbifhen Merkur", der „Badifchen Landeszeitung“, dem 
„Brankfurter-FJournal” und ähnlichen Blättern genommen — 
grundfäglich entzogen. In der That haben fich die Lefer des 
„Deutfchen Boltöblattes“ hierauf gefaßt gemacht. Aber fiehe 
da! feit einigen Tagen haben wir wieder Nachrichten erhals 
ten, bie, wenn einmal bie Willfür herrſcht und das Geſet 
feine Geltung mehr findet, ebenfo confisfabel geweſen wären, 
wie die genannten. Es ift eben nicht gerade diefer ober jener 
Artikel des „Deutfchen Volksblattes“, fondern feine ganze 
Haltung, die fo viel Aergerlichleit bereitet, weil es conſe⸗ 
quent die Grundfäge der bifchöflichen Denkfchrift verficht, und 
jeden Schritt, der in der kirchlichen Sache von was Immer 
für einer Seite ausgeht, bloß nach diefem Dokument und 
den Thatfachen und Umſtänden beurtheilt, unter deren Eins 
fluß es zu Stande gefommen. Darum ift es aber auch ein 
ſtarkes Stück Arbeit um den einfältigen Glauben, die würr 
tembergifche Regierung habe durch ihre bisherigen Schritte 
irgendwie den Brundfägen dieſer Denkſchrift Gerechtigkeit wi⸗ 
derfahren laſſen. lm fo mehr leben wir in der fteten Bes 
forgniß, das „Deutiche Volksblatt” durch die Gewalt endlich 
abgehegt oder gar ruinirt fehen zu müflen. Tas Traurigfte 
ft, daß ſelbſt Einige aus dem Klerus ihre Freude darüber 


nicht verbergen Tonnen, und fich jest fihon anbieten, einer 
XXXIV, 9 
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„gewiſſen Preſſe“ ihr Grab ſchaufeln zu helfen. Man prahlt 
zwar gern mit dem Frieden, der in der Diöcefe Rottenburg 
herrfhe; wenn man Ihnen aber fagt, es fei Friede, fo glau⸗ 
ben Eie das nicht. Wir leben ganz und gar, und in lebter 
Zeit mehr als je, in den flaatsfirdhlichen ZJuftänden, wie 
chemals, natürlich unter Präponderanz des ftaatlihen Wil 
lens. Und fo lange unfer Recht von der Gnade lebt, fann 
fein Friede herrfchen. Diefe Stimmung, Anfangs nur in en, 
geren Kreifen verbreitet, ift durch die legten Bonftscationen 
bis tief in die untern Schichten hinabgeftiegen. Wenn bie 
Regierung fih nebenbei von der Abficht dazu leiten ließ, 
„das Feuer der Aufregung“ von den Grenzen des Landes 
fern zu halten, fo bat fie fi) ganz verrechnet. Mag fie 
von der erzbifchöflihen Sache halten, was fie will, das fas 
tholifhe Volt Würtembergs hält fie für gerecht, und nicht 
bloß dieß, es kennt den Gegenftand des Streites als einen 
Theil feines Glaubens, iſt deßwegen jenem in bemfelben 
Maße wie diefem zugethan. Die geftrige Rummer des „Deut 
fhen Volksblattes“ hat — mit Berlaub der Polizeibehörbe, 
die das überfehen haben muß — zum Ueberfluſſe noch die 
BVerfiherung geben dürfen, daß die Beichlagnahmen nur bei 
halb erfolgt jeien, weil das „Deutfche Volksblatt“ es fidh 
herausgenonmen habe, die Lage unferes Metropoliten und 
die badifchen Zuftände zu fchildern. Die Bitterfeit folchen 
Bewußtſeyns wird durch den frevelhaften Uebermuth ber kir⸗ 
chenfeindlihen Preſſe noch um ein Gutes gefteigert. Schon 
lange gewohnt, das Gift des Haffes gegen die Kirche in 
Derunglimpfungen und Berläumdungen von Perſonen und 
durch Verdrehung von Thatfahen auszufprigen, kann fie 
diefes verachtungswürdige Gefchäft unter dem flarfen Schild 
der weltlichen Gewalt ganz ungeftört fortfeben. Denn deren 
Thätigfeit ift eine zweifache: fie ſchützt die Firchenfeindliche 
Preſſe, ähnlich wie in Baden, wenn auch nicht im felben 
Umfang, und fie legt der Firchlichen Preſſe das Schloß vor 
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den Mund, überhebt alfo jene der Kurcht, durch diefe vor 
dem Richterftuhl der Deffentlichkeit zur Verantwortung gezo⸗ 
gen zu werden. Eo wird den Stieffindern in den weiland 
Rheinbundsftaaten nicht bloß der rechtliche Schu entzogen; 
man fügt zur Beraubung noch den Epott hinzu. Und der 
Boden, auf dem ſolche Dornen und Stacheln wachen, follte 
ein Boden des Friedens und des Vertrauens ſeyn? 


Für den Ball, daB unfere Tages-Prefle durch eine Art 
Etaatöftreich wirklich dem befchloffenen Untergang entgegen« 
ginge, würde zu einigem Erſatz bloß ein Mittel übrig blei- 
ben, daflelbe, das in Baden durch bie opferwillige Anſtren⸗ 
gung einzelner Männer fo viel zur Belehrung und Warnung 
der Katholiten gewirkt hat, wir meinen ben Weg der 
Flugſchriften. Ohnedieß haben fchon viele der zunächſt 
für Baden beftimmten auch über unfere Grenze den Weg 
gefunden und werben begierig verfchlungen. In folchen Zei⸗ 
ten der Bebrängniß, in der nicht einmal unfere natürlichen 
Rechte gefchont werden, können wie bloß unfere Noth und 
unfere Verzweiflung um Rath fragen. — In unfern fonfti« 
gen Zuftänden hat ſich Nichts verändert. „Das Interim hat 
den Schalf hinter ihm.” Neulich hat der Kirchenrath den 
Concurs pro seminario angeordnet. Pars pro toto. Die 
Karlsruher s Zeitung ſetzt diefe ftaatsfirchliche Delikateſſe mit 
fetter Schrift ihren Lefern vor, um dem würtembergifchen 
Fauſtſchlage für den Metropoliten der Provinz noch mehr 
Zug und Nachdruck zu geben! 

Aus ter Didcefe Rottenburg, den 21. Junl. 
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Nachſchrift. 


Die geſetzliche Preßfreihelt der Katholiken in Würtemberg liegt 
in den letzten Zügen. Die gefirige Nummer des Deutſchen Volka⸗ 
Blattes" von Tr. ZI. Rieß iſt abermals mit Beſchlag belegt wor⸗ 
den, Eine Grjagnummer wurde heute nachgeliefert; an ber Gpige 
berjelben macht vie Redaktion folgende Erklärung: 


„Da die Nummer 140 befchlagnahmt worden, laſſen wir eine 
Beilage, mit Auslaffung der Leitartifel, worunter ein Paſſus 
aus der Echrift des Biſchofs von Mainz, der inlänbifchen (wür⸗ 
tembergifchen) Nachrichten, darunter ein Bericht über gerichtliche 
Aufhebung der bejchlaznahmten Num. 129 und Beflätigung an« 
derer Nummern, ſowie über eine Sausjuchung im Redaktions⸗ 
Lokal und Polizeiverböre gegen Redakteur und Drucker des Deut⸗ 
ſchen Volksblattes, eine badiſche Blugfchriit angehend, folgen, 
Daß das Badiſche wegbleibt, dürfte überflüſſig ſeyn, zu be⸗ 
merken.“ 


An der Hand dieſer Erklaͤrung find wir im Stande, über un⸗ 
fere Rage nachzudenken. In Betreff des Verhöres und ver Hausſu⸗ 
Hung erfahre ich Folgendes. Die Mebaftion des „Teutfchen Volks⸗ 
Blattes" wollte ven Inhalt einer Flugſchrift über badiſche Zuftänve 
(„Licht zur Beleuchtung‘) dem Hauptblatte als Beilage beigeben; 
diefe aber wurde confiecirt. Am andern Tage früh Morgens wurbe 
der Druder in's Verhör genommen; während deſſelben erfchien ein 
Polizeibeamter im Redaktionslokale, um ven Mevafteur zu verhören 
und Hausjuchung vorzunehmen, Mittagd wurde das ganze Drucker⸗ 
Perfonal, und fpäter auch ver Redakteur abermals, und zum letz⸗ 
tenmale auch noch am Samſtag den 17. Juni verhöre. Es fcheint 
Allem aufgebotn zu werden, wo möglich zu conflatiren, ob bie 
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Nedaktion, trotz der Beſchlagnahme, Exemplare jener Flugſchrift 
verbreitet habe. Was nun weiter geſchieht, müſſen wir abwarten; 
für jegt wiffen wir, daß die Parallele zwiichen ven würtembergi- 
ſchen und badiſchen Vergewaltigungen ver Eirchlichen Preſſe immer 
voßfonmener wird. Wir wollen nur noch die Nachricht abwarten, 
dag die Schrift des Biſchofs Wilhelm Emanuel von Mainz auch 
in Baden von Beamten und Dienern der Polizei im Ganzen ober 
in einzelnen Theilen verfolgt wird. In allen Büllen ift es beach⸗ 
tungöwerth, daß tie würtembergiſche Regierung jeit drei bis vier 
Mochen vie Farholifche Preffe in Würtemberg fo heftig und fo aus⸗ 
dauernd angreift. Dffenbar iſt in neuefter Zeit in unfern kirchlichen 
Zuftänden Etwas gefchehen, was mit biefer proteflantiichen Reak⸗ 
tion gegen die mißliebigfte Seite der Preßfreiheit — wonach naͤm⸗ 
lich fogar die Katholiken, gefeglich wenigſtens, nach ihr ver lan⸗ 
gen vürfen — im innen Zufammenhange ſteht. Wir fragen: ge⸗ 
ſchieht das Allee troß, oder gerade wegen des abgefchloffes 
nen Kirchenfriedens? Wenn das ‚Erftere: welche Segnungen 
wird er und bringen, wenn er fo ruͤckſichtslos verlegt, und gegen 
Beeinträchtigungen jo gejchügt wird? Wenn dad Andere: was iſt 
er felber, wenn ſolcherlei Dinge fein Anfang find? 








VI. 


Quasi-katholiſche Glaubens⸗ und Lebens⸗Auſich⸗ 
ten proteſtautiſcher Perſönlichkeiten. 


Graf Nicolaus Ludwig von Zinzendorf. 


3. 
Die Gründung von Herrnhut. 


Bon Paris zurüdgefommen, hatte Zinzendorf mit feiner 
Bamilie harte Kämpfe zu beftehen über feine Standeswahl. 
Eeine Bamilie war zwar auch fromm, aber eine folche From⸗ 
migfeit, wie die des jungen Grafen, war ihr fremd, und 
fhien ihr den Nüdfichten entgegenzulaufen, welche Zinzen- 
dorf feinem Stande fchuldig fei. Zinzendorf wollte eben nicht 
bloß ein frommer Graf, fondern ein vollfommener Jünger 
Ehrifti feyn, er wollte Feine andere Wirkſamkeit, als eine 
folhe für dns Reich Gottes, und bei zeitweiliger Ermange⸗ 
lung einer anderweitigen Möglichkeit zu folcher Wirkfamfeit 
gingen feine Wünfche nur dahin, ohne. irgend welche Ver⸗ 
widlung in weltliche Gefchäfte, als einfacher Gutsherr Gott 
zu ‚dienen, und ſich dem geiftlichen und leiblichen Wohl fei- 
ner Out8-Angehörigen widmen zu können. Sehr tief und 
wahr dachte er fi die Pflichten und die Stellung einer 
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Guts herrſchaft, und auch von diefer Seite aus hatte er bedeu⸗ 
tende Bedenflichkeiten gegen die Annahme einer Staats - Ans 
fellung: „Auch macht meinen Ruf bedenflih, daß ich mit 
meinem Bermögen nicht genug Gutes thun kann, wo ich es 
nicht zur freien Difpofition babe. Auf dem Dorfe bin ich ein 
Haudhalter über die daſelbſt Wohnenden. Gibt mir Gott 
viel, fo efle und trinke ich deßwegen nicht mehr, ich Heide 
mich nicht ftattlicher, aber’ ich helfe mehreren meiner Mitbrüs 
der und Mitſchweſtern. Schidt Gott Landplagen, fo leide 
ich jo gut, als die Andern, ich theile mit ihnen fo lange, 
bis ihnen geholfen ift. Bin ich aber in einem andern Drte, 
wo e8 die chriftliche Klugheit erfordern mag, daß ich meinem 
Etande, auch nur in Etwas, gemäß [eben follte, ich bes 
fomme aber’ nichts dazu, ald was Gott mir felber, nach Pro- 
portion der mir zugedacdhten Haushalterfchaft, verliehen hat: 
fo muß ich entweder Schulden machen, oder dem Dertchen, 
wohin mich Gott eigentlich gefandt hat, das Geinige ent: 
ziehen.” 

Indefien halfen alle Einwendungen Zinzendorf's nichts 
bei feinen Verwandten, fie wiefen ihn endlich entfchievden auf 
das vierte Gebot hin, und beforgten ihm unter der Hand 
eine Hof» und Juſtizraths⸗Stelle in Dresden. Zinzendorf 
entfhloß fih aus Gehorfam, diefelbe anzunehmen. Er gab 
aber gleih von Anfang an der vorgefegten Behörde zu er⸗ 
fennen, daß er ganz und gar nicht gefonnen fei, durch Ge⸗ 
fhäftsarbeiten Auszeichnung und Beförderung zu fuchen, bat 
diefelbe, ihn nur in fogenannten Vorbeſchiedsſachen zu ges 
brauchen, und befchränfte feine ganze Gefchäftsthätigfeit wäh 
rend der fünf Jahre feiner Amtsanftelung fat nur darauf, 
daß er zuweilen einen fchiedsrichterlichen Vergleich zwiſchen 
fireitenden Parteien zu Stande brachte. 


Defto eifriger und thätiger war er gu Dresden in den 
Werken der geiftlihen Barmherzigkeit; nicht bloß fuchte er 
im gewöhnlichen Verkehr durch Unterweifung und Ermahnung 
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auf die Belehrung der Sünder Hinzuwirfen, fondern hielt 
auch regelmäßige Erbauungsftunden, gu denen Jeder völlig 
freien Zutritt hatte. Ueberhaupt galt in feinem religiöfen 
Verkehr Fein Stand und fein Bildungdgrad, fondern nur 
das Berhältniß des Dienfchen zum Heilande. Er fuchte das 
her auch den Umgang mit Armen und Niebern auf, küm⸗ 
merte fi auch nicht um die verfchiedenen Lehrmeinungen in 
feinen Umgebungen, fondern war einzig darauf bebadht, im 
allen Ständen, aus allen Parteien die wahren Kinder Got⸗ 
te8 zufammenzufinden, und in ihrem ®emüthe in höherer 
Gemeinſchaft das Reich Gottes zu erbauen. 


„Für feinen Zwed, dem Heilande Eeelen zu gewinnen, 
machte er feine weltlichen Anordnungen zu einem dahin ger 
wandten Lebensplan mit fo richtiger Klugheit und ficherm 
Maße, als feiner Jugend, bei fo feurigen Trieben, faum zu⸗ 
zutrauen gewefen war. Sein ererbtied Vermögen war durch 
fechszehnjährige Zinfen vermehrt; zwar hatte der Kurator 
deffelben nicht über Jedes genügende Rechenfchaft geben kön⸗ 
nen, und Zinzenborf der unverfchämten Jumuthung, er werde 
als ein Jünger Jeſu nicht allzu fireng über Geld und Gut 
halten noch ftreiten, allerdings entfprochen, und folglih Als 
le8, was irgend fchwierig wurde, willig fahren laflen; doch 
blieb, trog diefer Einbuße, das Ganze noch beträchtlich ges 
nug für den Anfauf eines anfehnlichen Grundeigenthums. 
Seine Großmutter verkaufte ihm das an Großhennersdorf 
grängende Rittergut Bertholdsporf. Am 19. Mat 1722 Tieß 
er fi) Huldigen. Der Bau eines Wohnhaufes war bereits 
früher angefangen. Hier dachte er nun in unmittelbarem 
Wirfen auf feine nunmehrigen Unterthanen ein chriftliches 
Gemeindeleben nach feinem Sinne zu gründen. Als Gehül« 
fen hierzu berief er zu der eben erledigten Pfarre den Can⸗ 
dDidaten Andreas Rothe, einen Mann, deflen Brömmigfeit 
nnd Geiftesgaben in hohem Anfehen ftanden, der aber, weil 
ein Amt zu fuchen gegen ſein Gewiſſen war, ungeachtet feiner 
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beliebten Predigten bis dahin nur als Informator fein Un⸗ 
terfommen gefunden hatte. Nach diefer getroffenen geiftlichen 
Fürſorge glaubte Zingendorf zu der Lehensweiſe, die er fich 
vorgefest, einer gleichgefinnten Gattin nicht länger entbehren 
zu dürfen. Zwar hatte die Vorftellung, daß Feufche Ehelofigfeit 
einem heiligen Berufe wohl gezieme, ihm oft erfüllt, allein 
genauere Betrachtung lehrte ihn die Ehe als einen vom Hei⸗ 
Iande anbefohlenen Etand ehren, den man, wie auch feine 
Herzenofteunde ihn verficherten, mit aller Heiligkeit führen 
fonne. Seine Wahl traf nach vielem Bedenken die Gräfin 
Erdmuth Dorothea von Reuß zu Ebersdorf, die Echwefter feis 
ned Freundes” (Barnhagen von Enfe). Vor der Bermählung, 
die im 3. 1722 zu Ebersdorf ftattfand, hatte Zinzendorf feiner 
Braut alle feine Habe gefchenkt. Er wollte freiwillig arm feyn. 
Dap ihm der Sinn der freiwilligen Armuth klar war, beweist 
unter Anderm ein noch vorhandener Brief, den er fpäter an 
einen Freund bei der Gelegenheit fchrieb, als er die Schenkung 
feiner Güter und die llebertragung der Berwaltung derfel« 
ben an feine Gemahlin in aller Korm Rechtens officiell machte. 
Es ift der arme Jünger Ehrifti, den Zinzendorf in Allem 
anflrebt, und nach welcher Seite feines Lebens fich auch der 
Blick richtet, überall wird man an den Segen feines Vaters 
erinnert, in defien Kraft und Wirfung Zinzendorf auf allen 
PBunften die Metamorphofe des frommen Grafen in den vols 
ligen Jünger Ehrifti erfirebt. Später fuchte er auch Außer: 
lich feinen Adel abzulegen, und that dieß wirklich in Amerifa 
1742 durch einen officiellen Act, an bem auch Franklin als 
Zeuge Theil nahın. In Deutfchland traf er ernfllihe Eins 
leitungen zu gleihem Echritte, indeffen vermochten ihn die 
BVorftellungen des Reichöfammerrichterd Grafen von Virmond, 
von feinem Vorhaben aus Gründen der allgemeinen Ord⸗ 
nung abzuftehen. So wird Zinzendorf überall in der Rich- 
tung auf gänzliches Berlafien der Welt, und im Anfämpfen 
gegen feine weltlich günftigen Verhältniffe mit Gewalt in 
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denfelben feftgehalten ; indem er alle weltliche Hoheit aufges 
ben will, wird fie ihm immer wieder aufgebrungen. Und 
eben in diefem Ringen nad Entäußerung müflen ihm biefe 
äußern Bortheile gerade darum für fein geiftliches Wirken 
dienen, weil er fie verachtet und verfchmäht. Es offenbart 
ſich auch hier die Wahrheit, welche fich im Leben vieler ka⸗ 
tholifchen Heiligen auf fo eclatante und herrliche Weife dar⸗ 
ftellt, daß der am meiften auf die Welt zu wirken geeignet 
it, der in der beftändigen Sehnſucht und Richtung lebt, ‚die 
Welt zu verlaffen, und daß demjenigen gerade die irdiſchen 
Güter und Ehren recht dienftbar find, der fie verachtet und 
ſich ihrer zu entäußern firebt. 


Auch Zinzendorf’8 Ehe war eine durch und durch ganz 
anders bedingte, als andere Ehen gewöhnlich frommer Pers 
fonen. Es mar damit von vorn herein auf gemeinfames 
Wirfen für das Reich Gottes abgefehen, feine Gemahlin mar 
von vorn herein in ausdrüdlicher Verabredung in fein Stres 
ben und in feine Richtung eingegangen, und nahm fein gans 
zes Leben hindurch den größten und mächtigften Antheil an 
allem feinem Thun. Zinzendorf felbft gibt ihr auch in dieſer 
Beziehung das größte Rob, und fagt von ihr, daß fie die 
einzige gewefen, bie von allen Eden und Enden in feine 
Miſſion gepaßt habe. 

„Nach feiner Vermählung führte Zinzendorf feine Ges 
mahlin zunächft nach Dresden, wo er in fehidlicher, doch 
mäßiger Einrichtung feine gewohnte Lebensweife fortfegte. 
Der freundfchaftlihen Warnung, die Hofluftbarkeiten weni- 
ger zu meiden, damit nicht aus der nichtgeachteten Einladung 
ein ernftlicher Befehl des Königs würde, febte er die ſtand⸗ 
hafte Ablehnung entgegen; er müſſe, meinte er, die Folgen 
feines Benehmens Gott empfehlen. Auch wollte er feine Bes 
förderung annehmen, am wenigften Kammerherr werben: er 
fei weder ein Weltmann, noch ein weltflugr Wann, wie 
folches Amt erfordere, fondern babe den guten Willen, ein 
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Kind Gottes und ein Ehrift von Herzen zu ſeyn, und ein 
folder habe vor den Hofvergnägungen und den Herrlichfel« 
ten biefer Welt einen Abſcheu. Diefen Anfichten gemäß ent« 
zog er ſich auch allen vornehmen eitlen Geſellſchaften, ging 
dagegen mit den geringften Leuten, fobald er in ihnen eine 
Spur der Gottfeligfeit fand, ganz vertraulih um.” .... 
„Die fonntäglihen Hausandachten hielt er nach wie vor mit 
Eifer, und da viele Perfonen fih mit ihren Zuftänden an 
tin wandten, fo erwuchſen ihm von daher bald ausgebreitete 
Sefchäfte, denen er Aeißigft oblag. Man erfchwerte ihm von 
oben her bieje Lebenswendung nicht, und ließ ihn fein Res 
gierungsamt nicht als Kaft fühlen; vielmehr konnte er dabei 
einen Theil des Jahres ganz auf dem Lande zubringen. Die 
Bräfin aber theilte feine Neigung und Lebensart mit freudie 
ger Einftimmung. Gleich zum Winter, da in Dresden die 
Luftbarfeiten recht anhoben, reisten fie nach der Oberlaufig, 
ihre Güter zu befuchen” (Varnhagen von Enfe). 


Auf den Gütern des Grafen war unterbeflen ein Ereig- 
niß eingetreten, welches feinem ganzen Leben und Beltreben 
näheres Ziel und Richtung zu geben beftimmt war. Es was 
ren nämlich einige Auswanderer aus Mähren, Nachkommen 
der alten mäÄhrifchen Brüder, eingetroffen, die in einem pros 
teftantifhen Lande Unterkommen und freie Religionsübung 
fuchten. Bon Haufe aus In ihren Lehranfichten, wie in ihrer 
Gemeinde: Berfaffung, Difeiplin u. f. w. von den Proteftan- 
ten bedeutend abweichend, hätten fie bei feinem befler Vers 
ſtändniß und Aufnahme finden können, als bei Zingendorf, 
der in der Religion immer nur auf das Praftifche und Ins 
nerlihe fah, und nur allzu einfeitig das Verfchiedene in dem 
Dogma ıc. bei Eeite ftelltee Er fand fih nun berufen, fo 
widerfprechende Dinge, wie die mährifchen und proteftantis 
{hen Eigenthümlichfeiten, auf praftifhem Wege in einer 
neuen Gemeindebildung in ein Ganzes zu vereinigen. Der 
Spener'ſche Gedanke einer ecclesiola in ecclesia wurde von 
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ihm, wie es fcheint zuerft bei feiner Ankunft in Bertholdo⸗ 
dorf, in deſſen Nähe auf dem fogenannten Hutberge er das 
erfte Haus der Auswanderer bereits fertig vorfand, als Ge⸗ 
genftand praftifcher Ausführung in's Auge gefaßt. Was Zins 
zendorf zu folcher Ausführung vorzüglich geeignet machte, 
das war befonders das große Vertrauen auf die Vorfehung, 
„der Slaube zum Durchfommen“, der bei ihm in der Schule 
und dem Haufe des berühmten Franke, des großen Gräns 
ders des Halle'ſchen Waifenhaufes, fonderlich ftark fich hatte 
entwideln fonnen; das war ferner größere Freiheit von pies 
tiftifcher Einfeitigfeit, die er auf der liniverfität zu Witten⸗ 
berg abzuftreifen Gelegenheit und Beranlaffung gehabt; das 
war vor Allem und beſonders feine ihn vor feinen Zeitges 
noſſen auszeichnende großartigere und unpartelijchere Auffafs 
fung des Fatholijchen Kirchenweſens, welche Zinzendorf vor⸗ 
züglich auch feinem Umgang mit den Katholifen und Janſe⸗ 
niften in Frankreich verdankte. Diefe hiftorifchen Bildungs 
Elemente, verbunden mit der eigenthümlichen Richtung und 
dem befondern Wefen feiner Srömmigfeit im Streben nad 
Gemeinfchaft, Taffen ihn ganz als den Mann erfcheinen, 
der auf feinem Platz fpeciell dazu berufen war, der Welt 
das Beifpiel einer Gemeindebildung vorzuführen, die von 
dem runde gegebener Befenntniffe audgeht, d. h. nicht eine 
neue Religionsftiftung feyn will, nicht die Lehre, noch die 
Verfaſſung der Kirche als folcher verändern will, fondern 
nur in Vorausfegung einer gegebenen Lehre, und innerhalb 
einer gegebenen Kirchenverfaflung das chriftliche Leben als 
Gemeindeleben zu verwirklichen firebt. Der Grund und Bo⸗ 
den, auf dem Zinzendorf bei folchem Verſuche ftand, war 
gewiß fehr fchwunfend und unficher, Die Elemente, aus denen 
er feine Gemeinde erbaute, waren ſehr widerfprechender Nas 
tur: alles dieß erklärt hinlänglich, warum Zinzendorf nicht 
mehr und Größeres in weiterer Ausdehnung zu Stande brachte, 
al8 er wirklich gethan. Angefichts folder Schwierigkeiten aber 
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brachte. Sein Werk iR bis zur Stunde ein lebende Denk⸗ 
mal nicht allein für die Größe und Tiefe feines Geiſtes, 
feines firchenpolitifchen Genies, nicht allein ein herrliches 
Zeugniß für die relative Wahrheit feines religiöfen Lebens 
fondern auch ein anfchaulicher Beweis für die Wahrheit ſei⸗ 
ned Grundgedankens. Diefer Grundgebanfe if aber in bee 
That nicht, wie man ihn wohl auf Beranlafiung feiner eiges 
nen Worte und Ausdrüde mißverftanden Hat, der Gedanke 
einer Kirche in der Kirche, fondern es if der Bedankte, 
wie er in den Thatfahen ausgefproden liegt 
fein anderer, al& die Idee organifher Gemeinde- Bilduns 
gen innerhalb der Kirche, und zwar folcher Gemeinde, Bir 
dungen, in denen das chriftliche Gemeinfchaftsleten nicht bloß 
in der Ephäre der Religion bleibt, fondern, wie in den Ges 
meinden des chriflichen Aiterihums, von der Religion ans 
auf alle Beziehungen des Lebens übergeht. | 


Diefer Grundgedanke iſt offenbar auch für unfere Ger 
genwart, befonders auch in Hinficht auf feine focialen Con» 
fequenzen, von großer Wicktigfeit, und aus diefem Gefichter 
punft angefehen erhäft das Werk Zingendorfs, auch als blo⸗ 
ßer Verſuch betrachtet, eine ungleich größere und allgemeinere 
Bedeutung als nach der Geſchichte der Brüdergemeinde 
an ſich ihm zuzuſtehen fcheint. Auch erfiredt fi) die all 
gemeine Bedeutung der Zinzentorffchen Grundidee keineswegs 
nur auf den Umfang des Proteftantismus: wir find vielmeht 
überzeugt, daß fi foldde Gemeinden, die das für ganze Fa⸗ 
millen und Gefchlechter find, mas die Klöfter für die einzel 
nen Perſonen, vollftändig rein und in größeren Zufammenr 
hängen und Mapfläben nur in der Kirche ausführen laflen, 
als in welcher allein dem Leben eine fefte Lehre zu Grunde 
gelegt und der Verfaflung der einzelnen Gemeinde in ber 
Berfaffung der ganzen Kirche eine feſte Hinterlage und ein 
unerfchütterlicher Grund gegeben werden kann. Wenn erf 
in der Kirche das religiöfe Leben der Einzelnen ſich wieder 
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zu jener Höhe und Tiefe und Intenfivität entwidelt haben 
wird, in der von jelbft und von innen heraus der Drang 
entſteht, fi nach außen zu entfalten und den ganzen Um⸗ 
fang des Gemeinde⸗Lebens nad altihriftlichem Vorbilde auch 
in feinen äußern Gebieten und bürgerlihen Beziehungen 
fireng nach den Forderungen des Chriſtenthums im Princip 
der Liebe und Gemeinfhaft auszugeftalten: dann und nur 
dann exit kann die Idee Zingendorfs in der Kirche zur vollen 
Ausführung und Verwirklichung gelangen. Was er in feiner 
Zeit und in feinen Werhältniffen geleiftet, erfcheint und, von 
biefem Standpunfte betrachtet, nach feiner eigentlichen Ber 
deutung mehr nur als ein Verſuch, eine Vorarbeit, als ein 
prophetiicher Hinweis für die Zufunft der Kirche. 


Daß es aber ein chriftlicher, ſich zur Kirche hinneigender 
Broteftant ift, der auf proteftantifchem Grund und Boden 
zuerfi den Verfuch eines Wiederaufbaues folcher Gemeinden, 
wie die erften chriftlidden waren, aus den elementarifchen 
Principien mit beftimmtem Selbfl-Bewußtfeyn zu machen be⸗ 
rufen war, findet mit zahlloſen Analogien feine nähere Ers 
Härung in dem Verhältniß, welches überhaupt die proteftan« 
tifhe Welt in der neuern Gefchichte einnimmt Die Bros 
teftanten fcheinen nämlich vorzugsweife berufen, auf analytis 
fhem Wege die einzelnen Momente zum Wiederaufbau der 
Kirche erft einzeln für ſich Herauszuarbeiten, und dadurch 
gleichſam die einzelnen Steine zu bereiten, mit benen fpäter 
der nicht zerfegende und analyfirende, fondern organifirende 
Geiſt der Kirche die äußern Glieder an feinem Körper in ers 
neuerter Herrlichkeit wieder aus- und auferbauen fann. Das 
praevenire der Proteftanten in fo vielen Dingen irdiſcher 
Wiſſenſchaft und Kunft und Gewerbe ift an fi in einer 
Beziehung dem Beftreben der Rachlommen Kains zu ver 
gleichen, welche nad Geneſis 4. fih eben darum auf irbifche 
Beichäftigungen legten, weil fie mehr aus dem rechten Bers 
haͤltniß zu Gott getreten waren, während fich die Nachkom⸗ 


— 
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men des frommen Geh zum Gotteöbienfte verſammelten. 
Die Hingabe an das Irdiſche, auf welcher die Yortichritte 
der neuern weltlichen Wiftenfchaft und Kunft und Induſtrie x. 
beruhen, ſetzt ein Berbältnig zur Ratur voraus, welches an 
fich nichts weniger als gut ift, fondern vielmehr erſt durch 
eine gewifle größere Entfernung von Gott möglich wird. Wie 
aber Alles, auch das Böfe, am Ende doch zur VBerherrlihung 
Gottes dienen muß, und wie die irdifchen Beſtrebungen der 
Kinder Kains, in Either- und Harfenfpiel, in Hammer» und 
E chmiedewerk doch auch wieder ihren berechtigten Pla in der Ver⸗ 
wirklichung des göttlichen Weltplans haben, fo find auch ohne 
Zweifel die ixdijchen, oder doch vom Srdifchen ausgehenden, vor 
unten nach oben auffteigenden Beftrebungen der proteftantifchen 
Welt zu etwas mehr, als einer bloß vorübergehenden Eriftenz 
berufen und in ihrem providentielen Endzweck auch mit zum 
Aufbau des Reiches Gottes beftimmt. Aus den Bruchflüden 
der falfchen Wiflenfchaft, welche der vermweltlichte Gelit der 
Keuzeit zu Tage gefördert, beginnt jet die wahre fich aufs 
zubauen ; aus den induſtriellen Erfindungen wird fi wohl 
dereinft eine Maſſe von Hülfsmitteln für das leibliche Wohl 
der Menjchheit herleiten; aus folchen Geftaltungen, wie bie 
Zinzendorf’fche Brüdergemeinde, fann der Fatholifche Geift ders 
einft im Einzelnen die Momente erfennen zu einer andges 
führteren ©emeinde » Geftaltung. Er, der katholiſche Geift, 
ſteht felbft nicht in dem Verhältniß zur Natur und zur nas 
türlichen Geiftes « Welt, daß er Verſuche mit ihr machen und 
aus den untern Echichten der Erde ſich das Material zu 
feinen Arbeiten herholen und bereiten konnte. Der fatholifche 
Geiſt ift kein Bergwerker, noch Chemiker, noch Anatom ıc., 
jondern er ift Baumeifter und kann nur da wahrhaft wirkſam 
feyn, wo er organifh und organifirend wirfen fann, alfo da, 
wo das Material für feine Thätigfeit fchon bereitet if. Auf 
dieſem Berhältniß beruht das vielgepriefene praevenire der 
Proteftanten, welches nach dem angebeuteten Geſichtspunkte 
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nichts weniger als irgend einen religiöfen oder geiftigen Bor 
zug bezeichnet. Auf diefem Verhältiniß beruht es auch, daß 
es ein Proteftant feyn mußte, welcher die Elemente einer 
chriſtlichen Gemeinde» Politif fo zu fagen aus den Firchlichen 
Leben heraushob und für ſich Berausarbeitete und im Eins 
zelnen durch prakiifche Wirlſamkeit gewiflermaßen verſuchs⸗ 
weiſe zur fichtbaren Yusgeftaltung brachte, indem er aus ben 
einzelnen Elementen wieder zufammenfügte, was ſich in ber 
erſten Kirche aus dem ganzen chriſtlichen Leben unmittelbar 
als Frucht und Folge ergeben hatte. Ein begnadigter und 
darum Tatholifirender Proteftant mußte es feyn, um dieſe 
Aufgabe zu erfüllen, weil einen gebornen und wirklichen Kar 
tholifen die zu derſelben nöthige natürliche Geiftes» Haltung 
gefehlt haben würde, Diefe Geiftes- Haltung ift aber, wie 
gefagt, Fein Vorzug der Broteftanten, fondern an fi ein 
Mangel, ein Mangel freilich, in dem die welthiftorifche Wirk⸗ 
famfeit des yproteftantiichen Geifled in der nächſten Vergan« 
genheit und Gegenwart bedingt if. Diefe Wirkſamkeit des 
proteftantifchen Geiftes, deren eigentlichfter Charakter in dem 
Anſtreben beiteht, welches die Erde wieder mit dem Himmel 
verbinden fol, während die frühere Verbindung des Himmels 
mit allen irdifchen Berhältniffen in der Entfirchlichung der 
Welt verloren gegangen, ift an fih ein Werf der Buße. 
Wer zur Theilnahme an diefer Wirkſamkeit und Buße berufen if, 
dat auch bei allen äußern Erfolgen fein eben beneidendwer- 
thes 2008, feine mühevolle Aufgabe if eine Art von tragi⸗ 
ſchem Geſchick, welches der Menſch zu tragen, um beffentwillen 
er fih aber nichts weniger als zu überheben hat. 


Die erften Auswanderer, welche in Bertholsdorf anfas 
men, hatten eine Stelle auf dem fogenannten Hutberge zum 
Bau eined Haufes angewiefen erhalten, welches, als der 
Graf im December anfam, bereits bemohnbar war. Einer 
unter ihnen, der Zimmergefelle Chriftian David aus Eenfts 
leben, hatte eine wiederholte Reife in die Heimath gemacht, 
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in Folge deren fo viele feiner Mährifchen Brüder Gemeinde 
Genoſſen fi zur Auswanderung entſchloſſen, daß ſchon bie 
zum Frühjahr 1724 neben dem erften fünf neue Häufer vol« 
endet wurden. Der fo entftehende neue Drt erhielt ven Nas 
men „Herrnhuth“ von dem Haushofmeifter des Grafen, 
Heiß, welcher damit den Wunſch ausdrüden, daß er unter 
des Herrn Huth ftehe, und zugleich verhindern wollte, daß 
er nicht eines Menfchen Namen trage. Der Graf felbft hatte 
zwar von dem Borgegangenen fchon in Dresden fortwährend 
Kenntnig erhalten, widmete aber erft von der Zeit feines 
Beſuchs an der entfiehenden Colonie feine thätige Theilnahme, 
wobei er jedoch Anfangs feinen beftimmten Plan verfolgte. 


Allmälig langten immer mehr Auswanderer aus Mähren 
an, auch bauten ſich manche anderen gefinnungsverwanbten 
Perfonen in Herenhut an, und vergrößerte ſich fo der Ort 
in rafhem Aufblüben. Beſonders günftig war demfelben bie 
Ankunft Friedrichs von Wattewille, der fich feit Anfang des 
Jahres 1723 beim Grafen in Bertholsdorf aufhielt, dann ein 
Stübchen in dem zuerft erbauten Haufe in Herrnhut bezog 
und durch feine Gegenwart während der öftern Abwefenheit 
des Grafen in Dresden fowohl die bebeutendfte geiftige Wirk⸗ 
famteit, ald auch auf den Anbau den förderndſten Einfluß 
ausübte. 


Während nun fo Herenhut im Aeußern zu rafchem 
Wachsthum gedieh, brachen bald im Innern Eonflifte aus, 
die ihm ohne die Liebe, Sanftmuth und Geduld des Grafen 
und Friedrichs von Wattewille ficher den Untergang ges 
bracht hätten. 


Wenn der menfchliche Eigenfinn und Eigenwille überall der 
ärgfte Feind des Guten ift, und auf allen Gebielen, wo er 
nur immer fich wirffam zeigt, Verwirrung anrichtet und Vers 
derben ſäend das fcheußliche Antlig der Eünde in feiner Ur⸗ 
geftalt zur Echau trägt: fo ift doch der Eigenwille, der ſich 
in ſtolzer Ueberhebung eigener geiftigen Kräfte auf das relis 
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giöfe Gebiet wirft, wohl die ekelhafteſte von allen Erſchei⸗ 
nungen menſchlicher Eündhaftigfeit. Diefer Eigenwille ift der 
immerwährende und ſtets wiederkehrende rund aller Kebereien ; 
er war ed, der im Zufammenhang mit einer wohl vielfach 
verfehrten Behandlung die mäÄhriichen Auswanderer aus 
ihrem Baterlande vertrieben, und der auch in Herrnhut ale 
der ärgfte Beind fih darftellte, den Zinzendorf zu befämpfen 
und zu befiegen hatte. 

„Schon gleih im Anfang, da diefer Zufluchtsort fich 
eröffnet hatte, war dafelbft eine große Verfchiedenheit der gei⸗ 
ftigen Richtungen fund geworden. Ueber den lutheriſchen und 
reformirten Gebrauch beim Abendmahl waren Jrrungen ent- 
ftanden, welche der Baftor Rothe und Zingendorf nicht beilegen 
fonnten, fondern nur Wattewille's fanftes Zureden einigers 
maßen verfühnte, ohne doch den Grund davon zu heben. 
Heig, der ein ftrenger Reformirter war, verließ den Dienft 
des Grafen und zog fich zurüd; damit war ein Hauptwiders 
ſacher entfernt, aber deßhalb die Gemeinde noch nicht eine 
Iutherifche. Allerlei fanatifche und wunderliche Borftelungen 
gingen im Echwange, das Verworrenſte und Wiperfinnigfte 
hatte die entfchiedenften Anhänger. Manche diefer zufammenr 
gerafften Leute waren wegen Religionsunruhen fchon gefans 
gen gewefen, zum Theil gefoltert worden, und von baber 
gewöhnt, ihre Frömmigkeit nur unter Streit und Unordnung 
fortzufegen. Diefe armen Handmwerfer und Taglöhner, durch 
fectirerifchen Eifer befeelt, traten gegen ihren gelehrten Pfar⸗ 
rer und vornehmen Gutsherrn ferner mit entfchloffenem Wi- 
derſpruch auf, und beharrten ftandhaft auf ihren Meinungen. 
Die erften Anfiedler zu Herrnhuth waren, wie Zingendorf 
jagte, zwar mächtig gerührte, aber noch ungegründete Leute, 
die größtentheild dunfeln Borftelungen folgten, und feine 
faren aufnahmen” (Barnhagen). 


„Ein Rechtögelehrter im Boigtlande, der feine abwei⸗ 
hende Meinung vom Abendmahl, welches er zuletzt ganz 
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verwarf, gegen bie dortige Geiftlichfeit nicht burchfechten 
fonnte, gab lieber feine Stelle als Rath auf, und fam nad 
Bertholdsdorf und Herenhuth, wo er von Seiten des Gra⸗ 
fen zwar feine Beiftimmung hoffen fonnte, aber doch eine 
Breiftätte fand. Sein von fräftigem Eigenfinn und fachwal« 
terifcher Geiſtesgewandtheit unterftügtes Heiligthum gewann 
bald ein ungemeines Anfehen, er wollte die alte mährifche 
Kirche in den neuen Einrichtungen verborben finden; feine 
Säge verwirrten Alles, was Zinzendorf und Rothe aufgerichtet; 
ed entftand immer mehr Abfonderung, und die Gemeinde 
löste fih in miderfpenftige Glieder auf. Vergebens ftritt 
Rothe mit Strenge, begegnete Zinzendorf, der aus Mähren 
eben zurüdfam, mit liebevoller Duldung diefem Unweſen; 
der Etifter deflelben trat als offener Feind auf, er übte und 
begehrte feine Schonung, vielmehr ſchien er harte Echritte 
des Grafen zu wünfchen, um über Verfolgung klagen zu 
können. Cein Treiben artete in völligen Wahnfinn aus, in 
welchem er endlich Herrnhuth verließ, und nach einiger Zeit 
ſtarb. Mllein die Wirkung feines unruhigen Geiftes erlofch 
damit feineswegs. Die mährifchen Brüder, mit wenigen Aus» 
nahmen, trennten fi) öffentlih von der Kirche und dem 
Abendmahl zu Bertholdsdorf. Sie fließen zum Theil die böfe- 
fien Reden gegen Zinzendorf aus, nannten ihn das Ihier, 
welches dem falfchen Propheten, dem Pfarrer Rothe, die 
Macht gegeben, fie auf einen verfehrten Weg zu bringen, 
und auch die Gemäßigteren beffagten ihre vermeinte Mißleis 
tung. Die Sache wurde ruchbar und machte überall ſchlim⸗ 
men Eindrud. Herrnhuth war, wie man fagte, ein Sekten⸗ 
Net geworden, und Zinzendorf, obwohl im Vertrauen nicht 
wanfend, wußte feinen Rath in diefer Noth; ihm fehlte die 
wifienfchaftlihe Kenntniß, fowohl die dogmatifche als die 
hiſtoriſche, welche allein in diefer Verwirrung ficher führen 
konnte, er mußte fühlen, daß er fih in Dinge eingelaflen, 
zu denen mehr gehörte, als guter Wilfe; und doch follte die⸗ 
10 ® 
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fer in feiner Steigerung auch dieſes Mehr zuletzt leiſten 
(Varnhagen von Enſe). 


Während der Zeit dieſer Vorgänge war Zinzendorf in 
feiner Stellung in Dresden verblieben, die ihm zwar alle 
Freiheit ließ, aber doch al etwad Fremdes, den vorwiegend 
geiftlichen Trieben Widerfprechendes gefühlt wurde. Manchers 
lei Borgänge in Dresden, wo er, wenn er fid) dort aufhielt, 
feine Verſammlungen fortfegte, und ſich unter Anderm auch 
durch Herausgabe einer Zeitfchrift viele Feinde zugezogen 
hatte, ließen es ihm unterdeffen, in Verbindung mit den Bors 
gängen in Herrnhut, rathfam erfcheinen, Dresven und fein 
Amt ganz zu verlaflen und nad Herrnhut zu ziehen, um 
den dortigen Mipverhältniffen zu entgehen, und vielmehr 
noch, um fih ganz der geiftlihen Wirffamfeit in Herrnhut 
und der Pflege der neu auffommenden Gemeinde widmen zu 
fonnen ; doc nahm er vorerfi nur unbeftimmten Urlaub. 


„In Herenhut fand er die Sachen nur um fo fchwieri« 
ger, als er auch mit dem Paftor Rothe über die geiftliche 
Leitung der Jrrenden nicht einverftanden war. ein erftes 
Geſchäft wurde daher, fi mit dieſem würdigen Manne, den 
er ſonſt achtete und ehrte, fo zu fegen, daß jeder, das gleiche 
Gute bezwedend, nach eigenem Sinne ungehindert thätig 
feyn könnte. Sie trafen ein brüderliches Uebereinfommen, 
die Rechte des Kirchenpatrons und des Pfarramts jedem 
nad feiner Etellung unbefchränft über dad Ganze vorzubes 
halten, aber die eigentliche Seelforge unter fich fo zu theilen, 
dag Rothe in Bertholdsdorf, der Graf felbft aber, als unor⸗ 
dinirter Katechet Rothe's, in Herrnhut nach eigener Art feis 
nen Weg ginge. Den Gemeindegliedern wurde dieſes Abs 
fommen, nebft den Gründen dazu, aufrichtig befannt ger 
macht, und Niemand war damwider. Um durch nichts Fremd⸗ 
artiges geftört zu werden, übergab Zinzendorf feine ökonomi⸗ 
fhen Angelegenheiten nun völlig feiner Gattin und feinem 
Freunde Friedrih von Wattewille, die ihn gleichwohl auch 
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in der Seelenpflege noch treulich unterftügten, und begann 
mit innigem Eifer getroft feine geiftlichen Arbeiten. Seine 
Perfönlichfeit wirkte ungemein ; mit feurigem Zuſpruch, mit 
heißen Thränen und liebevoller Belehrung, die er bald öffent, 
lich, bald vertraulich fpendete, brachte er es dahin, daß die 
Abfonderung vom Gottesdienft und Abendmahl der evangelis 
fen Kirche wieder aufhörte. In dem Raume der wiederges 
wonnenen Ausübung konnte die eigentliche Lehre der Brüs 
ber, in welcher allerdings noch die gründliche Feſtigkeit mans 
gelte, und bet Graf felbft nicht fowohl ein Wiſſender, ale 
ein begeifterter Anftreber war, fich allmählig zurechtftellen ; 
er vermied in diefem Betreff allaubeftimmte Einzelheiten, und 
fuchte, auch wenn er oft kühne und bedenkliche Bilder und 
Ausdrüde wagte, immer wieder in bie gemeinfame Mitte 
chriſtlicher Vorftelungen einzulenfen, in welcher alle befon- 
deren Glaubensformen fich vereinigen Fonnten. Allein bie 
Mähren, auf welche Zinzendorf am meiften Rüdficht nahm, 
bewiefen ſich, wenn nicht von dieſer, doch von einer andern 
Seite fhwierig, und verlangten fhlechterdings die altherges 
brachte gefellfchaftliche Verfaffung ihrer Kirche, wollten auf 
feinen Theil derfelben verzichten, und erklärten rund heraug, 
daß fie lieber aufbrechen und eine andere Zufludht fuchen 
würden. Hiedurch gedrängt, und nachdem er dem Grund 
und Sinn der Sache genauer nachgeforfcht, und Diefelbe durchs 
aus evangelifch und heilfam gefunden, auch fie mit gewidh« 
tigen Theologen überlegt und deren Billigung vernommen 
hatte, befchloß er, diefe theuererfauften Seelen, nachdem fie 
einmal in feine Aufficht gefommen, dem Heilande unter jeder 
Form zu bewahren, und ging an's Werf, den Brüdern, ale 
einer freien chriftlichen Societät, die nach den Rechten der | 
eoangelifchen Kirche ihre befondern Einrichtungen haben und 
behalten durfte, ein Herfleller und Ordner ihrer alten Sa⸗ 
gungen zu werben. Sein von Liebe und Geduld geführter 
Eifer, der jeden Einfluß obrigfeitlicher Gewalt und fonft 
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weltlicher Ueberlegenheit in ſolchen Dingen abwies, bewirkte 
durch bloß freundliche Beipredhungen, daß am 12. Mai 1727 
auf den alten Grundlagen neue Gemeindeorbnungen verfaßt, 
und als Statuten von fämmtlidhen Brüdern und Schweftern 
durch freiwillige Zuſtimmung genehmigt und unterfchrieben 
wurden; dieß geichah unter freudigem Gebet und wirkfamer 
Heiligung, welche von diefem Tage an fegenreich über Herrn> 
hut in befondern Erregungen fortwaltete. Sogleich wurde 
zur Wahl der Gemeinde: Beamten gefchritten, zwölf Aeltefte, 
nicht nad dem wirklichen Alter fo heißend, fondern nad 
dem Anfehen und Vertrauen, das fie begleitete, wurden zu 
MWächtern der Berfaffung erwählt, Zinzendorf zum wichtigen 
Amt des allgemeinen Vorftehers, und Friedrich von Wattewille 
zu feinem Gehülfen ernannt. Die Leitung der Angelegen- 
heiten noch bündiger zuſammenzuhalten, ohne fie doch zu fehr 
einzuziehen, kamen die Aelteften mit dem Grafen überein, 
aus ihrer Mitte durch das Loos vier Brüder zu beftimmen, 
welchen mit dem Vorſteher das Gemeinbefte wahrzunehmen 
zunächft obläge. Die Berathungen diefer Behörde erhielten 
den Namen der Nelteitene@onferenzen, und wurden bie Stätte 
der wirkfamften Thätigfeit. Wo der ſchlichte Sinn der Fröm⸗ 
migfeit und das Maß der vorhandenen Einfichten feine fichere 
Entſcheidung gab, da wurde das 2008 angewandt, deſſen 
Ausſpruch dann als der des Heilandes felbft gelten mußte. 
Diefe Zuziehung des Looſes, welche bei der Brüdergemeinde 
in fehr ausgedehnten Gebrauh kam, hat vielen Tadel ges 
funden; allein bei genauerer Betradhtung muß man befens 
nen, daß dem dunklen Gebiet, welches einen Theil des Zu⸗ 
fammenhanges menfchlicher Dinge unerforfchlich verhüllt, und 
mit weichem zuletzt Jeder auf eine andere Weife fich abzufin- 
den fucht, durch das gewählte Mittel und deſſen befcheidene, 
wirflih nur zur ergänzenden Aushülfe, und meiftend gern 
auf bloßes Verneinen und Unterlaffen geftellte Anwendung, 
fein Recht auf eine Art gefhah, welche der Frömmigkeit 
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noch am wenigſten Eintrag that, und auch dem nachgehen⸗ 
den Verſtande durch den praktiſchen Erfolg ſich als wunder⸗ 
bar erfprießlich bewährte. Für die Glaubenslehre und den 
öffentlichen Gottesdienſt war durch die beftehende Kirche hin⸗ 
reichend geforgt, für den Unterricht der Jugend durch die mit 
jener verbundenen Schulen; die adeliche Schule wurde aufs 
gehoben, und an deren Statt eine allgemeine Knabenanftalt, 
fowie auch, unter weiblicher Aufficht, eine allgemeine Mäd⸗ 
chenſchule eingerichtet. Yür den Innern Gang der Gemeinde 
und die befondere Seelenpflege wurden aber noch andere ein⸗ 
dringlichen Hörderungsmittel vielfach angeordnet“ (Barnhagen 
von Enfe). 


Zinzendorf erzählt felbft von diefer Zeit, daß er in eis 
nem halben Jahre mehr Kirchenhiftorie gelernt, und mehr 
Data zu einer foliden Kritif über die Häreflologie befommen 
habe, al8 er fih in Arnold's Kirhen- und Keperhiftoria, 
ja ſelbſt in Bayle, je hätte fammeln können. Seine und 
Friedrich von Wattewille'8 Liebe und Sanftmuth überwanden 
indeffen Alles, doch nicht fowohl auf dogmatiſchem Gebiet 
durch eine Einigung der widerfirebenden Elemente in ber 
Lehre, als vielmehr in der Berfafiungsfrage. Cine Anzahl 
der mährifchen Auswanderer nämlich fcheint über Die Lehr- 
Berfchiedenheiten bald ähnlich gedacht zu haben, wie Zinzen- 
dorf, daß diefe etwas durchaus Intergeorbnetes, oder doch 
von fehr geringer Wichtigkeit wären. Sie betonten alfo nicht 
ihre mährifchen Lehren, zwifchen denen und ben proteflanti« 
fhen wegen des innern Widerfpruch& der Grundfäge eine 
Einigung unmöglich geweſen wäre, fondern hielten mehr nur 
an ihrer mährifchen Kirchenverfaffung und Kirchenzucht feft, 
mit ausfchließlicher Betonung der Liebe und chriftlichen Les 
benspraxis. Indem nun der Graf auf diefem Punkte mit 
den Anfichten und Forderungen bes Flarften und angefehenften 
Theils feiner mähriſchen Einwanderer eins war, und in ihre 
Forderungen Binfichtlich der Berfaflung und Zucht, überhaupt 
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ter ganzen Gemeindes?ebend-Einrichtung einging, erhielt er 
von ihnen, aus ihren Erinnerungen X., die Elemente feiner 
©emeindebildung, die ſich in weiterem Nachforfchen und Stu⸗ 
dium, und wohl nicht ohne mannigfache Erinnerungen an frühere 
Anfhauungen fatholifcher Inftitutionen, allmählig aus feinem 
Geiſte und mit dem fubjectiven ange befielben zu dem eigen» 
thümlichen Ganzen verkörperte, welches heute noch unter dem 
Namen der erneuerten Brüderfirche befannt if. Wir wollen 
verfuhen, in möglihft furzen Jügen ein klares Bild ber 
Einrichtungen diefer Zinzendorffhen Brüdergemeinde nach 
ihrem innern Zufammenhange zu entwerfen. 





vin. 


Die nenefte deutfche Phaſe der orientalifchen 
Frage. 


Man fann nit fagen, daß unfer Deutfchland irgend 
einmal feit drei Jahrhunderten befier gerüftet an der Schwelle 
einer großen Geſchichtsepoche geftanden wäre, als dießmal; 
darum mußte auch der orientalifhen Frage eine neue de ut⸗ 
{he Frage auf dem Fuße folgen. Nur Defterreih gehörte 
nicht zu dieſem uneinigen, unberathenen, unverforgten 
Deutfhland; es hat feine welthiftorifche Miſſion zwiſchen 
dem Oſten und dem Weſten nie verfannt, und ihr neuer- 
dings den ſchärfſten Ausdrud gegeben. Die beleidigenden 
Zumuthungen, die ganze übermüthige Freundſchaft Rußlande 
verftummten, deßgleihen das unwürdige Anfinnen einer weh- 
lihen Duadruppel» Allianz; England und Franfreich fühlen 
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es bitter, aber file können nicht Täugnen, daß in London 
Preſſe und Parlament wahr fagten: Defterreih fei „Herr 
der Lage* und „Schiedsrichter in Europa“ geworden. Ries 
mand fegt Zweifel in feine redlichen und lauteren Intentio⸗ 
nen. Auch die deutfche Prefie hat feine großartige Politik 
in einer Allgemeinheit anerkannt, die in etlichen preußifchen 
Journalen ihr die Anklage zuzieht, fie überhebe Defterreich 
auf Koften Preußens und der übrigen Deutfchländer. Mit 
Ungrund! Auch Preußen hat endlich dazu gethan, was es 
thun mußte. Die orientalifche Frage hat eben neuerdings 
bewiefen, daß beide Mächte zufammengehören, und der Menfch 
nicht trennen foll, was Gott verbunden hat. Beide fuchten 
natürlid auch die übrigen deutſchen Staaten, zunächſt die 
Mitteltaaten, zu dem weittragenden fpeciellen Zweck mit ſich 
zu vereinigen. Aber die dazu ausgewählten Wege waren, 
wenn nicht Alles trügt, von Anfang an principiell verfchtes 
den. Oeſterreich, arglos genug, pries die vielleicht nie wies 
derfehrende Gelegenheit, den Bund als Geſammtmacht Eur 
ropa gebührend vor Augen zu ftellen, und wollte die Sache 
zweifelsohne gleih von Anbeginn zu einer deutſchen machen. 
Preußen dagegen, das, nach dem Zeugnifle des Herrn von 
Radowitz, bis 1848 ſtets fo großes Gewicht auf den Bund 
gelegt, feit Uniond» Zeiten aber immer fchwierig ift, wenn 
der Bund betont wird — Preußen wollte nicht nur bloß auf 
ein vorläufiged Sonderbündniß eingehen, fondern auch deſſen 
Ausdehnung über ganz Deutfhland nur durch den Beitritt 
Einzelner, nicht am Bunde, betreiben, fo daß es fpäter fo» 
gar noch die bloße Mitiheilung der Convention an den Bund 
zu vertagen beautragte und durchſetzte. Preußen gab dafür 
einen allerdings plaufibeln Grund an: ob man denn in fo 
fritifcher Zeit das beſchämende Schaufpiel der abfoluten Un» 
einigfeit des Bundestags über die große Frage erpreß vor 
Europa aufführen wolle? Und leider haben die Mittelftaaten 
dDiefen Ausſpruch Preußens nur allzufehr bewahrheitet; man 
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muß ihm danfen, daß es Defterreiche ehrliches Vertrauen 
vor arger Kränfung behütet hat, wenn nicht vielleicht die in 
vorftchender Weife aus verfchiedenen Andeutungen und Falten 
begriffene Gefchichte der Bamberger-Conferenz — aud) 
ihrerfeitö nur wieder ein Ring ift In der ganzen Kette der 
preußifchen Bolitif. 

Als die Minifter der Mittelftaaten nad) Bamberg zogen, 
um über den angefonnenen Beitritt zu der öfterreichifch-preus 
gifchen Convention vom 20. April zu berathen, hatten fie 
fih im Ganzen und Großen drei Kragen zu ftellen. Erfteng: 
fol die orientalifche Brage überhaupt Sache Gefammtdeutfchs 
lands werden? Zweitens: wenn ja, auf weldem Wege: 
durch Eingelbeitritt, oder durch den Bund? Drittens: fol 
diefer Beitritt gefchehen unter Anerfennung der die Grundlage 
der Eonvention bildenden politifhen Anfchauung, oder fol 
eine Eonderpolitif geltend zu machen gefucht werden? Die 
erfte Frage ward, wie es ſcheint, einftimmig bejaht. Yür 
die zweite erfannte man den Weg des Beitrittö durch den 
Bund ald den ordentlichen und verfaffungsmäßig gegebe- 
nen, wie recht und billig. Auf die dritte Frage aber ents 
ſchied man fi dahin, unter der Gonvention vom 20. April 
allerdings Sonderpohitif verfuchen zu wollen. Natürlich vers 
wirrte fih nun eben dadurch Seitens der Großmächte wieder 
die Frage vom Beitritt durch den Bund. Aber die Aufnahme 
der Bamberger» Befchlüffe in Wien und in Berlin war hins 
wieder eine fehr verſchiedene. Dort der „feltene Fall“ tiefer 
Mipftimmung über das Vorgehen der Mittelftaaten. Preußen 
mit feiner Borherfagung hatte alfo Recht behalten! Aber 
nicht deßhalb fchien man in Berlin freundlicher, zum Theil 
ſehr freundlich geftimmt zu feyn. Die Yeußerungen von dort 
waren auerft widerfprechend, wie immer und wie natürlich, 
wo die Barteiverwirrung und politifche Zerriffenheit auf einen 
fo unglaublihen Grad geftiegen ift, daß ein einheitliches 
Steuer fat gar nicht mehr möglich fcheint. Zunächſt brachte 
die minifteriele „PBreußifche Gorrefpondenz” eine ſchnaubende 
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Moftrophe gegen die Bamberger; in den noch beſſer protes 
girten Organen ber ruflifhen Partei dagegen ließ fich behag⸗ 
liches Wohlgefallen an deren Werk verfpüren, ja, fie fingen 
fogar an, den Beitritt durch den fonft nie anders als mit 
Fußtritten bebienten — Bund zu betonen. Freilich verſtan⸗ 
den felbft nicht Alle von ber eigenen Partei fofort und for 
gleich die ausgegebene Parole; die „Kreuszeitung” 3. B. flüs 
fierte emfig: laßt nur! die Bamberger Politik muß unter als 
Ien limftänden zu unfern und des Beherrfchers aller Impe⸗ 
rialen Gunften ausfchlagen; aber dennoch mußte fogar fie 
felbft bittere Ergießungen ihrer Parteihäupter gegen die Eon 
ferenz publiciren, und ihre maßlofe Ueberhebung nachfagen 
lafien. So eingemwurzelt ift der alte Groll gegen die unbe« 
queme Souverainetät der Mittelftaaten. Diefe hätten daraus 
‚ denen fönnen! 


Alfo Sonderpolitif hätten die Bamberger unter der Con⸗ 
vention bergen wollen! Ihre officiellen Blätter widerreden 
Dem: ed habe fi bloß um die Geltendmachung des Bundes 
gehandelt. Solche Fonnte aber ja auch den proponirten Ans 
ſchluß „ohne Rüdhalt* begleiten, vielmehr einzig und allein 
nur durch ihn gelingen. Allein ſtatt defien flellte man über 
bie klaren Bundesrechte hinaus unmögliche Forderungen. Daß 
die Convention dem Bunde widerfpreche, behauptete man 
nicht länger, anerkannte vielmehr das Recht der beiden 
Mächte zu folhen Verträgen. Man acceptirte fie fogar ale 
zeitgemäß und nothiwendig, und glaubte ganz entſchieden, in 
fo großer Gefährlihfeit der Zeit felbfteigen über den engen 
Buchſtaben der Bundesrechte und Pflichten hinaus etwas 
tbun, „Opfer“ bringen zu müflen. Kurz, man entfchloß fich 
zu „gemeinnügigen Anordnungen“, für welche der Bund an 
fih, wie zu allem und jedem andern pofitiven Zwede, nicht 
ausreicht. Solchen Charakter des „Gemeinnützigen“ zu vers 
leihen und zu präbiciren, ftand nach Art. 6 und 7 der Bun» 
besacte zwei Dritteln der Plenums⸗Stimmen zu; aber fchon 
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nah fünf Jahren beftimmte die Wiener-Schlußarte (Art. 64) 
recht gefliffentlih, al& ob ihr eitel rufliiche Agenten und 
Bamberger-Eonferenzen vorgefchwebt wären: „daß der Bun⸗ 
desverſammlung überlaffen bleibe, in dergleihen Borfchlägen 
ihr Beitreben dahin zu richten, daß eine freiwillige Verein⸗ 
barung unter den fämmtlichen Bundesgliedern bewirkt werbe.* 
Man wußte dieß Alles, wußte, daß die angeftrebte Geltend⸗ 
machung des Bundes, ald Organ des Beitritt zur Eonvens 
tion, Etimmeneinhelligfeit erfordere, und man befchloß, das 
„Opfer“ diefes Beitrittö zu bringen. Aber man that es, ins 
dem man zu den beiden Mächten ungefähr ſprach: wir wol« 
len alfo beitreten; die Bedingungen und Borausfeßungen 
aber, fowie die entworfene PBerfpective für die Zufunft — 
ift ung Alles nicht recht, die principiellen Ausſprüche der vier 
Mächte in der Wiener-Conferenz non pertinent ad nos; legt 
daher euer Bündniß ad acta, und unterhandelt ein neues 
mit und, das für unfere politifche Action Raum genug bietet, 
und dann nehmt uns mit in die Großmachts⸗Conferenzen 
al& deren fünftes Glied, damit wir dort, im Berein mit euch, 
diefer Politif das Uebergewicht verfchaffen! Das ift mit ans 
dern Worten: Beitritt zur Convention, wenn diele ift, wie 
Rußland fie ftets wollte — ein NeutralitätdsPVertrag, der 
namentlih den Einbrecher in da8 Haus der türfifchen Sous 
verainetät auf gleihem Buße mit den zu Hülfe Gerufenen 
behandle. Eo hat der deutfche Bund die zum erftenmale feit 
feiner Eriftenz ihm auferlegte Feuerprobe in der europäifchen 
Politik beftanden, vorerft wenigftens in den Etimmen feiner 
Mittelftaaten. 


Außerhalb der deuifhen Grenzen gegen Welten hatte 
man, Zeuge die Revue des deux mondes, die ganze Bundes⸗ 
Gonventiond » Frage einfah und praftifh aufgefaßt, und 
meinte: es dürfte zwar allerdings von zwei Eleineren Staaten 
(Bayern und Würtemberg) leichte Oppoſition gegen bie vers 
einten Großmächte eintreten, aber fchließlich liege doch in ber 
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ganzen Bewegung, daß der Bundestag dieſen Großmächten carta 
bianca zur BBertheidigung der. europäifchen Intereſſen gebe, 
Derfelben vernünftigen Anficht waren auch die Wohlmeinends 
fen in Deutfchland. Eie konnten nicht träumen, daß man, 
nad Analogie der Sympathien Rußlands für den alten, die 
deutfche Politik im orientalifchen Konflift einem neuen pol⸗ 
nifchen Reichstag zur Entſcheidung übertragen wolle; fie 
meinten daher, e8 handle fih nur um Gewinnung oder Abs 
weifung einer rechtlichen Stellung zum fait accompli jener 
der Bundesgefammtheit vorangeeilten Gonvention. Anftatt 
defien war der befte Wille zum direkten Gegentheil vorhans. 
den, und zwar auf Seiten, wo man fonft die entfchlofieniten 
Eiferer für nationale Einigkeit fuchte. Hier, in den antiunios 
niftifchen SKreifen der großdeutfhen Darmftädter » Coalition 
nämlich, fpielte man jetzt füße Mufik für gemiffe preußifchen 
Ohren, und unterfchied haarſcharf zwifchen „öfterreichjichen® 
und „deutfchen Intereſſen“, fpricht von Intriguen Oeſter⸗ 
reichs, feine Geſammtmonarchie einzufhwärzen ꝛc. So thut 
man, während andererfeitd die Spatzen auf dem Dache pfeis 
fen, die Seele der Bamberger-Aufftellung fei, von anderen 
durch die Fleineren deutfchen Etaaten fchwärmenden Ejarens 
Agenten nicht zu reden, der ruffiiche Geſandte im ſchwieger⸗ 
föhnlihen Stuttgart, Fürſt Gortfchafoff, gewefen, der nun 
zum Lohne nah Wien ypromovire, und während in jener 
Aufftellung augenfcheinlich alle die Propofitionen wirklich lies 
gen, welche von Rußland als conditio sine qua non ber 
Unterhandlung allmählig bei der Wiener-Conferenz eingekom⸗ 
men, und Seitens aller vier Mächte verworfen worden find. 
Das eben ift das Uebel, daß die „Eoalition” bei ihrem une 
motivirten Uebergang vom handelspolitifchen auf das reins. 
und großpolitifche Gebiet in trauriger und für die Folgen 
unberechenbarer Weife fih verirrt hat in bie Bahnen des als 
ten Triass Projefts. Der vorgefhügte „Bund“ iſt hier 
faltiſch Nebenſache; Grundgedanke ift die combinirte Dritte 
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deutihe Großmacht der Mittelftaaten. Das Projekt warb 
1848 in Bayern halbofficiel aufgeftellt; die Idee aber ſtammt 
aus dem berühmten ruffifhen Memorandum von 1834, wo 
die Coalition der Mittelftaaten eifrig empfohlen und vertres 
ten, und das czariſche Proteftorat über fie gegen das Uebels 
wollen Defterreihs und eventuell Preußens als Hauptaufs 
gabe der europäifchen Miſſion Rußlands yproflamirt wird. 
Eie ſtammt anderntheild aus der diefer ruffifchen Idee accos 
modirten vormärzliden Bundespolitif Preußens, welches, 
nah Radowig' Zeugniß, im 3. 1847 fogar damit umging, 
den deutfchen Bund bei den beabfichtigten europäifchen Con⸗ 
ferenzen als felbftitändige europäifche Großmacht auftreten, 
und durch einen eigenen Bevollmächtigten vertreten zu laflen. 
Kurz, fie ftammt aus dem vereinten Beftreben der beiden 
Nordlandsmächte, auf diefem da mals beliebten Wege, Defters 
reich den Etuhl vor die deutfche Thüre zu ſetzen. Uebrigens 
verbittet man fi in München die Einmifchung des „Aus⸗ 
lands” in die „rein deutfche Sache!“ 


Man lefe über die Politif diefer „Coalition* nur bie 
„Sreimüthige Sachſenzeitung“, ein fonft höchſt waderes Blatt! 
Aber es fühlt eben Alles wie naturnothwendig für Rupland 
fih aufgeregt, mas gegen die ungeheuern Gefahren des Ber 
ftehens in diefer Zeit die nöthige Kraft und Gnade von 
Oben nicht. in fich fühlt — Zeitungen, Parteien und Staa⸗ 
ten. Der fächfifihe Minifter Graf Beuft ift zweifelsohne der 
eigentliche Meifter der Goalition, durch geiftige Ueberlegen⸗ 
heit, noch mehr aber durch die ungetrübte politifche Vergan⸗ 
genheit eines Achten Edelmannes, der nie in die Wäfche 
durch alle Wafler des Aventurierd eingegangen if. Dan 
darf annehmen, daß jenes Blatt feine Anſichten getreu 
wiedergibt. Es ift voll Jubel über die Einigkeit der beiden 
Großmächte, würdigt freudig die edle, großartige, alfeitig 
unabhängige Stellung Oeſterreichs im Welt: Conflift. Bor Allem 
aber lautet der oberfte, wahrhaft mörberifche, wenn auch ab⸗ 
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ſtrakt juridiſch tauſendmal wahre Grundſatz der deutſchen Politik 
der „Sachſenzeitung“: ber Bund kenne feinen Unterſchied 
der Souverainetät zwifhen Mitgliedern, welche viel, und 
andern, welche weniger Beſitz haben, und verlange demnach 
völlige Sleichheit im Maß der Rechte für Alle. Das ift, 
wer mit 75 Dann und einem Tambour die deutfchen Gren⸗ 
zen bütet, Hat nicht weniger mitzuftimmen über die Ausfühs 
rung einer Gonvention von europäifcher Tragweite, ald wer 
mit 500,000 Mann Deutfhlands Sntereffen an und über 
den Grenzen verfiht. Ein Einzelbeitritt, heißen die weitern 
Gonfequenzgen, zum Vertrag vom 20. April ift eben um der 
Erhaltung folder Sonverainetäten willen unmöglid; nur im 
Bunde können diefe beitreten. Der Bund als foldher aber 
fann feine „Sonderpolitif” treiben, fondern nur fpecifiich 
“ „beutfche”. Träger diefer „deutfchen Politik“ am Bunde find 
die „vereinten Mittelftaaten“, wie fie in der Darmflädter- 
Goalition zuerit aufgetreten, und in Bamberg nun wiederers 
ftanden find. Die „Coalition“ thut es, deren Idee „die eins 
zige lebensvolle für den deutfhen Bund, und die einzige ift, 
welche, das Princip und den Geift der Bundesafte feithals 
tend, den Bund national ausbilden kann.“ Beſſer konnte 
es gar nicht kommen, als daß Defterreich und Preußen alfo 
zuerſt unter fih abgemacht, und dann erſt an den Bund ges 
gangen; denn dadurch wurde dem Bamberger: Tag die Auf 
ſtellung des Principe erft möglich, „wonady der deutfche 
Bund, unabhängig von der Politik der deutſchen 
Großmächte, in der orientalifchen Frage aufzutreten haben 
wird, aber hoffentlih doh Eins mit ihnen.” Die 
Politik der Eoalition iſt nämlich durch ihr Stimmenüberge- 
wicht — Politik des Bundes. Worgezeichnete Politik der 
Goalition aber ift: die Rolle „eines thätigen Vermittlers 
zu Gunften Rußlands“; insbefondere wäre es ganz gegen 
ihre Stellung, wie „über die Eonvention vom 20. April 
hinaus”, wenn Oefterreich, Furzweg zur Action übergehend, 
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aufhören wollte, „eine vermittelnde Macht zu feyn.“ 
Defterreich‘ hat fih auch in dem Ultimatum (oder der „Som⸗ 
mation*) an Rußland weder auf Preußen, noch auf den 
Bund berufen, und jedenfalls „liegt e8 nahe, daß Rußland, 
dem daran liegen wird, daß der öfterreichifch- preußifchen 
Convention nicht eine lediglich antiruffifhe Richtung gegeben 
- wird, fih an Preußen oder an den deutfchen Bund wende, 
um durch diefe die nöthige Sicherftellung nad Räumung der 
Donaufürftenthümer zu erhalten.” Am fo wichtiger ift diefe 
Rolle, wenn Preußen fich wirklich „ohne Rückhalt“ an Oeſter⸗ 
reich anfchließt; die „deutfche Politik“ gegen diefe „Sonders 
Politik“ hat dann nur mehr den einen und alleinigen Träger 
und- Aufwärter für Rußland in der Boalition der Mittelftaas 
ten, oder im — Bund. Dennoch können von der Bamber- 
ger-Note nur „die politifhen Bönhafen, vieleicht aus Dumm: 
heit, fagen, fie fei zu Gunſten Rußlands geſchrieben“, da 
fie e8 doch allein ift — für „deutfched Recht und deutſches 
Intereſſe“ *). 


Wie befannt, ward die BambergersRote von den beir 
den beutfchen Monarchen bei ihrer Zufammenfunft zu Tet⸗ 
ſchen berathen. Es verlautete darüber Berfchiedenes: ein» 
mal, Preußen habe dort zu Bunften Rußlands und im Sinne 
der Note abzumarkten gefucht; dann wieder: die bundesvers 
faffungsmäßige Behandlung der Anfchlußfrage an ſich fei abs 
gelehnt, weil man nicht Frankfurt zum „Sitz der Entfcheis 
dung” über die europäifche Frage machen könne. Letzteres 
verfteht fih von felbft; der Anfchluß durch den Bund aber lag 
ftetö im Sinne Oeſterreichs. Die identifche Note vom 14. Juni, 
im Allgemeinen äußerft milde und nadjfichtig, geltand ihn 
daher auch den Mittelftaaten zu, aber nur unter der Bedins 
gung, daß vorher eine rüdhaltlofe Anfchlußerflärung erfolge, 





*) Bol. Freimũüthige Sachfenzeitung vom 25. Mai, 14, 16., 18. 
22. Juni. 
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ſonſt könne bloß mehr auf den Beitritt Einzelner reflektirt 
werden; bezüglich der europäifchen Vertretung der Mittelftans 
ten am Bunde als dritter deutſchen Großmacht iſt befanntlich 
auch Preußen nicht mehr der Anfiht von 1847. Höchft wich⸗ 
tig find nun aber natürlich die Intentionen Preußens bei 
der eventuellen neuen Situation, und wieder find fie nur 
aus der Haltung der Hauptyarteien zu erfchließen. Daß bie 
Partei der preußifch Weftmächtlichen die „deutſche Politik dex 
Eoalition” unbedingt und unter allen Umftänden verdammt, 
it klar. Anders die ruflifche Partei in Berlin. Zwar bes 
diente auch fie die „deutiche Politif der Eoalition“ fonft nie 
anders, als mit Gift und Galle. Ad hoc aber, für den vors 
liegenden Fall fragte e8 fich denn doch fehr ernftlih, ob der 
Zon auf die „Goalition”, oder aber auf deren „deutfche Politik“ 
in der Richtung auf den fpeciellen Zwed zu legen fei? ob 
man nicht diefer „deutfchen Bolitif” die „Koalition“ nachſe⸗ 
ben, und ihr geradezu Raum am Bunde fchaffen müſſe? 
Man hatte fonft fehr für den Beitritt der Einzelnen als 
folder geeifert; denn jede Beregung befielben am. Bunde 
würde arge und befchämende Streitigkeiten an den Tag brins 
gen. Seht lag aber für die Einfichtigeren die Sache entjchies 
den anders; ſolche Differenzen fonnten ja fogar ungemein 
zwedpienlich werden. Die „Kreugzgeitung“ erflärte daher am 
15. Juni, ihre „negative Bundespoliti£” vorerft in Reſerve 
flellend: e8 wäre ja doch unvernünftig, dad Organ der Deuts 
fen Einheit defhalb umgehen zu wollen, weil dort möglis 
cherweife geftrittien werden fönnte. Und den 18. Juni ents 
ſchied fie ex cathedra: „Die deutſchen Mittelftanten befolgen 
gegenwärtig eine Politif, die in den Augen der Gegner den 
einzigen Fehler hat, daß fie aus einem eigenen Willen ge- 
boren if; wir vermögen darin feinen Fehler zu jehen, kön⸗ 
nen auch in ihren Aeußerungen über die große Politif, was 
den Inhalt derfelben betrifft, nur den Ausdrud einer Durch» 


aus patriotiſchen Befinnung erfennen, und dürfen eben das 
xxxiv. 11 
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rum hoffen, daß es fich hier nicht um eine fogenannte Trias 
handelt. “ 


„Eingedenk der frühern Redeweiſe über die Politif dieſer 
Etaaten”, wo man ihnen drohte mit Ausrottung durch Yeuer 
und Schwert, mit dem „lebten Hauch von Mann und Rop“ 
— ftugte felbfl die Sachfenzeitung momentan über biefe warme 
Acclamation zu der „deutſchen Bolitif* der „Eoalition* und 
deren „Patriotifcher Gefinnung.* In der Freude über folchen 
evangelifchen Sieg der „Principien über die perfönlichen Stim⸗ 
mungen” vergab fie fogar die fühlbare Claufel gegen die Con» 
fition felbft. Aber, wie oben fchon bemerkt, die Entfcheidung 
ex cathedra drang in den eigenen „Streuzzeitungs“ «Reihen 
nicht überall dur. Es ſcheint fogar eine Majorität zu feyn, 
welche glaubt, man bedürfe zu diefer „deutichen Politik” ver 
Mittelftaaten ald Träger nicht, und ihre „Conlition” ſei kei⸗ 
nenfalls zu dulden. Den 25. Juni erfolgte daher entichies 
dene Proteftation innerhalb der Partei felber: „die Bambers 
ger-Zufammenfunft biete, neben den heitern Seiten, auch eine 
ernftere: den Handgreifliden Verſuch, das europäifche Zer⸗ 
würfnig zu Gunſten der Deutſchen Trias auszubeuten“, 
welche Trias ftetd im Hintergrunde laure, feitdem von der 
Pfordten dem Münchener Kabinet angehöre. „Wenn nun 
aber die Mittelftanten unter bayerifcher Leitung hinftchte ges 
wiſſer Punkte als conditio sine qua non ihres Beitritts fich 
vereinigten, und die beiden Großmächte darauf eingingen, fo 
beftand die erfehnte Trias mindeftens thatfächlich. Für bie 
Gegner der deutſchen Einigfeit ift der Bamberger-Tag wohl ges 
wiß ein feftlicher, auch fir Frankreich, trotz der Ruſſenfreund⸗ 
lichkeit *) einzelner Befchlüffe.” 


Schon am 13. Juni Hatte eine gewichtige Stimme bie 
Eituation vom fpecififch = preußifchen Standpunfte in einer 





*) Gben deßhalb aber bleibt bie Mebaktion des Blattes ſelbſt bei ih⸗ 
rem Wohlwollen. 
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Welfe abgeurtheilt, die ebenfo Far und relativ vernünftig, 
als in Anbetracht der fommenden Dinge aller Beachtung 
werth if. Darnach liegt der gegenwärtigen Etellung Preu⸗ 
Gens bei Defterreich, der Allianz beider, eine Reihe politifcher 
Fehliritte von Eeite des Berliner Kabinetd zu Grunde. Preus 
Ben hätte in der brennenden Frage normalmäßig von Defters 
reich ſich forgfältig fern halten follen: „Oeſterreich mit 
feinen unmittelbaren, nicht eben reindeutfchen Intereſſen jen» 
ſeits der öftlihen und ſüdöſtlichen Grenze mußte natürlich 
freie Hand behalten, zu thun, was deflen Intereſſen ent- 
ſprechend fhien; Preußens Aufgabe dagegen war, mit bem 
übrigen Deutfchland eng vereint, für die Sicherheit des Buns 
deögebietd nach allen Richtungen einzuftehen.” Alſo aller 
dings eine „Eoalition”, aber Preußen in der „würdigen 
Rolle“ des Borftandes derfelben, die ftrifte Neutralität 
Deutfchlands wahrend, während Defterreich allein und vers 
laſſen die deutfchen Lebensfragen jenfeitE der Grenzen mit 
dem Schwerte verirat — das wäre die normale Etellung 
Preußens und der Mittelftaaten gewefen. Statt defien ward 
Preußen durch feine Fehler zur öfterreichifchen Allianz ges 
drängt, und die Konvention vom 20. April fonnte Feine „rein 
beutfche" feyn, die beiden Mächte mußten fich nothwendig 
ihre fämmtlichen Gebiete garantiren. „Allein“, das fei nicht 
zu lAugnen, „eben darin lag ein Bedenken gegen den Bels 
tritt für alle übrigen Etaaten Deutfchlande, weil fie dadurch 
auf dem fürzeften Wege in den Krieg verwidelt werben konn⸗ 
ten.” Cie beriethen fich über das Ja oder Nein des Bes 
tritts, wie natürlih und billig, „obwohl eine mit weniger 
Geräufh verbundene Form vielleicht den Vorzug verdient 
hätte, zumal beim Rückblick auf Darmftadt ; indeß gönnt 
der billige Mann feinen Nebenmenfchen gern jedes unfchul« 
dige Vergnügen.” Es ftand ihnen alfo frei, auf den Antrag 
der beiden Mächte mit Ja oder Nein zu befchließen; „aber 
ſol che Gemüthlichfeit findet ihr Ende, wenn von den geftell« 
11 ® 


srotofolle mit unterzeichnet, könnten ſie den g 
itt unmöglich eher thun, als eine beiriediger 
St. Petersburg eingegangen; wolliten ſie 

icht als eigenes, ſondern als Begehren di 
nferenz vorbringen, fo möchte dieß ein oly 
erzeugen.“ 


eitens verlangten die Bamberger ald Bur 
ht bei allen fernern Verhandlungen burd 
chtigte vertreten zu werden. Nun komme 
fogleich zu Friedend-Conferenzen, „und da 
(haft, ob England und Franfreih das Hir 
nften Rades gutheißen werden.“ „Ober ! 
et ſich genöthigt, thätig einzufchreiten, wo d, 
en SKampfgenofien Theilnahme beim Friede 
Aber unter vollftändiger Anerfennung biefe 
man dennoch den Wunſch hegen, daß die 
Deutſchlands fih durch Preußen und Oeſterr 
g vertreten halten möchten; ohne Zweifel 
: vollftändiger Beruhigung.“ 

ittens wird bie unverlchte Fortdauer bes 


® - ⸗ 
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Bamberg gefchlichtet worben, freilich nicht eben zur größeren 
Verherrlichung der hellenifchen Krone.” 


Wenig oder nichts wird dagegen einzuwenden feyn. Den 
Mittelftaaten fand eben frei, der Convention einfach beizus 
treten, oder nicht, und im erftern Ball, den Beitritt durch 
den Bund zu begehren, wo dann das Weitere Gegenftand 
ordentliher Verhandlung zmwifchen ihnen und den beiden 
Mächten, kurz res domestica des Bundes gewefen wäre — 
nicht aber ftand ihnen frei, „Bedingungen“ darüber hinaus 
zu. fielen. Man fagte: es fei unbundeshrüderlich, unzart 
und rückſichtslos, den Andern nur die Alternative zu laffen, 
entweder jener Anfchauung der Convention ſich blindlings zu 
fügen ober, fo lange das Bundesgebiet nicht direft berührt 
fei, ganz ferne zu bleiben. Allerdings ein „ſchreiendes Miß- 
verhättniß*, aber durch Feine Macht im Himmel und auf 
Erden zu befeitigen, fo lange die deutfchen Mittels und Klein⸗ 
Staaten nicht ſämmtlich ebenbürtige Großmächte geworden, 
dennoch aber zur Wahrung nicht nur ihrer particularen, fons 
bern der deutfchen Sntereflen berufen find. Wollten fie der 
Convention nicht beitreten, und zwar unbedingt, fo mußten fie 
fortan auch jedes Wörtlein vom Schug bdeutfcher Intereflen 
nach Außen, der untern Donau ıc. ald für ihren Mund uns 
paſſend vermeiden. Sie fahen das felber ein, und follen be» 
reits vorgezogen haben, unbedingten Conſens am Bund zus 
zufihern. Wie die Echwierigfeit Bayerns, Würtembergs, 
Sachſens, Badens, Naſſau's — denn bei Hannover und 
Kurheſſen beftand fie in der That nie— ſich fo bald gehoben, 
wird die Zukunft lehren; man verfichert, die perfönlichen Bes 
mühungen in Wien hätten nichts gefruchtet, aber auch in 
Berlin habe man fich fehr mit den Bamberger » Verbündeten 
bemüht. Allerdings mag mancherlei Interpretation der „Bes 
dingungen“ ihrer Rote zu Handen ſtehen, wie man ihnen z. B. 
bereits nahe gelegt, die begehrte Reciprocität der Räumung 
der Türkei ſei ja nur ein anderer Ausdrud für das Princip 
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der Wieners Protokolle: „Integrität der Türke.“ Jedenfalls 
aber fann die „Coalition“, wenn fie mit dem Bunde beiteitt, 
feine Chancen für ihre „deutfche Politik“ hoffen, feinen 
Raum für fie am Bunde erfehen, fo lange beide Großmächte 
in ihrer Haltung gegen fie einig find; die „Coalition“, in 
die Convention am Bunde übergehend, muß ihre „veutfche 
Politik“ dahinten laſſen, wenn nicht die eine der beiden 
Mächte die Echlagbäume öffnet, und felbft auf biefem Wege 
die „Hehltritte*, welche die „Kreuszeitung® vom 13. Juni 
(f. oben) bejammert, wieder möglich gutzumachen, und die 
dort bezeichnete „normale Stelung* nachträgli zu gewin- 
nen fucht *), Dann würden aber die legten Dinge ärger, 
al8 die erften; am Bunde jedoch wäre fo allerdings Als 
[e8 geordnet nach Rußlands ausgeſprochenem Willen, und 
die überfließende Zärtlichkeit der ruffifchen Partei in Preußen 
nur allzu erflärlih, wie fie diefelbe jest über Perfonen und 
Dinge ausgießt, die fie noch vor Jahr und Tag in die tieffte 
Hole verfluchte **). Es wäre dann nicht bloß die eitle Ron» 
balance der mittleren Höfe gemwefen, worauf bauend Ruß⸗ 
land den bekannten Oberſten mit Danffagungen für ihre 
Sympathien zu ihnen umherfhidt. Mit Defterreidh dage⸗ 
gen — wäre dann Gott allein, aber auch Gott allein mit 
Defterreich ! 





*) Ehen dahin geht, in Anbetracht der „außerdeutſchen Intereſſen 
Oeſterreichs“, auch die entfchiedene Anficht des edeln Herren von 
Gerlach in feiner dießmal übrigens mehr ale gewöhnlich ges 
fhwäßreichen — „Iohannis s Rundfchau”. 


**) Nicht Leicht ift fonft eine Perfönlichfeit von der „Kreuzzeitung“ unwür⸗ 
diger behandelt worden, ale der bayeriſche Minifter von der Pford⸗ 
ten. Noch Ente 1852 (Num. 274) läßt fie fi) aus Bayern ſchrei⸗ 
ben: „Der Kern des altbayerifchen Volkes mißbilligt die moderne 
Politik unferer Staatsmänner, die uns an Deflerreich vers. 
fuppeln will, wovor uns graut und ſchauert, wie vor 
dem böfen Feinde. So wenig der Name vom der Pfordten 
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Wer die nächfle Zufunft Deutfchlands ficher weiß vor 
foichen Gventualitäten, der thut gut, fofort wieder zu vers 
geſſen, was er vorfiehend über die Geichichte der Bamberger- 
Gonferenz gelefen hat; der muß aber auch den halbofficiellen- 
Artifel der Allg. Ztg. vom 27. Zuni: „Die Verhandlungen der: 
deutfchen Großmächte mit Rußland“ für geträumt erachten. 
Ob das Altenfüd nun von Berlin oder von München fomme,. 
— immerhin iR fein Erfcheinen in dieſem Moment von eis 
genthůmlicher Bedeutung. Es führt den Beweis: daß bie- 
Politik Preußens und die „deutſche Politik“ der Bamberger 
Gsalition, Rußland gegenüber, ganz und durchaus Eins und 
daſſelbe fei, nur mit der öferreihifchen Politik ver- 
hatte es ſich anders. Die Eoncluflo ergibt ſich von ſelbſt. 
Der Artikel erinnert daran: wie der Czar im März „von 
der falſchen Borausfegung aus“, die Weitmächte hätten we⸗ 
gen der Rajah mit der Pforte förmlich paltirt, Preußen das 
Bermittleramt angeboten babe, ohne jeboch irgend auf feine 
„beiondern Rechte? in der Türkei verzichten zu wollen, und 
hebt hervor: feitdem habe Preußen ſtets ald Grundbedingung 
aufgeftellt, daß Rußland nicht Die Donau überfchreite, ebenſo 
aber ſtets feftgehalten an dem Brundfage einer wirklichen — 
Neciprocität. Defterreich Babe es nicht fo gehalten; alſo 
fei die Politif Preußen und‘ Bamberg identifch, nicht aber 
die Politif Defterreih und Bamberg! Leider habe damals 
der Ezar nicht zugegriffen, obwohl „fein Geheimniß gemwefen, 





GEH 


ein altbayerifcher ift* (es gibt aber in Bayern noch huntertmal 
minder bayerlfhe Ramen!), „fo wenig ift bie dahin zielende Pos . 
litif in Altbayern beliebt; ich behaupte darum, es iſt eine ents 
ſchieden preußifche Partei in Bayern, und das iR die altbayeri- 
fhe-!!! — So damals. Jegt dagegen füllt dieſelbe Kreuzzei⸗ 
tung“ bemfelben Manne nur deßhalb nicht täglich um den Hals, 
weil fie aus „frefiender Liche* von Wechmar⸗Rüdt, den Heroen 
bes „evangelifhen Staates“ Baden, nicht eine Minute loskom⸗ 
men Tann. 
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daß die öfterreichifchen Anfchauungen noch viel ungünfliger 
für Rußland waren, als die Preußens”, vielmehr nach dem 
Vertrag vom 20. April günftigere Chancen von andern Mäch⸗ 
ten in Deutſchland abgemwartet (wörtlid: „verließ man ſich 
in Et. Peteröburg auf den Zufammentritt anderer deutſchen 
Staaten in Bamberg?*). Dazu babe aber der Czar wahr 
lich feinen Grund gehabt! Denn, „wenn man in Bamberg 
auch auf Gerechtigkeit, gegenüber von Rußland, drang, na» 
mentlich nicht fih den weitergehenden Anfichten des Wieners 
Kabinets näherte”, nun fo habe ja der preußifche Specialge⸗ 
fandte Alvensleben in Wien ganz daflelbe, und nichts ander 
red verlangt, als die bayerifhen: Tann in Wien und Döns 
niges in Berlin. Der Wiener „Sommation“ vom 3. Juni 
fei Preußen, gemäß des „principiellen Unterſchiedes“ von 
der Wiener-Anficht über Ruplande Recht in der Moldau unb 
Walachei, auch nur beigetreten — „mit ber Andeutung ber 
Reciprocität in der Räumung des türkiichen Gebietes." Was 
hindert alfo, daß Bamberg und Preußen in Eins zulammens 
fallen, und ihre „deutfche Politik“ geltend mahen? Dann 
wäre freilih „die Trias nicht zu fürchten“ (Kreugeitung)! 
Das Endziel beider ift ja auch daflelbe: etwa weil Würtemberg, 
Baden, Naflau gerade die Tutholifche Kirche in Arbeit har 
ben, Preußen und Bayern dabei Aushülfe leiften müflen — 
„ericheint eine definitive Löfung der orientalifhen 
Frage jetzt nicht an der Zeit.” 


örtlich fo fchließt diefe denfwürdige Haranguirung aus 
officielen Quellen, und in derfelben Weife wird fie bie zur Stunde 
emſigſt fortgetrieben, im Angeficht Deutſchlands *)! Hoffents 





*) Ge ift unmöglich, die verbediten Minen⸗Gänge Schritt für Schritt 
auszumeſſen, durch welche bie Kreuzzeitung“ 3.3. in ber Stunde 
ter Gntfcheitung den trennenden Abgrund zwiſchen Defterreih und 
Preußen zu fprengen gedenkt. Jede Nummer ſchüttet neue Berfidie 
aus gegen Oeſterreich, faft nicht weniger ale gegen bie Tatholifche 
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lich hat aber Oeſterreichs Machtwort den künſtlichen Termi⸗ 
nen der ruſſiſchen Praxis ein Ziel geſteckt, und iſt Bamberg 
nur ein zweites Siliſtria. Deſterreich allein Bat die Pläne 
RNußlands durchkreuzt, fonft fünde es jetzt, trog aller Türken, 
Sranfen und Britten, in Konftantinopel; Oeſterreichs Aufftels 
kung allein hat von der Donau bis zum Pruth freie Gaſſe 
gemacht oder wird fie machen, und wenn es fortan ſelbſt 
die Neutralität jener Gebiete als faktifcher neuer Schutzherr 
handhabt, ift der Kriegsichauplat aus Europa hinausgewor⸗ 
fen an die Grenzen Afiens, und Deutfchland der Eorge 
für den status quo ante an feinen wichtigen Grenzen inſo⸗ 
weit enthoben; die Frage wird dann eine aflatifche. Oeſter⸗ 
reich ift keines übereilten Schrittes fähig. Wenn aber der 
Czar der blinden Wuth folgt, mit der ex feit Monaten gegen 
— Defterreich rüftete, die enormften Heeresmaflen von Krakau 





Kirche. Während bie auch ruffenfreundliche „Sachfenzeitung” doch 
ſtets wieder befennt: daß „wir Deutfche Ochterreich nicht genug 
danfen fönnen für feine Haltung von ber eminenteflen Bedeutung 
für die deutſchen Imterefien“, erflärt jene Oeſterreichs felbfiläns 
dige Mittelfiellung aus feinem „eigenen fpeciellen Interefie", und 
fragt: „kann Preußen feinem Berufe ale beutfche und eurcpälfche 
Großmacht dadurch genügen, daß es nichts ale der Helfer 
fremder Pläne if?“ Bon diefem feltftfüchtigen Oeſterreich, 
das, gleih ten andern Großmächten, „jede politifche Frage ale 
Geſchaͤft behandelt und nah Möglichkeit ausnutzt“, unterfcheidet 
fih das tugendhafte Preußen wie der Tag von der Nacht. Denn 
„das heutige Preußen hat ten Grundſatz, ſich fernzuhalten von 
jeder gewinnfüchtigen Behandlung ber politifhden Berhältnifie, fo 
daß jeber Verſuch, Preußen durch Anbieten eines Gewinnes zu 
verloden, mit Entrüftung und als Beleidigung zurückgewieſen wird.“ 
(Bgl. das Blatt vom 4. Juli.) Der Teufel giftiger Scheelfucht 
über das moralifhe Wachsthum Deflerreiche fipt dieſem „rein beuts 
ſchen“ Krähwinkel unbefieglih im Nacken; „wie fuchen“, heulen 
fie, „Feine materielle Vergrößerung, aber wir wollen auch nicht — 
abnehmen weder in Guropa, noch in Deuffchland.“ Daher — 
hinab mit Oeſterreich! 
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bis Beſſarabien an deſſen Grenzen wälzte, deſſen flavifche Län« 
der mit feinen revolutionären Emiffären, Deutfchland mit feis- 
nen Agenten erfülte; wenn er beharrt, die Türfei unter als 
len Umftänden feiner Discretion allein preisgegeben wifs 
fen zu wollen, wie feine jüngfte Erklärung intendirt; wenn 
er dem Faiferlichen Helden wirklich das Schwert aus der Scheibe, 
reißt — fo hat man Beweife genug, daß ed von Podolien bie. 
an den Po, von der Moldau über Ungarn bis gegen Sach⸗ 
jen nur Ein Jubelruf werden wird, in dem feit den lehten: 
Monaten an der Ehrenhaftigfeit und Hochherzigfeit feiner 
außern Politik erſt xecht wunderbar erftarften Kaiferftaat. 
Dann ſteht die „definitive Löſung“ vor der Thüre, und Gott⸗ 
[ob! zu einem harten Theile, dem Anfang, ift fie fchon über» 
ftanten. Dann aber find auch die Löfungen und Revifionen: 
der Karte noch ganz anderer Art, als die von der Preußens 
Kaiferei in London und am Rhein entworfene, überhaupt 
nicht mehr in Menſchenhand; nichts, was innerlih faul 
und moralifch erftorben ift, darf vor ihnen fich ficher wähnen. 


Wenn daher einmal die Bonvention vom 20. April ihre 
Heimat im Schooß des deutſchen Bundes gefunden haben 
wird, muß ſich für Deutfchland Vieles, ja Alles entfcheiden. 
Belebten fich oben bezeichnete Pläne *), dann dürften allers 





*) Noch am 30. Juni lobt das Drgan der preußifchen Ezar : Königes 
Partei abermals den bevorftehenden „Beitritt des ganzen beutfchen 
Bundes“ aus einem nicht etwa bloß verdächtigen Geſichtspunkte. 
Durch „Irrthum“ und „falfche Politik“, heißt es, feien Bayern und 
Sachſen um ihre europälfche Geltung früherer Zeit gefommen — mit 
dem Belfügen : „um fo erfreulicher ift es, wenn wir heut vorauss 
feßen dürfen, daß Preußens Politik auf dem rechten Wege 
war, und daß derfelben nihts mangelte, als die — 
Publicität.“ Alfo die bislang publife Politit Preußens war 
nicht die des „rechten Weges“, die Politik des rechten Wes 
ges aber war feine wirkliche, nur war fie nicht — pubs 
lit!!! Damit iſt in der That Alles gefagt. 
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biigd die Anzeichen und Schatten des Kommenben, welche 
die Kreugeltung vom 13. Mat fälihlih für die Borbilber 
der zuchtlofen Formen eines tiefteaurigen Jahres anfah, wirk⸗ 
lich werden. Dann dürfte man jene altberähmten Prophe⸗ 

- yeungen aus den unheilvolften Sagen des vorigen Jahr« 
bunderts herüberlangen fehen in unfere Gegenwart: die Rie⸗ 
cis 3. B., des Jeſuitengenerals (geft. 1773), von dem „ſehr 
tapfern Herzog aus altem angefehenem beutichen Haufe”, 
dem Sohne der Zwillingsfchwelter, unter deſſen wunderbar 
geRärften Händen „gemeinichaftlicde Sache gegen einen fan 
fen Monarchen, und gegen alle mit ihm verbundenen und 
zum Verrath des Vaterlandes vereinigten Könige und Fürs 
fen gemacht, und alles Geld der ganzen Welt werde .angen 
wandt werden, um den Krieg zu führen.” Iſt nicht jetzt 
ſchon die Zeit, „wo es ſcheint, als wolle die ganze Welt 
zufammenflürgen?* Die Zeit, wie ber Kölner Spielbähr 
(gef. 1783) fle charafterifirt, daß „der Menichenwis Wun⸗ 
der fchaffen werde, weßhalb die Leute Gott immer mehr vers 
geſſen, und Gottes fpotten, weil fie allmaͤchtig zu ſeyn wäh 
nen von wegen der Wagen, fo durch alle Welt laufen, ohne 
von lebendigen Gefchöpfen gezogen zu werden, daß die Hofe 
fart und Welteitelfeit ihres leihen nicht kennen werde, 
weßhalb Bott die Welt firafe und Gift auf das Feld regne, 
wodurch großer Hunger in's Land komme?“ Diefe Zeit, der 
zunächſt „das große Babylon zufammenflürzen wird”, das 
gerade noch alle Macht gegen den frommen Greis zu Frei⸗ 
burg von allen Seiten in Deutfchland zufammenrafft — kün⸗ 
digt fie ſich nicht faſt ſchon in den ſchaudernden Gliedern 
alles Volkes an? 


Keinem Beſonnenen kann es beikommen, zur Vorkehr 
gegen die furchtbar drohenden Gefahren der europäiſchen Zu⸗ 
kunft die ſonſt als Panacee geprieſene Reorganiſation des 
deutſchen Bundes zu empfehlen; die Erinnerung daran ft 
nur allau lebhaft, was Miles Hber ihn ergangen, und den⸗ 
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noch ift er Irreformabel geblieben, wie er es ſtets bleiben wird. 
Die Abfichten der einzelnen Regierungen aber können, wenn 
auch nicht die „todtgeborne Organiſation“ befeben, wie Herr 
von Radowig ihn nennt, fo doch ihren Modergeruch verhins 
dern, die Naſen aller Welt zu beleidigen. Dazu ift jetzt bie 
Zeit; wehe, wenn das Gegentheil geihähe! Wenn man 
dDiefen Moment erwählte, um die Incompatibilitäten her- 
vorzufehren, auf deren Grundlage er freilich erbaut iſt; wenn 
man ben kisherigen rein negativen Weg nur verließe, um 
unter Anrufung der abftraften Selbſtſtändigkeit und Parität 
aller deutihen Staaten den ganzen Bodenſatz des Rheinbun« 
des wieder aufzurühren, nur dießmal in anderer Richtung 
und unter der Modififation, daß Breußen, um ihn nicht ges 
gen feine Zwede zu haben, bießmal an feine Spite fich 
ftelte! Warum führt man nicht des Herrn von Rabowiß, 
tes föniglichen Bertrauten, - berühmte Schrift über den Bers 
liner 18. März 1848: „Deutfchland und Friedrich Wil⸗ 
heim IV.*, fih neuerdings zu Gemüthe? Durfte dieſes Libell 
nicht damals Bayern und Würtemberg öffentlih vor ganz 
Deutichland denunciren, daß fie ftet jedem Schritte zur 
Beflerung der Bundesverfafiung den „beharrlichitien Wider⸗ 
ftand* entgegengefebt? durfte es nicht die gegen foldde Be⸗ 
hinderungen endlih gewonnene Einficht proclamiren, „daß 
man in dem Beifte der Nation felbft den mächtigften 
Verbündeten aufzufuchen habe"? Heute könnte man aber, 
wenn man fortan am Bunde gegen ftatt mit Defterreich 
operiren wollte, nicht im „Geiſte der Nation” den „mächtig- 
fien Verbündeten“ fuchen! Im Gegentheile, diefer „Geift“ 
würde fofort zur grimmig zürnenden Macht anmwachfen. 


Und gegen ihn hätte man nur den Einen „mächtigften Ber« 
bündeten“, deflen Eredit und moralifches Llebergewicht Bott in 
diefem Augenblide ſinken läßt, und noch einen andern, noch 
ein zweites Band der Einigung, deſſen Namen: gemeinfchafts 
liche Beindfchaft gegen die Fatholifche Kirche, vie Weber nie⸗ 
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berzufchreiben fich ſträubte, wenn nidht allzu deutlich indicirt 
wäre, baf auch diefer' größte Sammer, in ſolchen Zeiten, 
Dentfchland nicht erfpart werden folle. Nicht fchriebe diefe 
Feder deflen Namen nieder, wenn nur in Einem officiellen 
Blatte Ein Wort der Widerrede zu finden wäre, gegen vie 
landläufigen Behauptungen: daß Preußen es fei, das ten 
badifchen Kirchenftreit zu einem Kampfe des Katholicismus 
gegen den Proteftantismus gebracht, daß Preußen die Streits 
fahe in Karlsruhe ausdrücklich zu feiner eigenen gemacht, 
und daß, im Verlauf der Coalifirung der Mittelſtaaten, in 
Bamberg faft noch mehr von der Kirchenfrage, als von der 
orientalifchen die Sprache geweſen. Gewiß hätte auch dieſe 
Richtung einer Coalition der Bundesftaaten unter Preußens 
Borfig Ruplands vollſten Beifall — einer Eoalition, die fos 
fort direft zur Unterdrüdung des guten, veichögefeglich vers 
brieften Eatholifchen Rechtes fchritte, nachdem der Bund ſelbſt 
es bereitö vogelfrei und außer allem Rechtoſchutz von feiner 
Eeite erklärt hat! 


„Kommen fie wieder nach Haufe, fo mögen fie daran 
denfen, daß ein bloßer Diplomatenbund nicht auf die Dauer 
beftehen kann; demgemäß mögen fie dann ihr inneres 
Syſtem einrihten" — fo ruft die arglofe „Sachſenzeitung“ 
vom 15. Mai den Bamberger Miniftern zu. Wirklich ift im 
Gefolge der Eonferenz in den betreffenden Mittelftaaten eine höchſt 
auffallende Einheit der Maßregeln hervorgetreten — gegen 
die dort im Kampf um Leben und Tod begriffene Sache des 
fatholifchen Glaubens. Baden hatte offenbar neuen Zornes⸗ 
muth gewonnen, gegen die reblichen Abmahnungen Defters 
reichs; fogar in dem bislang fo friedlichen Heflen-Darmftadt 
find die legten Bitten des Biſchofs mit Bermweifung auf Rom, 
zugleich aber auch mit Anordnung polizeilicher Ueberwachung 
der Predigten beantwortet worden ; Bayern wird in der lir⸗ 
henfeindlichen Preffe um feiner plößlich eingefallenen Strenge 
willen gegen bie „ultramontane Preffe“ gerühmt; wie Würs 
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temberg feit demfelben Moment gegen fie auftritt, ift befannt; 
Preußen erließ gleichzeitig den Befehl verfchärfter Ueberwa⸗ 
Kung der auswärtigen Zeitungen und Zeitfchriften; den uns 
verholeniten, jedoch relativ gerechteften Weg aber fchlug 
Naſſau ein, deſſen officielled Drgan noch kurz vorher ſich 
mit ſchmählichen Artifeln gegen den Epifcopat gefüllt Hatte, 
indem es feiner ganzen Preſſe, der officiellen, ber liberalen, 
wie der höchſt achtungswerthen Raflauer Allgemeinen Zeitung, 
jede Beregung der Kirchenfrage, felbft bis auf die Mitthei- 
lung der „objektiven Thatfachen“, abfolut verbot. Wenn man 
son der überall gefeglich garantirten und befchworenen Preß⸗ 
Freiheit abfehen will, dann wird es allerdings nicht fehr 
ſchwer ſeyn, die Fatholifche Preſſe Deutfchlands völlig mund: 
todt zu machen. Aeuferft ſchwach ift fle offenkundig ohnehin 
vertreten. Daß man aber nicht einmal fo viel mehr ertra- 
gen, nicht einmal diefen wenigen und ſchwachen Organen ber 
fatholifhen Sache mit den Waffen des Geiſtes begegnen 
fünn, das ift gewiß ftärfer, als der ärgſte Schwarzfeher ers 
warten durfte. Nannte man den Preßzwang vor 1848 mit 
Recht die morfche Krüde hinfinfender Etaaten, war er faf- 
tiich nur ein Haupthebel der Revolution, was foll man jept 
von einer Sachlage urtheilen, die gerade in einer fo furdhts 
bar drohenden Zeit eben der Prefie den Mund verfchließt, 
bie in den Etürmen von 1848 faft allein ſich bewährt hat. 
Mas noch das Traurigfte ift: man läßt dabei nicht nur uns 
verholen merfen, welche Eonfequenzen der Fall des frommen 
Hermann von Freiburg für feine anderen deutfchen, und nas 
mentlich auch preußifchen, Brüder nach fich ziehen müßte, fon 
dern man proclamirt den Streit offen ald — Krieg zwi- 
{hen Katholicismus und Proteftantismus! Und dem 
legtern ſchikt man den rückſichtsloſeſten Polizei» Defpotismus 
zu Hülfe? Und der „Proteftantismus* ſchämt fich ſolcher 
Fürforge nicht? Iſt es nicht genug daran, daß der pflicht⸗ 
mäßige Schuß der Fatholifhen Rechte einer Verſammlung 
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anheimgegeben ward, deren Mitglieder zur Zeit bis auf zwei, 
dreißig gegen zwei Regierungen, afatholifchen Richtungen ans 
gehören; denn ‘da das perfönliche Bekenntniß des Könige 
von Sachſen hier nicht in Betracht fommen faun, bleiben 
für die alte Kirche Deutfchlands nur Defterreih und — Lich⸗ 
tenftein? Muß man ihr dazu auch noch alle Luft zum politiſch⸗ 
geiftigen Leben abfchließen? Und alles Dieß zur Erhaltung 
ded „Proteftantismus*? Damit, wie die „Kreuzzeitung“ fagt, 
die deutfhen Katholifen „aus der Gemeinfamfeit mit den 
nichtfatholifchen Landsleuten nicht heraustreten, in der Er, 
füllung ihrer religiöfen Pflichten ihren Beruf, und zugleich 
ihre Grenzen erbliden, alfo nicht die Gefeßgebung einer 
ganzen Geſchichts⸗Epoche ignoriren?" — Ja, diefed Blatt hat 
Recht, der Kirchenftreit fteht wirklich in einer Beziehung zur 
orientalifchen Frage, namentlich zu ihrer deutfchen Phaſe, und 
Gott weiß, was nod daraus werden wird! Aber in einer 
excluſiv deutichen Beziehung fteht er zu derſelben, nicht nach 
der in Preußen ja wahrlich altberühmten „Verbindung mit 
zwei revolutionären Parteien”, nicht, daß der Bapft bei dies 
fer Gelegenheit Deutfchland erobern und die Katholifen es 
an Frankreich verrathen wollten — wie die Verläumbderin ihs 
nen nachſagt. Nein, fie, fie find es überhaupt nie gewe⸗ 
fen, die — Deutſchland verrathen ! 








IX. 
Drigines der Erlanger: Iiniverfität. 


„Die Sreimaurerei und die Welt. Ein Programm, der 
K. B. Friedrich» Aleranderd»Univerfität als Beweis inniger 
Theilnahme an deren erfter Secularfeier gewidmet von ber 
Loge Libanon zu den drei Eedern* (Erlangen 1843) — ers 
zählt ©. A: „Die Friedrich-Alexanders⸗Univerſität zu Erlans 
gen und unfere Loge felbft find, ihrer Entftehung nad, 
Schweſtern. Zwar fteht das vielleicht nicht in den Annalen 
der föniglichen Univerſität, allein es erhellt aus ypreußifchen 
und bayerifchen Logenarchiven zur Genüge. (Friedrich der 
Große weihte in eigener Berfon feinen Schwager, den Mark⸗ 
grafen Friedrich, den Stifter der Hochſchule, 1740 zu Ehar- 
fottenburg zum Freimaurer. Und, kaum zurüdgefehrt von Ber: 
fin, ftiftete der Markgraf mit feinem Leibarzt Dr. de Su⸗ 
perville, gleichfalls Freimaurer, die Loge in Baireuth, deren 
Mitglieder ihn bei der Begründung und Verlegung der Hochs 
fhule von Baireuth nach Erlangen unterflügten.) Der Geift 
der wahren Breimaurerei, wie fie in dem engern Kreife 
Hriedrich des Großen, früher in Rheinsberg, fpäter in Ehar« 
lottenburg waltete, durchweht namentlih die Statuten der 
theologifchen Facultät, und erklärt die darin enthaltenen ſtar⸗ 
fen Aeußerungen gegen alten und neuen Pietismus, wäh- 
rend er fih für Achte Religiofität auf das Kräftigfte aus⸗ 


ſpricht.“ 








X. 
Ruſſiſche Pfingſtroſen⸗Knoſpen. 


VI. 
Die Revolution und die religiöfen Sekten Rußlands. 


3. Die fchismatifch-morgenländifchen Sekten. 


Herr von Harthaufen, der für das Studium der ruffle 
ſchen Eeften fat ausſchließlich Duelle ift, und über die fol⸗ 
genden Selten, gerade die am firengften verpönten und in 
das tieffte Geheimniß gehüllten, durch glüdliche Umftände 
direft und aus erfter Hand Notizen zu geben im Stande 
war, wie fie fehwerlich einem Ruffen zu Gebote geftellt wors 
den wären — glaubt in diefen Sekten Ueberrefte des urals 
ten Gnoſticismus zu erbliden. Solange jedoch ein ſolcher 
Zuſammenhang, zu dem die ruſſiſche Geſchichte in der That 
nicht angethan geweſen zu ſeyn ſcheint, nicht hiſtoriſch nach⸗ 
gewieſen iſt, mag immerhin die natürliche Ableitung ihrer 
einzelnen Ideen, die zwar nirgends zu fürmlichen Syftemen 
ausgebildet find, aber hinreichen zur Bafis ihrer grauenvoll 
fanatifhen Praxis, jener Combination vorgezogen werden. 
Den faktifhen Zufammenhang diefer Sekten, wahrer Ausge⸗ 
burten religiöfen Wahnfinns, mit einigen ertremen ten. 
des Schisma im Schisma gibt Harthaufen auch felber zu. 
Eine hiftorifche Parallele zu ihnen bat man vielleicht an dem 
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Verhältniß der wilden Wiebertäufer au den gahmen, wie 
man fie zu Reformationszeiten unterfchied, ohne zu verken⸗ 
nen, daß ihre Geneſis urfprünglich eine und dieſelbe fei. 
Eelbft der Umſtand, daß eine große Abtheilung diefer Eeftirer 
auch die ganze Bibel für verfäljcht und unterfchoben erklärt, 
widerfpricht der Annahme nicht, daß in ihr wieder nur eine 
Abart des Starowerzenthums vorliege. Wenn die ganze Kir- 
che verderbt und verrathen ift, fo liegt ficherlich der Verdacht 
nahe, daß in ihren Händen auch das biblifche Depofitum 
nicht verfchont geblieben. Daraus aber, daß die Eifternen 
der ganzen fchriftlichen und mündlichen Tradition eingetrod» 
net, ergibt ſich die Nothwendigfeit der Privat: Infpiration, 
und da fie umgefehrt auch ſchon zur infallibeln Deutung des 
todten Bibelbuchftabens nothwendig ift, fobald einmal die le⸗ 
bendige und ewige Tradition in der ganzen Firdhlichen Ges 
meinfchaft aufgehört hat, folgerten fchon jene erften Wieder⸗ 
täufer auf ihren höhern Entwidlungsftufen: wozu dann noch 
die Special» Offenbarungen des himmlifchen Baterd an das 
Medium des Schriftbuchftabens binden? und warfen die Bis 
bein in’8 Feuer. Andererfeits mußte mit dem Glauben, daß 
in der Jeptzeit nur mehr der Antichrift in den öden Hallen 
der vom Erdboden vertilgten wahren Kirche herriche, der 
Glaube an die Nähe der großen Kataftrophe in die Herzen 
einziehen, wo der Antichrift durch die ſichtbare Dazwiſchen⸗ 
funft des Herren ftürzen, das neue Jerufalem, das taufends 
jährige Reich erftehen fol. Darum find diefe ruſſiſchen Eef- 
tirer auch ſämmtlich Ehiliaften, wie es jene Echwärmer des 
16ten Jahrhunderts waren; und bei beiden find die Borbes 
reitungen auf das Ziel des Chiliasmus diefelben: Emanci⸗ 
pation von allen Banden und Schranfen des irdiſchen Men- 
fhenlebens und feiner focialen Kormen, Güter: und Weiber⸗ 
Gemeinſchaft, bis zur Vernichtung des eigenen individuellen 
Lebens in der Leiblichfeit. Sie führt nur ſchneller der ges 
hofften allgemeinen „Bergottung* entgegen, welche in der 
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Privat-Infpiration ihre Unterpfand hat, und neben der {dom 
bei den füddeutfchen Täufern von 1526 der Glaube an die. 
fpecifiiche Gottheit Chrifti nicht mehr beftehen fonnte, wie 
jeßt bei den ruflifchen Skopzi's. Wie viel zu einzelnen fols 
cher Ideen mißverftandene Bibelduchftaben beigewirft haben 
mögen, ift Nebenſache, obgleich alle diefe Echismatifer und 
Seftirer notorifcher Maßen die Bibel faft auswendig wiſſen; 
jevenfall8 fann man fich ohnedieß, bloß aus der fyitematis 
(hen Entwidlung ihres Princips von der Verödung des Al 
lerheiligſten, alle einzelnen Züge recht wohl erflären, bie 
Harthaufen von jenen ruffifhen Eeften meldet, welche er 
al8 gnoftifhe bezeichnet, und zwar ſowohl die Eigenthüms 
lichfeiten ihrer religiöfen, als ihrer politifchen Praxis. 


Dbenan ftelt er die Morelfchikiis, oder die „ſich vols 
lig Aufopfernden.” Ihre Lehren find ganz unbefannt, Hin 
und wieder aber, faft jährlich und in allen Theilen des Reiche, 
vorzugsweiſe im Norden und in Sibirien, taucht irgend eim- 
gräßliches Yaltum auf, das von der Fortdauer ihrer Eefte 
zeugt. Unter den feierlichftien Geremonien wird eine große 
Grube irgendwo ausgegraben, mit Stroh und Brennmates- 
rialien ringd umgeben, und dann unter wilden Gefängen: 
angezündet ; in der Mitte der Grube ftehen kleine Gemeins 
den der Yanatifer zu 20 bis 100 Mann, und verbrennen: 
fih mit ftoifbem Gleichmuth ſelbſt. Auch in angezündeten: 
Häufern nehmen fie die Selbftopferung vor. Die Nachbarn 
verfammeln fih dann um fie, aber Niemand ftört ihr Bes 
ginnen, denn fie find heilig und „erhalten die Yeuertaufe.* 
Ganz gleiche Vorgänge werden aber, 3. B. bei Kraſinsky, 
auch von den eigentlihen Starowerzen ſchon aus ihrer früs 
beiten Zeit erzählt, und unfere Hauptquelle verfichert gleich-- 
falls, es fei nachweisbar länger als ein Jahrhundert, daß 
diefe Thatfachen fich wiederholen. Sie deuten auf das ſorg⸗ 
fältig bemahrte Geheimniß einer fanatifchen Lehre, als deren. 
einziges Eymbol bisher nur das Wort „Beuertaufe” an den: 
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Tag gelommen. Die Polizei erfährt von ſolchen Gräueln 
regelmäßig, wenn fie gelcheben find; gelang es ihr aber 
ausnahmsweije dann und wann, einzelne diefer Schwärmer 
dem Tode zu entreißen, und wurden fie unter der Knute 
tormentirt, fo hörte man doch nie von Enthüllungen über 
ihre Myfterien, vielmehr zitterten fie bei jedem Peitſchenhieb 
vor Freude, daß fie Märtyrer feyn dürften. 


Ungleich bedeutender und merkwürdig in mehr als einer 
Beziehung, namentlich auch in politifcher, ift die nächfte 
Sraftion dieſes Sektenkreiſes, die Sefte der Skopzi's oder 
Eunuchen, d. 5. der „theilweife fi Aufopfernden“, weil die 
Selbftentmannung ihr Kriterium if. Die Skopzi fcheinen 
die Mutterfefte der übrigen ähnlichen Richtungen zu ſeyn, 
von den Morelſchiki's alfo und der folgenden Sekte nur gras 
duell verfchieden. -Wie die Caftrirung mit ihrem verworrenen 
Religionsfyftem zufammenhängt, iſt Herrn von Harthaufen 
unklar; übrigens hat fie ihre geiftige Parallele 3. B. an dem 
Manichäismus verfehiedener deutfchen Theofophen-Seften, wie 
fie bis auf diefen Tag in Kurheflen und anderwärts exiſti⸗ 
ren, fowie an der fperiellen Polizei Auflicht des unmittelbar 
und perfönlich eingreifenden Gottes, welcher einfache täuferis 
[hen Bauern des 16ten Jahrhunderts ihr debitum conju- 
gale unterftellen zu müffen glaubten. Die Skopzi [cheinen 
nur ihre Theorie gleich ein für allemal gegen die drohenden 
Zufälle der Praris ſicher flellen zu wollen. Sie läugnen 
denn auch confequent die Auferftehung des Fleiſches, und 
wie ihnen alle Xeiblichfeit fchlecht und verdächtig ift, fo er- 
Hären fie folgerichtig die ganze Bibel für verfälfcht und uns 
terihoben. Was bedarf es ihrer auh? Gott Vater, Eine 
und untheilbar, hat der von ihm erfchaffenen Welt verfchie 
dentlich fich geoffenbart: als Sohn in Chriftus, der aber 
nicht felbft Gott, fondern nur ein von Gott Durchdrungener, 
ein Vergotteter ift; als Heiliger Geiſt offenbart er fich ſtets 
und täglich in feinen wahren Kindern, den Skopzi's. Dieſe 
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hatten einft das wahre Evangelium in Händen, bis es vor 
dem Antichrift verborgen werden mußte; Chriftus felbft that 
dieß, dee nie geftorbene, der geſchlechtslos (wie der erſte Menfch 
und der Menfch im status restitutus der Theofophen) beftän« 
dig auf Erden wandelnde, unter irgend einer Geftalt vers 
hüft, gegenwärtig unter der Peters III. PetersEhriftus ver« 
mauerte das Evangelium in der Kuppel der Andreadficche 
auf der Waffilij-Oftrom in — Et. Peterdburg (moraug, nes 
benbei bemerft, doch gewiß hervorgeht, daß die vollendete 
Herrſchaft des Antichrift nicht Alter ift, ald die Stadt Bes 
ters 1.). Meter II. wird aber bald wieder fommen, und die 
große Glocke der Himmelfahrtsficche auf dem Kreml zu Mosfau 
läuten;z feine wahren Jünger in allen Welttheilen werden es 
hören und fih um ihn fammeln, worauf dann das ewige 
Reich der Skopzi's beginnt in aller Herrlichkeit der Welt. Wie 
die aften Täufer, nehmen fie feine Sonntagsfeier an; ein 
Ruhetag der Kirche eriftirt für fie nicht, denn nicht umfonft 
nennen fie fi Sarablif, das Kleine Schiff auf wogenden 
Wellen. Wohl aber fireben fie aus der Nacht ihres Das 
feyns dem Tag der Ruhe zu, und begehen deßhalb in nächt⸗ 
lichen Verfammlungen vom Eamftag auf den Sonntag als 
lerlei wunderliche und geheimnißvollen Ceremonien unter eins 
tönigen unheimlichen Gefängen vol düfterer Glut und wilder 
Begeifterung. Ihr einziges wirkliches Feft ift das ihrer Fünftigen 
Auferftehung, der chriftliche Oftertag, an dem fie eine Art 
myftifcher Communion genießen, und zwar in einem Brode, 
das zuvor Durch BVerfenfung in das Grab einer ihrer myſti⸗ 
Shen Perfonen geheime Weihe erhält. Natürlich, das von 
Gott in der irdifchen Sichtbarfeit einft eingerichtete Allerhei⸗ 
ligfte ift ja verödet, oder temporär untergegangen. Kurz, 
diefem allgemeinen ftarowerzifchen Bundamentalfag fcheinen 
die Skopzi nur die confequente und volle Tragweite, und 
dazu fpecififch ruffifche Einfleivung, gegeben zu haben. Was 
den äußerlihen Beftand der Sefte betrifft, fo Fennt die Pos 
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lizei 2 bis 3000 Mitglieder derfelben, und hält fie unter 
ftrenger Auffiht; Harthaufen behauptet aber, ihre Zahl übers 
fteige wohl das Zehnfache, und namentlich gehöre ihnen ein 
großer Theil der Juweliere, Gold» und Silberhändfer in 
den ruflifchen Hauptftäbten an, wie fie denn überhaupt über 
große Reichthümer verfügten, und die Polizei in der Regel 
wohl ihr Geld finde, aber nicht fie felbft. 


Aus demfelben Princip und nach denfelben, hier ſchon 
deutlicher hervortretenden, äußern Analogien mit den ältern 
Wiedertäufern und neuern Methodiſten-Fraktionen läßt ſich 
die nächſt niedere Abſtufung dieſes Sektenkreiſes ableiten, die 
der Chliſtowtſchini oder Geiſeler. Officiell hält man ſie 
für verhältnißmäßig harmlos, und unterwirft ſie daher we⸗ 
niger Quaͤlereien; ſie ſind dieß aber offenbar durchaus nicht. 
Auch ihre Lehre liegt im tieſfſten Dunkel begraben. In 
Zimmern, wo feine Bilder gebuldet werden, halten fie ihre 
Zufammenfünfte, fpringen und trampeln unter Geifelungen 
im Kreife hinter einander her, wobei fie in gewiflen Zwis 
fhenräumen aus einem Faß Wafler fih den Kopf benepen, 
oder aus der Hand fchlürfen, bis fie endlich ermattet ums 
fallen, häufig in Eonvulfionen, unter welchen der Geift über 
fie fommt, und fie zu prophezeien anfangen. Nach der Aus» 
fage eines mit der Sekte genau befannten Deutfchen, mit 
dem Freiherr von Harthaufen verkehrte, bildeten die Chliſti 
das Recrutirungscorps der Skopzi's, mit welchen fie einmal 
im Jahre die grauenvollften nächtlichen Orgien feierten. Sie 
fähen demnach zwar Ehriftus für den Stifter ihrer Sekte an, 
verläugneten aber den Sohn Gottes. Sie follen feine Ehe 
anerkennen, fondern Weibergemeinfchaft haben und die Kin- 
der der Gemeinde gehören; nur um die Polizei zu täufchen, 
ließen fie fih paarweife von den Popen copuliren. Bon den 
Geheimniffen der Sefte zu wiflen, fei gefährlich, und ſchon 
Mancher habe unvorfichtiges Nachgrübeln mit fpurlofem Ver⸗ 
fhwinden gebüßt. Ihr großes Feſt fol in der Oſternacht 
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und zu Ehren ver „Mutter Gottes“ unter baren Graͤueln 
jährlich gefeiert werden. ine Jungfrau von fünfzehn Jahr 
ven wird gebunden in eine Wanne mit warmem Wafler ger 
fept, und ihr von alten Frauen die linfe Bruſt abgelöst, 
während fie ein muftifches Bild des Heiligen Geiſtes zum 
Beichauen in der Hand hält. Bon Stund an if fie eime 
Heilige, endet aber in der Regel an frühem Siehthum. Die 
abgefchnittenen Fleifchtheile, auf einer Schüffel in Heine Stüde 
zerlegt, und unter die Anweſenden audgetheilt, werden von 
diefen verzehrt, und dann das Mädchen in der Wanne, dem 
fie merfwürbig ſchnell das Blut zu ftillen wiflen, auf den 
Altar gefept, um welchen die Sektenglieder einen wilden 
Tanz aufführen, bis endlich die LKichter erlöfchen, die Weiber 
unter die Bänke fallen, und die Orgie beginnt. BPrincipiell 
flieht damit gar nicht im Widerfpruche, daß fowohl Chliſti 
als Skopzi ſich fonft einer firengen Ascefe befleißen, und 
häufig alte Panzer» oder Roßhaarhemden auf dem bloßen 
Leibe und noch fchwerere Tormente anwenden. Sie harren 
eben alle, büßend fo viel an ihnen ift, in ihrer tiefften kirch⸗ 
lichen Berlafienheit und unter entſprechendem proviforifchen Sym⸗ 
bols@ult der endlichen Erlöfung und Erfüllung entgegen. 


4. Die politifch s focdale Solivarität der flarowerzifhen Schismatifer - . 
" und Seftirer. 


Daß die Regierung in fleter Furcht und Beforgniß vor 
den Staromwerzen ſchwebt, ift eine ausgemachte Thatſache. 
Peter I. felbft Hatte noch ihre Verfolgung eingeftellt, und als 
fie in dem Streligen-Aufftand ftarf compromittirt fich erwies 
fen, dehnte er feine blutige Wütherei doch nicht auf fie aus, 
fondern belegte fie bloß mit einer nachher wieder in Ver⸗ 
geflenheit gerathenen doppelten Kopfgeld » Abgabe. Wie viel 
Mühe das Czarthum zum Zwed einer Sprengung des Schisma 
im Schisma auf gütlichem Wege anwendete, feitbem ber 
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furchtbare Aufftand Pugatſchew's erbrüdt war, beweidt Die 
Geſchichte der Jedinowerzen und der umfonft an fie ver 
ſchwendeten czarkirchlichen Liberalität: Das Starowerzenthum 
war und blieb äußerlich und innerlich im Erſtarken, aber, 
wie man nicht oft genug wiederholen kann, ausſchließlich unter 
dem gemeinen Volke. Die nad der jeweiligen religiöſen 
Richtung aus feinem Innern fi entwidelnden politifch- 
focialen Erfbeinungen laufen ganz parallel mit den im An⸗ 
fang des 16. Jahrhunderts da und dort im Abendlande aufs 
getauchten; diefe aber brachen befanntlich zulegt in dem Lands 
brand des großen Bauernaufruhre von 1525 hervor. Ein 
Unterfchied befteht hHauptfächlich darin, daß die ftarowerzifchen 
Bauern weniger an Theorie leiden und praftifch zu einem 
Neubau durchaus befähigt find, auch abgefehen von. ihrer 
communiftifchen Landgemeinde⸗Verfaſſung. Denn alles, was 
fie denfen und find, denfen und find fie ausfchließlich durch 
fich felber, ohne alle Beeinfluffung von den höhern Ständen. 
Ihre Sraftion der „Priefterlofen“ 3. B. hat in Mosfau bie 
audgebreitetftien Anftalten, Spitäler in impofanten feſtungs⸗ 
artigen Bauten, welche in den Polizei-Regiftern als Begräbs 
nißpläge figuriren, in der That aber gegen taufend Arme 
und Kranfe der Sekte verpflegen, indem diefe entweder ar⸗ 
beiten nah Möglichkeit oder wenigftend zehn Stunden täg- 
lih den Tag und Nacht andauernden Gottesdienft mitfeiern. 
Harthaufen befuchte ſolche Anftalten und weiß ſich nicht zu 
faſſen vor Erſtaunen über ſo grandioſe Werke, gegründet trotz 
der allſeitigen Hinderniſſe, auf eigene Fauſt, allein aus eigenen 
Mitteln von — einfachen Bauern, deren „Bildung“ die der 
deutfchen Bauern lange nicht erreicht, die ohne Priefter, ohne 
Adel und voll Mißtrauen und Borurtheil gegen Alles find, 
was Bildung heißt, oder überhaupt von Oben herabfommt. 


Es war aber abfolut nothwendig, das Starowerzenthum, 
wie oben gefchehen, auch in feinen widerlichen und aneleln- 
den religiofen Ausartungen zu verfolgen, damit feine verſchie⸗ 
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denen foctalspolitifhen Richtungen nicht ſchiefen Ur⸗ 
iheilen preißgegeben feien. Bei jener deutſchen Bewegung 
von 1525 waren die verfchiedenften Parteien, von der der 
einfachen Reform, 3. B. der Gegner des neueingebrungenen 
zömifchen Rechte, bis zu der der Weibergemeinfchaft litt. Ebenſo 
verhält es fih auch mit dem Starowerzenthum. Aber ein 
andere Moment von unberechenbarer Tragweite fommt hier 
in dem Umftande hinzu, daß die altgläubige Social» Politit 
ausfhlieglih Bauern, Produft und Arbeit, und daß ihre 
Grundanſchauung nothwendig von Haufe aus focialiftifih 
if. Eie verläuft fih gewiß in zahlreihen Schattirungen, 
aber der Grundzug bleibt. Man fann vernünftige Etaros 
werzen häufig äußern hören: „nicht Nifon hat und völlig ges 
trennt von unfern ruffifchen Brüdern, fondern Peter I. durch 
fein occidentalifches Wefen, von dem das befohlene Abfchneis 
den des Bartes nur ein Äußeres Zeichen war.” Und allers 
dings hat das Etarowerzenthbum erft unter ihm ein feſtes 
politiſches Gepräge erhalten, defien Eignatur der Haß alles 
Fremden und Antinationalen war. Hierin liegt der Anfnüs 
pfungspunft für die eigentlichen Altruffen mit den Altgläu« 
bigen, aber ebenfo auch für Jungrußland, und für dieſes 
mit viel zuverfichtlichern Ausfichten. Denn wenn die politifch- 
forialen Reformen Peters zurüdgethan werden follen, welches 
andere nationale Ideal bleibt dann übrig, als die Vers 
faffung der ruflifchen Landgemeinde? und wer vermag ihrer 
Ausbildung und Ausdehnung nah Innen und Außen Gräns 
zen zu fteden? Thatſache ift, daß die Starowerzen dieß ſelbſt 
nicht vermögen, wo immer fie die nationale Reform des fos 
cialen Lebens antieipiren und biefelbe fofort vorerft unter ſich 
einführen ; und zum Beweife, daß nicht eine befondere und 
fpecififhe religiofe Anfchauung nothwendig die Schuld das 
ran tragen muß, finden auch die grundverfchiedenen neurefors 
matorifhen Seften Rußlands fi in diefelbe Bahn des Com⸗ 
munismus gedrängt, fobald fie an eine fociale Umgeftaltung 


IE es auch nicht etwa eine 
tiiten Zeften, ſondern blog eine Staro 
zwar nicht Die einzige der Art, von wel 
htet, daß fie vollfommene Gütergemeinfd 
» feſte Ehe, fondern bloße Contrafte auf | 
Kündigung, wie denn auch, in Ermange 
6, die Kinder nicht den Eltern, fondern 
hören. Dagegen find nicht einmal die € 
zmus fo weit vorgefchritten ; es gibt auch ve 
‚haften, aber fie leben in feſter Ehe und zu 
ic mit ihren Weibern, und haben ihre ei 
für welche fie wie wirkliche Väter forgen, ot 
el nur der erfte Sohn, nad deſſen Geburt | 
en zu werden pflegen, ihnen eigen ift. Al 
ırfte dabei erfcheint, daß aud die Argften 9 
ſtarowerziſchen Socialpolitit doch ihrem im I 
deten Rufe ausgezeichneter Eittlichkeit nicht A 
dem Gut einer vornehmen Ruflin im & 
3 B. gehört ein Torf mit Einwohnern 
ten Sefte, und die Herrin gab ſich Mühe, 
ven ; als fie aber mit einem Bauernmeihe - 
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tirer die fleißigften, orbentlichflen Arbeiter und Wirthe, nie 
Säufer, nie Diebe, nie Lügner und Betrüger, ob fie aber 
das im Kalle der Belehrung blieben; möchte mehr als zwei⸗ 


felhaft ſeyn. | 


Was die politifch-fortale Richtung des Starowerzens 
thums noch bedenklicher macht, ift der Umftand, daß bereits 
ein furchtbarer Verfuch Hiftorifch vorliegt, fie im Ganzen und 
Großen mit Gewalt geltend zu machen; und Herzen ver 
fihert, daß Feine einzige gefchichtliche Reminifcenz im großr 
ruſſiſchen Volke zurüdgeblieben fei, al eben die, welche ſich 
an den Namen — Pugatfchew fnüpft. Bon den Skopzi's 
it oben bemerft, daß fie Peter II. als ihren Heiland und 
fogar als eine Incarnation Chriſti betrachten, der „einer der 
Shrigen, ja ihr Haupt gewefen,“ und zu rechter Zeit wies 
der fommen werde, um fie zu retten. Haxthauſen berichtet 
ausführlich darüber, hat aber zu betonen überfehen, daß dies 
fer Skopzi⸗Peter natürlich nicht der wahre und Achte Beter III., 
der tolle Holfteiner mit feiner LurherosBoruffomanie, feyn 
fann, den feine Gemahlin ermorden ließ, fondern nur jener 
vorgebliche Peter III., der zehn Jahre fpüter fih für den 
wahren Peter ausgab: der ftarowerzifche Kofafe — Jemelka 
Pugatfhew. Der geiftreiche Freiherr wäre fonft gewiß 
zu fehr ernften Betrachtungen darüber veranlaßt worden. 
Die Skopzi fagen auch ausdrücklich: ihr Peter fel keines⸗ 
wege, wie man vorgegeben, umgefommen, fondern ein Sol 
dat fei an feiner Statt begraben worden, er felbft aber nach 
Irkutzk entflohen — dafjelbe Gefhichthen, mit dem Pugat⸗ 
ſchew fi als der Czar von 1762 legitimirte. Weberall fin- 
det man bei jenen Seftirern das Porträt dieſes PBeter, mit 
bloßem Kopf gemalt und furzem fchwarzen Bart, im blauen 
Kaftan von oben herab mit fchwargem Pelz befekt, auf dem 
rechten Knie ein rothes Tuch mit darauf ruhender rechten 
Hand. Die Sfopzi haben überhaupt verfchiedene geheime 
Ertennungszeihen und zu dieſen gehört befonders jenes fo 
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fituirte roihe Tuch. Man. findet nirgends eine Erklärung 
für ſolches geheime Zeichen, aber es ift mehr als wahrfcein« 
lich, daß es nichts andere bedeutet, als die fchauderhafte 
Blutarbeit, die Pugatfhew an dem ruflifhen Herrenſtande 
zu vollziehen begann , indem er Alles, was ihm an Abel in 
die Hände fiel, ohne Erbarmen auffnüpfen ließ. Eben dahin, 
von mo Pugatſchew herfam, aus den Kofaten-SKolonien, dem 
Baichkiren: Land und den andern öſtlichen Hauptfihen der 
Starowerzen, bliden die Skopzi noch heute; alles Heil, fagen 
fie, kommt von Oſten ber, augenfcheinlich im Gegenſatz zu 
dem Weſten des erften Peter. Zugleich thun gerabe fie fich 
durch befondere Belehrungsfucht hervor, und wählen bazu 
namentlich die Armee; fie Faufen fi einzelne Soldaten oft 
‚mit mehreren taufend Rubeln zu Schülern, und wer deren 
zwölf aufbringt, erlangt dafür die Würde eined Apoſtels — 
lauter Umftände, die auf weitverbreitete und foflematifchen, nicht 
weniger politifhen als religiöfen Umtriebe im tiefftien Ges 
heimniß fliegen laſſen. Es fragt fi nur, ob das rothe 
Tuch Peter-Pugatſchew's nicht auch welt über die Skopzi 
hinaus unter andern Arten und Abarten der Starowerzen 
befannt ift? 


Eein Andenfen wenigftens lebt gewiß in allen; ift «6 
ja doch felbft in den Herzen der nichtftaromerzifchen Groß⸗ 
ruſſen nicht erlofhen. Da hiſtoriſch feftfieht, daß er von 
einer der ertremiten Kraftionen der Starowerzen oder „Ross 
kolniks“ ausgegangen, fo ift leicht erflärlich, wie er bei der 
einen oder der andern befonderer Verehrung genießen mag. 
Aber als folcher ift er der Mann Aller. Und was war es 
nun um diefen Pugatfchew? Er war der Heros, der zunächft 
dem Volke Kleinrußlande und der Koſaken, der alten Sta- 
rowerzen⸗ und Sekten-Heimath, die ihn auf den Schild hob, 
zur Befreiung von ven ſyſtematiſchen Bedrüdungen verhelfen 
follte, welche feit dem Kofafenaufftand Mazeppa’s Stüd für 
Stüd alle Ueberrefte der urfprünglichen Freiheit jener Völker 
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vernichteten, und unter dem Beiftand der religiöfen Tyranneh 
des orthodoren Popenthums eben an ihrem Ziele angelangt 
zu fenn glaubten. Das Feldgefchrei war Kiew, und ale 
Vorkämpfer erichienen die aufs äußerſte gereisten Koſaken. 
In ächt rerolutionärer Freigeifterei beraubte Katharina einen 
jener tapfern Stämme nad dem andern feiner herkömmlichen 
Privilegien und Yreiheiten, während fie, ihren franzöfifchen 
Ledern zugefallen, in demfelben Moment mit allerlei Plänen 
allgemeiner Gleichmacherei fih trug, Aufhebung ver Leibs 
eigenfchaft und Gründung eines bürgerlichen Mittelftandes 
projeftirte, und 1767 gar die Komödie einer ruſſiſchen Stäns 
deverfammlung aufführte, durch die fie ein den Bedürfniſſen aller 
ihrer Untertanen angemefjenes Geſetzbuch und fomit einer 
den Forderungen der Bernunft entiprechenden Rechtszuftand. 
realifiren wollte. Als im Adel unverholene Stimmen laut 
wurden, fie würden Jeden, der auf Emancipation Antrag 
ftellen würde, ungefäumt niederftoßen, nahmen die parlamen« 
tarifchen Debatten bald ein Ende. Während aber Katharine 
den Titel „Mutter des Vaterlandes * annahm, hatte das 
Bolf, namentlich das freiheitsliebende In Kleinrußland, ihre 
großfprecherifchen Motive fich wohl gemerkt. Inter den jaiz« 
fiihen SKofafen am großen Irgis, die eben noch mit ben: 
Waffen in der Hand ihren Bart gegen das Scheermefler 
vertheidigt hatten, ging Pugatſchew als Czar Beter III. au, 
und machte diefelben Motive zu den feinigen, nur wählte er 
Mittel, die beflern Erfolg verſprachen. Er war nicht. der 
erfte diefer falfchen Peters; denn der ächte Ezar genoß deß⸗ 
halb großer Sympathie im Bolfe, weil man fein Unglüd 
dem Umftand zufchrieb, daß er die orthodoxe Kirche habe res’ 
formiren und die Iyrannei der Popen brechen wollen. Man 
dachte ſich freilich diefe Reform im ftarowerzifchen, nicht in’ 
dem faftifch wahren proteftantifchen Sinne, und Pugatſchew 
fing wirklih damit an, daß er den Koſaken ihren Bart, ihr 
finguläres Kreuzzeichen und ihre übrigen alten Freiheiten‘ auf 
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ewige Zeiten garantirte. Dieß war nur der Eingang feines 
politifch-focialen Syſtems. Das Volk firömte ihm von allen 
Seiten zu, und um fo lauter predigten nun feine Wanifefte 
„Freiheit, Gleichheit der Stände und Abſchaffung der eins 
geſetzten Obrigkeit,“ im fchärfften Style von 1525. Er ging 
auch tapfer zu Werf und überall flohen die Adelichen vor 
feiner unerbittliden Manier, die „Bleichheit" auf Fürzeftem 
Wege herzuftellen, indem er alle Unebenheiten an den als 
gen hängte. Während der Erzbifhof von Kafan noch kurz 
vor feiner gänzlicken Niederlage im Begriffe ftand, den Pu⸗ 
gatfchew zum Kaiſer zu frönen, überfüllte fich auch das alte 
Mosfau mit flüchtigen „ Herren,” und verbreitete fich auch 
dort Furcht und Echreden. Ihre eigenen hörigen Diener 
ließen ſich auf den öffentlichen Plätzen über die Kreiheit und 
die Ausrottung „der Herren“ aus; der Pobel taumelte truns- 
fen durch die Straßen, brüllend vor Ungeduld nad der Ans 
funft Pugatſchew's*). Er kam damals nicht. Aber nicht 
nur die Skopzi⸗Sekte nnd ihre ganze Berwandtichaft zur 
Rechten und zur Linfen, fondern auh JZungrußland glaubt, 
daß er heute oder morgen wieder auffiehen werde. Die 
große Frage ift dann nur: wie der neue Pugatfcbew zu der 
Revolution der „Herren,“ die ſchon zum Bornhinein ihr 
Möglichites hut, fi ihm anzubequemen, zum jungruffifihen 
Europäismus, fich verhalten wird. „Pugaticheff und feine Ge⸗ 
fährten,“ fagt Herzen, „gehörten zu den Etarowerzen. Es 
wäre möglich, daß aus einer ihrer Skites eine volfschümliche 
Bewegung hervorginge, die ganze Provinzen in Flammen 
feste; deren Eharafter würde jedenfalld national und commu⸗ 
niftifch feyn, und würde einer andern Bewegung die Hand 
reihen, tie aus den revolutionären Ideen Europa's entfpringt. 
Vielleicht jedoch ftoßen dieſe beiden Bewegungen feindlich, 





2) Bol. Herrmann’s Geſchichte d. ruffifhen Staates V. ©. 507, 
658. 662. 679 fi. 
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ohne Verftänpnig ihrer Verwandiſchaft, aufeinander, zum: 
großen Bergnügen des Czaren und feiner Freunde. * 


Dieß wird noch das große Problem der Zufunft feyn, 
wenn ſchon dig Glocken Kleinrußlands zum Sturme zuſam⸗ 
menläuten. Richtig aber ift vorerft fo viel, daß die drei’ 
Elemente einer vollen fpecifiich rufliich-nationalen Revolution 
vorbereitet find, um in den dreifachen Bund einzutreten, . 
in jene Trio, das wenigftend in ber Einheit des Zieles 
bereits faftifch befteht. ie find: der bis zur focialiftifchen 
Doktrin fortgefihrittene, d. h. nationalifirte Europäismus in 
der Propaganda der Givilifirten, oder Jungrußland; die prafs 
tifche Macht der fpecififch ruſſiſch-ſocialen Frage, oder der 
ganze Sklavenftand gegen den Herrenftand; die um ſich greis 
fende Wucht der fpecifiih ruflifch-Firchlichen Frage, oder die 
orthodoren Schismatifer und religiofen Seftirer, wieder mit 
entfchieden forialiftifcher Tendenz ihrer national poiitifcken 
Anſchauung. Was diefer religiöfen Oppoſition insbeſon⸗ 
dere in einem ganz vorzüglichen Grade die unberechenbarite 
und eigenthümliche Wichtigfeit verleiht, ift die Möglichk it, 
daß fie das noch mangelnde Element eines bindenden Mit: 
telgliedes zwifchen der tonangebenden NRevolutiond : Propas 
ganda im Herrenftand und den focialiftiich: praftifcherevolus 
tiorären Neigungen des eigentlichen Volkes abgebe. In dem 
Augenblide, wo fie als ſolches Mittelglied aufträte, wäre 
die Kriſis unvermeidlich, und fie iſt vielleicht näher, ald man 
glaubt; nicht umfonft redet Herzen wiederholt von der hoch⸗ 
geftiegenen dumpfen Erbitterung und Erregung unter den 
auf jede Weife gedrüdten und ausgepreßten Diffidenten. Aus 
der ganzen eigenthümlichen Situation aber ergibt ſich von 
ſelbſt, daß wirklich fein Sand dem Eorialismus näher ſteht, 
als Rußland. Damit Czarthums⸗Titel und MWürde nicht früs 
her oder fpäter auf einen ruffiichen General⸗Phalanſterien⸗ 
Präfidenten übergehe, dagegen hat der Czar feine andern 
Kräfte aufzubieten, ald dem Namen nad die in der That 





180 Wevolutions: Propaganda In Muflant. 


ohnmächtige orthodoxe Kirche und die Armee, auf welde 
die Revolution ſchon einmal ihre Hoffnungen ganz und allein 
zu bauen fi} getraut Bat. Dann wird auch für die orthos 
bore Kirche endlich die große Probe unabweislich feyn. Die 
abendländifche ift feir vierhuntert Jahren” glorreich bes 
ftanden vor ihrem hic Rhodus hic salta; wie aber wird jene 
ungetreue Schweſter beftehen ? 





xl. 


Quast-Fatholifche Glaubens : und Lebens: Ainfichs 
ten proteftantifcher Perſönlichkeiten. 


II. 
Graf Nicolaus Ludwig von Zinzendorf. 


4. Gemeinde-⸗-GEinrichtungen in Herrnuhut. 


Zinzendorf hatte alſo von Anfang an durchaus nicht die 
Abſicht, eine neue Lehre und neue Kirche im eigentlichen 
jpeciellen Sinn des Wortd zu gründen, fondern nur eine 
Gemeinde zu bilden, die in einem höhern, ald dem gewöhn⸗ 
lichen Sinne, eine wahre Gemeinde Jefu Chrifti in allen Bes 
ziehungen, nicht bloß des innern und geiftlichen, fondern auch 
des Außern und bürgerlichen Lebens barftellen follte. Die 
Gemeinde und ihre Mitglieder follten vor Allem und in Als 
lem die Erfüllung des Teftamentes Chriſti, daß Alle eins 
feien unter dem Haupte Jeſus Ehriftus, zu ihrem praftifchen 
Endziele haben, und diefem Endziele zuftreben auf dem aus 
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ber heiligen Echrift zu erfennenden Wege der Uebung und 
Praris des Chriſtenthums, der Uebung und der Braris aber 
nicht bloß des religiöfen Einzel», fondern des religiöfen Ger 
meinichaftd.Lebend. Diefe Hervorhebung und Erftrebung ber 
Praris des religiofen Gemeinſchafts-Lebens ift der 
charakteri ſtiſche Grundzug und Unterfcheidungspunft der Ges 
meinde Zinzendorf'8 von allen übrigen proteftantifchen Reli⸗ 
gionsparteien, und der Echlüffel zum Verſtändniß aller feiner 
eigenthümlichen Einrichtungen, die ſämmtlich von dem Grund» 
gedanfen ausgehen, daß die Religion der Einzelnen nicht 
bloß deren Privatfache, fondern gemeinfame Angelegenheit 
Aller fei, und nicht bloß die Heilung der Individuen, fon« 
dern die der ganzen Gemeinde, und diefe Heiligung nicht 
bloß durch individuelle Mebungen, fondern auch, und vor⸗ 
zugsweife, auf Wegen erſtrebt werden müſſe, die im religiös 
jen Gemeinfchafts- Leben als ſolchem gegeben find. 


Die Leitung aller innern und Außern Angelegenheiten 
wurde in die Hände eines Collegiums von zwölf Gemeindes 
Deamten gelegt, die wieder aus ihrer Mitte vier zu einem 
engeren Ausſchuß beftimmten, welcher mit dem Grafen, ale 
dem allgemeinen Vorfteher, die fogenannte Aelteſten⸗Conferenz 
bildete, und die bedeutendſten Gemeinde s Funftionen in ſich 
vereinigte. Diefe Behörde beftand und befteht in ihrer ſpaä⸗ 
tern Entwidlung aus jämmtlichen erften Beamten *). Dazu 
gehören: 

1) der Bemeinhelfer, welcher über die Befolgung des 





°) Es ift hier natürlich nidyt am Drte, bie einzelnen Deränderungen 
in den Inttitutionen der Herrnhuter gefchichtlich im Binzelnen an: 
zugeben. Da aber aus tem, was aus den criten Ginrihtungen 
geworben ifl, und was diefe gegenwärtig find, der urfprüngliche 
Einn ihrer erſten Anlage oft anfchaulicher wird, als aus dieſer 
ſelbſt, fo wird es wohl erlaubt feyn, bin und wieber ber Ges 
fehichte etwas vorzugreifen, und den Zufammenhang aller einzels 
nen Cinrichtungen mehr hervorzuheben als die Folge ihrer Ents 
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ganzen Grundplans der Gemeinde im Innern und 
Aeußern zu wachen, und dahin zu fehen hat, daß 
überall demfelben gemäß gehandelt werde. Der Ges 
meinhelfer ift die erfte Perſon in der Aelteſten⸗Confe⸗ 
renz, bei deren Zufammenfünften er den Vorfig und 
Vortrag hat, doch darf ihm diefer Fein Uebergewicht 
bei den gemeinfchaftlichen Berathungen geben; 

2) der Prediger, der zugleih Schulinſpektor if; 

3) die Pfleger bei den verfchiedenen Chor - Abtheilungen 
der Gemeinde, welche die befondere Eeelenpflege bei 
ihren Chören zu beforgen haben; 

4) der Vorfteher der Gemeinde, d. 5. der Verwalter ihrer 
äußern Angelegenheiten, und ebenfo die Vorfieher der 
einzelnen Chöre; 

5) die Infpeltoren der Erziehungs > Anftalten. 

Die Aelteiten-Conferenz war von Anfang an in Herrn⸗ 
hut der Mittelpunft aller übrigen Einrichtungen, welche fie 
alle dahin zu führen und zu leiten hat, daß der Grundplan, 
eine Gemeinde Ehrifti darzuftellen, im Einzelnen, wie im 
Ganzen ficher und möglihft vollftändig erreicht werde. 

Die Mitglieder der Gemeinde, 1727 ſchon etwa dreis 
hundert an der Zahl, theilten fih nah Stand, Geſchlecht, 
Alter in befondere Klafien, welde man Chöre nannte, 
nämlih in diejenigen der Cheleute, der Wittwer, der 
Witwen, der ledigen Brüder, der ledigen Schweitern, 
der Zünglinge und Stnaben, der größeren Mädchen und 
Kinder. „Tiefe Einrihtung hat den Zweck, einem jeden 
Stande des menſchlichen Lebens den Beruf und die Pflichten, 
welche ihm befonders obliegen, näher zu bringen, und deren 
Erfüllung zu erleichtern. Sie dient aber auch dazu, die ges 
naue und forgfältige Seelforge und die treuefte Berathung 
eines jeden einzelnen Gliedes der Gemeinde nach defien bes 
fondern Umftänden ihren Dienern möglich zu machen“ *). 





*) Die angeführten Worte find folgendem kleinen Schrifidgen entnoms 
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Ueber Zweck, Bedeutung und bisherige Wirkſamkeit der 
Chor⸗Einrichtungen drüdt ſich der legte Synodal⸗Verlaß der 
BrüdersUnität vom Jahre 1848 in einer diefe Einrichtung 
fehr hervorhebenden Weife aus: „Die Eintheilung der Ges 
meinde in Chöre, nach der Berfchiedenheit des Alters, des 
Geſchlechts und Standes, hat zum Zwecke, ein jedes biefer 
Lebensverhältnifie dem Herrn zu heiligen. Die Erfahrung 
bat gelehrt, daß in einer fo beftimmten Abtheilung nicht nur 
Jedem der Beruf und die Pflichten, die feinem Stande bes 
fonders eigen find, Flarer und ununterbrocdhener vorfchweben, 
fondern daß er eben dadurch auch im Genuffe der Glückſelig⸗ 
feit gefördert werde, die ihm nach feinen befondern Verhält⸗ 
niſſen befchieden if. Die heilige Schrift gibt ihm hiezu bie 
nächfte Anleitung ; denn fie enthält fehr viele Stellen, welche 
die verfchiedenen Stände der Menfchen infonderheit angehen. 
In diefen biblifchen Lehren und Lebensvorfchriften findet jede 
der befondern Chorabtheilungen die Anweifungen, wie fie in 
ihren eigenthümlichen Berhältniffen zum vollen Genuffe des 
uns erworbenen Heild gelangen fol.“ 


„Jedes Chor fieht fich al8 einen Theil der Gemeinde an, 
die auf einem Grunde ruhet, und nur einem Ziele nach⸗ 
jaget. Die Genofjen eines jeden einzelnen Chores umfchließt 
dann noch infonderheit das Band der gleichen Lebensverhält⸗ 
niffe und Erfahrungen. Eie ftehen fich dadurch näher, und 
fühlen fich aufgefordert, einen befondern Bund der $reunds 





men, welches zu einem näheren Sinblid in bas Detail der Eins 
richtungen der Brüder = Gemeinde fehr zu empfehlen it: „Kurzge⸗ 
faßte Hitorifhe Nachricht von der gegenwärtigen Berfafiung ber 
evangelifchen Brüder:Unität. Sechste verbefierte Auflage. Gnadau, 
im Berlag der Buchhandlung der evangelifchen Brüder : Unität bei 
H. 8. Menz 1847." Auch enthält die „Weichichte von Herrnhut, 
von Korſchelt, Leipzig, Commiſſion bei Kummer” manches zur 
Beranfhaulihung der Zinzendorf’schen Einrichtungen fehr brauch⸗ 
bare Detail. 
13 ® 
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ſchaft und der Liebe auf den Heren zu fchließen. Die Er⸗ 
neuerung dieſes Bundes war der Segen, welder bis daher 
auf der eier unferer Ehorfefte geruhet hat. Auch außer den⸗ 
felben follen die Chorverfanmlungen der einzelnen Chöre dazu 
dienen, ein jedes derfelben zu treuer Befolgung feiner befon- 
dern Pflichten, zum Streben nach dem ihm vorgehaltenen 
Kleinod zu ermuntern, und in den feinem Stande eigenen 
Eorgen und Kümmerniffen zu tröflen und zu flärfen; und 
alle Lehrer ver Gemeinde follten es ſich angelegen feyn lafs 
fen, in ihren Vorträgen an die einzelnen Chöre: gerade dieß 
befonders hervorzuheben, und bie dazu nöthige Gabe ſich von 
dem Heilande zu erbitten.” In dem vorhergehenden Paragraph 
heißt ed: „Die Berathung des Synodus über die Ehöre ber 
Gemeinde, zu der mehrere Ehorarbeiter und Chorarbeiterinen 
der benachbarten Gemeinden hinzugezogen worden waren, 
brachte auch dießmal wieder die danfbare Anerkennung gegen 
unfjern lieben Herrn zuwege, welcher große Segen auf unfer 
rer eigentbümlichen Chorverbindung und den damit zuſam⸗ 
menhängenden Einrichtungen und Ordnungen geruht hat. 
Ganz befonderd gedachte man auch der Feier unferer Chors 
Tefte, die, ihrer urfprünglicden Beftimmung gemäß, felbft an 
folhen Orten, wo die Zahl der Ehorgenoffen nur eine fehr 
geringe war, und die Umftände feine Außerliche Beierlichkeit 
geftatteten, doch ſtets dazu gedient haben, das feftfeiernde 
Chor mit einer Heiligen Freude an dem Heil des Herrn zu 
erfüllen, ihm die Bedeutung und den Segen des Chorbundes 
von Neuem lieb und wichtig zu machen, und bie innige, auf 
den gemeinichaftlihen Sinn, vor dem Herrn wie Einer im 
Bunde dazuftehen, gegründete KHerzensverbindung auf das 
fräftigfte wieder zu beleben. Wir wollen ed daher auch fers 
ner für eine befondere Gnade des Heilandes anfehen, daß 
dasjenige, was fonft die Privatfache eines jeden einzelnen 
Kindes Gottes ift, welches feinen Stand dem Evangelium 
gemäß zu führen fucht, in unferer Brüder-Gemeinde die Her⸗ 
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sendangelegenheit Vieler geworden iſt, woraus dieſe unfere 
Ghorbündniffe hervorgegangen find, die ſich nun fehon fo 
lange Zeit als vorzüglicde Beförderungsmittel der Heiligung 
Leibes und der Eeele und eines Wandels nach Ehrifti Geiſt 
und Einn auf das fegensreichfte bewährt haben.“ 


Jedes diefer Chöre befam aus feiner Mitte feine eigenen 
Aelteften oder Aelteftinen, Eeelenpfleger und Gefchäftsvorftes 
her, feine eigenen Befte und Erbauungen. In letztern wer⸗ 
den ihre befondern Bedürfniffe vorzugsweife in’d Auge ges 
faßt, und während z. B. in den gewöhnlichen Predigt-Vor- 
trägen für die ganze Gemeinde die allgemeinen Lehren bes 
handelt, und auf die allgemeinen Berhäftniffe des menfchlichen 
Lebens angewendet werden, find befondere, an bie einzelnen 
Ehöre gerichteten Vorträge dazu beftimmt, die gerade für Dies 
fen befondern Stand vorzüglich nothwendigen Wahrheiten in 
Betrachtung zu bringen, und auf deſſen befondere Verhält« 
niffe anzuwenden. 


Befondere Ausbildung erhielten die Chöre der ledigen 
Brüder, der ledigen Schweitern. „Die ledigen Brüder und 
ledigen Schweftern, in größeren Gemeinden auch die Witt 
wer und Witwen, welche feine eigene häusliche Einrichtung 
haben, wohnen in befondern Chorhäufern beifammen, in des 
nen die Aelteften der genannten Chöre die Oberaufficht füh- 
ren und dem Hausweſen vorftehen. Eine jede Stubengefell« 
fchaft Hat dann noch ihre eigenen Vorgeſetzten, ſowie jedes 
Gewerbe feinen Meifter. Zur Erhaltung des Haufes und 
feiner Einwohner werden nämlich in den Chorhäufern ber 
ledigen Brüder Künfte und Handwerfe, fowie in denjenigen 
der Tedigen Schweftern mancherlei weibliche Arbeiten getries 
ben. In jedem derſelben befindet fih ein Saal zu gottes⸗ 
dienftlihen Berfammlungen, auf welchen gemeinfchaftliche 
Morgen» und Abendfegen und befondere Erbauungsftunden 
des Chores gehalten zu werben pflegen. Auch finden fich in 
denfelben geräumige Zimmer und Säle zum gemeinfchaftlichen 
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Epeifen und zu den Schlafftellen der Hauseinwohner. Doch 
wird auf die Verſchiedenheit der Lebensart, des Standes 
und Alter gehörig Rüdficht genommen, und befonders ben 
Schwädlichen und Kranfen alle mögliche Bequemlichkeit vers 
fchafft. Webrigens wohnen nicht durchaus alle zu diefem oder 
jenem Chore gehörenden PBerfonen in dem Chorhauſe deſſel⸗ 
ben, fondern theild bei ihren Eltern und Berwandten, theils 
bei den Familien, in deren Dienften fie ftehen; fie genießen 
aber mit den übrigen ihrer Ehorverwandten gleiche Pflege 
und Berathung von Seiten der Borgefehten ihres Chores* 
(Kurzgefaßte Hiftor. Nachricht ıc.). 

Das Zufammenmwohnen der ledigen Brüder» und Schwes 
ftersChöre in eigenen Chorhäufern wurde fchon zu Zinzen⸗ 
dorf’8 Zeit als eine Anftalt, welche zum Fatholifchen Kloſter⸗ 
weſen hinneige, hart getabelt. Neuere haben, Zinzendorf 
vertheidigend, bemerft, daß Niemand zum Berbleiben in bie 
fen Anftalten gezwungen, oder durch Gelübde verpflichtet fei. 
Es ift wahr, die Chöre waren, auch abgeſehen von dem 
Gelübde, noch lange feine Klöfter, doch immer eine Kinrich- 
tung, welche für gewiffe vorübergehenden Berhältniffe ähnli⸗ 
chen Zweden diente, wie manche religiös-focialen Verbindun⸗ 
gen in ber Fatholifchen Kirche, die auch, ohne förmlicde Or⸗ 
den mit Gelübden ıc. zu feyn, doch mefentlich in bemfelben 
allgemeinen Princip wurzeln und ähnliche Ziele verfolgen. 
Jedenfalls muß der Geift folder Verbindungen, wenn fie 
auf die Dauer mit Frucht und Segen beftehen follen, der 
fatholifhe Geiſt feyn, welcher die Gemeinfchaft überorbnet 
dem Individuum Im fubjectiven Geifte des Proteſtantis⸗ 
mus ift folch engere Gemeinfamfeit des Lebend von vorn 
herein ausgeſchloſſen, und auf die Dauer unmöglid). 

Die innere Wahrheit diefer Einrichtungen hat ſich auch 
in Herenhut aus ihrem Yortgang und aus der wichtigen 
Stellung bewährt, welche diefe Inftitute bald in der Gemeinde 
auch in focialer Beziehung erlangten, und bis heute behaups 
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teten. „Die Chorhäufer der ledigen Brüder, der ledigen und 
verwittiweten Schwetern machen einen wichtigen Theil unſe⸗ 
rer Oemeinhaushaltung aus. Sie find nicht allein dazu er« 
richtet, um die unter und eingeführte Chorordnung aufrecht 
zu erhalten, fondern die beiden erften haben zugleich bie 
wichtige Beftimmung, Erziehungs- und Bildungsfchulen zu 
feyn, in welchen jüngere Brüder und Schweitern zu Hausväs 
tern und Hausmüttern, zum Dienft in ihren eigenen Chö⸗ 
ren, in Erziehungsanftalten, in Gemeinämtern, auf unferen 
Mifftonen vorbereitet und erzogen werben. Um fo mehr fommt 
darauf an, daß fie Schulen des heiligen Geiſtes, Wohnuns 
gen des Friedens find, in denen nicht nur Arbeitfamfeit und 
Gewerbfleiß, fondern vorzüglich die wahre Gottfeligfeit und 
ein dem Herrn wohlgefälliger Wandel auf ale Weife geför⸗ 
dert wird. Eines ift mit dem andern unzertrennlich verbuns 
den, indem es nur dann In einem Chorhaufe recht ftehen 
fann, wenn deflen Einwohner am erften forgen, was dem 
Herrn angehört, daß fie heilig find am Leib und Geifte, und 
nicht weniger mit gewiflenhafter Treue und um des Herrn 
willen in Ausrichtung ihres äußern täglichen Berufes uner- 
müdet find” (Eynodal-Berlaß). 


Außer den Chören gab es in Herrnhut in wechfelndem 
Entfiehen und Vergehen noch Vereine von mannigfach ans 
derer Art, die aber von dem Grafen forgfältig bewacht und 
aufgelöst wurden, fobald von ihnen eine feparatiftifche oder 
andere Gefahr drohte, oder ihr Zweck erfüllt war. Einige 
von diefen zu befondern Zweden gegründeten Vereinigungen 
fhlofien fi den ordentlihden Gemeinde-Einrichtungen an, fo 
die Banden und die noch fpäter zu erwähnenden Gebetöver- 
eine. Als charafteritifches Zeichen des herrfchenden Geiftes 
in der Gemeinde Herenhut zu Zinzendorf's Zeit verdient 
noch Bemerfung, daß auch engere Bündniffe unter ledigen 
Brüdern, und ebenfo unter ledigen Schweftern entflanden 
mit dem in einem ausdrüdlichen Berfprechen erklärten Zwed, 
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daß fie einen fireng jungfräufichen, von allen Lockungen der 
Einne abgezogenen Wandel führen, fi dem Heilande ganz 
ergeben und nicht anders, als nah Seinem, aus der innern 
Ueberlegung und dem Ausſpruch der Gemeinde erkennbaren 
Willen heirathen wollten. 


Bon weniger durchgreifender und bfeibender Wichtigkeit 
als die Chöre, aber doch von Zinzendorf lange Zeit als ein 
Hauptförderungsmittel des Gemeinde⸗Lebens angefehen, war 
die Einrichtung der „Banden*. Der erſte Gedanfe zu den 
„Banden“ war in der Gemeinde aus der Betrachtung des 
Beſuchs der feligften Jungfrau Maria bei Elifabeth entftan- 
den, und follten die Banden eine engere Verbindung der 
Kinder Gottes zu zweien oder dreien zum Zwecke foldher Bes 
ſuche darftellen, bei denen der innere Herzenszuftand jedes 
Einzelnen kindlich und offen dargelegt und befprochen wurde. 
Zinzendorf theilte die ganze Gemeinde, mit ftrenger Scheis 
dung der Gefchlechter, in ſolche Banden, ließ aber ihre Glie⸗ 
der oftmald wechſeln, und führte dadurch eine große, für 
das Ganze höchft vortheilhafte innere Befanntfchaft der Ges 
meinde mit fich felbft herbei. 


Wie in allen Einrichtungen Herrnhuts die individuelle 
Neigung, Richtung und Stimmung durchaus und entfchieden 
zurüctreten mußte vor den Bebürfniffen und Zwecken der Ges 
meinfchaft, fo auch bei der Ehe, und zwar ift hier die Bes 
fämpfung und Zurüddrängung des Privatgeiftes, des Privat 
Intereſſes und des Privatgefühle um fo augenfälliger, je 
mehr fonft gerade vielfach diefe Verhältniſſe als ausfchließlich 
dem Bereich der eigenften Subjectivität angehörig betrachtet 
werden. Zingendorf, der felbit feine erfte Geliebte, eine Gräfin 
Theodora von Caſtell, aus höhern Motiven feinem Freunde, 
dem Grafen von Reuß, abgetreten hatte, demfelben, mit def 
fen Schmefter er fpäter in der glüdlichfien und gefegnetften 
Ehe lebte, faßte und behandelte die Ehe überhaupt aus dem 
viel allgemeinern, al8 dem individuellen Gefichtspunfte, und 
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ſtellte ſie nicht bloß in ſpecifiſch religiöſer Beziehung in den 
Bereich der Kirche, nach ihrer bürgerlichen Seite unter den 
mehr negativen und indirecten Einfluß des Staats, ſondern 
ordnete die Familie auf poſitive Weiſe fo lebendig und ent⸗ 
ſchieden feiner religiös -focialen Gemeinde ein, daß fie zu- 
gleich al& eine Art von GemeindesInftitut erfcheint. 


Aus dieſer allgemeinen Anſicht von der Kamilie ergab 
fi ganz natürlich bei Zinzendorf das Beftreben, die Ehe fo 
viel möglich dem Walten der Privatneigung und Leidenfchaft, 
wie der Berechnung des Privatvortheils zu entheben, und 
auch diefe ganze fo höchſt wichtige Angelegenheit foviel als 
thunlich unter die Beauffichtigung der Gemeinde, und in die 
Leitung ihrer Nelteften und Führer zu bringen. Mag es ims 
merhin wahr feyn, daß Zingendorf in diefem Etüde viel zu 
weit gegangen, und ſich in mancher Hinficht zu fehr auf 
Einzelheiten eingelaflen: dem Grundgedanfen, von dem er 
ausging, daß die Ehe nach religiös sfittlichen Principien zu 
betrachten, und im Geiſte des Chriftenthums auf Chriftus 
und Seinen Willen, nicht aber auf die bloße Luft und Nei⸗ 
gung der Individuen zu bauen fei, wird man gewiß zu allen 
Zeiten vollfommene Anerkennung zollen müſſen. In unferer 
Zeit aber wird auch der bloß politifche Berftand, der auf 
diefem ®ebiete in Praxi jest faft allgemein herrfchend gewors 
denen Willfür gegenüber, dem Zingendorffchen Beftreben in 
Beſchränkung diefer Willfür einige Gerechtigkeit widerfahren 
zu laflen geneigt feyn, fo wenig ſich auch manches Einzelne 
in der Art und Weife der Ausführung feiner Grundſätze 
rechtfertigen, oder gar nachahmen läßt. 


Beſonders fand Zinzendorf heftige Anfeindung wegen 
der Anwendung des Loofes bei Ehe» Gründungen. Anders 
weitig vorgefchlagene Ehen wurden nämlih, um zu erfahs 
ven, ob ihr Eingehen Wille des Heilandes fei, in der Art 
in die Entfcheidung des Looſes geftelt, daß einfach auf ja 
und nein gefragt wurde. Diefer Gebrauch des Loofes bei 


BO TERREEBSE DURTERBSEBSLAUEIGE ALLLETELYLEHY UED WIEHEIIE 
I feinen Antrag machen darf. Lecberhaupt i 
ganze Gang Der Eheſchließung durch beſt 
ı bis in's Einzelfte geregelt und in die Benı 
Gemeinde und ihrer Organe geftellt. 


alle anderen Stände und Rebensverhältniffe, ı 
die Ehe und ihre Führung durch's ganze 

fung der Gemeinde unterworfen in ben befo: 
n. Diefe Einwirfung ift aber eine doppelte. 
folche, die fih aus der fortgefegten Berührun 
m Gefichtöpunfte und zu diefem Zwecke in or 
indung erhaltenen Gemeinde: Mitglieder auf 
Beife wie von felbit ergibt. Und zweitens 
durch die dazu ausbrüdlich aufgeftellten Bea 


den Welteften in der Gemeinde und den Ch 
der pofitiven Pflege und Leitung aller ihre 
ußern Angelegenheiten betraut waren, wurde 
andern Perfonen das Amt der Auffeher mi 
ertragen, auf Alles, auch das Geringfügigfte, 
und das Rügenswerthe und Schadenbring 
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Beſtehen ver Familie und dergleichen Anderes als beſondere 
Amtsobliegenheit zugewieſen iſt. 

Das Aufſeher⸗Collegium iſt ein Ausſchuß des Gemein⸗ 
dexaths, und dieſer alfo die dritte Conferenz oder Collegium 
in der Verwaltung der Gefammt-Angelegenheiten Herrnhuts. 
Er befteht aus fämmtlichen Mitgliedern der Aelteften« und 
Auficher» Eonferenz, und außerdem aus einer Anzahl durch 
Wahl von der ganzen Gemeinde ernannter Mitglieder. In 
ihm werden alle Angelegenheiten behandelt, welche die Zuftim- 
mung der ganzen Gemeinde erfordern, wie da find: Cinführ 
tung neuer Beitimmungen in die GemeindesÖrdnung , Anle⸗ 
gung neuer Erwerbszweige auf Rechnung der Gemeinde, 
jährliche Abrechnungsfachen u. f. w. 

Außerdem bildeten fich in Herenhut noch befondere klei⸗ 
neren Einrichtungen für beftimmte einzelnen Zwecke, wie Ars 
mens und Kranfenpflege, Gebetövereine, die in Gebet und 
frommen Uebungen die Nächte durchwachten. Hieran fchloß 
fih eine andere Einrichtung, dad Stundengebet, da vier und 
zwanzig Brüder und Echweftern ſich verbanden, von einer 
Mitternacht zur andern in unaufhörlicdem Gebet zu verhars 
ren, indem jeder diefer Stundenbeter eine der vier und zwan⸗ 
zig Stunden auf fih nahm, und in feiner Einfamfeit dem 
Gebete oblag, fo daß Tag und Naht, dem biblifchen Aus» 
drud nad, Fein Schweigen vor dem Herrn feyn durfte. Die 
urfprünglihen Theilnehmer verboppelten und verbreifachten - 
fi fpäter, jedoch blieb jeder für fih, und nur die gleiche 
Stunde machte die Gemeinfchaft aus (Varnhagen von Enfe). 
Diefe auf dem Boden des Proteftantismus, ald welcher das 
Gebet nur ald PBrivatfache, und nicht im großen öffentlichen 
Einne der Kirche ald einen Dienft vor dem Herrn betreiben 
läßt, jedenfalls höchſt auffallende Einrichtung hat fi auch 
bis zur Stunde in Herenhut in der fogenannten Beter- Ger 
fenfchaft erhalten. „Ueberdem befteht feit dem Jahre 1727 in 
ber Brüder-Gemeinde eine fogenannte Beter⸗Geſellſchaft, der 


on wsemäcden, kommen ein 
Konad au gemeinichaftlicher Ausrichtung ihres 
ur Grmunterung in treuer Abwartung Ddeffelbe 
bei welcher Gelegenheit zuweilen die Materie 
werden, welche eben jest vornehmlich dem 5 
'e vorzutragen find" (Kurzgefaßte Nachricht ꝛc.). 


Sottesdienftlide Verfammlungen der ganzen Gi 

n fehr Häufig flatt, auch an den Worhentager 

nicht bloß zu Lehrvorträgen, fondern auch zu Erl 

Geſang und zum gemeinfamen Gebet. Beſonders 

g find in diefer Beziehung die fogenannten Lita 
Gebete, in denen die Gegenftände der Yürbitte 
ntorf in feſter Ordnung zufammengeftellt wurben 
olge, daß zuerft die kirchlichen Verbände, für v 
t werben fol, dann ihre Diener, insbefondere die 
e ıc., dann die verfchiedenen Stände und Lebendfo: 
ein Berzeichniß befannter und in irgendwelcher re 
jeziehung ſtehenden Perfonen genannt, und der Er 
vor Bott empfohlen wurden. Bei biefen Gebet: 
erenhut bis heute das fonft unter den Proteſt 
: vergeffene Knieen noch in Uebung; wenigften 
die Eynode von 1848 audarfut 
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ſtatt findet, geſchieht knieend. Demſelben geht vorher das 
ſogenannte Liebesmahl, den Agapen der erſten Chriſten nach⸗ 
gebildet. Dieſe Liebesmahle ſollen das brüderliche Verhältniß 
der Gemeindeglieder darſtellen, und zugleich‘ zur Sammlung 
des Gemüths und zweckmäßigen Vorbereitung auf den Em⸗ 
pfang des Abendmahls dienen. 


Eine andere Vorbereitung zum Abendmahle befteht in 
dem fogenannten „Sprechen“, einer Art von menfchlich natürs 
lichem Surrogat der Beichte. „In. der Woche vor demfelben 
wird in einer befondern Rede allen Abendmahlsgenofien die 
Prüfung ihrer felbft als die wahre und eigentliche Zubereis 
tung zu diefem Saframent dringend an’8 Herz gelegt. Außer: 
dem werden die Brüder von den Aelteften, die Schweitern 
von den Aelteſtinen einzeln gefprochen, um ihre bermalige 
Herzensbefchaffenheit zu erfahren, und einen jeden Einzelnen 
darauf zu führen, was zu einem würdigen Genuß des heis 
ligen Abendmahls gehört. Diefes vertrauliche Sprechen der 
Einzelnen tritt in der Brübergemeinde an die Stelle ber 
Beichte. Das heilige Abendmahl wird alddann folgenderge- 
ftalt gehalten: der Prediger und die dienenden Diafonen ers 
foheinen dabei in weißen Talaren. Nah dem Gefang eini« 
ger Verſe und einem Abjolutiondgebet auf den Knieen erfolgt 
die Gonferration ded Brodes, welches darauf von den Tias 
fonen den Communicanten der Reihe nach ausgetheilt, und 
von diefen fo lange in der Hand behalten wird, bie die 
Austheilung an Alle gefchehen if. Während der Zeit wird 
mit dem Gefange paffender Verfe fortgefahten. Sobald die 
Austheilung vollendet ift, flieht die Gemeinde auf, der Pre 
Diger fpricht die Worte: „Effet, das ift der Leib unfers 
Herrn Jeſu Ehrifti, für uns in den Tod gegeben", und 
darauf genießt die ganze Verfammlung gemeinfchaftlich knie⸗ 
end das gefegnete Brod. Nachdem abermals einige Verſe 
gejungen worden, folgt die Eonfecration des Kelches, wels 
cher durch die Diakonen den Communicanten gereicht, und 


vorrermgssasıtt) UD 
ı geübte und empfohlene Santlung, Die nur m 
bt verſäumt worden tel, au regelmäßigem Gel 
Gemeinde ein. 
Bei Sterbenden wurde eine Einfegnung, mittel| 
jung, unter Gebet und Gefang eingeführt. 


Der Gedanke, daß jeder Tag dem Herrn zu 
beftimmte auch den Gebrauch der Lefungen kurz 
Sprüche, die Zinzgendorf zuerft feinen Vorträgen 
andachten entnahm, und zur Beherzigung und ! 
für den folgenden Tag mit nad) Haufe gab, fp 
8 für das ganze Jahr ausmwählte, und durch da 
den einzelnen Tag befonderd ausziehen ließ. Au 
Thatſache, daß der Inhalt diefer Rejungen, wel 
maßen den Tag beherrichen und beſtimmen foller 
it den gefchichtlich bedeutenden Ereigniffen in d 
e Herrnhut's übereinſtimmte. 


Als Kirchendiener wurden in Herrnhut nicht ein 
Prediger, ſondern nad und nach Biſchöfe, Pr 
Diafone, und dann noch Afoluthen eingeführt. : 
vurde zunächſt durch Äußere Nothwendigfeit zur 
oder Mionsrhaußaft.. u mn 
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gurüdzuwenden. Diefe hatten das Biſchofthum fortgeführt, 
und fprachen für ihre Bifchöfe die apoftolifche Succeffion an; 
der ältefte diefer Bifchöfe war in Zinzendorf’8 Zeit der Ober, 
hofprediger Jablonoki in Berlin, welcher fih auf Zinzendorf’e 
Anfuchen alsbald bereit zeigte, dem eben aus Weftindien zu, 
rüdfehrenden David Nitſchmann die bifchöfliche Weihe zu er⸗ 
theilen. Dieß gefchah im Jahre 1735. Im Jahre 1737 ließ 
ſich Zingendorf felbft zum Bifchofe weihen, wie fpäter noch 
näher zu erwähnen. Den Biſchöfen als ſolchen wurde indeß 
feine befondere Gewalt, Würde und Recht in der Gemeinde 
jugeftanden; fie find in ihrer wirklichen Amtsführung durch⸗ 
aus abhängig von den Aelteſten, und wenn diefe ſelbſt Bis 
ſchöfe find, üben fie ihre Gewalt doch nur in erflerer Eigen⸗ 
ſchaft. Eo hat alfo die Herftellung auch des Bifchofthums 
bei Zinzendorf für unfere Betrachtung zunächſt Fein ande- 
res Gewicht, als daß er in diefem, wie in vielen andern 
Einrichtungen, Fatholifche Formen reproducirte. 


Gerade diefe Reproduction Fatholifcher Formen und Ges 
bräude und Einrichtungen ift aber eben bei Zinzendorf von 
der größten Bedeutung. War zum Theil allerdings in der 
Tradition der alten Brüders®emeinden zur Herftellung biefer 
Formen die Außere Beranlaffung gegeben, fo zeigt doch die 
Art und Weife, wie Zinzendorf fie von Ddorther aufnahm, 
der Gebrauch, den er von ihnen machte, der Zufammenhang, 
in den er fie ftellte, daß fein Geift dem verwandt war, der 
einft in diefen Formen lebte, fie erzeugte, und noch lange 
über die Zeit des Abfalls erhalten hatte. Wo nad) irgend 
einer Trennung von der Kirche ſolche äußeren Formen nody bes 
ftehen, da ift dieß, wo und wiefern nicht ganz zufällige Urſa⸗ 
hen im Spiele find, ein Zeichen, daß der Geift der Getrenn⸗ 
ten fich noch nicht fo weit von der Kirche entfernt hat, ale 
da, wo auch felbft die Fatholifche Form als ein Fremdes und 
Geindfeliges gefühlt wird. Und wo, nachdem die Fatholifchen 
Formen längft verfhwunden, wieder ein Verſtändniß ober 


. wentfd mit Den Inhalt und Weſen 


‘ie Formen des katholiſchen Lebens, Gultus, V 
eben Ausdruck und Tarſtellung ihres Weſens, 
Aeußerung des Geiſtes, der in der Kirche lebt, 
löslicher Einheit und Verbindung mit der n 
e. Wo demnach immer eine Hinneigung zu fatl 
en eintritt, da läßt ſich mit Sicherheit auch eine 
andtſchaft mit dem katholiſchen Geiſte vorausfeß« 
ht ſich ſelbſt durchaus unbewußt ſeyn kann, di 
bloß in den allererſten Anfängen in einer Seele 
ich eben erſt von dem unbedingten Widerſpruch 
irhe und alles Katholiſche frei zu machen beginn: 
immer doch eine gewifle Verwandtfchaft ift, wer 
nur auf dem natürlichen Wahrheitss und Schon 
beruht, durch welchen jeder Menſch fich zur Kirche 
:gen hingezogen fühlt, weil die menſchliche Rat 
wahren Weien mit der abjoluten Offenbarun 
rbeit und Schönheit in der Kirche in durchaus co 
Verhältniffe fteht. Wenige Fälle ausgenommen 
. die menſchliche Natur durch die Fefleln des Irri 
zerdrüdt ift, dürfte es vielleicht weniae M---" 


Kia mich mn * 
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fi auch im Bewußtſeyn mit foldden Zweck⸗ und Nützlichkeito⸗ 
Meflerionen verbinden, doc in der That und im Grunde ber 
Sache auf gewiffe gefunden und darum Fatholifirenden Regun⸗ 
gen und Neigungen in der menfchlichen Natur zurüdzufühs 
ten ſeyn, die fich nur felbit nicht recht verftehen und fich eben 
daher auch bei anderweitiger Feindſchaft gegen die Kirche vor⸗ 
finden können. Wir glauben in der That, daß fich fehr viel 
ber Ditterfeit und Beindfchaft, welche die Proteftanten gegen 
die Kirche haben, aus dem Gefühl des Widerfpruchs ableitet, 
in welches fie felbft geftelt find, indem fie nicht fatholifch 
feyn und nicht Fatholifiren wollen, und eben darum die rein 
ften Triebe ihres religiöfen Lebens unterdrüden müflen, um. 
nur nicht zu Fatholifiren. Was fie felbft thun, anftreben 
möchten, hat die Fatholifche Kirche längft zuvor gethan; ihr 
daflelbe nachthun, wollen oder dürfen fie nicht; alfo bleiben 
unerfült ihr Sehnen, unbefriedigt ihre Triebe — und bie 
Kirche wird auch darum gehaßt, weil fie durch ihr pofltives 
Dafeyn dem religiöfen Echaffen eine unüberwindliche Schranke 
darſtellt. Weil aber folche fatholifchen Triebe unter den Proteftans 
ten viel verbreiteter und ftärfer find, als man gewöhnlich glaubt, 
jo ift e8 wieder ganz erflärlih, warum die Proteftanten 
einen fo unverhältnigmäßigen Haß auf das Katholifiren wers 
fen: fie erfennen eben die Gefahr, die nicht fowohl im Ka⸗ 
tholifiren an fich, ald in den ihm zu Grunde liegenden Tries 
ben befteht, und haflen nicht fowohl die einzelnen Aeußerun⸗ 
gen, fondern eben den in ihnen wirfenden Geiſt als gefährs 
lichen Gegner ihrer Cache, der um fo gefährlicher ift, als er 
in jeder Menſchenbruſt Eympathlen erwedt. Insbeſondere 
find auch Zinzendorfs Fatholifirende Formen von jeher ein 
Begenftand heftiger Anfeindungen gewefen. Und wahrhaftig 
mit Recht, infofern die Formen feine bloßen Formeln und 
Außerlichen Zeichen der Gemeinde und der Denkweiſe Zinzen- 
dorfs waren, fondern auf wirklich in der Perfon und in der 


Bemeinde lebendem Acht chriftlichen und Fatholifchen Wefen 
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beruhten. Verſchiedenheit iſt allerdings auch da; vollſtändig 
katholiſche Inſtitutionen gibt es und kann es nur geben in 
der Kirche, nicht in Herrnhut. Wohl aber ſind viele Inſti⸗ 
tutionen Herrnhuts ihrem Princip nad weſentlich katho⸗ 
liſch und nicht proteſtantiſch, und laſſen fi auch als katho⸗ 
liſche erkennen, wenn man ſie nur auf dieſes ihr Princip 
zurückführt. Ja, es läßt ſich ſagen, daß diejenigen in einiger 
Hinſicht nicht ganz Unrecht hatten, welche die ganze Herrn⸗ 
hut'ſche Gemeinde mit dem Jeſuiten⸗Orden in Vergleich brach⸗ 
ten, wenn und infofern fie eine gewifje Uebereinſtimmung 
gewiſſer Principien im Sinne hatten, die fi im’ Tafeyn 
beider befonders ſtark ausgeprägt finden. 


Im Sefuiten «Orden ift die Mitwirfung menfchlicher 
Kräfte auf dem Wege des Heild zu einer ganz befondern 
Ausbildung gefommen. Dad Dogma von der menfdhlichen 
Mitwirkung ift in den Inftitutionen der Gefelfchaft Jeſu in 
befonderer Weife auch auf das Gemeinfchaftsleben angewandt, 
das Gemeinſchaftsleben als folches ift Bier in feiner heild- 
mitwirfenden Kraft erfannt, und nach Außen und Innen mit 
Bewußtſeyn und Kunft als bedeutfames Mittel in die prafs 
tifhe Wirkffamfeit aufgenommen. Die Kraft, welche in der 
Gemeinfhaft als folder liegt, war allerdings immer ba, 
und hat immer gewirkt; fo aber, wie die Jeſuiten, bat ſich 
vielleicht vor ihnen noch Niemand auf die praftifche Benü- 
gung und Organiſation diefer Wirfungs Bedingungen und 
Kräfte verftanden, fowohl wa deren Anmendung im Innern 
des Ordens felbft, als nach Außen betrifft, in welcher letz⸗ 
tern Beziehung wir nur an das Sodalitäts-Weſen und die 
Echuleinrichtungen der Jefuiten, und was damit zufammens 
hängt, erinnern. Auf proteftantifchem Gebiete nun ift uns Keiner 
befannt, der mehr die Bedeutung der menfchlihen Mitwir- 
fung überhaupt, und insbefondere der Mitwirkung der in der 
Gemeinschaft als ſolcher liegenden Wirfungsmomente zu ener⸗ 
gerifcher Darftellung und Anerkennung gebracht, als eben 
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Zinzendorf, deſſen ganzes Streben ja darauf hinausgeht, die 
Heiligung durch Gemeinſchaft und gegenſeitige Einwirkung 
in derſelben zu erzielen. In feiner Gemeinde⸗Einrichtung 
wird fchlechthin Alles folder Einwirkung Anderer unterwors 
fen, bis in die geheimften Regionen des Ehelebens fteht dort 
Alles unter Controle und Einwirfung, in den vielfachiten 
Bliederungen mannigfach getrennt und vereinigt fteben alle 
Einzelnen in den regften und wirkjamften Wechfelbeziehungen 
zu Andern, werben überall beauffichtigt und geleitet, beſchäf⸗ 
tigt und angeregt, und üben hinwiederum felbft einen Ein- 
Hug und Einwirfung auf Andere aus. Durch ſolche Orgas 
nifation ift die Gemeinde fich ſelbſt Mittel und Werkzeug 
wirffamfter Förderung, allfeitiger Lebensentfaltung, wie fein 
anderer proteftantifcher Verein; fie hat in diefer Organifation 
das Dogma von der menfhlihen Mitwirkung in wirklichen 
Infitutionen zu einer leibhaftigen Ausgeftaltung gebracht, ift 
in fofern ſchon weſentlich unproteflantifch, und flimmt darin, 
daß fie die Kräfte und Wirfungsmittel, welche in der Ger 
meinichaft als folcher liegen, in der Praris zur Anwendung 
gebracht, ganz befonders auch mit einer den Jeſuiten⸗Orden 
als ſolchen augzeichnenden Richtung überein. 


Auch die Jefuiten nehmen in ihrem Kreife Alles am In⸗ 
dividuum, fie nehmen das Individuum ganz in die Gemein⸗ 
haft ihres Ordens auf; fie überlaffen nicht einmal die Wahl 
und das Maß der ascetiſchen Uebungen der Beftimmung des 
Einzelnen, fondern unterwerfen auch die Regungen fubjectiver 
Frömmigkeit dem Gehorſam gegen die Obern, durch welche 
die Gemeinſchaft ihr Recht und ihre Leitung an den Einzel 
nen ausübt. Achnliches geichieht in Herrnhut. In fo enger 
Gliederung, in welcher der Einzelne fih auch einem höhern 
Ganzen, der Gemeinde, einfügt, bleibt natürlich dem Belie⸗ 
ben der Individuen verhältnigmäßig biutwenig überlaffen, 
wie fich dieß denn auf's deutlichfte in den mitgetheilten Zü« 
gen aus dem Herrnhut'ſchen Eheweſen zeigt. In Herrnhut 
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nennt man diefe Unterwerfung und Einordnung mit etwas 
anderm Namen, ald bei den Jefuiten; der Gehorfam wird 
nicht zum Gegenftande eines förmlichen Gelübdes gemacht, 
und nicht einem Pater General u. f. w., fondern Pflegern, 
Helfern, Vorftehern u. f. w. geleiltet. Dennoch iſt und bleibt 
das, was geleiftet wird, immer eine Art von Gehorfam, fos 
fern man unter Gehorfam dem allgemeinen genus des Be- 
griffs nach die Ilnterwerfung des eigenen Willend unter den 
Willen des Andern verfteht. Solcher Gchorfam beruft in 
feinem Grunde, im Willen wie im Leben, auf der Einordnung 
des Einzelnen, des Individuums in die Gemeinfchaft, und fteht 
alfo infofern in direftem Widerfpruch mit dem Wefen des Prote⸗ 
ſtantismus, als diefer gerade in der Hervorhebung, Emanci⸗ 
pation der Individualität, In der Losreißung des einzelnen 
Eubjectd von der Gemeinfckaft befteht, welches Princip freis 
ih von den Reformatoren nicht als ſolches in feiner Allges 
meinheit, fondern in den befchränften Dimenfionen ihres 
Verſtandes nur tharfächlich in fpecieller Anwendung auf bes 
fiimmte Lehren, wie 3. B. im rundfage der freien Schrift« 
Forſchung, geltend gemadt wurde. Iſt diefes Princip das 
wirkliche Princip des Proteftantismus, fo ift Har, daß es 
nichts Anproteftantiichere8 geben fann, als die Ordens⸗Inſti⸗ 
tutionen der Jefuiten und die Einrichtungen der Gemeinde 
von Herrnhut, als welche beide den Willen des Einzelnen 
in einem hohen Grade dem Willen der Gemeinfchaft unter: 
werfen, durch geordnete LRebenseinrichtung und feſte Regeln 
dem Gelüſte der Individualitäten einen Zaum und Zügel 
anlegen, der bis in die innerften Tiefen des Lebens reicht, 
und ebenfo deflen äußere peripherifchen Theile umfaßt. 


Bei diefer Meinung läugnen wir nicht, daß beide, die Ins 
ftitutionen der Jefuiten und die Einrichtungen der Gemeinde 
von Herenhut, fonft ganz verfchieden find: der Vergleich gilt 
nur für die erwähnten principiellen Geſichtspunkte. Wir ftellen 
auch nicht in Abrede, daß im Gegenfag zum proteftantifchen 
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Princip von Zinzendorf und bei den Herrnhutern das Ver⸗ 
hältniß des Einzelnen zur Gemeinſchaft vielleicht in etwas 
abſtracter Weiſe einſeitig hervorgehoben, und nicht ohne wirk⸗ 
liche Eingriffe in die wahre yerfönliche Freiheit behandelt 
feyn mag. Wir meinen nur, daß das Princip felbft, auf 
welchem die Zinzendorf'ſchen Einrichtungen beruhen, Webers 
ordnung der Gemeinfhaft, Unter» und Einordnung des Ein- 
zelnen, abgefehen von der befondern Art und Weife ber 
Durchführung, an fi ein durchaus wahres, dasjenige ka⸗ 
tholifche Princip if, in deffen praftifcher Laͤugnung und thats 
fächlicher Verneinung eben ber Urgrund und das Weſen des 
Proteftantismus befteht. Die Herrnhut'ſche Gemeinde-Berfaf- 
fung und Zudt ift ein thatfächlicher Widerfpruch gegen dieſe 
proteftantifhe Nerneinung des Tatholifchen Princips. Das 
hat man fchon bei ihrem Entftehen vielfach, wenn auch nicht 
flar erfannt, doch gefühlt und geahnt. Wenn viele Proteftan- 
ten heute diefen Widerfpruch nicht mehr oder noch nicht erfen« 
nen, und darum eine Verallgemeinerung und Nachbildung 
der Herenhurfchen Inflitutionen auf protefantifchem Boden, 
unbefchadet der Fefthaltung am Proteftantismus, für möglich 
halten, fo erklärt fich dieß nur daher, daß man in den eins. 
zelnen SInftitutionen nicht die befondere Verkörperung allge 
meiner Gedanken, in ben Thatfachen nicht ihre innere reale. 


Logik begreift. 








XI. - 
Bulletins ans dem Hauptquartier 
der Junern Miffion in ber KArche Deuifihlanbe, 


Den 8. Jull 1654 - 


Wer die officiellen Berichte der Karloruher Seltung unb bie 
reglerungsgetreuen Tarflellungen ter üßeigen Landesblatter, ves 
ſchwaͤbiſchen Merkurs u. f. we, Aber De „Pacificrung“ ver „auf 
rührerifchen‘ Theile des Landes Tießt, wird ein wehmuthiges Gefühl 
wohl nicht unterbrüden Tönnen. Man bedarf hiezu nicht gläubiger 
Katholit zu ſeyn, ſondern braucht bloß Leine vergefaßte Wchuumg 
und einigen Sinn für Recht zu beſthen. Die Megierung fenber 
Truppen nach dem Odenwalde, ber zu jever Zelt, obſchon in jener 
Hinſicht eine der vernachläffigifien Gegenden bes Lanves, feinen Un⸗ 
terthanenpflichten , wie es latholiſchen Chriſten ziemt, mehr als ir⸗ 
gend eine andere Landeögegend auf bie loyalſte Weile genügte. Eine 
MReihe „fanatifirter (!)" Gemeinden wir durch überfchwenglichen 
Drud pacificirt und erkennt bald früher, bald fpäter, je nachdem 
das Maaß des Uebel wächst, in Folge lanvesväterlicher Fürforge 
„die Ungefeglichkeit und Strafwürdigkeit ihres bis— 
herigen Verhaltens!" D, h. dieſe armen Leute haben mit 
allen vor Bott und den Menſchen erlaubten Mitteln fo Iange ihr 


gutes Mecht gegen Gewaltthat und Ungerechtigkelt vertheinigt, bis fie; 
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auf datz außerſte erfchöpft, der übermältigennen Macht ſich endlich 
fügen mußten. Erwaͤgt man, was c8 heißt, in biefer Zeit arger 
North, um des Gewiſſens willen, ganze Zandestheile auf foldhe 
Weife zu bebrängen und dieſe enorme Laft auf Einzelne zu wälgen, 
welche ihrem DVermögenduntergange, unter ben audgebehnteften „ge 
feglichen" Belaftungen aller Art, ohnehin kaum mehr zu wehren 
vermögen, fo muß jeder Unbefangene hierin eine jener Suünden er⸗ 
fennen, die zum Simmel jehreien und worauf auch ver Fluch bes 
Himmels folgen wird. . 

Ich bin heute in ver Lage, Ihnen eine Darftellung ver 
Art und Welfe zu geben, wie man in Baben gegen ven ‚Fana⸗ 
tismus“ der Tatholiichen Priefter und Laien verfährt und fich einen 
Negierungsanhang bilde. Ich laſſe meinen Correſpondenten felbft 
fprechen. Die folgende biographifche Sfizze des Bürgermeifters 
Martin von Briel inÖOrfingen enthält mehr, als fie nude 
fpriht, der eine Ball fließt Hunderte ähnlicher Art in fi; 
wenn auch nicht überall alle handelnden Perfonen von dem gleis 
den Glaubensmuthe bejeelt waren, fo theilten Doch wohl die Mei 
ſten weitaus Die gleiche innere Geſinnung. Diefe Skizze möge 
gleihfam eine Ehrenrettung ſeyn für unfer armes Voll, in ven 
moralifchen Trümmern noch bewunderungswürdig, welche ver Ver⸗ 
tilgungskrieg der badiſchen Herrſchaft übrig ließ. 

Martin von Briel, ver einzige Sohn armer Eltern, genoß 
von Kinpheit an eine Außerft forgfültige religiöfe Erziehung. Im 
Jahre 1813 traf ihn, die alleinige Stütze feiner hochbejahrten El⸗ 
tern, das Geſchick, zum Militär gezogen zu merben; er kämpfte in 
den Schlachten bei Bauzen und Lützen und machte die große Voͤl⸗ 
kerſchlacht bei Leipzig mit. Einen durch Entbehrungen, Hunger 
und Strapazen aller Art ruinirten Körper brachte er heim in's väterliche 
Haus. Im Jahre 1827 wurde ihm der Accisdienſt in Orſingen 
übertragen, den er mit mufterhafter Geriffenhaftigkeit und Treue 
unter fteter Anerfennung der Finanzbehörde bis zum Jahre 1833 
begleitete. Im Jahre 1832 wurde er zum Bürgermeifter gewählt, 
welche Stelle er, mit Unterbrechung einiger Jahre, in denen er die 
Gemeinverechnung führte, bis zum Jahre 1847 mit einer Umſicht, 
Geſchaͤftsgewandtheit, vereint mit Gewillenhaftigkeit und Strenge, 
ausfüllte, daß ihm nicht nur die Anerkennung feiner ihm vorgejegten 
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Behörden, ſondern auch aller jener, vie mit ihm in Geſchaͤftsver⸗ 
febr kamen, zu Theil wurde. Im Jahre 1847 fiel die Wahl eines 
Bürgermeifterd abermald auf ihn. 

Die Revolutiondftürme des unglüdfeligen Jahres 1848 bra« 
chen herein, aber fie beugten ven Muth des religiös gewifienhaften 
und ftreng rechtlichen Mannes nicht. Unmwanbelbar treu und er⸗ 
geben feinen angeftammten Fürftenhaufe trat ex allen Revolutions⸗ 
gelüften, wo und mie fie fich zeigten, ſtandhaft entgegen. Nicht 
Trohung jeiner verführten Mitbürger, nicht Spott und Echimpf 
fchlechter Supelblätter, vermochten jeinen Muth, für Geſetz und 
Ordnung einzuftehen, zu beugen. . Seine Standbaftigkelt und Treue 
für Fürft und Naterland follte im Jahre 1849 eine noch viel 
fchwerere Probe beftehen, aber auch da hielt tiefe Neligiofttät feinen 
Muth aufrecht. Wie allmärts wurde auch in Orfingen ein Volks⸗ 
Verein gegründet, von Briel Tieß fich aber weder durch Schmeiche 
feien, noch durch Trohungen verleiten, an vemfelben Antheil zu 
nehmen, noch den Nathöfaal auf Verlangen der Vereingmitglieder 
u ihren Verfammlungen und Borlefungen zu öffnen. Zu jeder 
Bei hielt er feinen Bürgern ihr ungefegliches Treiben, wie ben 
Ausgang ihrer fchlechten Cache unerfchroden vor. Mit jevem Tage 
mehrte fich aber auch die Erbitterung und die Wuth gegen den 
gebaßten „Herrendiener ” und machte ſich in öffentlichem Schimpf 
und Spott, in Mißtrauensadrefien, in mehrmaligen Eingaben an 
das großherzogliche Bez.» Amt um Entfeßung bes „allgemein vers 
haften’ Bürgermeifters Luft. Plöglich erfchienen vie Beichlüffe der 
Dffenburger Volföverfammlung, und die Wahl eines andern Bür- 
germeifterd, der das Vertrauen ver Bürgerfchaft befigen follte, war 
die erfte Folge derſelben. Man ſchritt zur Anjchaffung von Wafs 
fen, Niemand harte den Muth, fich zu wiverfeßen; von Briel war 
ber einzige, der fich nicht dafür unterfchrieb. Man huldigte ver 
proviforiichen Regierung; er aber — nicht. Ja nicht einmal von 
Seiten des Bez. Amtes blieb er unbehelligt, und wurde wegen ver 
weigerten Gehorſams in eine Geldſtrafe verfällt, die er aber nicht 
bezahlte. Kurz von allen Geiten war er der Grächtete und feines 
Lebens nicht mehr ficher. 

Als die Mevolution nievergebrüdt war, wurde von Seiten 
der großberzoglichen Regierung in Anerkennung feines muthigen 
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Berhaltens vie Wahl des proutforifchen Gemeinderathes und Bur⸗ 
geransfchuffes ganz in feine Hände gelegt. Am 19. Auguft 1851 
verlich ihm der verersigte Großherzog Leopold in allerhöchfter 
Anerkennung die große — Verdienſtmedaille. Den Dank für bie 
ehrende Auszeichnung ftattete von Briel dem erlauchten Sohne, Er. 
Töniglichen Hoheit dem Prinz⸗Regenten Friedrich, auf dem Schloſſe 
Kirchberg ab, wo er fehr gnaͤdig und huldvoll aufgenommen 
wurbe, Se. königliche Hoheit aber auch ernfte Wahrheiten über vie 
gegenwärtigen politifchen und firtlichen Zuflände unferes Volkes 
aus dem Munde des fchlichten Landmannes zu vernehmen Gelegen« 
heit hatte. Se. Fönigliche Hoheit entließ ihn mit fichtbarer Freude 
und einem feften Haͤndedruck, und von Briel fchien mit den Wor« 
tn: „wenn nur Einer treu bleibt, fo bin ich es!“ 

Doch fiehe! in den Augen Mancher hat er fein Wort ges 
brochen. Es brach der Gonflift zwifchen Kirche und Staat aus, 
Bürgermeifter von Briel, der Mann eines tiefen religiöfen Gemü- 
thes , unmanbelbar feft feiner Kirche zugethan, verfolgte benfelben 
mit ſtiller Aufmerkfamkeit, und wie im Jahre 1848 und 1849 
feine Treue für Fürſt und Vaterland — follte auch jet feine 
Treue und Anhänglichkeit an vie Kirchenobrigkeit eine harte Prü⸗ 
fung beftehen. Es erichien bie bekannte ersbijchöfliche Verordnung 
„die Verwaltung und Verwendung bed Kirchenvermögens betreffend.“ 
Nach reiflicher Ueberlegung, unter aufrichtiger Prüfung feines Ge⸗ 
wiſſens, von Niemanden aufgefordert ober gebrängt, entfchieb er 
fh und mit ihm der ganze Stiftungdvorfland für die getroffene 
Anorpnung des Herm Erzbiſchofs, ohne auch nur ein Haar breit- 
von feiner bisher bewiefenen Treue gegen feinen Fürſten weichen 
zu wollen, ober nur von Berne ahnend, daß man feinem Ent- 
ſchluſſe auch nur einen Schein von Ungehorfam oder Untreue un« 
terfchieben koͤnnte. Doch was gefchah? WBürgermeifter von Briel 
und die übrigen Stiftungsvorftands- Mitglieder wurden zum großher⸗ 
zoglichen Bez.⸗Amte Stockach vorgeladen, und unter allen möglichen 
Einfcküchterungen zum Widerruf ihrer Erklärung gedraͤngt. Büͤr⸗ 
germeifter von Briel erklärte zu Protofoll: „Ich Habe den Schritt, 
den ich gethan, nicht übereilt oder gedankenlos getban; — mein 
Gewiſſen Hat mich dazu gendthigt, In meiner Jugend ſchon murbe 
ich gelehrt, der geiftlichen und weltlichen Obrigkeit gehorfam zu 
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ſeyn; — ich babe meine Treue gegen meinen Fürſten bewieſen, ich 
trage tiefes Zeihen nicht umfonft auf meiner Bruft, und follte 
mein Bürft und Landesherr mich rufen, fo bin ich bereit, in mei⸗ 
nen alten Tagen noch einmal die Waffen zu ergreifen; — ich bin 
noch derfelbe, der ich im Jahre 1848 und 1849 war. Mber 
als Karholit bin ich auch meiner geifllichen Obrigkeit in geiftlichen 
Dingen Gehorfam ſchuldig, dazu bin ich ſchon bei meiner heiligen 
Taufe und bei meiner erften beiligen Kommunion verpflichtet wor⸗ 
den; — und au von diefer Seite will ich treu und gehorſam 
ſeyn, und wäre ich es nicht, fo glaubte ich, mein ganzes Leben 
feine ruhige Stunde mehr zu haben. Wären alle Katboliten fo 
ihrer Kirche treu, fo wären fle auch treue Unterthanen ihres Lane 
desherrn. Was ich gefchrieben habe, kann ich nicht zurücknehmen, 
ohne mein Gewiſſen tief zu verlegen.“ Gbenfo ſprachen fich bie 
übrigen Stiftungsvorſtands⸗Mitglieder aus. Cie wurden fogleidh 
ihres Dienſtes entlajien und drei andere Bürger vom großherzog⸗ 
lichen Bez = Amte dazu beſtimmt, von welchen zwei wegen ihrer 
Treue für den Landesherrn in ben Jahren 1848 und 1849 nicht 
fehr zu rühmen find, 

Schon auf den 7. Juni wurbe eine Neuwahl des Stiftungs⸗ 
Vorftandes durch das großherzogliche Bez.» Amt angeoronet. Der 
Amtsvorftand erſchien unter Begleitung von drei Gensdarmen, was 
grade nicht den beften Eindrud hervorbrachte, da man an nichts 
weniger, als an Ruheſtörung oder bergleichen dachte. Nachdem 
derfelbe der verfammelten Bürgerfhaft ven Zweck der Berfammlung 
auseinandergefeßt und den unerwarteten Schritt des Stiftungsvor- 
flandes, insbeſondere des Bürgermeifterd, gerügt hatte, fuhr er fort, 
das Verfahren des hochwürbigften Herrn Erzbiſchofs auf eine ver 
legende Weiſe zu tadeln, ihm Eivbruch und vergleichen mehr vor⸗ 
zuwerfen. Er fagte weiter: bie Beftrebungen befjelben feien uner⸗ 
reichbar, denn auf wen könne er ſich Flügen? Auf ven Papft? der 
ift in feinem eigenen Haufe nicht ſicher, er führt bie fchlechtefte 
Megierung von der Welt. Sein Volk jagte ihn zum Lande hinaus, 
und wenn das franzöfifche Militär ihn nicht wieder eingejegt hätte, 
und ihn noch jetzt fchügte, fo märe ed um ihn gefchehen. Wie 
fönnte er alfo die Farholifche Kirche regieren, wenn er in feinem 
Haufe nicht Herr und Meifter it? Der Erzbiſchof will das Orts⸗ 
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Rirchenvermögen an ſich reißen, um mit bemfelben nach feinem 
Butvünten und nah Willfür verfahren zu Fönnen. Zuletzt fei zu 
befürchten, daß Oeſterreich Truppen einmarfchiren laſſe und das 
badiſche Land zerriffen werde. „Wollt ihr das?!“ 

Nach folder Einleitung fehritt man zur Wahl der Stiftungs« 
Vorftandsmitglieber, und das Reſultat verfelben war, daß nebſt den 
fhon vom Amte ernannten noch drei Andere ermählt wurden, 
Männer, die fih, mit Ausnahme eines einzigen, nebft bem zwei 
yon ihnen ernannten Rechnern unter allen Bürgern biefigen Ortes 
— am fchwerften bei ver evolution betheiligt, und deßhalb 
son großherzoglicher Regierung füralle Zukunft jeden 
Gemeindedienſts für unfähig erklärt worden ‚waren. 
Darauf wurde der Bürgerfchaft ein hoher Megierungserlaß eröffnet, 
nach welchem Bürgermeifter von Briel wegen feines Verhaltens 
des Dienſtes entſetzt ſei. Der Amtsvorſtand erklärte: von Bür⸗ 
germeiſter von Briel, einem Mann großer Ehre und Auszeichnung, 
fei ein derartiges Benehmen am allerwenigſten zu erwarten ge⸗ 
weſen; indeſſen müfle er doch, was feinen Charakter, feinen Eifer 
für Geſez und Ordnung, feine mufterhafte und gewiſſenhafte Amts⸗ 
führung anbelange, ihm feine volle Anerkennung audfprechen; er 
bedaure es fehr und fei auch überzeugt, daß nur feine allzu- 
große Gewiſſenhaftigkeit und Religiofitär ihn die 
fen Schritt Habe thun laffen!!! 

Welcher Triumph , welcher Sieg für feine Gegner, benen er 
im Jahre 1848 und 1849 fo muthvoll entgegengetreten war; uns 
verholen fpricht man es jegt aus: wäre man im Jahre 1848 und 
1849 zu feinem Ziele gelangt, fo hätte dieſe Eache gar nicht fo 
vorfommen können! Mit Ruhe vernahm ven Briel feine Ent⸗ 
laſſung. „Ich habe gethan,“ fagt er, „was mein Gewiffen mich 
hieß, ich Habe Bott gegeben, was Gottes ift, und dem Kaifer, was 
bes Kaiſers if. Mich beruhigt das Bewußtſeyn, währenn meiner 
ganzen Dienftführung vom Jahre 1827 bis auf dieſen Augenblid 
abfichtlich nichts gethan zu haben, was ich vor Gott und ber. 
Melt nicht verantworten Fönnte. Ich bin überzeugt, daß meiner 
Entſetzung noch ganz andere Motive ald die genannten zu Grunde 
liegn. Meine Gegner mögen frohloden, aber Gott möge es ver⸗ 
hüten, daß ihre Treue nicht auf die Probe gefehlt werde, denn 





208 XREXX 
ben müßte e6 fi} , wehlher Eiite wahre Trene ih 
Liche zw Fürft und Materland if, on 


Als Gegenſatz theile. ich Ihnen ein vwwelteres Wtenfiidl eben⸗ 
falld aus dem Serfreife mit, woraus bie Immer größer. werdende 
Verwirrung fichtber wir, in welche de fawebende Brage Rah und 
Regierung verſtrickt. 

Nachdem am Bfingfifonntag den 4. Juni 1834 Pferrserwefie 
B. M. in Luhwigähafen nach Dem vermittägigen 'GBottetvienft aut 
dem Verkundbuch laut Anwelfung bes‘ erzbikhäflidien Delanate, 
wie anberöwo, Betſtunden verfänbee: batte;- für ven Hochw. Erublfchef 
Hermann und für Alle, welche in ben ‚Angelegenheiten unferer hel⸗ 
ligen Kirche Stimme und Gewalt Gaben, DaB ihnen von eben Er» 
leuchtung werbe sc. — ſchritt ver baflge SBofizeldiener am Pflutgſt⸗ 
montag ten 5. Juni in Uniform mit ver Schelle durch die Stra⸗ 
fen, vor und nach dem Gottesblenſt, und Tas eine Verfünbigung 
bes dortigen Bürgermeifterd D. aus veſſen höchftelgenem Manuſeript 
auf ven gewöhnlichen Ausrufpoſten vor, folgenven merftwürbigen 
Inhalte: 

‚Zur Belehrung und Barnung! Da nım in Betreff 
des Kirchenſtreites von den Wiarrern bie Verfügung getroffen wurde, 
daß Betflunden gehalten werben für ben Erzbiſchof, fo wird der 
biefigen Bürgerfäjaft befammt gemacht zur Warnung, daß diefelben 
nicht gehalten werden follen; ber. Erzbiſchof Hat gegen den 
Staat den Eid des Bchorfams geberochen, und in fei- 
nem Erlaß, der in der Kirdge vorgelefen worben, find 
Lügen enthalten. Daher tft er ia gerichtliche Unterſuchung 
und Verhaftung gefommen, welche lehtere aber fihon wieder aufge 
hoben wurde; daher ſoll man für ihn nicht Beten, dieſes 
Gebet if nur zu vergleigen wit dem Gebet, das 
früher die Kinder für den St. Niklaus gebetet haben; 
der Erzbiſchof kann ja für fi felber beten, wenn er 
es für nothwendig finde Unter dieſer Dede ſtecken 
nur ftantögefährlihe Umtriche Das Ortékirchengut 
iſt für Die Gemeinden da, und nit für den Erzbifchof. 
Seitdem das Geld des Fathollichen Kirchenvermoͤgens von ber Re⸗ 
gierung verwaltet werde, fel nie eine Kirche vergantet worden, wie 
in jener Seit, wo es die Geiſtlichkeit allein zu verwalten hatte. 
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Wohl aber wäre es beſſer, daß man für fie beten würde, 
daß Bott fie erleuchte, daß fie aufgeklärt würden, daß 
fie e8 einfehen, daß das, was die Regierung verlangt, nichts Une 
rechtes ſei. Man folle nur auf die Jahre 48 und 49 zurüde 
fehen, wo bei der Revolutionszeit mehrere Millionen Schulten dem 
Volke zu Laft gefallen find, und daß die Schuldigen tavon bie 
meiften entgangen find, und daß man feinen Erfab von ihnen er. 
halten Habe, dag alfo, wenn vie Berflunvden gehalten werden, zu 
fürdyten wäre, daß wir Erefutiong » Militär erhalten werden, aber 
nur diejenigen, welche dem Erzbiichof anhangen, wie im Odenwald 
ſchon geſchehen iſt *).“ | 
‚Bon Polizeimegen der Bürgermeifter.* 





Diefe Mittheilungen berürfen feines Commentars. Was uns 
fere Sachlage im Allgemeinen betrifft, jo Hat viefelbe, wie ich es 
nie bezweifelt hatte, die allergünfligfte Wendung genommen. Die 
augenblidlichen Leiden, welche unjere Kirche und manche deren 
treuen Anhänger treffen, fommen gar nicht in Betracht, wenn man 
die unermeplih glüdlichen Folgen dieſer gewaltſamen Erhebung: 
aus der Derjunfengeit unferr Zuftäude in's Auge faßt. Der 
Klerus wird geläutert und fühle fih mie Stolz und Begeifterung 
ala Theil eines großen Ganzen, das er bisher in feine Weiſe kannte 
noch würdigte. Unier ſittlich und Eirchlich verfommenes Volk Täutert 
ſich zum großen Theil auch wieder in dieſer turchtbaren leiblichen 
Noth, wozu der verblendete Sinn unferer Machthaber die Verfole 
gung als geiftigen Nothftand fügt. Man verjucht alles Mögliche, 
um die katholiſche Sefinnung im Wolfe zu erftidın — aber mit 
Allgewalt bricht ſich durch Eorge und Leiten die Errömung, 
die künſtlichen Daͤmme zerreiffend, Bahn. Auch im kirchlichen 





*) Als darauf der Pfarrverweſer einen Minffirantenfnaben vor bie 
Kirche hinaus fchidte, um andere Knaben bort zur Beiſtunde her⸗ 
einzubolen, rief einer laut entgegen: „Ma darf nit beta, mer koͤmet 
fort Soldate über !“ 
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Leben zeigt fich eine feit Jahren ungefannte Bewegung. Auf ber 
berrlichen Injel Reichenau bei Conſtanz wurde 3. B. jüngft in dem 
taufendjährigen Münfter des heil, Pirmin das heil. Blutfeſt unter 
einem Bolfözulauf vieler Taufende und mit einer Inbrunft gefeiert, 
wie ſich deſſen Lebende kaum erinnern. Die biographiiche Skizze 
des Erzbiſchof's Hermann, welche aus der Vierteljahrſchrift beſon⸗ 
ders abgedruckt wurde und als ein wahres Meiſterſtück betrachtet 
werden kann, wurde daſelbſt in unzähligen Exemplaren vertheilt 
und düͤrfte, der Nachforſchungen unſerer gehetzten Gensdarmerie une 
geachtet, Eingang in alle Hütten finden. Ueberhaupt bleibt als 
Errungenſchaft unſerer trüben Tage eine fo fruchtbare katholiſche 
Xiteratur zurüd, wie fie vielleicht noch nie zu Tage getreten ift. 
Die Maſſe itt fo groß und fo mannigfaltig, daß die verichienenften 
Gegenden mit dem Verfchievenften und Mannigfaltigften verjehen 
find. Die jüngfte Echrift des hochwürdigſten Biſchofs von Mainz: 
‚Das Recht und ver Rechtöfchug der Fatholiichen Kirche in Deutjch- 
land“ (Mainz bei Kirchheim 1854), ift in allen Händen und 
wurde bisher — Mirebile dietu! — nicht unterdrüdt. Der 
Brennpunkt dieſes ausgezeichneten Echriftchend ift wohl auf &. 16 
zu finden, mo es heißt, es fel dem Gerüchte, daß Die preußifche 
Staatsregierung die proteftantifchen Megierungen zu einer Solida⸗ 
rität des Handelns, den Forderungen der Fatholifchn Bilchöfe ent⸗ 
gegen, aufgeiorvert habe, Feine offene Widerlegung gegeben 
worden, obgleich ein jolches Gerücht vie Katholiken beunrubigen 
und betrüben müſſe. Wäre dieſes Gerücht in ter That begründet, 
„So hätten wir," fagt der Biſchof, „in Deurichland zwar keinen 
Bund für die Kirche, aber einen Bund gegen bie Kirche — 
fein Corpus Catholicorum, feinen Kaifer und Reich, der bie 
Kirche beichügt, aber ein Corpus Evangelicorum, das fie bes 
droht.” ® 

In Uebereinſtimmung damit haben öffentliche Blätter vie 
auch nicht widerſprochene Nachricht mitgetheilt, ver bisher fo übel 
berachene Megent von Baden hätte, dieſer endlofen Wirren müde, 
enplich fich entſchloſſen gehabt, ver katholiſchen Kirche gerecht zu 
ſeyn; auf die Kunde dieſer Umftimmung erfchien plöglich ver 
preußiiche Bundestagsgeſandte von Bismark zu Karlsruhe, und 
hätte die unbevingte Mitwirkung ver preußifchen Regierung, in die⸗ 
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fer fämmtliche proteftantifchen Regierungen nahe beruhrenden Lebens⸗ 
frage, zur Durchführung der fo glorreich (?) begonnenen Sache zuges 
fagt, worauf der Umſchlag in ter Stimmung des Regenten eintrat 
und ein neuer Anlauf zu Gewaltmaaßregeln genommen wurde. 8 
heißt auch, tem Regenten werve unmittelbar von Berlin aus mit 
der Rolle eines Guſtav⸗Adolf's des 19. Jahrhunderts gefchmeichele, 
worin nur nicht der Unterſchied ver Zeiten und der Menfchen in 
Erwägung käme. Wehmar und Nüdt follen der uncntwirrbaren 
Sache nicht minder, was Jeder begreifen wird, überdrüßig feyn; 
Hinter ihnen Tauern aber Leute, welche ihre Erbichait unbedingt 
übernehmen würben, wäre e8 auch nur, um fo gut wie fie, von 
Tag zu Tag zu leben und in dem Sonnenſtrahle des Augenblides 
ſich zu fpiegeln. Unter folchen Gonftellationen ftehen unferm Länt« 
hen wohl noch ernfte Prüfungen bevor. Don den Menſchen ver⸗ 
laffen, für welche Verträge und die beiligften Zufagen, ſobald ſie 
der Fatholifchen Kirche gelten, keinen Werth mehr haben, wird fich 
die Kraft Gottes um fo ſtrahlender zeigen, wenn fle unmittelbar 
felbft, gegen alles menfchlihe Thun , der Eache Gottes auf Erden 
bie Herrlichkeit ded Siege erkämpft. Ciner unferer Sreunde ftellt 
diefe® Ziel allerdings in etwas weitere Bene. „Man darf fich,” 
fehreibt er, „Feiner Täufchung tarüber bingebin, als ſei das Zeite 
alter der triumphirenden Kirche nahe. Wir werden allervings 
Zeugen der Niederlage und bes Unterganges ihrer Feinde ſeyn. Die 
Mächtiäften verfelben vürften wohl unter den Trümmern großer 
über fie einbrechenden und fie demüthigenden Ereigniſſe begraben 
werden. ber andere Gegner unferer heiligen Lehre und des wah⸗ 
ren Glaubens werben wohl noch geraume Zeit den größern Theil 
unſeres alten Europa beberrfchen. Der Proteſtantismus und 
der falfhe Liberalismus können in dem Zuſtande der Abſtum⸗ 
Pfung, der unfere Zeit bezeichnet, nur dem Uebermaaße ihrer eigenen 
Ererffe erliegen. Dazu bedarf es Tängerer Zeit. Tas Reich Gottes 
ift nicht von diefer Welt. So unfcheinbar aber es immer feyu mag hie⸗ 
nieden, läßt es fich mit ver Tiftel des Tothringifchen Wappenjchilds 
vergleichen: non inultus premor. Diefes Reich ift kaum er- 
fennbar auf Erden, unangefehen und verachtet wie Chriſti Königs⸗ 
würde zu Ierufalem. Aber wer darnach greift, um es zu zerdrü⸗ 
den, verwundet fich felbft.* 
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Dieſe Wunden, welche ſich die badiſche Regierung fchlägt, fino 
unverkennbar und haben fte, wie es fcheint, auch beſtimmt, in ihrem 
Verfolgungdeifer etwas nachzulafieen. Einen Augenblid mochte fie 
füngft mwühnen, ihrem greifen Gegner gegenüber einige DVortheile er» 
rungen zu haben. Auch dieſe Täufchung ſchwindet. Die Ordonnanz 
vom 5. Mai, wie es die Megierung nannte, harte vieliach über⸗ 
rajcht, und fogar manchen lauten Tadel auch unter Anhängern bes 
Erzbiichors hervorgerufen, melche zwar, dem Grundſatze nach, deſſen 
gutes Recht nicht in Abrede ftellen Eonnten, bie Opportunität ver 
Maaßregel und die Möglichkeit ver Durchiührung aber in Zmeifel 
zogen. Tiefe Anficht war ficher wohlgemeint, Teidet aber an einem 
Hauptgebrechen unjerer Sage, das der Opportunirätäirage jede Rück⸗ 
ficht auf Grundſätze und Pflichterfüllung unteroronen möchte. Der 
uralte chriftliche Grundſatz: Thue Hecht und jcheue Niemand“ 
muß wieder zu Ehren kommen, foll dieſer Zwitterzuftand enden, 
welchem wir das Elend ver Zeit großentheild verdanken, fo daß wir 
aus Sauter Rückſicht gegen vie Unterdrücker eines guten Mechts 
dieſes letztere nur allzu häufig preiögegeben ſehen. Es liegt außer 
allem Zweifel, daß man in Nom den erhabenen Standpunkt, wel⸗ 
hen der Erzbiſchof auch dieſer Brage gegenüber eingenommen 
hat, vollkommen würdigen wird. Ließ fi) auch befürchten, daß 
gutgemeinte, aber wenigftend unkluge Stimmen aus dem eigenen 
Lager die heilige Sache der Kirche beeinträchtigen Fönnten, fo wurde 
dieſe leiſe Ungunft gänzlich durch den jüngften Hirtenbrief gegen bie 
Anfchuldigung des Meineids ausgetilgt, welcher von dem Klerus 
und dem Fatholiihen Volke mit Bewunderung und faft ungetheilter 
Freude aufgenommen wurte Er ift nunmehr wohl mit geringen 
Ausnahmen überall verleien; der Eindruck dieſes Aktenſtückes ift 
sief und groß. Das Minifterium des Innern hat durch ein Ge⸗ 
nerale den Aemtern aufgegeben , nur infoferne gegen bie Pfarrer 
deßhalb einzujchreiten, als viefelben Erklärungen der Verleſung fol 
gen ließen. Seitdem treffen aus allen Gegenden des Landes Nach» 
richten ein, welche von bem Fortſchritte Meldung thun, ben “pie 
heilige Sache der Kirche in ven Gemüthern macht und „neue Her⸗ 
zen mit Wärme für fich erfüllt,“ 

Die veränderte Handlungsweiſe der Regierung deutet man auf 
verjchiedene Art. Sollte fie erkennen, daß auf dem Wege der Ge⸗ 
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walt nichts erzielt wird? Wir möchten dieß gerne glauben, wenn 
das ſprungweiſe Verfahren der Regierung in diefer ganzen Sache 
nicht auf eine gänzliche Planfofigkeit mit aller Wahrfcheinlichkeit 
ſchließen laffen müßte, die jede Berechnung unmöglich) macht. Deß⸗ 
halb laffen fi neue Gewaltakte nicht minder und fogar eher, als 
umgekehrt ein Einlenfen in die Bahnen des Rechts, erwarten. Hat 
die öfterreihifche Note, die, des oflicielen Widerſpruchs unge- 
achter, nichtsdeſtoweniger jüngft in Karlsruhe eingelaufen ift, eine 
gemäßigtere Meinung hervorgerufen ? Wir willen es nicht. 

Haben endlich die Berichte des Grafen Leiningen, deſſen Rage 
allerdings eine peinliche feyn mußte, Eindruck gemacht? Erft jubelten 
bie Negierungsorgane über vie günftige Aufnahme, welche dieſe An⸗ 
gelegenheit in Nom gefunden, und fpenbeten dem unbefangenern 
Etandpunft des damit betrauten Gardinald Brunelli alles Rob. 
Eodann hieß ed plößlih, vie Sache fei dieſem „firengen" Manne 
wieder abgenommen und dem Cardinal Antonelli übergeben worden. 
Die wird mit anderen Worten wohl nichts Anveres beißen, als: 
man habe mit dem Grafen von Leiningen, ber Feinerlei Vollmacht 
beſaß und wohl nur der Träger einer Anflageafte gegen den edlen 
Erzbiſchof von Freiburg war, gar nicht unterhandeln wollen. Es 
hat ohne allen Zweifel flattgefunden, was Männer, welche pas 
Berfahren des heiligen Stuhles in folchen Angelegenheiten Eennen, 
fogleich vorausfagten: man würbe in Rom vor Allem vie Erfül« 
lung gewiſſer Vorbevingungen und Garantien verlangen, ehe man 
mit der babiichen Regierung in Verhandlungen eintrete. 
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Die Gefelfchaft Iefu, ihr Zwei, ihre Sabungen, Geſchichte, Aufgabe 
und Etellung in der Gegenwart. Bon F. I. Buß. Mainz, Ders 
lag von 8. ©. Kunze. 1853. In zwei Abtheilungen. S. 1726. 


Die legten Jahre haben wiederum die Aufmerkfamfeit 
des deutichen Publikums auf den bei den Katholifen faft vers 
fhollenen, von ihren Gegnern aber niemals ganz vergeflenen 
SJefuitenorden gelenkt. Richt bloß als eine großartige Erfcheis 
nung der Vergangenheit, fondern auch als eine bedeutende, 
Dielen noch immer furchtbare Macht der Gegenwart hat man 
ihn betrachtet, und mehr und mehr tauchte die Frage auf, ob 
eine Wiederbelebung dieſes Inftituts in Deutfchland als wün« » 
fchenswerth erachtet, und wenn dieß, ob fie unter den ges 
genwärtigen Berhältniffen auch als möglich und durchführ⸗ 
bar erwartet werden dürfe? Während Viele, auch Katholis 
fen, die Geſellſchaft Jeſu als eine nicht mehr der Ieptzeit 
entfprechende, unbrauchbare Corporation betrachtet willen wols 
len, hat das Wirken derfelben in den letzten Jahren beim 
Fatholifhen Volke ihr große Sympathien erwedt, und in 
vielen Herzen wieder Die Hoffnung erregt, e8 fei diefes alte 
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Bollwerk der Kirche, das ſtets unter der Verfolgung, wie 
die Kirche ſelbſt, an Kraft und Blüthe gewonnen hat *), 
auch heutzutage noch zur thätigen Theilnahme an dem Werfe 
der fittlihen und religiöfen Reftauration berufen. 


Die Aufgabe dieſes berühmten kirchlichen Drdens in 
unferen Tagen zu beftimmen, und überhaupt ein objeftives 
Urtheil über denfelben aus zuverläffigen Dofumenten zu ges 
winnen, ift der vorzüglichfte Zweck der oben angezeigten, durchs 
aus zeitgemäßen und in ihrer Anlage wohlberechneten Schrift. 
Dazu glaubt diefelbe, fomohl die Präpdispofitionen der Stifs 
tung der Gefellfchaft Jeſu, als auch die Art und Weife ih» 
red Entitehens, dann ihre Eonftitutionen und fonftigen Nors 
men, endlich ihre ganze Gefchichte zu Rathe ziehen zu müfs 
fen, woraus ſich auch allein mit Eicherheit ihre gegenwärs 
tige Stellung und Aufgabe ermitteln läßt. Darauf gründet 
fih die Gliederung des Ganzen, in vier Haupttheilen: I, Ges 
fhichte der kirchlichen Zuftände bis zur Gründung der Ges 
felifchaft Jeſu; II. deren Stiftung und Eagungen; III. ihre 
Geſchichte bis zur Gegenwart; IV. ihre heutige Aufgabe und 
Stellung. 


Der Berfafler gibt und im erften Theile feines Werkes 
ein Bild der kirchlichen Zuftände bis auf die Zeit Gre- 
gor's VIL., und fchildert ſodann die Entwidlung des Papſt⸗ 





*) Sehr treffend fpricht das ein berühmter Theologe des Dominikaner⸗ 
Ordens, Natalie Alexander, aus (Saec. XV et XVI. Cap. 7, 
art. 4. n. 14). Statim, ut in ea Societate coli Deus coepit, 
invidiam sortita est; sed invidia superior, instar Ecclesiae, 
etiam persecutionibas crevit, instar arcae tribulationum aquis 
in sublime evecta est, et ad eum gloriae ac felicitatis apicem 
promota, quem ejus meritis ac laboribus pro Dei gloria, pro 
salute proximorum, pro haeresum impugnatione fideique de- 
fensione, pro literarum ac pietalis propagatione, conservatio- 
ne, promotione, ac reliquis Ecclesiae catholicae utilitatibus 
Dominus rependit, 
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thumes, wie des Monchsweſens von da an bis auf bad 
Zeitalter der Reformation. Wir geben dem geehrten Autor. 
gerne zu, daß diefer fein erſter Theil, der in größeren Ums 
riffen die der Etiftung der @efelifchaft Jeſu vorhergehenden 

Entwidlungen in der Kirche erörtern fol, nicht ein unnüpee_ 
Beiwerk, fondern ein weſentlich für feinen Jwed dienendai- 
Moment in fidh fließt, und wollen es ihm keineswegs zum 

Vorwurfe machen, daß er wie ab ovo zu beginnen ſcheintz 

mit Recht fagt derfelbe S. 1: „Die. Befelfchaft Jeſu IR ein 
weltgefchichtlichee Orden, und ‚läßt fih daher auch nur weite 

geichichtlich begreifen. Gegenüber dem Abfall von der Kirche; 

den Europa im 16ten Jahrhundert verfchuldet Bat, Bat ſich 

der thätige Geiſt der Kirche In diefen Orden ergoflen, un 

daher in .feine Verfaſſung die Züge der Kirche, aber im Ge⸗ 

genfage und zum Kampfe gegen die Irrlehre, aufgenommen." 

Nur Hätten wir gewünſcht, daß dieſe Schilderung in noch 
allgemeineren Umriſſen gegeben, das Ganze überfichtlicher und: 
gedrängter gehalten wäre. Doch wird der ſpezielle Zweck dies 

ſes erften Theiles, an der Hand der früheren Kirchengeichichte 

die religiöfen Bedürfniffe der Zeit, Die diefen großen Orden 

erzeugte, zu prüfen, vollfommen- erreicht, und ſtets hält der 

Verfaſſer die leitenden Grunbideen .feR, auch wenn er da 

und dort fich zu weit in Cinzelnes au verlieren fcheint. Mans 

ches ift hier, wie auch in den anderen Thellen des Werkes 

aus andern Autoren herübergenommen, wie z. B. die Dar⸗ 

ftellung früherer häretifchen Syfteme zum Theil aus Staus 

denmaler; wir wollen es nur der Vergeßlichkeit oder Eilfer« 

tigkeit des viel befchäftigten Verfafſers zuſchreiben, wenn er 

manche vielfach benützten Arbeiten namentlich anzuführen uns 

terlaffen Dat. Auch ohne das Fremde und anderöwoher 

Entlehnte hätte Das Buch noch feinen objektiven Werth, und 

wäre ohne daffelbe, wenn nicht fo vollkänbig, doch compak⸗ 

ter und gebrängter ausgefallen; in vielen Parthien iſt der 

Verfaſſer durchaus originell, und feinen reichhaltigen Stoff 
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- Bat ex im Ganzen genau verarbeitet, obfchon hie und da 
noch die legte Vollendung fehlt. 


Der zweite, an Umfang und Inhalt beveutendere Theil 
bes Buches geht nach einer Darftellung der Genealogie (fie 
wird mit den mittelafterlichen Härefien begonnen) und der 
Grundlehren des Proteftantismus auf die Stiftung der Ges 
ſellſchaft Iefu felbft über. Hier fehen wir bie großen prin⸗ 
cipiellen Gegenſätze enthüllt, welche die Aufgabe der neuen 
Corporation und ihre polemiſche Richtung normirten. Sn 
manchen Punkten treffen die Situationen zweier fo verfchle- 
denen Perfönlichfeiten, wie Ignatius und Luther, auffallend 
zufammen, und auf der andern Seite ift in der ganzen Le⸗ 
bensrichtung beider ein fo feharfer Gegenſatz ausgeprägt, daß 
diefe zwei Männer als Verförperungen und Snfarnationen 
zweier total feindlichen und entgegengefegten Principien er: 
feinen (vgl. Buß ©. 214 ff.). —* Ranke (die römifchen 
Päpfte im 16. und 17. Jahrh. I. ©. 182 ff.) hat das wahr; 
genommen; freilich fieht er von feinem Standpunfte aus in 
Loyola zunädft nur den von phantaftifchen Vorfpiegelungen 
getriebenen Echwärmer (!), in Luther den von klarem Be- 
wußtfenn und vom untrüglichen Gotteswort geleiteten Theo⸗ 
flogen und Reformator. Und doch Bat allein fchon der Erfolg 
genügend gerichtet; Luthers Reformation hat entfittlichend, 
niederbrüdend, zerftörend gewirkt; die Reformation des Igna- 
tius aufbauend, erhebend und veredelnd; für beides haben 
wir zahlreiche Geftändniffe der Gegner, von Luther felbft ſo⸗ 
wohl (vgl. Döllinger'6 Reformation J. ©. 278 ff.), als von 
feinen fpäteren Anhängern. „Bei Ignatius“ — fagt eine 
neuere trefflihe Schrift über die geiftlichen Erercitien des 
Heiligen*) — „war es die Wirklichfeit (die von der Idee und 





*) Die Idee der geiftlichen Uebungen nad) dem Plane des heil. Igna⸗ 
tius von Loyola. Bin Beitrag zu deren Würdigung und Berftänd: 
niß. Bon Dr. Franz Hellinger. Regensburg bei Manz 1853. Die 
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von der Wahrheit abgefommene, in das Irdiſche verfunfene 
MWirklichfeit), die fich heranbilden, formen und umformen 
follte nach den ewigen Principien der göttlichen Wahrheit. 
Für Luther war das Leben maßgebend, nad dem die Lehre 
fih geitalten mußte; der Eubjeftivismus ward zum Princip 
erhoben, und fo der Kampf begounen, in welchem nun feit 
dreihundert Jahren menichlider Wahn und Willkür göttlicher 
Autorität gegenüberftehen. .. Reformation des innern und 
äußern Menfchen in den näheren und weiteren Kreifen jels 
ned Lebens, Berufes und Wirkens — das ift recht eigent- 
lih das Eine und einzige Ziel des Heiligen, das er felbft 
dem Mortlaute nah als die Mitte und den Schwerpunft 
feined Werkes der geiftlihden Uebungen bezeichnet, dem er 
feine ganze Kraft geweiht, um fo der heiligen Kirche eine 
neue beffere Zufunft zu bereiten.“ 

Im Berlaufe des zweiten Theils begegnen wir vielen 
treffenden Bemerfungen, mit denen Hr. Buß die von ihm 
in einem getreuen Auszuge mitgetheilten Conftitutionen und 
fonftigen Normen der Gefelfchaft Jeſu begleitet, viele üblis 
hen Einwendungen entfräftet, und den Geift des ganzen 
Inſtituts charakterifirt. „Der Geſellſchaft Jeſu“ — fchließt er 
(S. 594) — „ift die Verfühnung der höchften Autorität mit 
der hödhften Freiheit in dem Bau ihres Körpers gelungen.“ 
Die „Sharakteriftif des Geiftes der Conſtitutionen und der Glie⸗ 
derung der Gefellfehaft Jeſu“ gehört zu den gelungenften Par⸗ 
tbien des Buches. 

Der dritte Theil behandelt die Gefchichte des Ordens 
nach der Reihenfolge der einzelnen Generalate, und zwar 





Grundgedanken der Schrift hatte ver Verfaſſer bereits 1851 in 
mehreren Artifeln des Mainzer „Ratholifen* (Monat März bie 
Mai) niedergelegt. Hr. Hofrath Buß Hat dieſe Auffäpe ſowohl 
in ber „Referm der katholiſchen Beiftlichkeit“, ale auch in der 
vorliegenden Schrift in dem Abſchnitte von den geiftlichen Uebun⸗ 
gen ©. 369 ff. ©. 545 zum großen Theile benupt. 


» 
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Aberall zuerft die Wirkſamkeit deſſelben in Europa, dann deſſen 
Miffionsthätigfeit außer Europa, fowie die fuceeffive Ausbildung 
feiner Verfaſſung. Natürlich nimmt diefer Theil den größten 
Umfang ein (&. 595 — 1500). ehr zweckmäßig hat der 
Verfaffer die Befchlüffe der Generalcongregationen und die 
Rundfchreiben der Ordensgenerale eingereiht; fie geben ein 
fehr treffendes Bild von den Bewegungen innerhalb der Ges 
ſellſchaft felbft, fowie von ihren Kämpfen nach Außen, und 
zeigen die Yortbildung des Inftituts. In der Hauptfache hat 
fih derfelbe an Eretineau-Joly gehalten, jedoch andere Werke 
und Quellenfchriften nicht minder benügt. Einzelne Unge- 
nauigfeiten in der Chronologie, wie 3. B. wenn die 1760 
erfolgte Vertreibung des päpftlihen Nuntius in Liffabon auf 
das Jahr 1759 gefegt wird, wären hie und da noch zu ver⸗ 
befiern. Im Ganzen ift diefe gefchichtlihe Darftellung an⸗ 
ziehend und lebendig gehalten, das Achte Bild der Geſell⸗ 
fhaft tritt klar und deutlich hervor. Selbſt in der Epoche 
ihres höchften Glanzes, in ihrem erften Jahrhundert, fehlte 
es ihr nicht an Kämpfen und Berfolgungen; dieſe mußten 
aber immer mehr fich häufen und vergrößern, je mehr anti⸗ 
fatholifche Principien, je mehr der Geift des Proteftantismus 
und die Confequenzen feiner Dogmen und Lebensäußerungen 
Eingang fanden in fatholifchen Staaten, fich einfchlichen in 
die Literatur, fi an den Höfen und in den dominirenden 
Kreifen befeftigten. | 


So fam es denn zu dem heftigen Eturme gegen den 
vielfach bedrängten Orden, dem dieſer endlich, nach langem 
Widerftreben vom Papſte felbft, feinem lebten und vorzügs 
lichten Beichüger, aufgegeben, im Jahre 1773 erlag. Wir 
fonnen indefien nicht völlig dem Berfaffer beipflichten, wenn 
er (S. 1209) befimmt es ausfpricht, daß „die Gefelfchaft 
Jeſu der Befämpfung des corrofiven Gifts der eigenthümli- 
hen Literatur des 18ten Jahrhunderts nicht gewachſen war, 
und in die Schanze der feftgehaltenen Lehre fich zurüdziehend 
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in Baufch und Bogen alles dem Buchflaben des Poſitiven 
Miderftreitende verdanımte.” Was zunähft Das Letztere betrifft, 
fo hat der Berfaffer felbft eine Menge Detail an die Hand 
gegeben, die gegen das ftarre Fefthalten am Bucdhftaben des 
Pofitiven zeugen; auf der anderen Seite war die Oppofttion 
gegen den Orden in der Literatur, die am meilten und ers 
folgreichften in Yranfreich betrieben ward, fo enge mit den 
SInterefien des Janfenismus und des Unglaubens verbunden, 
daß ein weitered Nachgeben von Seite der Jefuiten unmög- 
lid ward. Wo es das Dogma galt, da Ffonnten fie dem 
Zeitgeifte nicht weichen; wo es ſich nicht um ſolche Inter⸗ 
eſſen handelte, finden wir fie oft fo wenig ſtarr und unbeug« 
fam, daß ihnen, nicht ohne Schein, der Vorwurf einer ges 
fbmeidigen und allzu weltflugen Accomodation nicht weniger 
oft entgegengehalten ward. Was die Form der Darftellung 
betrifft, fo waren freilich nicht alle Zefuiten in derfelben Mei« 
fter, aber ebenfo wenig waren ed alle ihre Feinde; im 
Deutfchland brachte der Orden damald einen Denis hervor; 
in Frankreich felbft fehlte es nicht an formgewandten Mäns 
nern in dem Orden, wie Abbe Maynard kürzlich nachgewies 
fen. Denn das darf unfer Urtheil nicht beftechen, daß bie 
antijefuitifche Literatur damals weit größeren Beifall, weit 
größere Verbreitung fand, als die Schriften der Jefuiten ; 
dann wäre es auch heute um die Sache der Katholifen und der 
orthodoren Proteftanten gefchehen. Die Oberflächlichfeit triums 
phirte; die Zeit eines Voltaire hafchte nah Pifantem, nad 
bitterer Satyre, nach frivolem Scherz; das freilih durften 
und fonnten die Zefuiten nicht bieten. Wie angenehm las 
fih der Roman von einer Cadiere; wie Wenige lafen eine 
gründliche Widerlegung! Co ging es in allen Zweigen ber 
Literatur. Die Aufgeflärten des Jahrhunderts fpreigten fich 
mit den glänzenden Refultaten der mathematifchen und ber 
Naturwiffenfchaften, mit den Denfmälern Aegyptens und ih⸗ 
ren Hieroglyphen; ſchon glaubte man die mofnifche Geneſis 
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und die Bibel überhaupt um ihren Credit gebradht ; man 
ließ ſich durch die feichteften Gründe beftimmen, weil man 
über derlei veraltete Dinge binwegfommen wollte; und doch 
hatten die Altgläubigen, und darunter befonderd die Jefuis 
ten, auf jedem diefer Gebiete hervorragende Männer, Archäo⸗ 
logen, Aſtronomen, Mathematifer und Naturforfcher, deren 
lange, auf mühlame Studien geftügten Widerlegungen Ries 
mand lad. Und auf dem Gebiete der Geſchichte fehen wir 
noch heutzutage in Romanen und belletriftiiben Schriften 
die unhaltbarften Anekdoten fortgepflanzt und verbreitet, wenn 
auch die Hiftorifhe Forſchung fie längft entfräftet hat; ein 
Sirtus V. erfheint ſtets in den Farben des Gregorio Letl, 
fo werthlos auch deifen Machwerk if. Leſen wir heutzutage 
die damals gedrudten Apologien des von allen Seiten anges 
griffenen Ordens, wie 3. B. mehrere Stüde in der zu Bes 
nedig 1760 ff. bei Antonio Zatta in achtzehn Bänden erfchles 
nenen Sammlung (Raccolta di Apologie della Compagnia di 
Gesü), fo zeigt fi Feineswegs jene große Unebenheit und 
Geiftlofigfeit der Darftellung, die man fo oft denfelben vor» 
geworfen hat. Aber das Vorurtheil ftand feft; die Oppoſi⸗ 
tion hatte ihre anderweitigen Etügen, und unter den dama⸗ 
ligen Eonftellationen würden, zumal in Franfreih, auch bei 
viel weniger Eleganz und minder lodenden Künften, bei weit 
geringerem Aufwand von Rhetorif, Wis und Yeinheit die 
Gegner der Jeſuiten in der öffentlihen Meinung den Sieg 
erfochten haben. In fofern iſt es ganz richtig, wenn uns 
fer Autor fagt: „die Welt hielt die Jefuiten für gefchlagen, 
ehe fie noch in die Schlacht gerüdt waren." Daß übrigens, 
befonder8 in Deutfchland, die Jefuiten weniger für die Pflege 
der Mutterfprache geleiftet, ift nicht in Abrede zu ftellen ; 
aber gerade hier waren zur Zeit der Auflöfung die Angriffe 
weit weniger heftig; man drudte die Ueberſetzungen von fran⸗ 
zöfiſchen Schmähfchriften auf den Drden, weil es Artifel der 
Mode waren, aber man drudte ebenfo deſſen Apologien ; die 
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heftige Oppoſition der früheren Zeiten fchlen bereits ver⸗ 
ftummt; in Fatholifchen Ländern fand fie wenig Beifall, und 
ſelbſt proteftantifche Stimmen erhoben fih für die Verfolg- 
ten. In Epanien und Portugal hatten die Jeſuiten vors 
zugsweiſe die Literatur vertreten; mit ihrem Abgang zeigte 
fie einen Fäglihen Verfall. In Frankreich lag der tiefere 
Grund des über die Jeſuiten erfochtenen Sieged in den 
Ideen, nicht in den Formen; jene haben mächtiger als dieſe 
gewirft. 


Bei der Gefchichte der Aufhebung des Ordens zeigt 
und der Berfafler das ftandhafte und würbevolle Bench- 
men Clemens’ XIII., und berüdfichtigt, obſchon nur vor⸗ 
übergehend, Theiner's bereits in diefen Blättern befprochene 
Schrift über Clemens XIV. mit nüchternem und richtigem Urs 
tbeil. Weber die Aufhebung ſelbſt Außert er fich in der Art, 
daß fie ihm vom kirchenrechtlichen Standpunfte aus unges 
rechtfertigt erfcheint, der von Clemens XIV. aber eingenoms 
mene firchenpolitifhe Standpunkt ihm allzufehr an den rein« 
politifhen gränzt. „Der Papft fah die wefentlichften Inter 
eifen der Kirche bedroht: er glaubte, fie und den Frieden der 
Kirche retten zu müflen — durch die Aufopferung der Ges 
ſellſchaft Jeſu. Zwiſchen zwei Uebeln, die er zu wählen 
hatte, glaubte er in befter Ueberzeugung das geringere wäh 
(en zu müffen. Allein, hat ee durch die Hinnahme des einen 
Uebels die Abwendung des andern eingelöst? Die Gefchichte 
antwortet: Nein. Und war diefes Nein vorauszufehen? Ant» 
wort: Ja. Der Friede der Kirche Fam nicht, wohl aber, 
foweit fie irdifhen Mächten möglich iſt, die Zerflörung der 
Kirche. Wir brauchen nicht an den Ausruf des Papftes zu 
glauben: „„Compulsus feci!"* — Theiner beftreitet ihn — 
aber wir glauben: „„Papa compulsus fecit!"* (©. 1296. 1297.) 
Der heilige Alphons Liguori fehrieb damals an P. de Paola: 
„Ich höre, daß der Papſt fehr betrübt iſt, und er hat Grund 
dazu; man fieht Fein Licht durch dieſen Frieden. Beten Sie 
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für den Papft, ber fo niebergefchlagen if; Gott weiß, wie 
fehr ich ihn bemitleide* *). 


Der Berfafler führt die Geſchichte der Jeſuiten fort bie 
zum Tode des Generale PB. Roothaan (8. Mai 1853). Am 
Schluſſe angelangt, fann er mit Recht fagen: „Die urkund⸗ 
liche Gefchichte ift die flegreichfte Apologie der Geſellſchaft 
Jeſu“ (S. 1479). Sie rechtfertigt keineswegs alle Indivi⸗ 
buen, fie verfehweigt deren Gebrechen, Mifgriffe und Fehler 
nicht ; aber fie rechtfertigt die Geſellſchaft als Ganzes, ihren 
Geiſt und ihre Geſetze, ſowie auch die große Mehrzahl ihrer 
Angehörigen, die, nur vom Geiſt des Ganzen getragen, zu 
ſolchen Leiftungen fähig waren, wie fie die Welt, fo oft zum 
Geftändniß der Wahrheit gezwungen, an ihnen bewundert 
hat. Der fihtlide Echuß der Borfehung in der faft wuns 
derbaren Erhaltung und Wiederbelebung des Inftituts, das 
die herrfchende Richtung des vorigen Jahrhunderts völlig 
und für „ewige Zeiten“ vernichtet zu haben glaubte, fcheint 
ihm noch eine reiche Zufunft weisfagen zu wollen. Wenden 
wir und nun von der Vergangenheit zur Gegenwart. 


Im vierten und legten Theile unſerer Schrift wird Die 
Aufgabe und Stellung der Gefellfchaft Jefu in und zur Jetzt⸗ 
zeit beſprochen. Denjenigen gegenüber, welche den durch 
Pius VII. refuscitirten Orden für nicht mehr zeitgemäß, für 
ein mit bloßem Scheinleben wieder auftauchendes, einem 
neuen baldigen Abfterben entgegeneilendes, gefpenfterartiges 
Phänomen halten, fagt unfer Verfaſſer furz und entfchleden: 
„Iſt der Drden, wie nachgewielen, mitten in das Leben der 
Kirche eingefenft, fo lebt er eben mit der Kirche fort, und 
tritt, wie diefe, aus dem Dunkel friſch und verjüngt In das 
Leben heraus. Wir gehen noch weiter; wir fagen: wäre 





*) Vita del B. Alfonso Liguori soritta dal P. D. Pier Luigi 
Rispoli (Gonfultor und Generalfetretär der Redemtoriſten). Na- 
poli 1834. p. 245. 246. 
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die Geſellſchaft Jeſu nicht ſchen da, fies "müßte gegruündel 
werden; fo nothwendig if fie, wie. ſie if, fr unfere Zeit.“ 
Den Sag, den er fühn und. furchtlos ausgefprachen,, fucht 
er fodann, unter Entkräftung ‚ber ‚einzelnen Einreben gegen, 
das Inſtitut, an den Hauptfunltionen nachzuweiſen, welche 
bie Miffion des Ordens qusmaden,. an beu prieſterlichen 
Berrichtungen, an feiner Lehrtätigkeit u. |. f. Findet fih 
auch hier Manches wiederum vor, was der Autor bereitg 
anderwarts vorgetragen: fo. bieten. Doch auch dieſe Exrörteruns 
gen noch manches Neue, und geben das Belaunte zugleich 
in einer fehr zwedmäßigen und: überfichtlichen Zufammenflele 
lung. Mit Vorliebe verweilt der Berfafler bei der Lehrihär 
tigkeit und Lehrmethode dieſes Ordens, die an den. außgen 
zeichnetſten Männern ſtets ihre Bewunderer gefunden bat *), 
Wir glauben nicht, daß bie ganze ältere Stubienorbnung- 
der Jeſuiten jept noch aDfeitig im Einzelnen fich durchführen, 
lafie; allein einerfeits find bie. leitenden Principien ihrer Des 
thode, weil auf unumſtößliche pſychologiſchen Wahrheiten 
und die reichhaltigften päbagogifchen Erfahrungen gegründet, 
immer noch als die richtigen ‚anzueriennen ; anbererfeits iſt 





*) Dft angeführt, aber nicht vollſtäudig und nicht in .weitern Kreifen 
befanat, find bie Ausfpräche des. Back. von Berulam über bie Schu⸗ 
len der Jefuiten (Lib.L de angm. solent p. 20 od. Lugd. Ba- 
tav. 1615): Haec nobilissima pars priscae disciplisae (paoda- 
gogicae) revocata est allgualenus quasi postliminio in Jesul- 
taram oollegiis, quoram cum Infader Industriam' solertiamque 
tam in doctrina excolemda, quäm in. imoribus : informandis, 
illsd oocurrit Agesilai..de.-Pharmakaze: Talis cum sis, atinani 
noster esses. P. 72: Naper otiam intaeri lioet Jesuitas (qui 
partim stadio proprio, partim ex asmulatione adversariorum 
Utoris strenue incubuerant), quantam sabsidii viriumque Ro- 
manae Sedi reparandae et stablliendae attulerint. Lib. VL 
p. 513: Ad paedagogicam quod attinet, brevissimum foret 
dietu: Consule scholas Jesuitarem, nihil enim, quod in usum 
venit, his melius. 
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es ein großer Irrihum, wenn man den Jeſuiten ein ſtarres 
und rückſichtsloſes Feſthalten am Alten und Hergebrachten, 
bloß weil es alt und hergebracht iſt, im Detail ihrer älte⸗ 
ren Studienordnungen zuſchreibt. Auch das Unterrichts- und 
Erziehungswefen der Gefellichaft Jeſu Hat feine Gefchichte, 
feine fortlaufende Entwidlung, was Hr. Hofrath Buß voll 
fändig nachweifet; auch hat in neuefter Zeit am Collegium 
Romanum die Aufnahme mehrerer, früher etwas vernachläßig⸗ 
ten Disciplinen in den philofophifchen und theologiſchen Etus 
dienplan gezeigt, wie wenig man dort gewillt ift, die Yorts 
fchritte der Gegenwart zu ignoriren, und nur allein beim Als 
teren Etandpunft zu beharren. Würde man nur, wir fugen 
nicht einmal mit völliger Beſeitigung, fondern nur mit ger 
höriger &infchränfung des ftaatlichen Unterrichtsweſens, der 
Kirche völlige Freiheit laffen, ihre Lehranftalten ihrem Zwecke 
gemäß zu organifiren, ed würden bald die oft gerügten und 
nie gründlich gebeflerten Mipftände unferer Lehrinftitute befs 
feren Zuftänden weichen müflen; es würde fi auch jetzt 
und von Neuem die Bortrefflichfeit der Zefuitenanftalten bes 
währen und vortheilhaft auf die übrigen zurüdwirfen. Wir 
flimmen darin dem Urtheil des Verfaſſers bei, daß die Wies 
derherftellung folcher Anftalten in der Gegenwart große und 
fegensreiche Früchte bringen würde, und ohne fie die Geſell⸗ 
fHaft Jeſu nie ihre volle Wirkfamfeit, nie feſten Boden ges 
winnen wird. „Die Gefelichaft Jeſu“, fagt Hr. Buß am 
Schluſſe feiner Borrede, „verlangt jetzt, wie die Kirche felbft, 
nur Licht und Luft, d. h. die Freiheit zu wirken; und gewiß 
hatte feine Zeit mehr Grund, fie zu geben, als die Gegens 
wart, die ſchwer leidende, die ſolcher Hülfe bedarf.“ 


Wir wollen, um nicht zu weitläufig zu werden, nur noch 
hervorheben, daß diefer vierte Theil der Schrift eine ins 
tereſſante Ueberſicht der wiflenfchaftlihen Leiftungen des Or⸗ 
dens darbietet und mit großer Gewandtheit die neueften Eins 
wendungen des Prof. Stahl in Berlin befpricht. Ueberhaupt 
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fennen wir fein Wert, das vom Machlichen Standpunkt 
aus fo allfeitig und vollſtaͤndig, ſo genau nad allen Ben 
jiehungen hin das Snftitut ber’ Geſellſchaft Jeſu erörtert; 
wie das vorliegende. .In dieſer vom Berfaffer ange» 
firebten Allſeitigkeit liegt es ſchen, Daß er nicht überall orighr 
nel feyn kann; Gründlichkeit und Eolibität im Ganzen läßt 
fih ihm bei manchen Mängeln in der Nusführung nicht abe 
fprechen. Der Berfaffer ergießt ſich mit freier, tiefgewurzelter 
leberzeugung, mit Wärme und Begeiſterung; am Schluſſe 
bes Ganzen fleigert fih das Feuer, ohne daß aber die ruhige. 
und ernfte Ueberlegung fchwindet. Wohl bezweifelt er ſelbſt, 
dag fein Buch den gewänfchten Erfolg haben werde; denn 
„das Vorurtheil iR von jeher ‚mächtiger geweſen ale das 
Urtheil;“ aber er kann feine Ueberzeugung nicht unterbrüden, 
daß er dem großen Orden eine friebliche Heimath in Europa, 
vor Allem in Deutfchland, wänfchen muß; gleicht ja doch Pie 
Gegenwart in mehr ald einem Zuge der Geburtszeit defſel⸗ 
ben; „gleihe Echäden erfordern gleiche Mittel und der weife 
Arzt nimmt die erprobten.” Ob nun. die Befellfchaft Jeſu 
in näher Zukunft wieber ihre frühere Ausdehnung ah 
dieſelbe Wirkfamfeit erlange, die In den Annalen ber Kirche 
ewig bewunderungswürbig ‚bleibt, ob fie noch einmal mit 
berfelben Kraft intenfio und extenfiy für das Heil der Welk 
zu arbeiten berufen fel, wor willen es nicht; daß fie aber je⸗ 
denfalls auch heutzutage einen Shell der großen Aufgabe ben 
Kirche zu übernehmen und durchzuführen geeignet ift, glau⸗ 
ben auch wir annehmen gu.: dürfen, und es wird ſich Davon 
Jeder überzeugen, ber ihre Gefepe und Einrichtungen, ihrem 
Organismus und ihre Geſchichte vom: Standpunkt der Kirche 
aus, der hier allein der entfcheibenbe. feyn fann, zum Gegen. 
flande tieferer Studien ai m. 
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1. 


Leben des Bifchofes Altmann von Baffau, von Jodok Stülz, regulirtem 
Ehorherrn von St. Florian und wirflihem Mitgliede der kaiſerlichen 
Afademie der Miffenfchaften. Aus dem vierten Bande der Denffchriften 
der philofophifch-hiftorifchen Klaffe der Faiferl. Akademie der Willen: 
[haften befonders abgebrudt. Wien, aus der E. E. Hof: und Staates 
Druderei. 1853. Bol. ©. 71. 


Wenn man das Leben welthiftorifcher Männer, melde 
ihrer Zeit die Epuren ihrer Wirkfamfeit eingedrüdt haben, 
von der Berne betrachtet, fo treten fie vor ihrer Umgebung, 
majeftätiihen Domen vergleichbar, dergeftalt in den Vorder⸗ 
grund, daß diefe dem Blide beinahe entſchwindet. Je näher 
man jedoch zu denfelben herantritt, eine je detaillirtere Kennt» 
niß von ihrem Charakter und ihrer Thätigfeit man erhält, 
deſto mehr zeigt es fih, wie fehr fie in ihrer Zeit und in 
gegebenen Berhältniffen wurzeln, und daß der großartige Erfolg 
ihrer Wirkjamfeit hauptfächli dadurch bedingt war, daß ihr 
überlegener Geift eine Menge verwandter Kräfte an fich zog, 
in Bewegung ſetzte und zu demſelben Ziele hinlenfte. Diefe 
Kräfte zweiten und niedern Ranges find gleichfam die Säus 
lien, auf denen die Heroen der Geſchichte ihre geiftigen Ges 
bäude aufführen konnten. Irrig wäre e8 nun aber zu meis 
nen, als ob der ehrfurchtövollen Hochachtung vor den leptern 
durch eine genaue Kenntniß und gerechte Würdigung jener 
Eintrag gefchehe. Was würde e8 auch dem geninlften Baus 
meifter nügen, den großartigften und fublimften Plan ents 
worfen zu haben, wenn ihm die äußern Bedingungen zu 
defien Ausführung mangelten? Im Gegentheille ift es ein 
großes Verdienft, diefe in gewiſſer Beziehung untergeordneten, 
an fich aber immerhin höchſt bedeutenden PBerfönlichfeiten aus 
dem Hintergrunde, In dem fie fich bisher befanden, hervors 
uziehen und in wahrheitögetreuer Geftalt dem geiftigen Auge 
vorzuführen. 
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Je mehr die Geſchichtsforſchung ſich mit ſolchen Einzel 
unterfuchungen befchäftigt, deſto Ternhafter werben ihre Res - 
fultate, defto mehr durchbrechen die dargeftellten Perſonlich⸗ 
keiten jenes nebelhafte Helldunkel, welches noch bis in vie 
neuefte Zeit fo viele hiſtoriſchen Schalten umgibt. Dieß findet 
befonders feine Anwendung in ber mittelalterlichen Gefchichte, 
auf deren Gebiete ed noch immer ‚manches nene Land zu ‚ent 
decken, oder aber das bereits entdeckte genauer: zu unterfuchen' 
gibt. Man kann daher nicht. oft genug darauf hinweiſen, 
wie wichtig es fei, wenn Gelehrte, die im Befige der noth« 
wendigen literarifchen Hilſowittel find, fih mit folden mono⸗ 
graphifchen Unterfuchungen befaflen. Selten wird es ſich 
finden, daß nicht beſondere nationale, provincielle, Tofale, kirch⸗ 
liche oder corporative Intereſſen und Rüdfichten den Forſchuu⸗ 
gen der betreffenden Gelehrten einen ‚großen Reiz verfchaffen, 
welcher dem entworfenen Bilde die erforderliche concrete Beiiay 
und Lebendigfeit verleiht. 


Ale diefe Rüdfichten Laufen ‚tafemmen bei der Mon⸗ 
graphle des Chorherrn von St. Floͤrlan, Jodok Stülz, über 
den Biſchof Altmann von Baffan. Bereits vor einigen 
Jahren hat derfelbe Gelehrte: ſehr ſchähbare Unterfuchungen 
über Gerhoch von Reidersyerg veröffentlicht, über 


weiche zu feiner Zeit die hiteriſch poutiſchen Blaͤtter ihreri 
Leſerkreiſe referirt haben. 


Beide Männer, Gerhoch und Altmann, find fi geifig 
nahe verwandt. Durch den Raum eines farfen Menigen- 
Alters von einander gelrenmi, jinb jie mit vollſter Ueberzeu⸗ 
gung und freudiger Hingabe ihres Milleng bie kraͤftigſten 
Werkzeuge der Päpfte ihrer Zeit für deren Bemühungen zur 
Erfämpfung ber Brelheit der Kirche und ihrer Reformation 
gewwefen, und wenn auch Alimann nicht wie jener fich bie 
Palme der Wiſſenſchaft errang, fo. erwarb er fih um fa 
größere Verbienfte als eifriger Kirchenfürft. 
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Doch, wollen wir verſuchen, die Reſultate der Forſchun⸗ 
gen des Herrn Stülz unferen Leſern im Folgenden vorzuführen, 
und zwar glauben wir hiezu um ſo mehr Veranlaſſung zu 
haben, als die hiſtoriſch⸗politiſchen Blätter ſchon früher dem 
Bifchofe Altmann ihre Aufmerkfamfeit zugewendet hatten *), 
und ald der letztere ein Mann ift, deifen Wirffamfeit über 
die Grenzen Bayerns und Oeſterreichs weit hinausreicht, und 
welcher daher ein allgemeines Interefie für fi in Anſpruch 
nehmen dürfte. 


Altmann wurde im Anfange des 11. Jahrhunderts in 
Weftphalen geboren und erhielt an der berühmten Domfchule 
zu Paderborn feine erfte Bildung, die er zu Paris, wohin 
fhon damals der Ruf berühmter Lehrer eine Menge Schüler 
aus allen Theilen Europa’ herbeizog, vollendete. Nach feiner 
Rückkehr aus Frankreich erhielt er eine Pfründe an dem Tom 
zu Paderborn. Epäter ernannte ihn Heinrich III. zum Probfte 
des Stifte zu Aachen und nahm ihn in feine Kapelle auf, 
welche damals die Pflanzfchule der deutfchen Bifchöfe war. 
In der That wurde Altmann aud im Jahre 1065 nadh 
glücklicher Rüdfehr aus Jeruſalem, wohin er mit vielen 
Genofien gepilgert war, auf Verwenden der verwittweten Kai⸗ 
ferin Agnes das Bisthum Paffau übertragen. Zeit und Um⸗ 
fände, unter denen Altmann die Verwaltung feines weit aus⸗ 
gedehnten Sprengels übernahm, waren fehr ungünflig. Wels 
her Verfall der Eitten während der Minberjährigfeit und 
der erften Regierungsjahre Heinrichs IV. unter Klerus und 
Volk herrfchte, ift Jedermann befannt, der auch nur einiger- 
maßen mit der Geſchichte des Mittelalter fich vertraut ges 
macht bat. Nur wenige Bifchöfe gab es, welche nach Kräfs 
ten dem einreißenden Verberben**) zu begegnen fuchten. Unter 
diefen nahm Altmann eine der erften Stellen ein. Aber 





*) Band 20, ©. 257 ff. 
220) beſonders durch Reformirung des Klerus, 
XXXIV. 16 
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folche vereinzelten Bemühungen konnten doch feinen entſcheiden⸗ 
den Erfolg haben. „Sobald nach dem Ableben eines tüchtigen 
Bifhofs ein Mann folgte, der gleich vielen andern Bilchöfen 
diefer Zeit das Bisthum nur als ein Mittel zur Befriedigung 
feines Ehrgeizes und der Habjudht gebrauchen wollte, fo war 
alle Anftrengung eines langen Wirfens in Furzer Zeit wieder 
vernichtet. Das war aber um fo mehr zu beforgen, als die 
Wahl der Bifchöfe damals nicht bloß vom Hofe K. Heinrichs 
ausging, fondern die Pfründen aud, ohne Rüdfiht auf Wür- 
Digfeit der Perfon, nah Willkür vergeben oder an die Meift- 
bietenden verkauft wurden. Sollte nachhaltend geholfen wer⸗ 
den und es nicht ferner gewiffermaßen nur dem Zufalle an⸗ 
heimgeftellt bleiben, ob die Geiftlichfeit ganz verwildere oder 
ob fie wieder aus dem Berfalle ſich erheben werde, fo durfte 
die Sorge nicht allein den einzelnen Bifchöfen überlaffen bleis 
ben.” Die deutfche Kirche wäre gewiß, befonders unter den 
damaligen Umftänden, nit im Stande gewefen, fi aus 
ihrem tiefen VBerfalle und aus den Banden der Staatögewalt 
zu befreien, wenn nicht die Päpfte felbft, die Häupter der 
geiftlihen Welt, den Kampf mit den deutfchen Königen, der 
höchiten weltlihen Gewalt, aufgenommen hätten. Diefen 
Kampf für die Freiheit und Reformation der Kirche, welchen 
Gregor VII bis zu feinem Tode mit bewunderungswürbiger 
Conſequenz und Feftigkeit des Willens zum Eegen der Ges 
fammtheit führte, bat Herr Stülz mit Benügung der vor« 
handenen Duellen und eng fi anſchließend an die Forſchun⸗ 
gen und Refultate der neueften Hiftorifer, eines Luden, Boigt 
und Döllinger, mit großer Wusführlichkeit gefchildert. 


Wie Bifchof Altmann ſich entichieden auf Seite des 
Papſtes ftellte, und all feine Thätigfeit in diefem großartigen 
Kampfe aufging, fo bildet die Darftellung des legtern and 
den Mittelpunft der Abhandlung. „Wer den Papſt,“ fagt 
Herr Stülz mit Recht, „als finftern, menfchenfeindlicden Fa⸗ 
natifer zu brandmarfen gelernt Bat, der wird mit vollem 
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RNechte auch über Altmann Fein milderes Urtheil fälfen dür- 
fen. Eine ruhige Erwägung der Sache wird aber die Wahr« 
heit zweier Säge nicht in Abrede ftellen können : 1) Männern 
wie Gregor und Altmann war die Kirche ald die Braut des 
göttlichen Heilandes das Höchfte und Heiligfte auf diefer 
Welt. 2) Weder fie, noch überhaupt die edelften Männer 
der damaligen Zeit, fahen die Erhebung der Kirche auf einem 
andern Wege ermöglicht, als in ihrer Befreiung aus den 
Händen der weltlihen Gewalt. Diefes zugegeben, fonnten 
beide Münner nicht anderd handeln, als fie e8 gethan. Wir 
wären doc fehr neugierig, die Mittel zu erfehen, durch deren 
Anwendung auf mildern Wegen das große Ziel, welches der 
Bapft und feine Anhänger erftrebten, erreicht werden Fonnte.* 


Gregor VII. ernannte den muthigen Bifhof von Paffau 
zu feinem 2egaten für Deutfchland. In diefer Eigenſchaft 
war Altmann auf jenen berühmten Berfammlungen zu Ulm 
und Tribur thätig, wo über die Abfegung Heinrichs IV. vers 
“ Handelt wurde. Bald darauf wurde Altmann aus Paflau 
vertrieben. Nachdem er eine Zeitlang in Sachſen gelebt 
hatte, fam er im Anfange des 3. 1079 nah Rom, von wo 
er im Anfange des folgenden Jahres nach Deutichland zu⸗ 
rüdtehrte, um hier feine Thätigfeit für die Cache des Pap⸗ 
ſtes und der Kirche gegenüber den Anhängern des gebannten 
Königs eifrig fortzufegen. Zwar flarb Gregor VII. den 25 
Mai 1085 in der Verbannung, ungebeugten Geiftes im ruhi⸗ 
gen Bewußtſeyn, für die Gerechtigkeit, welcher der Sieg nicht 
audbleiben konnte, gefämpft zu haben. Uber er erhielt einen 
Nachfolger, welcher das ihm übertragene Werk in gleichem 
Geiſte fortfegte. Urban I. übertrug Altmann und dem Bis 
Ihofe Gebhard von Gonftanz das Amt eines Legaten für 
Deutſchland: eine Stelle, welche um jo fehwieriger war, als 
damals ur noch eine ganz Feine Anzahl von Bifchöfen ſich 
offen den Schiematifern entgegenftellte, und welche Altmann 
bis zu feinem Tode (8. Aug. 1090) behauptete. 

16° 
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Soldier Antheil fällt Bifchof Altmann an den Bemübs 
ungen der Kirchenfürften jener Tage für die Wiederherftellung 
der Reinheit und Freiheit der Kirche zu. Doc ging feine 
Thätigfeit nicht auf in den allgemeinen Angelegenheiten ber 
Kirche. Auch dem ihm übertragenen Bisthume widmete er, 
foweit die Kräfte und Umftände es erlaubten, feine Aufmerks 
jamfeit. Die berühmteften noch jegt blühenden Stifte Defters 
reihe find ihm zu großem Danfe verpflichtet. Kaum hatte 
er den biſchöflichen Etuhl beftiegen, als er in der Vorſtadt 
von Paffau ein Klofter gründete, überzeugt von der Noths 
wendigfeit, ſich neben den Weltgeiftlichen einen Klerus herans 
zubilden, welcher in freiwilliger Armuth, Keufchheit und Ger 
horfam lebend durch fein Dafeyn der Welt ein Beifpiel vors 
hielte, wie die Geiftlichfeit überhaupt geartet ſeyn follte. Ein 
zweites Klofter errichtete er in der Nähe von Mautern. Für 
das uralte, aber damald ganz in Verfall gerathene Kloſter 
St. Florian begann unter ihm eine neue Epoche. Er ents 
fernte die in weltliches Treiben verfunfenen und verehlichten 
Klerifer, ftellte die halbzerfallenen Gebäulichfeiten wieder 
her und bemühte fich, dem Klofter durch die Reftitution der im 
Laufe der Zeit abhanden gekommenen Güter, fowie durch 
Hinzufügung neuer Befigungen eine tüchtige materielle Baſis 
zu verfchaffen. An die Reformation von St. Florian fhließt 
fi) die von Hippolyt oder St. Pölten und die von Kremds 
münfter.. An der Umwandlung der älteiten Stiftung der 
Babenbergifhen Markgrafen, des uralten Melt, welches bis⸗ 
her in Gemeinfchaft lebende Kleriker zu Bewohnern hatte, und 
ein Benedictinerflofter Durch Markgraf Leopold wurde, hatte er 
wahrfcheinlich ebenfalls Antheil. Die Entitehung aber verdanfte 
ihm das Stift Göttweih, welches er als feine Lieblingsftifs 
tung betrachtete. 


Auf diefe Weile ift Altmanns Name aufs innigſte ver 
knüpft mit jenen großen Flöfterlichen Inſtituten, welche für 
DOeſterreich bis in die neuefte Zeit mehr oder weniger Sihe 
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der Civiliſation und auch bes Firchlichen Lebens waren. Sein 
neuefter Biograph hat daher die fhöne Pflicht der Dankbar⸗ 
feit erfüllt, als er durch fleißige und gründliche Benützung 
der Quellen, mit warmer Feder, „ven durch fo viele Tugenden 
ausgezeichneten Mann der Bergeflenheit” entriffen hat. Wir 
wünfchen jedoch, daß des Herrn Berfaflers Befürchtung, „es 
möchte vielleicht in ‚wenigen Jahren Niemand mehr gefunden 
werden, welcher fih aus befonderem Danfgefühle zur Bes 
fhreibung feines Lebens verpflichtet erachten müßte,“ nicht in 
Erfüllung gehe, fondern Et. Florian und die übrigen oben ges 
nannten Stifte auch in dem glücklich fi erneuernden Oeſter⸗ 
reich, an durch Wiffenfchaft und firchlichen Eifer ausgezeichneten 
Männern reih, ftetö jene Stelle einnehmen werden, welche 
fie unter fo mannigfachen Wechfeln fo viele Jahrhunderte 
hindurch behauptet haben. | 





XIV. 


Die jüngften Wahlen in Solland und der 
Kreuzzeitungs Lärm. 


Es ift nicht viel über ein Jahr, daß die europäliche 
Sournaliftif noch in hitigfter Aufregung war über den braus 
fenden proteftantifhen Sturm, der durch die Mafregeln des 
apoftolifchen Etuhles zur Wiederherſtellung der Fatholifchen 
Hierarchie in Holland Anlaß genommen, die Emancipation 
der dortigen Katholifen unter den Trümmern der befchwores 
nen Berfaffung Niederlande wieder begraben zu wollen. Man 
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wird ſich erinnern, wie damals alle niederländiſch⸗proteſtan⸗ 
tifhen Parteien, von den atheiftifchen Kraftionen der geheimen 
Klubs bis zu den abfolutiftifch » caloinifchen Eonfeffionaliften, 
welche ſich als die „antirevolutionären® Kreuzzeitungs⸗Män⸗ 
ner Hollands geriren und von ihrem Führer Groen van 
PBrinfterer den Namen tragen — wie Alle als vereinte und 
verfchlungene Brüder auftraten gegen die armen Katholiken 
und das Miniflerium Thorbede, das troß feines eraltirten 
Liberalismus der Kirche im Niederland fo viel Recht und 
Freiheit laffen zu müflen glaubte, als der Buchſtabe und 
Geift der beſchworenen Verfaſſung Har und ftrenge forderte. 
Aber was gelten Eide vor der Heiligen Furie der Träger 
des „evangelifchen Staats!“ Zwar batirten die Einen ihr 
„esangelifch” von Proudhon Her, die Andern vom Henker 
Servet's; aber auf den Kanzeln, in den Adrefien, im föniglichen 
Borzimmer, im Wahllofale ftanden fie, Ein Herz und Eine 
Seele, zueinander und fchrieen nach Bürgerkrieg gegen bie 
Katholiken, zum Zwecke neuer Aufrichtung der alten protes 
ftantifhen Euprematiee Damit man nicht verwechsle: das 
war in Holland und im 3. 1853, nicht im Breisgau und 
im 3. 1854; ed war dad Haus Dranien, nicht Babdens 
Durlach, dem damals die falſchen Brüder räucherten! Wirk: 
lih waren bald die alten Generalftaaten aufgelöst und unter 
dem Drud des herrfchenden Fanatismus eine neue, in ſchmu⸗ 
Bigfter Agitation verfälfchte Vertretung gewählt. Aber den⸗ 
noch brachte es diefe, da alsbald die Parteien ihren Spuf 
im eigenen Innern wieder anhoben, nicht weiter, als zu 
einem lendenlahm erclufiv-proteftantifchen Minifterium und zu 
einem Strafgefeg gegen die Katholifen, das an ihren eigenen 
Mopififationen in einer vollendeten Lächerlichfeit unterging, 
welche die befannten englifchen Schneider⸗Bills in demfelben 
Maße noch übertraf, als die Holländifche Secundogenitur viel 
prätentiöfer aufgetreten war. Inzwiſchen erlangte das Recht 
und die Weisheit des apoftolifchen Stuhles den volftändig- 
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hen Sieg; die Hierarchie der friſch aufblühenden Kirche in 
Holland ift ſtaatlich anerkannt. 


Treilih fchlimm für die „antirevolutionären® Frommen 
des „evangelifhen Staats;“ aber Hoffen und Harren madıt 
Manchen zum — Rarren. Man hoffte alfo, auch in Berlin, 
daß die „glorreiche Aprilbewegung* doch unmöglich ohne die 
tiefgreifendften Folgen bleiben könne, daß vor der Konfequenz 
ber Groeniften die liberale Halbheit fammt der Verfaſſung 
ftürgen, und die Fatholifhe Rechtslofigkeit wieder Princip und 
Geſetz des „chriſtlichen,“ d. i. „evangelifchen Etaates’ Hola 
land werben würde. Zwar zeigten ſich mißlicde Symptome 
von dem Moment an, wo der unnatürlihe Parorysmus zu 
fhwinden begann. Zwifchen dem altliberalen Minifterium 
und den „antirevolutionären“ Chriften vom Symbol: Buch 
ftaben entbrannte wieder giftiger Zwift der Principien, und 
andererfeitö erhob der baare Unglaube nur um fo flolzer 
fein Haupt, je unwiderfprechliher e8 war, daß die „evanges 
liſche“ NAgitation ihm ihre Maffen und Kerntruppen {vers 
dankte. Bekanntlich hatte die Bewegung von der reformirten 
Gemeinde zu Amfterdam und ihrem „SKirchenrath” den Aus⸗ 
gang genommen und deren ingrimmig fanatifche Adreſſe zus 
erft die Zuficherung des Königs erhalten, daß er unter jeber 
Bedingung das bedrohte Evangelium retten werde. Aber 
faum verging ein halb Jahr, fo wählte verfelbe Kirchenrath 
zu Amfterdam einen entichievenen Rationaliftien, den Dr. 
Meibom, zum neuen Paftor. Aus der Gemeinde felbft pros 
teftirten Einige in einer feierlichen Adreffe, und machten dem 
Kirchenrathe bemerflih: als er vor Kurzem in fo heiligem 
Eifer gegen die Einführung der bifchöflihen Hierarchie und 
gegen die Kirche aufgetreten, „welche die Verdienſte des einis 
gen Mittlers und Seligmachers läugne,” wie man damals 
hätte glauben fönnen, daß er, daß diefelben Autoritäten 
nun „einen Mann zur Erbauung der Gemeinde berufen 
follten, der doch allezeit in der Läugnung der Verdienſte des 
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Seligmachers mit jener Kirche (!) einsgefinnt iR, und noch 
obendrein, was Rom nicht thut, die wahrhaftige Gotts 
heit feiner gefegneten Perfon beftreitet?“ 


Eo ging die Demadfirung aus dem Mummenfchanz ber 
„chriſtlichen“ Aprilbewegung in aller Ordnung vor fi, und 
die „Antirevolutionären® hätten aldbald verzweifeln müflen, 
daß e8aus der rationaliftifchen Trivialität des proteftantifchen 
Hollands noch eine Erhebung gebe, wenn fie nicht, wie ihr 
Name fagt, auch eine politifche Partei wären. Wie überall, 
fo hofft diefe Richtung auch hier, im geraden Gegenfage zur 
fatholifchen Kirche, religiöfe Erfolge erft als nachträgliches 
Refultat ihrer focial=politifhen Erfolge. Hätte fie nur eins 
mal mit Hülfe einer verrotteten Ariftofratie und abfolutiflis 
fcher Gelüfte des Hofes die Macht In die Hand befommen, 
dann würde ihre allein noch eindringlihe Miflions - Predigt 
mit dem Korporalfiod die ficherfte Weberzeugungsfraft bewährt 
haben. Es galt alfo nur, in der Kammer weitern Boden 
zu gewinnen, um jene höheren Potenzen für fih in Activität 
fegen zu können, und im verflofienen Monat Juni fiel die 
Entſcheidung. Es war Neuwahl für die zweite Kammer. 
Man hätte doch für unmöglich halten follen, daß die evans 
gelifchen Helden von April 1853, die Retter des Baterlandes 
vor dem römifchen Antichrift, nicht noch im guten An» 
denfen des Volkes ftünden ! Und doch erweist das Wahlres 
fultat das gerade Gegentheil; das Volk ließ fie ſchmählich — 
fallen. Die Stimmen der neugewählten Kammer vertheilen 
fi) nun, wie folgt: Minifterielle 31, Thorbede 18, Kathos 
lifen 14, Groeniftien — 5. Die minifteriele Majorität if 
alfo erfchüttert; die als verrätheriih am Evangelium und ale 
heimlichfatholiih fo graufam und lebensgefährlich diffamirte, 
vom König felbft höchſt unwürdig behandelte Partei Thor⸗ 
bede um 5 Etimmen verflärft, noch dazu Zuylen van Nyer 
velt, damals Minifter des Auswärtigen und, weil er bie 
Berhandlungen mit Rom gerecht und freundlich führte, vor 
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Allen dem Volkohaß preißgegeben, jebt wieder gewählt; 
dagegen die Groeniften auf ein Minimum reducirt, und, 
was das Aergfte it — Groen felbft zu Zwolle, und fein Schild⸗ 
fnappe van der Brugghen zu Zütphen ſchmählich — durch⸗ 
gefallen und beide von der Volfövertreiung ausgemerzt. Die 
Partei: Berwandten in Berlin fprechen tief „entmuthigt” von 
folhem „Bild des Volksſtrebens:“ „ein Volt, das ein Jahr 
nad einer großen religiöfen Bewegung fchon wieder in bie 
liberale Alltäglichkeit zurüdgefunfen ift — das iſt eine Si⸗ 
tuation ohne Sonne und Hoffnung!“ Um die Holländer zu 
„Ehriften,* Niederland zum „evangelifhen Staat“ zu machen, 
hatte man den Bürgerfrieg gegen die unfchuldigen Katholiken 
faktiſch Heraufbefchworen, und dieß if das Refultat; es 
war noch weniger als ein Strohfeuer, denn es hat nicht ein⸗ 
mal, wie in Berlin z. ®., den üblichen Geſtank hinter ſich 
gelaflen. 


Es wäre nicht der Mühe werth, an die damalige Hals 
tung der den Groeniſten entjprechenden Partei in Preußen 
zu erinnern — fo über alles, auch das pefjimiftifchfte, Erwarten 
tief ift ihre Organ ſeitdem in politifcher und religiöfer Hins 
fit gefunfen — wenn nicht doch ein paar beiondere Punfte in 
Betracht kämen. Für das Erfte ift dieſes Organ noch immer 
als tägliches Brod abfolut unentbehrlich im Schloffe zu Pots⸗ 
dam Zweitens aber wirft der Vergleich ein neues Licht auf 
die Haltung der präußifch „Antirevolutionären“ im badifchen 
Conflikt. Es mar damald in Preußen die Jugend » und 
Blüthezeit der „Eatholifchen Fraktion;“ man mußie daher ohne 
Unterlaß von dem Licht und Recht, von der vollen Gerech⸗ 
tigkeit reden, die auch der „evangelifche Staat,“ ganz anders 
als der bureaufratifche, den Katholifen fpenden könne. Der 
glorreihe April der Holländer brah an. SKatholifcherfeits 
war man auf's Außerfte gefpannt, wie nun die Kreuzzeitung 
ihre vorgegebenen Principien auch nur nad) Außen appliciren 
und das „Licht und Recht” der zwei Fünftel der niederlän⸗ 
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diſchen Population vertreten werde. Sie yerrieth zu dem 
biutdürftigen Eruptionen der holländifchen Prädifanten ans 
fünglid auch wirklich ein verlegened Geſicht; wunderfam 
bald aber entdedte fie, daß gar fein Grund fei zur Verles 
genheit, denn im „evangelifhen Staate” Holland mangelten 
eben die hiftorifchen Borbedingungen zum „Licht und Recht“ 
für die Katholiken, hier müßten fie ſich alfo freilich drüden. 
Und fofort lächelte fie der Bürgerkriegs Predigt dortfelbft den 
unbefangenften Beifall. Zu derfelben Zeit rüttelte aber auch 
der oberrheinifhe Epijfopat an feinen mitleidswerthen Feſſeln 
und der Etern des greifen Erzbifhofs von Freiburg ging 
auf. Die Kreuzzeitung glaubte daher für Holland Revandıe 
geben zu müjlen in Baden. Den holländifchen Katholiken 
fönne fie unmöglich ihre moralifche Unterftügung leihen, die 
oberrheiniichen Bifchöfe dagegen foltten ihrer volftändig ges’ 
nießen bei Verfolgung ihrer Zwede. Den 27. März bereits 
hatte fie ihr Programm dahin feftgeftelt: ganz abgefehen da- 
von, daß die badifche Regierung der Macht der Fatholifchen 
Kirche ſchwerlich gewachſen fei, ftehe es um fie auch prins 
cipiell mißlich, und „wie überall, fo ift e8 auch hier eben⸗ 
fowohl unfere Pflicht als unfere entfchiedene Abficht, der ka⸗ 
tholifchen Kirche volle Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen, und 
wir tragen demnach fein Bedenken, von vornherein unummwuns 
den auszuſprechen, daß wir in dem obmaltenden Conflifte 
mit unmefentlichen Ausnahmen überall auf Seite der Fatho- 
lifchen Kirche ftehen.* Sie ließ damals den Katholifen ganz 
freie Mahl, ob fie Baden als „evangelifchen oder Fatholifchen 
Staat” behandeln wollten; immerhin, verfichert fie, „geftatten 
die Gefchichte und die Zufammenfegung des Großherzogthums 
es nicht, die wohlhergebradhte Stellung zu der Fatholifchen 
Kirche zu verfümmern oder wohl gar die badifhe Bureaus 
fratie an die Stelle der römifchen Hierarchie zu fegen, in 
welchem Beiden ſich nach unferer Auffaffung der Streit zu 
bewegen feheint.* Lange Monate hindurch zeugte das Blatt 
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von der tiefften Ueberzeugung, daß es fich in Baden nur um 
einen Streit zwifchen der Kirche und dem unberechtigten 
Bureaukratismus handle, der „nicht ganz im Klaren darüber 
fei, ob die zehn Gebote Gottes auch dann gültig feyn würs 
den, wenn ihr Inhalt fich nicht in irgend einer Weiſe auch 
in feinen Regifteen befchlofien fände ;* das fei eben der große 
Unterfhied der Stellung in Holland und in Baden; der 
Bureaufratismus fei ed, gegen den es einen gemeinfchaftlis 
hen Kampf aller „Antirevolutionären* gelte So damals; 
und lange war die Tatholifche Vrefie*) harmlos genug, vie 
glänzenden Zeugnifle der Kreuzzeitung in dem bereits lichter⸗ 
loh entbrannten Gonflift mit herzinniger Dankbarkeit und 
Freude zu reprobueiren. Sept aber lautet deren Urtheil ber 
fanntlih: Baden fei ein — „evangelifcher Staat,“ fo gut 
wie Holland, und abgefehen davon, habe Hermann von 
Vicari nur durch eidbrüchigen Hochverrath fih können beir 
kommen laffen, gegen den Bureaufratismud und Joſephinismus 
frei aufzutreten, denn auch diefe beiden bildeten eine wohl⸗ 
berechtigte, gottgewollte „Geſchichtsepoche“ und ſeien nicht. zu 
„ignoriren.“ | 


Die bimmelfchreiende Perfivie diefer Bahnenflucht fiel in 
die erften Tage des Februar, unmittelbar in die Zeit, nach⸗ 
dem Herr Wagener, mit königlichen und ritterfchaftlichen Gna⸗ 
den überhäuft, aus feinem Schmollwinfel zur Oberleitung des 
Blattes zurüdgefehrt war. In diefelbe Zeit fielen die geheis 
men Berhandlungen Preußens mit Karlsruhe und Bismarf'e 
berüchtigte Reife dahin; wieder in derfelben Zeit zitterte man 
an der Newa vor einer Einigung zwifchen Defterreich und 
Preußen, und fehärfte Albion dem Föniglichen Schwager das 
Bewußtfeyn feiner Würde ald „Hort des Proteftantismus auf 
dem Bontinent“; und abermals in derfelben Zeit urtheilte je- 





*) Diefe Blätter aber nicht! 
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ner hochgeftellte ruffifche Staatsrath zu St. Petersburg in 
feinen von diefen Blättern publicirten Briefen *), daß bie 
in den Zuilerien thronende Revolution unter andern erponirs 
ten Poſten auch die badifchen Katholifen gegen ihre Regie⸗ 
rung commandire, oder daß, wie die Kreuzzeitung fagt, der 
badifche Gonflift nur eine „Fühlhornbewegung“ der großen 
franzöfifchsFatholifchen Revolutions⸗Propaganda fei. Seitdem 
bat fie nicht mehr aufgehört, vor Allem dahin zu trachten, 
dem Kirchenftreit die ſen Charakter anzulügen, im getreuen 
Dienft des Ezaren, und aus demfelben infofern allerdings eine 
„Epifode der orientalifchen Frage! zu machen. Denn was 
fann Harer ſeyn: als daß fofort alle proteftantifchen Souves 
raine Deutfchlande fich hätten fihaaren follen, unter Anführung 
bed „Hortd des Proteftantismus auf dem Continent“, gegen 
die gräuliche Verfchwörung des Batifan und der Tuilerien, 
welche jenen Fürften in ihren eigenen Ländern Unruhe ftifs 
tete, und — die Kreuzzeitung ſchwur ja hoch und theuer 
darauf! — zugleidh den furchtbaren Sturm gegen den groß 
müthigen Protektor ihrer ganzen Stellung, und des Evange⸗ 
liums insbefondere — gegen den Czar, anblied. Das neue 
Corpus evangelicorum war abfolut geboten zur Rettung der 
proteftantifhen Sache mit Hülfe Rußlande, und — umge- 
fehrt. Monatelang predigte das Blatt täglich, in wenig ver- 
blümter Weife, diefe rettende Politik, unter einem Schwal 
von Berläumdungen, die jeden ehrlichen Mann mit Efel und 
Abſcheu erfüllen mußten. Der giftigite Geifer fiel in jeder 
Nummer auf Franfreih und Defterreih, Rom und Freiburg 
zumal. Man trug fein Bedenken, ber grandiofen und noch 





*) Band XXXIII. S, 895. — Diefelben Briefe, mit unbebeutenden 
Aenterungen, gelangten fpäter auch an bie Revue des deux 
mondes zur Bublifation. Sie find demnach offenbar mehr ale 
bloße Brivatäußerungen des General-⸗Direktors der ruffifchen Gens 
fur, und erfreuen ſich ohne Zweifel czariſcher Approbation. 
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nicht vergeflenen Blamage von 1837 ſich wieder auszuſetzen, 
und die damalige Erfindung, daß der Kölner» Etreit zu 
„zwei revolutionären Parteien” in Beziehung ftehe, nun auf 
den Erzbifhof von ‚Freiburg und alle deuten Katholiten 
anzuwenden. Der preußifche Minifter des Innern, ein Ans 
gehöriger der Partei, hatte fchon unter dem Alten Mai in 
dieſem Sinne die Oberpräfidenten von Rheinland, Schleſien 
und Pofen zur Nachforfchung um Beweismittel aufgefordert, 
die freilich, trob des beften Willens, nicht beizufchaffen was 
ren. Rah einer „vertraulichen Anzeige”, fagte Herr von 
Welphalen, „fol der Fatholifche Klerus gegenwärtig 
aller Orten mit der Demofratie in.Berbindung treten, 
um, mit biefer vereinigt, die Gemüther gegen Rußland 
aufzureizen“; und der Herr Minifter bezeugt auch gleich 
feinen feften individuellen Glauben an diefe haarfträubende 
Berläumdung der deutfchen Katholiken, indem er ausdrüdlich 
auf die befannte antiruffifche Stimmung der „Fatholifchen 
Geiftlichfeit in — Frankreich“ hinweist, von wo auß die 
deutſchen Bifchofe und ihr Volk durch eigene Emiffäre, vie 
namentlih Köln und Mainz überfchwenmten, durch Reife 
Prediger ꝛc. inficirt würden. Solchen Verdacht fchwerften 
und doppelten Vaterlands-Verraths wagte man gegen bie 
Bifhöfe und die ganze Kirche Deutfchlands officiell auszus 
fprehen! Daß er aber auf jener nämlichen Anfchauung bes 
ruht, welche Rußland und Neupreußen, wie oben angeführt, 
ſtets geltend zu machen fuchten , ift handgreiflih. Er ift das 
Gomplement zu der fingirten frangöfifch - vatifanifchen Ver⸗ 
ſchwörung in und gegen Deutfchland und — Rußland, feine 
großherzige “Proteftorats- Macht. Und als die Kreugzeitung 
die preußifchen Katholifen tiefgefränft, um Hülfe gegen ſolche 
officielle Ehrabfchneidung, über Heren von Weftphalen hinauf 
bliden ſah, erklärte fie ohne Verzug: o! dort oben „erfenne 
man die Achtſamkeit der höhern Beamten auf gewiſſe Fathos 
lichen Beftrebungen — rühmend an.” Wären bie deſiderir⸗ 
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ten „pofitiven Thatfachen“ nicht fammt und fonderd von den 
Herrn Ober » Präfidenten für abfolut unauffindbar erflärt 
worden, fo könnte man wahrhaftig meinen, fie hätten auch 
der Bamberger» Eonferenz und ihren nachfolgenden Maßres 
geln im Innern zu Grunde gelegen. 


„Autorität ift die Lofung der oftgenannten Partei, 
„Autorität* das tägliche Gebet ihres hohen Herrn. Yür 
ihre Gewinnung hat man in der Angft vor der Revolution 
Fatholifche Prineipien Hinübergenommen; die Anwendung zum 
Zwede aber, wie fie in der Kreuzzeitung hervortritt, befteht 
darin, daß fie in jeder brennenden Frage ihren eigenen Prin- 
cipien in's Geficht ſchlägt. Solche Principien und die ſpe⸗ 
cififch proteftantifch-preußifche Politik find eben abfolut unvers 
einbare Dinge; dieß hat ſich gezeigt bis auf diefe Stunde 
von jener Zeit an, mo die Führer der Partei in Erfurt dies 
jelbe Unions - Bolitif fanktionirten, von welcher Preußen bes 
freit zu haben fie jet fich in Einem fort mit feder Etirne 
rühmen. Daß es zunächſt nicht der PBroteftant an fich ift, 
der mit den eigenen entlehnten Principien der Autorität 
immer wieder in Todfeindfchaft geräth, beweist der Umftand, 
daß ein paar andere wahrhaft „antirevolutionären * Organe 
dieſes Befenntniffes an der Hand derfelben Principien zu einer 
ganz entgegengefehten Beurthellung des Kirchenftreited ger 
langt find. Die „Breimüthige Sachſenzeitung“ ers 
fleht für ihn unausgefegt „bald einen rechtlichen Ausgang,” 
und erflärt auf jene „ſchmählichen Nachreden“ ausdrücklich: 
„der deutſche Politiker fönne nichts Gewiſſenloſeres thun, ald 
ein nationaled Lebenselement, das fo tief das deutfche Volk 
durchziehe, wie die fatholifche Kirche, bei jeder Gelegenheit 
als ftaatsfeindlih und unnational zu denunciren”, mit dem 
nur allzu wahren Beifügen: „Sollte eine hiſtoriſche Abrech⸗ 
nung gehalten werden über das, was der Proteftantismus 
und der Katholicismus gegen die deutſche Nationalität für 
die Fremden gethan, fo würde dieſelbe uns nicht günftig 
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ſeyn.“ Auch das Hallefhe „Volksblatt,“ obgleich fo 
entfchieden ruffifch-gefinnt wie die beiden andern Drgane, 
hat die Firchliche Bewegung in Deutfchland nicht ale Fühler 
der antiruffifch- franzöfifch - vatifanifchen Verſchwoͤrung aufges 
faßt, nicht einmal als Kampf zwifchen Katholicismus und 
Nroteftantismus, fondern einfach, nach der urfprünglichen Bes 
urtheilung der Kreuzzeitung felbft, als Kampf der Fatholifchen 
Kirhe gegen die „hölzernfte Auffaffung des bureaufratifchen 
Regiments.“ Dafür mußte es nun freilich jüngft das öffent- 
liche Anathem der Prediger ter Diöcefe Paderborn über ſich 
ergehen laſſen, dieweilen es „für die alle Pietät gegen das 
vierte Gebot hinfichtlih der Obrigkeit verlegende Oppolition 
des Erzbifchofs von Freiburg Partei genommen." Treffend 
antwortet Herr Nathuſius: es gebe auch ein erſtes Gebot, 
„das häufig weniger bequem zu befolgen, und lei⸗ 
der Seitens der Träger des Amts in unferen proteftantifchen 
Kirchen nur zu oft hinter jenes vierte zurüdgeftelft 
worden ift, welchem es von Rechtöwegen voran fteht.* 


Die preußifh „Antirevolutionären” katexochen dagegen 
haben der Kirche diefes „erfte Gebot“ fürmlich verboten, weil 
es für fie nur der Vorwand ihrer franzöfifch - demofratifhen 
Revolutiond » PVolitif fei. Sie find unerfchöpflih in fcharfs 
finniger Diagnoje derfelben. Was kann 3. DB. klarer feym, 
als daß es nur die Rüdficht auf die Revolution ift, weßhalb 
— Biemont nicht ebenfo mit Ercommunifation ıc. behandelt 
wird, wie Baden? Man warnt noch recht wohlmeinend, die 
Treue der Liberalen fei nicht beftändig! Daß die Kirche in 
Baden einer 50 Jahre lang mit flehender Geduld und bie 
zu der Alternative: Bruch oder allgemeiner Untergang, ertras 
genen fpftematifhen Unterdrückungs-Politik gegemüberiteht, in 
Piemont dagegen vergänglichen anardhifchen Perfönlichkeiten, 
die ihre Refte gefunden Menfchenverftands an England zur 
Reparatur übergeben haben — dieß fann doch den Iinters 
fhied nicht madhen! Für die anderthalb Altlurheraner in 
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Baden, ald fie gegen ihren rechtmäßigen Landesbifchof rer 
bellifh wurden, ift alsbald der ruflifhe Czar mit Interceflios 
nen in Karlsruhe eingefommen; für die Hunderttaufende der 
dortigen armen Katholifen hat fih fein auswärtiger Sous 
verain verwendet, wofür Gott nur zu danken ift! Dennoch 
aber muß Baden unbeflritten das Echladhtfeld der großen 
antiruſſiſch-franzöſiſch-katholiſchen Verfhwörung zur Linterjos 
hung Deutſchlands unter den Papft oder die Franzoſen feyn; 
denn welche Partei die Beute davon tragen wird, wiflen jene 
„Antirevolutionären“ felber noch nicht. Und während diefe 
Trommen dem ganzen deutichen Epifcopat und Klerus und 
Volk ungenirt und ungeftört Verbrechen auf Verbrechen ans 
dichten, die vor dem Recht aller Länder und Zeiten des Hen⸗ 
kers würdig find, verfchlieft man im Eonferenz« Süden der 
fatholifhen Tagesprefle den Mund fo volftändig, daß fie in 
einem an ſich unbetheiligten Lande 3. B. nicht einmal mehr 
Actenftüde publiciren darf! Die Frommen aber find noch lange 
nicht fertig. Cie drohen erft noch mit „Holländifcher Aprifs 
bewegung” und „Bürgerfrieg;* fage: mit jener holländi⸗ 
ſchen Bewegung drohen fie. Als ob nicht gerade Holland 
ihnen den Ausgang ihrer eigenen gegenwärtigen Politik pros 
phezeien könnte, vorausgefeht, daß ihr Anftreben fehlfchlägt 
und nicht in diefer deutfchen „Epifode der orientalifchen Frage“ 
wirklich nich — Rußland in der angedeuteten Activität 
auftritt *). Und — dann? 





*) Bgl. Kreuzzeitung 6. Nov. 1853; 20. und 28. Juni 1854; 27. 
März 1853; 16. Auguſt 18535 4. Juli 1854; 21. Juli 1853; 
6. Juli 1854. — Freimüthige Eachfenzeltung vom 7. Juli 1854. 
— Gvangel. 8.:3. vom 28. Juni 1854. 
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Ruſſiſche Pfingſtroſen⸗Kunoſpen. 


VI. 
Die Revolution und die religiöſen Sekten Rußlands. 


5. Die fchiematifch : yroteflantifirenden Sekten Rußlande, oder weſſen 
der ruſſiſche Bauer in ber Religion faͤhig if. 


Die religiöfe und focialpolitiiche Bewegung im heutigen 
Rußland wäre unvolftändig gefchildert, wenn die oben ges 
nannten Richtungen übergangen würden. Sie fcheinen zwar, 
an fih betrachtet, nicht von ferne an die hohe Wichtigkeit 
für die religiöfe und politifche Zukunft des Ezarenreiches hin⸗ 
zuftreifen, die den früher befchriebenen ſchismatiſch-ſchisſsmati⸗ 
(hen Richtungen allerdings zugefprochen werden muß; aber 
jedenfalls in einer andern Beziehung Baben fie ihre befondere 
und ſchwere Bedeutung. Echon ein Blid auf die Ideen 
mancher flarowerzifchen Arten und Selten, die da ausſchließ⸗ 
ih unter dem einfachen gemeinen Bolfe erijtiren, und von 
Niemand fonft den Bauersleuten eingegeben worden, läßt oft 
unbegreiflich erfcheinen, wie ed nur möglich fei, daß fie auf 
folhem Boden entftanden feyn, und kräftig fih erhalten 
konnten. Die Thatfache ift indeß unbeftritten, und beweist 


einen ungemein reichen, wenn auch unter. dem Unglück ber 
XXxIV. 17 
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äußern und Innern Lage tief verborgenen und traurig. ver⸗ 
fümmernden Bond von Geiſtesgaben in dem unverborbenen 
Raturvolfe Rußlands. Nichts ſpricht aber mehr dafür, als das 
Weſen jener proteftantifirenden Sekten. Sie haben zwar zweifels⸗ 
ohne die Keime zu ihren Lehrſyſtemen von Außerer Anregung 
empfangen, aber gepflegt und confequent audgebildet, wie fe 
jest find, in einer Weife, bie von: ebenfo ausgezeichrietem 
Scharfſinn des Berftandes, als Tiefe der Phantafle Zeugniß 
gibt — find diefelben ganz allein ihr. Werk. Alle ihre Bier 
graphen verfichern uͤbereinſtimmend: feine. Seele aus den ger 
bildeten Claſſen, fein ruſſiſcher Pope, kein Adelicher oder 
Beamter ſei jemals unter- ihnen un finden geweſen; lauter 
gewöhnliche Bauern, kaum der. hundertſte des Leſens, kaum 
der tauſendſte des Schreibens: mächtig, ohne Bücher, bie ihre 
Lehren darftellten, bis auf etwa zwei. äußerk feltene, ohne 
gefchriebene Glaubensbefenntniffe zu ihrer Belehrung, indem 
alle dergleichen, welche. fie da und dort probucirten, nur zur 
Orientirung der inquirirenden Regierung, ober wohlwollen⸗ 
der Forfcher von ihnen ſelbſt aufgefeht. wurden — fo pflan« 
zen biefe Bauern einzig und allein durch die Tradition eine 
fpecufative Theologie fort, deren kein großer norobentier 
Philoſoph fih zu fchämen gehabt hätte ®). Ä 


Auch fie beunruhlgen die artherore Kirche erſt ſeit 7 





*) Lenz, weiland Profeffor in Dorpat (Theopk. Eduard. Lenzii: 
commentatio de Duckoborzis. Dorgati 1829), der für feine An 
gaben auf ſenatoriſche Unterfurhunges Helen ſich beruft, bemerkt 

‚ ansbrädlich: In komoratieres enltieresgue imperli ordines sootam 
irrepsisse nullo adhuo exemplo, quod nehis certe in prompta 
sit, probari potest, sed potius il tantum, qui humilis, prae- 
serlim rusticae, conditionis sunt, imprimis ex Üosacoram, 
qnos Donicos vocant, mumero ei adstipulanter, quae quidem 
res valde memorabilis est, cum similes in aliis terris Faus- 
ticoram familiae Inter dmmes voipuäliene ordines assoclas hu- 
bere soleant. ’ 
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ter 1. Sie fliehen aber zu allen flarowerzifchen Braftionen 
princiviel in fo fchneidendem Gegenſatze, daß man gerade 
an ihnen den Unterſchied am beften ftudirt. Jenen ift Kirche. 
und Tradition Alles, diefen Nichts. Jene hängen auf das 
ängftlichfte am Außern Kirchenthum und dem traditionell Hers 
gebrachten, diefe glauben Behufs der Befreiung des göttliche 
chriſtlichen Geiſtes folche Findifch vermenfchlichte Form zers 
fhlagen zu müſſen. Auch durch die verlorenften Starowerzen- 
Sekten geht der Eine Orundgedanfe, daß das ächte Prie⸗ 
ſterthum und die wahre Kirche untergegangen, fei ed früher 
oder fpäter im Laufe der Zeit, daß aber von der Zufunft 
die große Reftauration zu erwarten fei; jene proteftantifirens 
den Sekten dagegen glauben, dad rechte Priefterthum erft 
unter fich hergeftellt, und felbft den Kern und wahren Geift 
des Ehriftenthumsd erft eruirt und in Befig genommen zu has 
ben, während die Kirche ihren Gläubigen davon nichte biete, 
und immer nichts geboten habe, da fie in ihrer Neußerlich« 
feit verharrt und aufgegangen, ſeitdem fie unter dem Heiden« 
thum zum Erften Pla gegriffen. Eine Kirche und ein Pries 
ſterthum, wie alle Orthodoren und ihre Schismatifer es glau⸗ 
ben, halten fie überhaupt für eine paganifirende Depravation 
der wahren Lehre, die folche Kirche und Prieſterſchaft nicht 
fenne. Das ift ächt proteftantifch. Wie fie aber mit der gan« 
zen Vergangenheit der Kirche gebrochen haben, fo auch mit 
ihrem fpecififchen Volfsthum. Unter ihnen wohnt nichts von 
der Liebe zum Nationalen, welche alle Starowerzen aus⸗ 
zeichnet. Das ift wieder Acht proteftantiih. Das Eine Fak⸗ 
tum erfcheint als fprechend genug dafür: ald Napoleon gegen 
Rußland rückte, und das ganze übrige Volk fih wie Ein 
Mann wider ihn erhob, erfannten fie dagegen in ihm jenen 
Löwen des Thals Zofaphat, den ihre alten Pfalmen befans 
gen, als berufen, den falfchen Kaifer zu fürgen und den 
Thron des weißen Ezaren wieder aufzurichten , fchidten da- 
ber zu feiner Begrüßung eine Deputation, mit weißen Klei⸗ 
17 





248 ‚Mevolutiens-Wrepagsube, in. Hufiend. 


dern angethan, ab, die durch Kleinrußland und. Bolen EIS 
an die Weichfel vordrang, bort aber gefangen wurde und 
bis auf Einen, der die Kunde heimbrachte, verfchollen IR. - 


Das Volt mit feinem richtigen, und hier insbeſonder⸗ 
nad) beiden Beziehungen gerechtfertigien Takte erkennt ſie vd⸗ 
her als etwas ihm ganz Freudes, und nennt ſie Jarmafok, 
oder Francmacon, d. i. Freimaurer. Auffallend iſt 
allerdings, daß ſie gerade damals ſcharf hervortraten, wo 'bik 
M uminaten in Wefteuropa ihr Wefen trieben, und n.. 
Saint » Martiniften fih nach Rußland verpflanzten. ‚Iüte 
Hauptlehre it die vom Gündenfall der Seele vor Erſchaf⸗ 
fung der Welt; Harthanfen macht dabei aufmerffam, daß 
gerade dieſe Lehre auch von ben franzodſiſchen Frelmaurerũ 
gehegt worden; Krafinäfy dagegen möchte durch dieſelbe ge⸗ 
meinſchaftliche Anſicht eine Berbindung mit den. alten Pala⸗ 
riern herſtellen, welche im: 13ten und 1dten Jahrhundert 
unter den Südflaven ftarf verbreitet gewefen, und’ vor den 
Berfolgungen dafelbft vielleicht nach Rußland geflohen ſelen. 
Thatſache iſt, daß manche von den in der ruſſiſchen Stel 
maurers Periode von den Logen' verbreiteten proteſtantiſchen 
Autoren bei der ganzen Sektenfamilie ſehr bellebt und ange⸗ 
ſehen find, 3. B. Jung⸗Stilling, und daß die Lehren der 
leztern in unverfennbar naher Berwanbtfchaft it der Schule 
Saint» Martins fichen. Es iſt die beiderfeitige Grundan⸗ 
fhauung: das Chriſtenthum grände ſich unmittelbar auf das 
nichtgefchriebene Wort, umb erhebe den Glauben bild zu den 
lichten Regionen des göttlichen Wortes, nachdem es alle 
pofitive Religion und Kirche milt ihrer Tradition: als. niebrl- 
gere Entwidlungsftufe überwunden. Belde laſſen daher nur. 
das innere Wort gelten, berauben bie Religion aller Leid 
lichkeit, wollen nur Innern Gottesdienſt, nur Sakramente 
‘ohne finnliche Elemente, nur Befehe ohne Körper als bloßes 
Gefluſter des Heiligen Geiſtes, kurz eine chriſtliche Religion 
ohne Myſterien, Dogmen, Gatramente und Gebote. Beivefichen 
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in demſelben Grabe ber Eonfanguinetät zum damaligen beut- 
ſchen Proteftantismus, und waren theoretifch jedenfalls um 
ein Gutes befler, obwohl der Seftenfreis auf feinen höhern 
Stufen auch Feine Spur chriftlichen Charafters mehr trägt. 
Dennoch hat ein Intherifcher Paſtor, zur Zeit des Dorpaters 
Lenz, beim Reichsjuftiz« Collegium für Livs und Efthland 
angefragt, ob er die Ehe eines folchen fortgeichrittenften Sekti⸗ 
rers mit einer Qutherifchen feierlich einfegnen, und der Nach⸗ 
wuchs lutheriſch, orthodox oder ſektiſch feyn folle? welche 
Trage aber der angerufene „heilige Synod“ ohne Antwort 
ließ *). Kurz, man darf diefe Sekten als den dem vulgärs 
deutfchen entiprechenden fpecifiich » ruffifchen Rationalismus 
anfehen; zum erftern wäre dem Ruffenvolfe die nöthige Ber⸗ 
liner » Slachheit und Bornirtheit abgegangen. 


Der oceidentalifche Urfprung ihrer Grundideen ift uns 
verfennbar; die warme Empfänglichfeit aber für fie und bie 
wohlgelungene Ausbildung der befruchteten Keime ift daran 
Acht ruffifche Arbeit. Cie hat hier förmlich philoſophiſch⸗ 
theologifche Syſteme geliefert, wie fie bei andern Häreſien 
Rußlands ſich nirgends finden; aber anbererfeits find bie 
Principien auch ihrer Ratur treu geblieben, und haben ihren 
Sektenbildungen jede geichlofiene Gemeinfchaft verunmöglicht, 
fie wieder in eine Unzahl Fleiner Seftlein auseinander ge- 
trieben, mit zahllofen Berfchiedenheiten und Reibereien unter 
fich, fo daß man eine Menge der wichtigften Säge in einem 

Sektlein findet, im nächſten daneben ſchon nicht mehr. Das 
„Innere Wort“ iſt eben bei jedem Schritte wieder anderer 
Meinung, in Rußland fo gut, wie überall im Abendland, 
und In der That nirgends Herr über die individuellen Köpfe, 
vielmehr umgekehrt. Seine Produfte aber find ſtets, wenn 
auch noch fo mannigfaltig, doch im Ganzen fich gleich, fo 
daß die Wahl oft fohwierig ift, ob man diefe ruffifchen 





) Lenz |. o. p. 29. 
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Geiftereien mit den alten Wiedertäufern in Barallele ſehen 
fol, oder mit den Quäfern, mit den neuern Methodiften« 
Legionen, oder den neueften Mormonen, Die Hauptfäge find 
immer gemeinfam, und cbenfo die Grundzüge der Praxis. 


Die Geneſis ihrer ruffifchen Kormation liegt völlig im Dun⸗ 
fein. Geht man aber den fhwaden Spuren nad, fo findet 
man zwar nirgends Enfteme, aber fchon im J. 1734 zu 
Moskau ein Inquifitiond: Gericht gegen eine neue Sekte, vie 
an unmittelbare innere Offenbarung glaubte, die Sakramente, 
Taufe, Abendmahl, Ehe, nur im geiftigen Sinne gelten ließ, 
deren Gläubige, unter heftigem Springen und Hüpfen den 
in ihren Gliedern wohnenden heiligen Geift anrufend, häufig 
in Gonvulfionen und efftatifche Juftände verfielen, in welchen 
fie prophezeiten, u. f. w. Noch früher, ſchon im 3. 1684, 
ward der befannte fchlefifhe Myſtiker Kulmann verurtheilt, 
der für Jakob Böhme's Lehre in Rußland agitirte; 1710 
Lupfin, ein gemeiner Strelige, hingerichtet zur Etrafe für 
feine Lehre: die Kirche fei vom ächten Geiſt des Chriften» 
thums verlaffen, er aber berufen, ihn wieder zu erweden; 
1714 vom legten orthodoren Concil das Anathem gegen den 
Arzt Twaritenew gefchleudert, der mit calvinifchen Lehren 
gegen die äußern Geremonien zu Felde zog. Offenbar ger 
wann aber das moderne proteftantifirende Sektenthum erft 
recht Kraft und fede Deffentlichfeit, feitvem die proteftantis 
fhe Propaganda in Rußland überhaupt um fi griff, und 
die Thätigfeit der Freimaurers Propaganda insbefondere uns 
ter Katharina II. ihren Anfang genommen hatte. Gerade 
feit diefer Zeit findet man die Seftirer, und zwar die forts 
gefchrittenften Fraktionen unter ihnen, faft überall in Ruß⸗ 
“ Iand: in Altfinnland, auf der Infel Oeſel, in Moskau, Ka⸗ 
luga, Kursk, Woronefh, Charkow, Tambow, Saratow, bei 
den bonifihen Kofafen, in Kaufafien, Sibirien und felbft in 
Kamtſchatka; bei dem finnischen Stamme der Mordwinen 
verließ eine Anzahl derſelben fogar ihre eigenen Stam⸗ 
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meögenoffen, und z0g gu ben fremden Sektirern an ber 
Malotfchna. 


Man faßt die zahlreichen Einzelbildungen derfelben zu» 
fammen unter den zwei Klaflen der älteren Malafanen 
und der jüngeren Duchaborzen, die zwar nicht nur nicht 
unirt, fondern unter fich überall fogar heftig verfeindet find, 
aber dennoch nach Befchichte und perfönlichen Webertritten 
nur die niedere und höhere Stufe einer und derfelben Ent 
widlung zu repräfentiren fcheinen. SKrafindfy zu glauben, 
erließen fehon Katharina und Paul firenge Befehle gegen die 
Eeftirer, erbittert durch deren Weigerung, Militärdienfte zu 
tbun. Man rühmt fonft ihre Refignation und Milde in der 
Berfolgung; aber wie die alten Wiedertäufer, find fie plötz⸗ 
lichen Anfällen des wildeften Sanatismus unterworfen, der 
fie felbft in den augenfcheinlichften Tod treibt. So riß noch 
im 3.1843 in der Provinz Saratom Einer unverfehene das 
Heiligenbild mitten aus den Reihen einer großen Proceſſion, 
warf es nieder und trat ed mit Füßen, obwohl vorauszuſehen 
war, daß das wüthende Volk ihn fofort erfchlagen werde. Be⸗ 
fon ders fcheinen die Fanatiker unmittelbar vor dem Ukas von 
1804 nicht felten arge Exceſſe erregt zu haben, zu derfelben 
Zeit, als Ezar Alerander zur Regierung, und die proteftan- 
tifch » freimaurerifche Propaganda noch einmal an’d Brett 
fam. Der Ukas ſelbſt hielt übrigens an der ufuellen ruffi- 
fhen Braris feft: alle Seftirerei immer bloß möglichft zu 
ignoriven und zu fefretiren, und Alles ruhig geichehen zu 
laſſen, fo lange die Seftirer, auch die gräulichfien, nur 
äußerlich fih zur Staatsfirche halten *). So glaubten auch 





2) Der Ukas fchreibt vor: „daß man, ohne einen Gewiſſenszwang 
auszuüben, und in eine Unterfudhung bes innern Slaus 
bensbefenntniffes einzugeben, gleichwohl Feine Außer: 
lihen Beweife des Abfalls von der Kirche zulajfen, 
und alle Hergerniffe in dieſem Stüde firenge verbies 
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damals Armee, Polizei und Kirche fidh zufrieden flellen zu 
dürfen. And doch hatten, nach dem Zeugniß des genannten 
Dorpater Profeſſors, zu Aftrahan im 3. 1802 die Fanatifer 
plöglih angefangen, mit großem Geräuſch ihre Lehre auf 
offenem Marft zu predigen, und vermeigerten den Geboten 
der Obrigfeit ihren Gehorſam. In der Provinz Caratow 
fhloß fih ein ganzes Torf mit Weib und Kind in eine 
Höhle ein, um fi durch Hunger oder Feuer zu todten, fie 
waren bereit dem Tode nahe, als man ihnen auf die Spur 
fam; ein Anderer jchlachtete fein Knäblein ald Opfer. Die 
zwei Duchaborzen Lehrer, welche zu ſolchen Thaten angeleitet 
hatten, büßten der Eine durch Strafarbeit auf der Inſel 
Defel, der andere durch Einfperrung in ein Klofter. Im 
3. 1807 beſprach ein eigener Ukas die in Eibirien durch die 
projelytenmacheriichen Ilmtriebe der Duchaborzen erregten Un⸗ 
ruhen. Als aber im J. 1816 über ihre Eolonien in Cherſon 
bedenkliche Berichte einliefen, ja der Gouverneur ihre abers 





ten müne, nicht aus dem Geſichtspunkt ber Ketzerei, ſondern ale 
eine Uebertretung ter allgemeinen guten Rube und Urtnung.® 
Demnach ſellen Biſchof und Gouverneur „in ten Dörfern, wo 
Tuchaberzen find, verzüglich Geiſtliche ven fanftem- Charakter und 
guten Zitten anitellen, und biefen einfchärjen, daß fie, ohne fi 
mit tiefen Menſchen in irgend welche Zünfereien und Streitigfeis 
ten einzulanten, ich kemühen mögen, fie auf ten Weg der Wahr⸗ 
beit zurüdzuführen, nicht durch Difpute und Gewalt, fontern eins 
zig durch Die Sanftmuth ihres Beiſpiels und die Heiligfeit ihres 
Lebens;“ überhaupt ſellen „wechieljeitig, fo viel ale mögli, tie 
Perührungen mit ſelchen Kaskolniken vermieten werben, ale 3. B. 
Bejuche in ibren Häufern und ähnliche Gelegenheiten, welche zu 
Wertwechſeln und Hader Anlaß geben Fönnen:” tie Givilbehörte 
fell endlich darüber wachen, „daß die Separatiſten fich nicht erlaus 
ben, ten Geittliben mit Berachtung oder Grobbeiten zu begegnen, 
und beſenders nicht zulaſſen, daß fie Durch öffentliche Berfüntiaung 
ihrer Ketzerei ten Rechtgläubigen Aergernig geben, wofür fie ten 
auch ale Verleger der öffentlichen Ruhe dem Gericht nach ten Ges 
jegen zu überliefern find.” Bei Lenz, 1. c. p. 20; vgl. für tae 
eben Folgende ibid. p. 22 ss. 
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malige Zwangeverſetzung verlangte, wollte ber Ufas vom 
9. Der. darauf nicht eingehen, weil „die beiden Duchaborzen, 
weiche nad ihrer Rückkehr zur rechtgläubigen Kirche von 
diefer Gefellfchaft verfchiedene Vergehen anzeigten, und das 
verberbte Leben in derfelben bezeugten, dieß auch aus Bos⸗ 
beit oder Rache thun Fonnten; denn es ift leicht möglich, 
daß fie felbft von der Gefellfchaft, ihrer ſchlechten Aufführung 
wegen, ausgeſchloſſen waren, oder diefelbe aus Hader oder 
Feindfchaft verließen.“ " 


Die Malafanen nun, d. i. Mildeffer (wider die or« 
thodoxen Abftinenzgebote nämlich), oder Jitini Chriſtiane, d. i. 
wahrhaft geiftige Ehriften, wie fie fich felber nennen, verras 
then ihre Abſtammung aus der abendländifchen Fremde fchon 
in den ausgeprägt proteftantifchen Terminis ihrer felbft aufs 
gefchriebenen Confeſſion, die nimmer ruſſiſcher Denkform und 
Sprache entiprungen find. Man führt fie auf einen kriegs⸗ 
gefangenen preußifchen Korporal aus dem fiebenjährigen Kriege 
urüd, der, im Dorfe Ochotſch Provinz. Tambow angefiebelt, 
wahrfcheinlih unter einer ſchon vorhandenen fektifchen Rich⸗ 
tung, das unumfchränfte Vertrauen der Leute gewann, und 
bald auch, ohne eigenes Hausmefen biß an fein Lebensende 
von einem Nachbar zum andern umherzichend, in abendlichen 
Verfammlungen, wo er die Bibel vorlas und außslegte, ihr 
Blaubendlehrer wurde. Seinen Namen weiß man nicht; der 
Annahme, daß er ein Quäfer geweien, fcheint fein Etand 
ale Militär zu widerfprechen. Lebten feine Anhänger ftets 
und überall brav und nüchtern, wenn auch nicht oßne Anflug 
liſtiger Hinterhaltigfeit, fleißig und wohlhabend durch die 
Blüthe ihres Aderbaus und ihrer Viehzucht, ganz wie bie 
QDuäter, fo find ihnen diefe Züge eben nur mit andern rufs 
fiſchen Schismen und Seften gemeinfam. In der Lehre von 
der Erlöfung und Rechtfertigung Fatholifch, eben deßhalb in 
der Moral fehr fireng, auch wirfliche Faſten, nicht nur die 
orthodoxen Abflinenzen beobachtend, bezeugen fie auch noch 
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durch die Eiebenzahl der Saframente ihren urfprünglich 
griechifchsfatholifchen Ausgangepunft. Aber eben bei der Lehre 
von den Saframenten wendet ihr Syſtem jener proteftantifch« 
fpiritualiftifchen Richtung fi zu, die ihrer Anficht in dem 
Haupipunft von der Kirche entfpricht. Die Kirche ift ihnen 
nur eine äußerliche Verſammlung rechtgläubiger Menſchen; 
fie haben daher Fein Priefterthum und bloß geiftig verftan- 
dene Eaframente, zwar, troß der Innerlichleit derfelben, uns 
auflösliche Ehen, aber Feine eigentliche Taufe, weßhalb fie 
den Kindern nach den SKalendertagen Namen geben. An 
Confequenz find fe augenfcheinlich vor den auf halbem Wege 
ftehen gebliebenen Eöhnen der Religionsneuerung von 1517 
voraus, gleich den alten Wiedertäufern; und wie diefe in ein» 
zelnen Fraktionen fih raſch bis zu völliger Entchriftlihung 
fortentwidelten, fo wurden und werden auch aus den Malas 
fanen die unterfchiedlichen Nuancen der Duchaborzen. 
Ganz paſſend datiren dieſe fih und ihr Ehriftenthum von 
ten drei Sünglingen im Feuerofen Nebufadnezar'8 her; fonft 
hießen fie Ikonoborzen, d. i. Bilderftürmer; den von den 
Gegnern befuommenen Namen „Duchaborzen“ laſſen fie ſich 
aber auch gefallen, denn er bedeutet ebenfo gut „Lichtfreund, * 
wie „Lichtfeind.“ 


Das muyftifch - philofophifche Kehrfuftem der Duchaborzen 
erfordert zum Ausdruck in allen feinen Ecdhattirungen eine 
gewandte fpeculative Sprache, und doch ift ed, wie bemerkt, 
im Munde der gewöhnlichen bäuerifhen Idioten Rußlands. 
Harthaufen fehöpft aus einer bei der Inquifition zu Jekateri⸗ 
noslaw im 3. 1791 von ihnen eingereichten Confeflion, des 
ren einfach fehöne Faſſung beweife, daß die einfältigen Bauern 
dem Herrn Gouverneur an Geift und Sprache unendlich 
| überlegen gewefen, denn deſſen begleitender Bericht fei nüch⸗ 
tern und langweilig genug, Der Gott der Duchabors 
zen läßt nur eine dreifache Exfcheinungsweile des Einen 
Weſens zu, fie Täugnen folglih die Trinität und bie 


zn, 
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Gottheit Chriſti; Sohn Gottes wie er können alte Gläu⸗ 
bigen feymw®). Ihre zweite Hauptlehre voll tiefer Conſequen⸗ 
zen ift die: daß jede Seele vor ihrem Eintritt in diefe Welt 
den erften Fall in der Höhe durch Hochmuth gethan und, 
wie Adam, mit den Reften früherer Erfenntniß die Neigung 
zu neuem alle mit in die Materie bringe, in der bie ges 
fallene Seele wie im Gefängniß zur Etrafe, aber auch zur 
Reinigung wohne. Chriftus, das göttliche Wort im Yleifche, 
wird aber auch jetzt noch geboren im @eifte eines jeden 
Bläubigen, fobald der Glaube an diefen im menichlichen 
Geifte Wohnung nehmenden Ehriftus in ihnen lebendig ifl. 
Dann empfangen fie EChriftum, werden Ehriftus felbft und 
Gott; ihnen ift fortan nichts mehr Sünde, denn Alles, was 
fie thun, thut Gott in ihnen — ganz diefelbe Lehre, welche auch 
der Täufertheologe Heer und die vorgefchrittenern ſüddeut⸗ 
fhen Anabaptiften, 5. B. die fog. „Augsburger Chriſten,“ praftis 
cirten. Se nachdem man nun dad Gewicht auf das Erſtehen 
vom Sündenfall durch die Buße hienieden, oder auf den 
Glauben an den Innern Chriftus legt, theilt fih die Moral 
der Duchaborzen in zwei Richtungen: bie einen folgen der 
finftern myftifchen mit ftrengfter Aeceſe, die jede unfchuldige 
Freude verbietet, die andern der heitern, die in Frieden und 
Ruhe des innern Gottes fich freut. Immerhin aber gibt 
die fublime Theorie Unterlage ab für die graffefte Praxis, 
abgefehen davon, daß ſchon die Idee eines perfönlichen Got⸗ 





*) Im 3. 1816 veranftaltete Alerander ſelbſt Rellgionsgefpräche zwi⸗ 
fchen zwei englifch s amerifanifchen Quäkern und den Duchaberzen 
an der Malotfchna ; man Hatte fie nämlich bislang für eine quäfe- 
riſche Richtung gehalten. Mit Mühe erzwangen die Fremden aus 
ihren Zweibeutigfeiten und Winfelzügen endlich Antwort auf die 
einfache Frage: „Glaubt ihr an Chriftus, den eingebornen Schn 
Gottes, die zweite Berfon in der Gottheit?“ — Sie lautete: „wir 
glauben, daß Chriſtus ein guter Menfch gewefen ift, weiter nichts.” 
„Finſt erniß!“ riefen die Duäfer, bebediten die Augen mit der Hand, 

und reisten ab. 


sepysanipete Hungling auf dem Altare beweist 
das Enmbol Des in ihnen lebenden Gottes ant 
unter grauenvollen Geremonien und Urgien, 

übrigens jo wenig Beltimmtes zu erfahren ver 
ifre einzelnen Lehren, fo weit fie diefelben ni 
htlich vorlegen. 


Die heilige Schrift erfennen fie ald von € 
n an, aber Alles in ihr hat einen geheimnißvolle 
Duchaborzen verftändliden und aufgefchloffenen 
3 darin iſt Bild und Symbol. „Es ift klar,“ fa 
; man bei der Erklärung der Schrift fich nicht v 
eilen feiner eigenen Vernunft leiten laſſen muß, nı 
r von den allgemein angenommenen Urtheilen der 
be; Richtfcheid und Mafftab für die Erflärun 
rn Worts muß die innere Erleuchtung, di 
ıng des Geiftes in das Herz tes Menfchen feyn 
ich fteht diefe innere Erleuchtung, oder das innere 
m Werthe nad höher ald die hl. Schrift felbft, 
nicht die unmittelbare Ausgießung des Geiſtes, f 
ıbermalige Wirkung diefer felben Ausgießung ift.“ 
t, des alten Täuferhäuptlingd Denk insissima ve 
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völlig leer, ohne Zierrath, ohne Bild, ohne Kreuz find, bloß 
einen Tiſch mit Brod und Salz in der Mitte. aufweifen, wo 
fie an ihren geheimen Feſten unter Friedensküſſen Hymnen, 
Palmen und Gebete, ſämmtlich auf das Wunderlichfte aus 
abgeriffienen Bibelfäpen zufammengeftüdelt, vortragen. Don 
der Ehe fhheint ihre wahre Meinung ganz confequent die zu 
feyn, daß fie getrennt fei, fobald die Liebe aufhöre. Ihre 
Theorie von der Familie und dem forialen Leben iſt über« 
haupt yrincipiell communiftifch *%), und ihre Ideen von der 


m 


*) 66 geht ja nicht wohl an, daß ter Eine Gott habe, was der ans 
dere nicht hat, und wahrfcheinlich find Demnach auch ihre Weiber ge: 
meinſchaftlich: wenigftens führen fie den ominsfen Namen „Schwes 
fern“, und find die Kinder nicht die Kinder ber Eltern, fontern 
der — Gemeinde. Ater allerdings kann Lebterem auch der ven 
Harthaufen angeführte Grund unterliegen. Die Seele hat bei den 
Duchaberzen immer nur Einen Vater, die Totalität Gottes, der 
Leib nur Eine Mutter, Die allgemeine Materie; er ficht mit dem 
Mutterleibe nidıt in engerer Verbindung, als die Pflanze mit dem 
Samen, den fie trägt, für die Eeele aber iſt es gleichyültig, in 
welchen Rerfer fie eingefchlofien werte. Principiell gäbe es aljo 
hiebei feine natürliche Elterns und Kindesliebe, deren äußere Zeis 
hen die Duchaborzen auch meiltens vermeiden. Ganz confequent 
nennen ihre Kleinen die Eltern niemals Vater und Mutter, fons 
dern nur „Alter“ und „Alte“, und die Kinder heißen nicht „meine“, 
fondern „unfere” (der Gemeinde) Rinder. — ine andere der grauens 
vollen Conſequenzen jener Anficht if Urſache des Faktums, daß die 
Bewohner ihrer Dörfer auffallend fchöne Körperformen ſowohl bei 
Männern, als bei MWeibern, und den unverfennbaren Ausdrud von 
Gefundheit und Kraft auſweiſen. Sie tödten nämlich ohne weite: 
tes jedes verfrüppelte oder fchwächlihe Kind. Denn die Secle, 
fügen fie, das Ebenbild Gottes, müfle in einem würdigen, edlen, 
fräftigen Körper wohnen; aus dem elenden Körper eines fchwachen 
und fchlechten Neugebornen fie zu befreien, fel Pflicht, und nicht 
Mord, da das Kind noch fein Bewußtfenn babe, alfo noch nicht 
Menſch ſei; die befreite Seele fuche fi) dann, nach dem Befche 
der Seelenwanderung, einen andern befiern Körper. 
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allgemeinen Gleichheit feheinen fie auch auf den Staat über- 
zutragen, wovon fie aber natürlich nur fehr vorfichtig fprechen. 


In dem nämlihen Sinne betheiligten fich befanntlih 
die alten Wiedertäufer an der großen religiößspolitifchen Re= 
volntion des Abendlandes im %. 1525, und, wie fi von 
felbft verfteht, Haben die Duchaborzen mit allen älteren und 
neueren Richtungen vom „innern Wort“ die Idee vom taus 
fendjährigen Reiche gemein, wo fie als die Ausermwählten mit 
Chriftus Herrfehen würden. Auch unter den ertremen Sta⸗ 
rowerzen findet fih die Idee, und zwar in dem Maße, als 
ihnen alle objective Autorität verloren gegangen; aber bei 
ihnen handelt es fich doch zu fehr um eine rein Firchliche 
Neftauration und andererfeitd um eine foriale Wiedergeburt 
auf den gegebenen nationalen Orundlagen, als daß fie 
einer eigentlihen Theofratie im neuen Jeruſalem entgegen 
fehen fönnten. Dazu find fie nicht radifal genug von der 
Geſchichte ihrer Kirche, ihres Landes und Volkes losgeriſſen, 
wie bei den Duchaborzen allerdings der Kal ift. Daher wers 
den aud Eeften: Führer mit prophetifch «theofratifhem Chas 
rafter, nach Art des neuen Mormonen » Propheten oder des 
alten Münſter'ſchen Schneiderfönigs, nur bei dieſen genannt, 
nicht bei jenen, obwohl auch die Duchaborzen e8 noch nie zu 
einem völlig gemeinfamen Haupte brachten. So Eylvan Kolid« 
nifow, der vom Dorfe Nikolsk aus Etifter einiger alten Ger 
meinden von Sefaterinoslam wurde; ſtrengen Wandels, wohl⸗ 
habend und ſehr wohlthätig, mit Geift und Rebnertalent bes 
gabt, fogar, für einen ruflifhen Bauern damals unerhört! 
des Lefens und Schreibens fundig, zog er von der Kanzel 
in feinem Haufe aus faft die ganze Umgegend an fi, und 
vererbte feine theofratifche Gewalt auch auf feine zwei Eöhne. 
Unter den Malafanen trat erfi noch im %. 1833 ein gewifler 
Belijorem ald Prophet auf, predigte Buße und verkündete 
den Anbruch des taufendjährigen Reiches nad) Verlauf von 
dritthalb Jahren, weßhalb nun bis auf die allernöthigften 
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Arbeiten Alles ruhen, bloß fingen und beten folle. Als vors 
laufender Prophet Elias, beftimmte er einen Tag, wo er 
öffentlich gen Himmel fahren werde; da aber die Auffahrt, 
mit audgebreiteten Armen von einem Wagen aus intendirt, 
fehr fchlimm gerieth und der Prophet erbärmlich mitten unter 
die Umftehenden herabfiel, Fam er zeitweilig in's Gefängniß, 
wo er zwar den Elias vergaß, vom taufendjährigen Reiche 
aber fortpredigte. Seine hinterlaffenen Anhänger hielten fich 
oft mehrere Tage und Nächte hintereinander bei Beten und 
Eingen verjammelt, wobei häufig einige begeiftert zu ſtam⸗ 
pfen, zu fohnauben anfingen, in Eonvulfionen fielen und pros 
phezeiten. Sie führten Gütergemeinſchaft unter fih ein, 
wanderten aber fpäter nach Gruſien aus, wo fie, den majes 
ftätifchen Ararat im Auge, mit den würtembergifchen Altlu⸗ 
iheranern zufammentrafen, die dort ebenfalls das taufendjährige 
Reich erwarten. 


Eind dieß Dinge, wie fie unter den hundertfältig fchat- 
tirten Jüngern des „innern Worts“ in Europa und Amerifa 
fo gut vorfommen, wie in Rußland, fo hat hier der berüch- 
tigte Kapuftin es doch noch weiter getrieben ald Bodhold 
und als Smith am Salzfee, indem er den „Herrn in der Wies 
derfunft“ förmlich in feiner eigenen Perſon anticipirte. Was 
Harthaufen perfönlih über ihn von feinen mennonitifchen 
Nachbarn an der Malotfchna erfahren, gibt wefentliche Licht« 
blide in das Weſen des Duchaborzenthums. Urſprünglich 
Leibeigener und wegen Verbrechen unter dad Militär geftedt, 
dann als verabfchiedeter Gardeforporal bei den Malafanen 
von Tambow eingetreten, überwarf er ſich hier bald mit der 
gemäßigtern Partei, und ging mit feinem Anhang zu den 
benachbarten Duchaborzen über, welche eben nach den blühen« 
den Eolonien ihrer Eefte in Taurien auswanderten. Hier 
unterwarfen fi bald Alle feinen großartigen Raturgaben an 
Geiſt und Körper, und er herrfchte wie ein Prophet über fie. 
Zum Yundament feiner vollen Theofratie aber machte ex eine 


oe petsttistilidg Jeſu niedergeſtie 
temmenſien und reinſten Menſchen dazu ausgeſu 
iſte aller Menſchenſeelen nun aber, Die inDividu 
u, mo fie geblieben? Nach Dem Geſetze der Se 
ung müfle fie doch nothwendig in einen andern 9 
tper übergegangen feyn, wie Jeſus auch felbft ge 
be bei euch bis an's Ende der Tage. Wo fie alı 
men? Wirklich, beantwortete Kapuftin fich felber 
Seele Jeſu von Geſchlecht zu Geichlecht ſtets eine 
rper, und hochbegnadigt von Gott vor allen Menfd 
fie immer das voraus, daß ihr Das Bemußif 
heren Zuftände bleibt. Jeder Menfch, den fie bewohn 
feine Seele die Seele Jeſu iſt; in den erften chrifllich« 
ıderten fiel da8 auch Niemand befonders auf, Jeder 
neuen Jefus, und er war ed damals, der die € 
t beherrfchte und in allen Glaubengftreitigfeiten er 
n nannte den jedesmal wiedergebornen -Jefus — 
ddem aber alsbald falſche Päpfte des Thrones J 
richtige, Habe der wahre Jeſus nur mehr ein 
uflein wahrhaft Gläubiger um ſich behalten, wie ı 
h ſelbſt gefagt: Viele find berufen, wenige audı 
» dieie Getreuen find die Fuchahnwene ua # 
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= eber Kapuſtin's Ende ift Näheres nicht befanntz 1814 
als Propagandift verhaftet, aber bald gegen Caution freis 
gelaflen, ward er yplöblich tobt gefagt; man öffnete gericht 
lih das Grab und fand darin einen andern Leichnam. Erſt 
viel fpäter entdedte man die Höhle, in der er feine legten 
Jahre verlebt hatte, nahe bei feinem alten Sitz Terpenie, 
wo er von den 4000 Unterthanen der neun Communiftens 
Dörfer angebetet worden war. Noch fieht man dort die duns 
fein fenfterlofen Säle, die Schaupläge feiner Myiterien mit 
ihren graufen Orgien; das öde Gehöft in der wilden Vers 
laffenbeit, mit den drei gefpenfterhaften altflavifchen Stein» 
Bildern im Hofraum und feinen finftern Erinnerungen, macht 
ſchon in der bloßen Abbildung bei Harthaufen einen fchauers 
lihen Eindrud. Erſt nah Kapuſtin's Tod ‚nämlich gingen 
dort die ärgften Gräuel in Scene. Er hatte auf feinen Eohn 
Larion die Sefusfeele und Ehriftuswürde vererbt, und damit 
diefe der Fortpflanzung ja ficher fei, Tegten die Duchaborzen 
dem fechszehnjährigen Jungen nach und nad ſechs Mädchen 
bei. Aber der Geift des Vaters ruhte nicht auf Larion, er 
ergab fi dem Trunke, und ftarb 1841 im Eril zu Achalzik 
am Kaufafus. Die Duchaborzen hofften zwar auf feine zwei 
Knäblein, daß eines fich im dreißigiten Jahre als Ehriftus 
offenbaren werde; aber fihon unter Larion war alle Ordnung 
zerfallen, die Gütergemeinfchaft aufgelöst, und in der fteis 
genden Anarchie der Defpotismus der Führer und Alten 
furchtbar gewachſen. Kapuftind Rath von dreißig Alten 
nämlich, deren zwölf als Apoftel fungirten, übte nun die uns 
. umfchränfte Herrichaft, und weil man von den vielen in die 
geheimen Myfterien Eingeweihten Verrath fürdhtete, machte 
er fih zum grauenvollen Inquifitiond » Tribunal. Noch zeigt 
man in dem Gehöft den Eaal, wo das entfegliche Gericht 
faß, über die A000 Köpfe des theofratifhen Staates, den 
ein ungebildeter ruſſiſcher Bauer gegründet; der Richtplag 
war auf der Infel am Ausfluß der Malotfhna. Schon der 
xxxIV. 18 
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bloße Verdacht des Verraths oder bed Uebertritts zur ruffle 
fhen Kirche ward mit Marter und Tod beftraft; gegen 
400 Menfchen verfchwanden binnen ein paar Jahren, meift 
ſpurlos. Cine nur allzu fpäte amtliche Unterfuchung ergab 
gräßliche Nefultate; man fand lebendig begrabene und viele 
verftümmelten Körper. Gemäß Ukas vom 6. Jänner 1841 
wurden hierauf fämmtlihe Duchaborzen an der Malotſchna 
nach Kaukaſien übergefiedelt, dort vertheilt und unter Polizei⸗ 
Aufficht geftelt, die am meiften gravirten Familien fammt 
Ehriftus s Larion, 800 Köpfe ftarf, noch im I. 1841, wieder 
800 im 9. 1842, und 900 im 3. 1843. Biele traten zur 
orthodoren Kirche über, und blieben daher; manche thaten 
in Kaufafien, da es ihnen dort ziemlich trübfelig geht, dafs 
felbe, und fehrten an die Malotfchna zurüd, wo ihre Colo⸗ 
nien im blühendften Zuſtande fich befinden. Uebrigens häft 
Herr von Harthaufen für mehr ald wahrfcheinlich, daß dieſe 
llebertritte nur ganz äußerlich gefchehen, und die Regierung 
fi durch ſolche, d. i. Ihre officiellen und ufuellen, Conver⸗ 
fionen gewiß nur einen Haufen fohlimmer Heuchler bilden 
werde. Er ſchließt feine Beobachtungen mit der ahnunge« 
vollen Mahnung: „Rußland follte die Sache fehr ernſt in's 
Auge faſſen; es ahnt nicht, welche Gefahren ihm von bier 
fen Richtungen her drohen.* 


Uns aber bleibt über die ruffifchen Revolutions » Parteien 
und ihre Chancen nichts mehr beizufügen. 








XVI. 


Graf Paul Franz von Sales, ein katholiſcher 
Diplomat unſerer Tage. 


Unter dem beſcheidenen Titel: Notice historique sur M. 
le Comte Paul-Francois de Sales. Paris, Jacques Lecoſſro, 
1853, hat der berühmte DVerfafier de la lettre au Roi de 
Prusse, Monseigneur Rendu, Bifchof von Annecy und Nach⸗ 
folger des heit. Kranz von Sales, eine Schrift veröffentlicht, . 
weiche in den weiteften Kreifen befannt zu werben verdient. 
Es wird uns in ihr ein Mann vorgeführt, welcher, Krieger, 
Staatdmann und ganz befonderd Diplomat, nie aufgehört 
bat, ein Fatholifcher Ehrift in Wort und That zu feyn. 
An den Höfen im Haag, zu Berlin, PBeteröburg und Paris 
gehörte Paul Franz von Ealed der Zahl jener wenigen 
Männer an, welden ed unverändert Ernft war um die Sas 
che Gottes auf Erden. Bleichfam als eine vereinzelte Flamme 
zu Gottes Ehre auf den hohen Leuchter inmitten der „vor⸗ 
nehmen“ Geſellſchaft Europa's geftellt, fab von Sales den 
hereinbrechenden Umfturz der Throne und das kommende 
Elend der Völker; er erkannte die lebten Gründe des Bern 
derbens und that, in der Stellung eines fardinifchen Diplo⸗ 

18 ° 


su Annecy war berufen, der Biograph des | 

lings aus jenem Zweige der Familie von X 

welchem Der große Heilige des Lbten Jahrhun 

hatte. Die Epoche, welche mit dem reichen u 

ben eines Mannes (von 1778 — 1850) beſchri 
die lange Reihe ausgezeichneter Perſonen de 
Geſchlechtes ſchließt, iſt der unblutige Kam 
äußerlich verwüſtete, immer mehr zurüdgebräi 
ihrem innerften Heiligthum beeinträchtigte Fatl 
bis zu der beinahe vollftändigen Auflöfung 

auch der ftaatlihen Ordnung in den Jahren 1 
Bott gebot der Bewegung, und fie hielt vorerft 
Franz von Sales, ein lebender, Far fchauend« 
jer Bewegung, erfcheint al8 ein verbindendes 
Zeiten; er war berufen, während der falten, g 
Tage der genannten Epoche die reine Glaub 
Wenigen und auf die edelfte Weife in den böc 
der Gefellfchaft zu vertreten, bis ed Gott gefall 
öffentlichen Bekenntniffe diefer Art vor unfern 9 
zu vermehren. Wer möchte die Ecelenleiden ern 
ein Mann von dem Gemüthe eines Sales In 


dl 
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Der Grundgedanke, welcher ber Lebensbefchreibung, wie 
dem Wirfen des Grafen unterliegt, bürfte fih dahin zuſam⸗ 
menfaffen, daß gegen den bald offen hervortretenden, bald 
mittelft der geheimen Geſellſchaften im Dunfeln wirkenden 
Feind des Menfchengefchlechts weder das Echwert, noch bie 
diplomatifche Kunft des Tages etwas vermag: daß das in 
der unmwirffamen Befämpfung der Revolutionen vergoflene 
But ein unnütz vergoffenes war; daß der alle Lebendfraft 
des Landmannes erfchöpfende Aufwand der Staaten an Mens 
fhen und Geld ein umfonft vergeudeter ift; daß die Revo- 
Iution in ihren Niederlagen felbft immer wieder fefte Ruhe⸗ 
Punfte fand, um bei dem erften Anlaffe ihren fichern Lauf 
von neuem anzuheben. — In der Vorrede gibt der Verfaſſer 
al8 Belege deffen eine fehr merkwürdige Lleberficht der diplo⸗ 
matifchen Handlungen gegenüber den franzöfifchen, belgie 
fen, fpanifchen, portugiefifchen, ypiemontefifchen, vömifchen, 
neapolitanifchen, deutſchen und fehmeizerifchen revolutionäs 
ren Bewegungen, und zeigt, wie weder That, noch ern⸗ 
fter Wille vorhanden war, des ausgefprochenen Wors 
te8 ungeachtet, „das Zeitalter der Revolutionen abs 


zufchließen.“ 


Wir heben aus diefer claffifchen Vorrede nur Eine, die 
Schweiz betreffende Stelle hervor: „Die dauernde Revo, 
fution hat feit langen Jahren das Lager ihres Hinterhaltes 
in dem Herzen Europas. Die Schweiz ift die Werkftätte, 
wo die Revolution ihre Pläne vorbereitet, wo fie die Reihen 
ihrer Söldlinge fchaart und ihre erften Uebungen verfucht; 
dahin flüchtet fie, wie in eine fichere Burg, nach ihren Nies 
derlagen. Die Aufrührer, die Klüchtlinge, die politifchen Ver⸗ 
brecher anderer Länder ftellten fich dort ein, und wo die Spur 
ihrer Tritte fichtbar wurde, war es auch jene ihrer Kehren. 
Mehr als dreißig Revolutionen, nicht felten mit Bürgerbfut 
genährt, Haben in weniger als breißig Jahren dieſes unglüds 


men no gussn SIUMIEN beſeitigen mög 
plomatie „„Mißbräube““ nannte? Zie hielt vi 
ig inne, als ob auch fir einen Chren-Anth 
ıhme der Unthat in Anjpruch nehmen wolle, 

ılte Boden eines freien Volkes bejudelt wurde. 
hme Englands gab es feine Großmacht, welch 
Schweiz nit mit freddem Uebermuthe gefch 
ı wäre, und zwar, Danf der Diplomatie, je 
geftraft. ... Die Schweiz hat die Verträge vo 
chen, ihre Verfaſſung umpgeftürzt, ihre eigenthür 
t, den Etolz ihrer Väter, gegen bundesftaatliı 
d centrale Knechtſchaft vertauſcht. Wie überall 
hre Freiheit der unbegränzten Freiheit des 1 
d ungemeflener Befteuerung weichen. Was ſp 
plomaten, als die Schweiz auf foldde Weife 
chworener Verträge brah? Was thaten fie, < 
fer felben Schweiz fi verbanden, um mit if 
e alte Freiheit aufrecht zu erhalten? Traten fi 
t, wie der englifche Wühler, den Tyrannen 3 
3 die Verbrecher anderer Länder Aufnahme, € 
imath in der Schweiz gefunden hatten, um in 
rheit von den Peraen nnd non Maul 





Graf von Sales. 267 


halten werben. Als man ganze Klaſſen ſchweizeriſcher Bür⸗ 
ger, und ſelbſt Angehörige fremder Staaten plünderte, und 
dieſe, jenem Römer gleich, einen Ruf um Hülfe nach der 
Heimath fandten: „„Wir find Deutfche, Italiener, 
Franzoſen!““ — was erwiderten die Diplomaten auf dies 
fen Hülferuf? Wir wiffen nicht, ob fie etwas ermwiderten; 
wir wiſſen nur, daß fie Alles gefchehen ließen. Uralte Etifs 
tungen des Erzhaufes Defterreih in der Schweiz wurden 
eingezogen, lombardifche Inftitutionen vernichtet; viele euros 
päifchen Länder hatten mit langjährigen Opfern das berühmte 
Hofpiz des St. Bernardberges gegründet, die Wallifer Ra- 
difalen zerftörten es. Was that die Diplomatie? Es vers 
lautet, Sranfreich habe der Regierung von Wallis einige offis 
ciöfen Bedenfen unterbreitet, welche dem Gefpötte der Räus 
ber verfielen. Preußen befaß, Fraft der Berträge und in 
Uebereinftimmung mit den Gefinnungen des Volkes, Ans 
fprüche auf Welfchs Neuenburg. Die Männer der Revolution 
erflärten Preußen diefer Anfprüche verluſtig. Ein langes 
Schweigen folgte; die zu London verfammelten Diplomaten 
erfannten das gute Recht Sr. Majeftät von Preußen an, 
unter der Bedingung jedoch, daß der König von Preußen 
auch die Rechte der Revolution refpectiren wolle. Diefe Rechte 
find refpectirt.... Welche Qualen, wie männiglich weiß, 
wurden der Diplomatie nicht dadurch bereitet, daß Defterreich 
Miene machte, ſich über die gemaltfame Ausweifung einiger 
wenigen Kapuziner zu erzürnen? Man mag bie fehweizerifchen 
Entwidfungen aus einem beliebigen Gefichtöpunfte betrachs 
ten, fo wird man immer finden, daß in Bezug auf die 
Schweiz die Diplomatie ihre Pilichten theild verfannt, theils 
förmlich verrathen hat. Die Interefien des öffentlichen, des 
Privatrechts, der Religion, des. Richteramts, der Würde ber 
Fürften und Bölfer, der Heiligkeit deö gegebenen Wortes — 
Alles, Alles wurde der Revolution zum Opfer gebracht. Das 
Merk der Revolution dauert dafelbft zur Stunde fort, Was 
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fih 3. B. In dem Kanton Freiburg begibt, iR eher eineß 
Räuberhaufens, als eines chriſtlichen Volles wärbig.* 


„Die Schweiz wird bie Gchmiche bielben, wo der 
Socialismus feine Waffen kümmert; den Hammerſchlag wer⸗ 
den auch die Ohren der Diplomaten vernehmen — es bürfte 
auch der Wunfch ausgefprochen werden, nicht gar fa flarf MR 
hämmern; das Hämmern ſelbſt wird nicht gewehrt, denn 
bie Herrſchaft des Rechts und der Sicherheit Tönnte den ver 
ligiöfen Interefien allzu günftig fegn. Rur die Tugend kauu 
den Fürften würdige Diener verfchaffen, fagt Graf Maiftre, 
aber das Laſter wird täugliche Werkzeuge gegen die Tugend fit« 
den. Die Gefchichte beftätigt dieß. Wären in dem Rathe ber 
Fürften und der Diplomaten nur Immer Männer gefefieh, 
frei von allen Berbindlichkeiten den geheimen Gefenfcoften 
gegenüber und voll religlöfer Empfindung, wie ber Graf 
von Sales, fo glauben wir nicht zu viel zu behaupten, went \ 
wir verfichern, daß -bie Gemülher der Völfer nicht fo heſti 
erſchüttert ſeyn würden bei dem Anblicke dieſer brohenben 
Stürme, dieſes Dunkels, das über der Menſchheit faflet, 
diefer Unficherheit jeder Gtunde. Gine chriſtlich gebliebene 
Gefittung würde den Völkern den Fortſchritt eines morali« 
ſchen Wohlſeyns fihern, welchem dad materielle Wohl und 
die Tugenden auf dem Buße folgen, die e bafleibe aufrecht " 
erhalten beflimmt find.* 


Wir müßten unferm Berichte einen für biefe Blätter 
allzu ausgedehnten Umfang geben, ‚wollten wir auch mur 
das Wichtigfte aus dem anglehenden. Buche mitiheilen. Neu 
waren uns 3. B. höchſt :interuffante Thatiachen, welche ſich 
auf die Parifer Revolution von 1830 und die ‚unmittelbar 
darauf folgenden biplomatiichen Berathungen daſelbſt beste 
ben, an denen Graf von .Galed einen bedeutenden Antheil 
nahm. Seine Stimme rieth zum Frieden; dns Schwert fehlen 
ihm nicht geeignet, irrige Begtiffe eußzurotien, und mit Gewalt 
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der Waffen durchzufepen, was nur die Frucht gefunder Lehre, 
ruhiger Entwidlung und allmähliger Belehrung jener Kreife 
werden Fonnte, welche zwar, im Befige der Macht, wiederholt 
bewiefen hatten, daß fie diefelbe weder im eigenen, noch im 
Sntereffe der Völker zu gebrauchen verftanden. Bon diefem 
über alles Parteigetriebe erhabenen Standpunfte aus wür« 
Digte von Sales die großen Fragen der Zeit, und unterftellte 
die materielle Macht und Ordnung jeweils der geifligen Au⸗ 
torität, bei deren Erfchütterung die Waffengewalt den Voͤl⸗ 
fern neued und großes Elend, aber fein dauerndes Glüd 
zu Schaffen vermöchte. Seine Beziehungen zu dem Hofe 
Ludwig⸗Philipp's waren in dem angedeuteten Cinne von 
dem wohlthätigiten Einfluffe. Bis zu feinem Tode blieb er, 
auch nachdem er die Stelle eines Botfchafters zu Paris nies 
dergelegt hatte, im Briefmechjel mit der engelgleihen Köni⸗ 
gin Maria» Amalie Wir fünnen ed und nicht verfagen, ei: 
nen furzen Brief diefer hohen Frau, vom 12. Juli 1812, 
bier mitzutheilen, welchen der Graf nah dem Tode des Her: 
3098 von Orleans erhielt: 


„Auf Ihrem Schmerzenlager haben Sie den Echmerz 
einer unglüdlichen Mutter und troftlofen ganzen Familie mit» 
empfunden und getheilt. Gott Iohne Sie dafür mit um fo 
größerer Seligfeit einft bei Ihm. Sie fonnen uns ein wei- 
tere8 Zeichen jener Theilnahme gewähren, die Sie uns ims 
mer erwiefen haben. Gedenken Sie meines lieben Kindes 
in Ihrem frommen Gebete; rufen Sie Gott um die Ruhe 
feiner Seele an, damit ich ihn einft in dem Schooße feines 
göttlichen Erbarmerd wieder finden möge! Sch werde meis 
nerfeitö um Linderung Ihrer Leiden flehen.“ 


In feiner Stellung als Fatholifh gefinnter Geſandte 
eines Fatholifhen Fürften im Haag, zu Berlin und St. Pes 
teröburg Fonnte Sales den großen ſchwebenden ragen des 
Tages nicht fremd bleiben. Seine Anficht, welche die Folge 
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höfe norbigen will, gemifchte Ehen ohne die Beri 
»gnen zu laſſen, welde die Kirche vorſchreibt, 
Serfolgungen ſchreiten, die Gewiſſen verletz 
wodurch er ſich bei der Hälfte ſeiner Untertha 
g macht.“ Sein mildes Urtheil beſchuldigt die 
eit und die Sorgloſigkeit der Handelnden der 
griffe, welche in der Welt begangen werden. 


Was aber Preußen insbeſondere betrifft, ſo fuͤl 
volle ſardiniſche Geſandte am Berliner Hofe fic 
nders von der Perfönlichfeit des damaligen Thron 
zogen, jetigen Königs Friedrich IV.. Ehe der Bild 
ecy im 3. 1845 fein „Sendfchreiben” an diefen 
5, erholte er ſich darüber bei defien großem Verehr 
*), Wir geben zum Schluffe die Anficht des Grafe 
wich Wilhelm IV., für den er eine „nur fchwer | 
nende Zuneigung” hegte, deſſen Scidfale von 
TIhränen des Schmerzes und die Worte entlodten 
uter König!" Er war ein aufrichtiger Yreun 
96. Es liegt in ſolcher Freundfchaft eines M 
von Sales, ein Genuß, deſſen, wie der Berfafler 
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von Preußen, ehe er den Thron beftieg, zu kennen und 
ganz beſonders hochzuſchätzen. Er iſt zuverläffig heute noch 
derfelbe, der er damals war. Ein Mann der Wiflenfchaft, 
vol Kenntniß und Berftand, wäre Friedrich Wilhelm in 
jeder Rage eine ausgezeichnete Erfcheinung, auch ohne Fürft 
und König zu feyn. Bon den tiefiten philofophifchen For⸗ 
fhungen, für welche er große Neigung hatte, wendete er 
fi zum Chriftenthume, und wurde ein überzeugungstreuer 
Proteſtant. Eein Geift fah für das Land die Gefahren ei- 
ner NHilofophie voraus, welche immer und nothwendig zum 
Unglauben führen wird. Er ftrebt daher nad einer Staats 
Religion, welche durch eine Autorität der freien Borfchung 
des Proteftantismus billige Schranken fehte, von dem Phi⸗ 
loſophismus und der fchiefen Ebene der Negation jeder geof⸗ 
fenbarten Wahrheit ableitete. Im geiftigen, wie im ftaatlis 
hen Leben verlangt der König nad) einer Autorität, und iſt 
in dieſer Hinficht Katholif. In jeder andern Beziehung 
iſt er Proteſtant. Trotz aller Anhänglichfeit aber an feinen 
Glauben, befigt die Eeele Friedrich Wilhelm's zu viel Recht- 
lichleit und Gerechtigfeitögefühl, als daß die Katholifen je 
etwas von ihm zu beforgen haben dürften.“ 
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Quasi-Fatholifche Blanbens« und Sebens·Anfia 
ten proteſtautiſcher Perſonlichkeiten. 
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5. Gosiale Berkältnife. . 
Zu einem ber befiebtefien Stichwörter der Proteftanten 
gehört „die Reinheit der Religion von allen frembartigen 
Deimifhungen.* Dieß Wort Bat einen doppelten Einn. Er⸗ 
ftens fann es bedeuten die Freiheit von Mißbräuchen und 
verberbten Anhängfeln u. dgl. In diefem Sinne des Worte 
muß gewiß jeder Chriſt „Reinheit" der Religion wünſchen 
und, fo viel an ihm iſt, mit zu erfireben fuchen. Die „Rein- 
heit” hat aber auch einen andern Sinn, und diefer Sinn if 
ein ganz gewöhnlicher im proteflantifchen Sprachgebrauch, 
der Sinn nämlich einer Freiheit der Religion, als eines nur 
Uebernatürlichen, Goͤttlichen, von allem Ratürlichen. Diefer 
Begriff von „Reinheit * geht aber von der Borausfegung 
aus, dag Böttliches und Menfchliches innerlich völlig bezieh⸗ 
ungslos, daß fie ohne allen Innern Zufammenhang wären, 
und eben befwegen, weil nach biefer Anſicht das Natürliche 
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dem Göttlichen, der Religion, von Haufe aus fremd ift, muß 
ihr jedes Zufammengehen und Zuſammenwirken beider als un« 
gehörig erfcheinen. Nach diefer Anſchauungsweiſe ift e8 dann 
eine Verunreinigung der Religion, wenn 3. B. die Kunft im 
Sottesdienft in Anwendung gebracht oder die Vernunft zur 
wiſſenſchaftlichen Erfafjung der Offenbarung herangezogen wird. 
Die Ausdrüde der Reformatoren über den Gebrauch der Bere 
nunft in religiofen Dingen find befannt, und ebenfo, wie 
ihre Religion, in ihrer Flucht vor der Berührung mit dem 
Natürlicden fi) von der Kunft zurüdzog und, alle Beziehung 
mit allen andern Kreifen der Schöpfung abfihneidend, cine 
Religion zu feyn ftrebte, die eben pur Nichts, als lauter 
Religion wäre. Eelbft die Religions» Wiffenfchaft zog ſich, 
wie ungefähr der proteftantijche Conſtantin rang ſich irgend⸗ 
wo ausdrüdt, ganz und gar in das Gebiet des transcenden⸗ 
talen Gedankens zurüd, behandelte die Lehre von Gott, eis 
ner Borfehung, Seinem Reiche und Dienfte nicht mehr in 
ihrer praftifhen Beziehung auf das wirflih gegenwärtige 
Leben, fondern nur als einen Kreis in fi) abgefchloffener 
theoretifihen Vorftellungen, die mit dem gegenwärtigen wirks 
lihen Leben und den Lebensfragen der Einzelnen wie der 
Bölfer ganz und gar Nichts zu thun haben”). 





*) Wir erlauben uns, als ein Beiſpiel felcher Entgegenſetzung des 
Matürlichen und Ucbernatürlichen und völliger Abftraction des les 
tern von dem erften, die tabelnde Bemerfung anzuführen, bie man, 
3. B. Reander in feiner Kicchengefchichte 2. Bo., S. 328, gegen 
das Moͤnchethum macht: daſſelbe fel feine dem Chriſtenthum an 
und- für ficy eigentli angehörende, und aus dem Geiſte des Chris 
ſtenthums rein hervorgegangene Erfcheinung ; bafielbe komme auch 
in andern Religionen vor 20. 2c. Solchen Gedanken liegt eben die 
Borausfehung zu Grunde, ale ob es wirklich etwas Wirkliches ges 
ben könne, was rein aus dem Geile des Chriſtenthums hervorges 
sangen; als ob dieſes nicht überall die natürliche Wirklichkeit der 
Schöpfung in all ihren Gefehen und Ordnungen, die es ja 
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Mir haben: gefehen, wie Zingendorf keineswegs ein Feind 
aller natürlichen Momente in der Uebung der Religion ift, indem 
er ja eine Menge natürlicher Lebens» und Wirfungsmomente in 
diefelbe aufnahm. Don Vielem, was in diefer Hinficht noch 
zu erwähnen wäre, wollen wir nur das Eine berühren, daß 





eben erneuern ſoll, vorausſetze; als ob die Grlöjung dieſelbe nicht 
zu durchdringen, nicht zu erlöfen und in ſich aufzunehmen, fone 
dern als ob das Chriſtenthum eine Wirkflichfeit für fi zu ſeyn 
habe, welde um fo vollfommener ſei, je mehr fie fich von allem 
Natürlichen entfernt in der Ephäre einer puren, nur für ſich bes 
fichenten, d. h. ganz und gar abſtracten Religion halte. Solche 
Religion, welche nicht überall die natürlichen Geſetze und Ordnun⸗ 
gen und Kräfle in fi aufnimmt und vorausieht, iſt ohne Mark 
und Bein, Fleiſch und Blut, und geräth überdieß noch in die große 
Inconjequenz, daß die Abſtraction nicht durchzuführen if. Go gut 
wie die allgemeinen und natürlichen Geſetze des Menjchenlebens, 
welche tem Ordensweſen ale natürlidie Vorausfehung zu Grunde 
liegen, auch im Heidenthum ihm äußerlich ähnliche Inſtitutionen 
erzeugt haben, fo gut haben z. B. dieſelben Geſetze der Sprache, 
in weldyen die Schrift gefchrieben ift, zur Verkündigung ſchon fehe 
vieler anteren Religienen gedient, und dienen tagtäglich zu ges 
wöhnlichem Verkehr des Lebens , und ſelbſt zur Ausführung fehr 
vieler böfen Dinge. Wer fann darım fügen, das in menfchlicher 
Rede verkündete Cvangelium ſei nicht rein aus dem Geilte des 
Chriſtenthums hervorgegangen? Gleichwohl müßte dieß gefagt wers 
den, wenn die gewöhnlich beliebte Abftraction des Uebernatürlichen 
vom Natürlihen irgend ein Recht haben fol. In diefem Sinne 
if überhaupt gar nichts ohne natürliche Vorausſezungen und Ele⸗ 
mente aus dem Geiſte bes Chriſtenthums rein hervorgegangen ; bie 
folder Vorſtellung zu Grunde liegende Vorausſetzung ift wider bie 
Idee des Chriſtenthums ſelbſt, als welches fich doch eben In der 
gegebenen natürlichen Menfchheit und Schöpfung verwirklichen foll, 
und würbe die praftifhe Marime, nur rein Ehriftliches in der 
Religien zu bulden, die Nothwendigkeit enthalten, auch das Gebet. 
zu unterlafien, da dieß doch auch zum Theil mit natürlichen Kräf⸗ 
ten geſchieht, alfo nicht rein aus dem Geiſt des Chriſtenthumo 
berausgeboren iſt. 
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er einen fehr ausgedehnten Gebrauch der Muflf bei den got⸗ 
tesdienftlihen Handlungen und Zeftfeiern einführte und ſich 
dadurch der Vorwürfe theilhaftig machte, die von manchen 
proteftantifchen Selten gegen die Anwendung der Kunft im 
Fatholifchen Bottesdienfte gemacht werden. 


Eofern diefe Vorwürfe wirkliche Mißbräuche betreffen, 
bie ficher unter Katholifen vorgefommen feyn mögen, wollen 
wir nichts gegen diefelben fagen, und treffen fie Zinzendorf 
durchaus nicht; diefer hielt die Anwendung der Mufif in den 
gehörigen Echranfen, fo daß fie nie zu fehr In ihrer eigenen 
Bedeutung als Kunft hervortrat, fondern in den Gottesdienſt 
als dienendes Moment eingeordnet in und mit diefem immer 
ſtreng auf das praftifche Ziel der Erbauung gerichtet blieb. 
Abgeſehen von allem Mißbrauch der Kunft im Gotteödienfte, 
um defienwillen ängſtliche Gemüther, in Uebereinfiimmung mit 
den modernen PolizeisMarimen, auch den Gebrauch verbannt 
willen möchten, liegt dem Tadel mancher Broteftanten in dies 
fem fiheinbar unbedeutenden Differenz» Bunfte jene tiefere 
Abweichung der craß proteflantifchen Richtung von dem fas 
tholifchen Geifte zu Grunde, die fich gewöhnlich ihren allges 
meinften Ausdruck in dem Vorwurfe gibt, „in der Fatholifchen 
Kirche fei fehr viel Heidniſches. Zu diefem Heidnifchen 
wird dann "eben auch die Anwendung der Kunft beim Got—⸗ 
tesdienft, die Beziehung, welche das Firchliche Leben zur Nas 
tur einnimmt, die fchon in den „finftern Zeiten des Mittels 
Alters” von einem Concilium ausgefprochene Anerfennung 
der Mebereinftimmung der DBernunft mit dem Glauben und 
der daher der erftern zuerfannten Berechtigung in der Auf: 
faffung der pofitiven Lehre u. dgl. gerechnet*). Iſt denn dies 
Alles wirklich heidniſch? 


Die Heiden hatten natürlih als Menfchen die menſch⸗ 
liche Natur mit und gemeinſam, und ſo iſt nichts natürlicher, 





| *) Wir erinnern hier an die irrationaliftifchen Ausfprüce Luthers, 
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als daß ſich auch in ihrem Cultus und in ihrem Leben Man⸗ 
ches mit den katholiſchen Gebräuchen in Uebereinſtimmung 
findet, aus dem einfachen Grunde, weil es dieſer gemeinſamen 
und weder bei den Heiden noch bei den Chriſten ganz ver⸗ 
dorbenen Natur angehört. Wegen dieſer Uebereinſtimmung 
iſt aber noch kein hiſtoriſcher Zuſammenhang, keine Ableitung 
der chriſtlichen Formen aus den heidniſchen ſo anzunehmen, 
als ob gleichſam dieß Heidniſche ſich auf die Chriſten wie 
durch Anſteckung vererbt hätte Auch ohne ſolche hiſtoriſche 
Succeſſion erzeugt die menſchliche Natur das, was ihr ent⸗ 
ſpricht, und wenn ſich im Chriſtenthum ſehr Vieles findet, 
was mit den Gebräuchen der alten Völker und Zeiten über— 
einſtimmt, ſo iſt das nur eine Folge davon, daß ſich die 
menſchliche Natur überall gleich bleibt, und ein Beweis das 
für, daß eine folche natürliche Seite der Religion auf einer 
allgemeinen menſchlichen Natur-Wahrheit beruht. Bei folcher 
Uebereinſtimmung in den natürlichen Seiten der Erfcheinung von 
der Verwirklichung der Religion find dieje aber in der That 
im Chriftenthum in ganz anderer Weife da, ald im Heiden» 
thum. Co gut wie Eifen und Trinfen und die gewöhnliche 
Handthierung des Lebens bei aller Fdentität der Kormen und 
phyſiſchen Verhältniſſe von den Ebriften in einem ganz ans 
dern Geifle, aus ganz andern Beweggründen und zu ganz 
andern Zielen getrieben werden follen, als dieß bei den Heis 
den gefchah, fo gut und noch viel mehr haben die der Form 
nach ähnlichen gottesdienftlihen Uebungen im Chriſtenthum 
einen ganz andern Geift und Inhalt, Eo wenig es daher 
möglich ift, die fehr natürliche Bunction des Denkens oder 
E chlafens deßwegen eine heidnifche zu nennen, weil auch 
die Heiden fie hatten, fo gut fcheint es ein fehr großes Un⸗ 
recht, äußere Verhältniffe und Seiten des Gottesdienſtes deß⸗ 
wegen heidnifche zu nennen, weil fie auch bei den Griechen 
und Römern ıc., aber hier In einem ganz andern Geiſte, 
vorfamen. Nicht das Phyſiſche, nicht die natürlichen Formen 
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ale ſolche, machten das Heidnifche, fondern die Abwefenheit 
des chriftlichen Geiftes in ihnen. Gerade damit, daß das 
Natürliche in das Chriſtenthum eingeht, mit dem chriftlichen 
Geiſte erfüllt wird, hört es auf, ein Heidnifches zu feyn, 
ohne darum aufzuhören, ein Natürliches zu bleiben. Wird 
der Heide Ehrift, fo hört er eben auf, Heide zu feyn, 
während er doch noch Menſch bleibt, ja täglich in dem 
Maße mehr wahrer Menfh wird, als er in fortfchreitender 
Erneuerung immer mehr aufhört, Heide, nur natürlicher 
Menfh zu feyn, und alfo feine Natürlichkeit zur Stätte und 
zum Organ des übernatürlichen Lebens Gottes in ihm wers 
den läßt. Das Natürliche ift aljo nicht an ſich das Heidnis 
fhe, fondern heidnifh ift nur der Zufland, in dem jenes 
vor dem Chriſtenthum in feiner Abgeriffenheit von Gott und 
Berfunfenheit in die Macht anderer Gewalten if. Die Auf⸗ 
bebung diefes Zuftandes findet eben dadurch ftatt, daß das 
Ratürliche in den Geift und das Leben des Chriftenthums 
eintritt; daſſelbe auch dann noch heidnifch zu nennen, ift 
entweder nur auf Grund der Vorausfegung einer urſprüng⸗ 
lichen Entgegenfeßung zwifchen Geiftlidem und Natürlichem, 
Goͤttlichem und Menfchlichem, oder aber in Kolge einer folchen 
Anfhauung von der Sünde möglich, wie fie der Proteftan- 
tismus hat, nach welcher eine Wiedervereinigung des Nas 
tärlichen mit dem Lebernatürlichen um deßwillen nicht mög- 
ich ift, weil das Natürliche nicht etwa in feinem Zuftande, 
fondern in feiner Wefenheit durch die „Subſtanz“ der Sünde 
böfe geworden, und an fich feinem Wefen nach in einem 
wnaufhebbaren Widerfpruch gegen Gott fteht (proteftantifche 
Lehre von der Unheilbarfeit des Menfchen in diefem Leben). 
Nur aus diefem Gefichtspunfte erflärt. es fi, wenn nicht 
Einzelheiten und Mißbräuchliches als ſolches im Fatholifchen 
Kirchenleben als heidnifch bezeichnet werden in dem Sinne, 
wie alles bloß Natürliche Heidnifh ift, fondern das ganze 
Kirchenleben felbft durch und durch vom Heidenthum durchs 
XXXIV. 19 
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drungen ſeyn ſoll: man verſteht darunter wohl nichts ande⸗ 
res, als die Wiedervereinigung des Natürlichen mit dem 
Uebernatürlichen in der Kirche, eine Verbindung, in welcher 
der Katholik im Chriſten den denkenden, fühlenden und frei⸗ 
wollenden Menſchen conſervirt, während der Proteſtant in 
gewiſſen finſtern Richtungen des Proteſtantismus das Menſch⸗ 
liche als das Natürliche flieht, oder aber im willenloſen Sich⸗ 
hingeben an ſeine „rettungslos verdorbene“ Natur gar leicht 
zur Beſtie wird *). 


Das Princip der Verbindung des Natürlihen mit dem 
Uebernatürlichen blieb in Herenhut nicht im Kreife der Res 
ligion ftehen, Sondern geftaltete fi nad) allen Seiten in 
den mannigfachften Beziehungen aus. So war in Bezug 
auf gefelliges Reben Zinzendorf nicht der Meinung, daß der 
natürliche Menſch in diefem Stüde ſich felbft ohne Borforge 
zu überlaffen fei, und war daher mit allem Ernft darauf 
bedacht, auch die Gelegenheit zu Ausbrüchen roher Sinnlich⸗ 
feit von feiner Gemeinde fern zu halten. Während er Tanz 
und Epiel verbannte, forgte er aber auf der andern Seite 
für gefellige Freuden höherer Art in reichlidem Maße, indem 
er unter Anderm eine Menge Gemeindes und Chorfefte ein« 
führte, worunter viele waren, in denen ſich mit der Firchlis 
chen und religiofen Beier, und zwar im engften Anfıhluß an 





*) Es fei hier ausbrüdlich bemerkt, daß nicht gemeint ift, daß biefe 
beiden Ertreme unter den heutigen Proteftanten häufig vorfoms 
men. Gefchichtlih find fie da, und finden fich Beweife für bie 
thierifche Beftinlität, welche fih in den eriten Zeiten aus ber pres 
teftantifchen Anficht entwidelte, in Hülle und Fülle in Döllinger's 
Reſormations⸗Geſchichte. Daß die heutigen Proteftanten im Gans 
zen aud) in biefer praftifchen Beziehung befieren Richtungen folgen, 
und ung im Leben unendlich näher fleben, ale im Syſtem, iſt ein 
Beweis der auch über ihnen waltenden Gnade, und eines von den 
vielen Zeichen, daß fie in Wirklichkeit ſich auf dem allmähligen 
Rückweg zur Kirche befinden. 
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diefelbe, auch menfchlich-foriale Freuden und Erholungen vers 
banden. Muſik wurde von Anfang an fehr viel in Herenhut 
getrieben, die ohnehin angenehme Gegend durch Anlagen vers 
f&hönert u. f. w. Kurzum, Herrnhut trägt nicht das Gepräge 
eines finftern Pietismus, fondern fcheint in fofern felbft in 
feinen Bergnügungen fatholifirend, als fi etwas von jener 
fatholifchen Heiterkeit in ihm fpiegelt, die als eine Frucht 
der Verföhnung mit Gott und des Bewußtſeyns wirklicher 
Erlöfung das Acht Fatholifche Leben durchzieht, und, fich gleich“ 
fam auch der Natur mittheilend, ächt Fatholifhen Orten eis 
nen gewiſſen heitersgeiftigen Anhauch gibt, deffen belebenden 
und erhebenden Einfluß auch felbft Andersgläubige empfinden. 


Die Verbindung des Natürlichen mit dem Lebernatürli« 
chen, des Menſchlichen mit dem Religivjen, welches in ben 
Fatholifhen Srundanfchauungen über das Verhältniß des Nas 
türlichen zum Böttlichen ein unvertilgbared Grundprincip hat, 
ſtellt fih nicht bloß darin dar, daß die Religion Natürliches 
in fi aufnimmt, fondern auch darin, daß das Natürliche 
feloft der Religion zuftrebt und religiöfen Charafter annimmt. 
So hatte das Gewerbe-Leben, überhaupt die bürgerlichen Bers 
hältniffe, des Mittelalters eine beftimmte Verbindung mit der 
Religion, die an ſich noch fo natürliche und einfache mates 
rielle Thätigfeit wurde in jenen chriftlichen Zeiten, nach der 
©rundidee des Chriſtenthums, von einem gegenfeitigen Wech⸗ 
feldienft aller Glieder am Leibe Chriſti in ihrer innerſten und 
tiefften religiöfen Bedeutung erfaßt, und in diefem Zufams 
menhange mit der Religion mit all dem Ernft und all der 
Kraft getrieben, mit der der Menfch das, was Gottes if, 
Ihun und treiben fann. Ein paar Thaler Verdienſt oder das 
tägliche Brod, welch ein elendes Motiv if das für Die menſch⸗ 
lie Thätigkeit! If e8 darum wohl zu verwundern, daß die 
Maſſe der heutigen Arbeiter, welche keine höhern und ſtär⸗ 
fern Beweggründe und Feine befferen Ziele kennen, als dieſe, 

19° 





eben darum auch fo oßne alle Energie, ohne Luk und Lichef 
und deßhalb aud fo oberflächlich und fo ſchlecht arbeiten der .d 


Herrnhut iſt befanntlich berühmt durch die vortreffliche 







Arbeiten, welche von dorther lommen. Wir erklären un 
dieſe Vortrefflichkeit der Herrnhutiſchen Arbeiten zunächſt au 
der Gelinnung der Arbeiter, aus ihrer Befinnung in * 
auf die Arbeit ſelbſt. Ein ſehr ſchönes Zeugniß dieli 
Herenhut herrfchenden ®efinnung finden wir in dem | 
fpruche des Eynodus von.1848: „Aber nicht minder wi 
tig" (als der Grundfag der Rebtichkein) „foll uns der fen? 
daß Handlung und Gewerbe unter und dem Herrn gehel 
ligt fei (vgl. 1. Tim. 4, 9). Was wir unter biefer F%S | 
ligung auch unfere® äußern Thuns und Lafiens, und aller. 
unferer Grwerbö-Unternefmungen verftehen, fühlt jeber Br, 
der und jede Schwefter, die, im Einblichen Bcbeiöumgang if 
dem Heilande ftehend und vom Geifte des Heiligthums Ka 
lebt, auch ihren äußern Beruf, er fei im Dienfe einer en 
meinde, ober eines Chorhauſes, oder in der Fürforge: fig 
eine Familie, als vom Herrn empfangen anfehen, und wag 
diefem Gefichtöpunfte ausgehend, bei allem Arbeitoſleiß eu 
bei aller Hanpwerfötreue den Gegen von Ihm allein erwaßa 
ten. In dieſer Gefinnung liegt. der eigentliche Kern aller 
ferer bruderthümlichen Berwaltungs » Orundfäge. Sie in 
ebenfo für den fähigen und umfichtigfien Berwalter ing 
Diakonie oder eined Gewerbes das ſicherſte Schugmittel weg 
„„unfeligem Großwerben**, wie vor „„aller SelbRgefälligfeit" A, 
als fie für den minder Fahigen und minder Umfichtigen: ig 
durch Erfahrung erprobte® Gepupmittel IR vor_ „aller uud 
thigen Berlegenheit”* und „„vor Berwwirrungen””. — Wer 
wohlthätige Einfluß, den Orbnung, Bleiß, Sparſamleit nu 
ein äußeres freundliches und gefälliges Benehmen auf Den 
guten Bang einer Verwaltung, eines Geſchaͤfts oder anm 
Gewerbes haben fönnen ‚umb..haben muͤſſen, zeicht niet Di 
an den mächtigen Ginhuß dieſer mit jenen Gigenfchaften 
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verbundenen Gefinnung und der Herzenstreue, die den Wels 
fen demüthig und den Einfältigen weile macht.“ 

Weiterhin erklärt dann die Synode, wie der Hauptbes 
zuf aller Brüder der fei, Chriftum zu lieben, wie fich diefem - 
Hauptbernf der äußere Dienft in der Gemeinde, im Chor⸗ 
Haufe oder in einem Gewerbe unterorbnen müfle u. f. w. 
Dabei wird aber durchaus die Wichtigkeit eined guten Zus 
ftandes der äußern Angelegenheiten fir das innere Leben 
anerfannt: „Wie aber in unferer ganzen Berfaflung, ſowie 
ſich diefelde nach der Leitung des Herrn einmal geftaltet hat, 
dad Aeußere mit dem Innern im genaueften Zufammenhange 
ſteht, fo dürfen wir auch zuverfichtlich hoffen, daß durch den 
Segen . größerer Herzenstreue die nothwendige Vorficht, Pünft- 
lichkeit und Ordnung in der Führung und Verwaltung uns 
feres äußern Haushalts für unfern innern ©emeingang 
ebenfo gewiß von den fegensreichftien Folgen feyn werden, 
als früher das Gegentheil davon mit dem ökonomiſchen Scha⸗ 
den auch auf unfern innern Zuftand verberblich einwirkte“ 
(Synodal⸗Verlaß, 1848). 

Diefe Sefinnungen widerftreiten aber in den ihnen zu 
Grunde liegenden Anfichten den proteftantifchen Principien in 
gar vielen Bunften. Schon das BVerhältniß des Innern zum 
Aeußern iſt hier ganz anderd genommen, als wie es die 
Logik der Reformatoren faßte, welche überall eine fchroffe 
Scheidung von dem Innern und Aeußern annahmen, und 
auf die abftracte Zerirennung beider Seiten des Wirklichen 
außer der Lehre von der unfichtbaren Kirche auch noch eine 
Menge anderer fpecielleren Bontroverslehren aufgebaut, und 
im Leben die Verbreitung der Anfiht veranlagt haben, ale 
habe das Außerlihe ftaatlihe, alſo auch das bürgerliche, 
gewerbliche und induftrielle Leben mit dem innerlichen relis 
giöfen überhaupt Feine innere und wefentlich reale Berbin- 
. dung. Hat fi nun in Herenhut die Einheit zwifchen Aeu⸗ 
Berm und Innerm fo verwirklicht, Daß man faft fagen Fönnte, 
die Tendenz der Gemeinde beftehe eben nur darin, in Wirk: 
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lichfeit, alfo auch äußerlich zu ſeyn, was innerlich jede Ge 
meinde feyn foll, eine wahre Gemeinde Chriſti, fo IR das 
ein Widerfpruch zwar nicht unmittelbar gegen bie proteſtan⸗ 


tifche Dogmatik, wohl ‚aber ‚gegen die reformatorifche Logik 
fofern biefe die Eine Wirklichkeit in zwei getrennte Welten, 
eine äußere und eine innere gerreißt, und eben auf Grub 
diefer Abftraction im 28ſten Artifel der Augsburgiſchen Geis 
feffion die innere gänzliche Verſchiedenheit und VBerichungee 
foftgfeit der weltlichen und geiftlichen Gewalt ausgefprechem: 
In diefem fpeciellen Punkte wurbe. nun zwar auch in Herin⸗ 
hut die Trennung des Innern und Aeußern unter dem Bine 
fluß des Lutherthums beibehalten: Dagegen ift aber das game 
Weſen diefer Gemeinde andy in fofern ein Widerfpruch. wider 
das Princip diefer Trennung, ale in Herrnhut das Außseh. 
fociale und öfonomifche Leben bis in die lepten peripherifchen 
Ausläufe des materiellen Gewerbes ſich aus dem Innern Leben 
des Ehriften erneuern und. Beiligen fol. Zr} 

In fofern aber ſchon die Helligung überhaupt, und pw 
perfönliche Streben nach berfelden, mit ber proteſtantiſchen 
Lehre von dem gänzlichen Verderben der menſchlichen Ratur 
und ber Unfreiheit des Willens nicht eben in Webereinfiiiis 
mung fieht, if natürlich eine über das Halten der Geb 
und die bürgerliche Reblichfeit and Kechtlichteit Hinausgehendb 
Helligung, fogar auch des äußerſten Umkreiſes des Mens 
ſchenlebens, nichts weniger als im Sinne des vroteſant⸗ 
ſchen Syſtems. 


Die Geſchichte zeigt In ben Thatfachen, wie in und mit 
der Verbreitung des proteſtantiſchen Geiſtes, die fich au 
weit über das Gebiet des confeffionellen Proteftantisung 
hinaus in fatholifch gebliebene Länder erfiredte, die Religion 
in den Menſchen und ihre Srundwurzel, die Liebe, ſich mehe 
und mehr von den polltifgen und ſocialen Gebieten zuräds 
30g, und dem fälteften Egoismus Play machte. Es läßt — 


vielleicht ſagen, daß dae Ermdpriuciy des Hrotekauticuiuß 
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losgeriſſener Individualiomus, in Teinem andern Gebiete zu 
fo erfchredender Durchführung gefommen, als eben in den 
focialen Beziehungen, d. i. in der Verbindung der Menfchen 
unter einander, die fih auf ihr gemeinfames Verhältniß zur 
Natur bezieht. Auf den craffellen Egoismus erbaute fich die 
Nationalöfonomie, welche in der fihranfenlofen Entfaltung 
der Einzelfräfte, bei völliger Berneinung alles gemeinfchafts 
lihen Wirfens, alles Heil erblidt, die Erreichung der Eins 
zelzwecke als einziges Motiv und Hebel für alle Theilnahme 
an der Erfirebung des Gemeinwohls Hinftellt, und in ber 
unbefchränften Eoncurrenz nicht etwa einen Wettfampf, fon« 
dern den induftriellen Vernichtungsfrieg Aller gegen Alle für 
einen ganz natürlihen und normalen Zuftand erflärt. Diele 
Rationalöfonomie lehrt in induftrieller Yorm und Faſſung 
gerade das Gegentheil von der Liebe, die nicht das Ihre, 
fondern auch das, was des Andern ift, fucht, während jene 
den Egoismus, der nur das Eeine ſucht, und fi um den 
Andern nicht kümmert, thatſächlich als höchſtes Geſetz aus⸗ 
ſpricht. Dieſer antichriſtlichen Theorie gemäß findet ſich auch 
die Praxis des bürgerlichen und geſellſchaftlichen Lebens in 
heutiger Welt durchgängig auf den Egoismus baſirt, und 
zwar dieß nicht bloß in natürlicher und naiver Weile, fons 
dern in dem antinomiftifchen Bewußtſeyn, ald ob dieß für 
diefes Gebiet recht und vernünftig wäre. Das „Du folft 
nicht ftehlen“ ift allerdings in der Snduftrie von den Geſe⸗ 
gen und der öffentlichen Meinung noch anerkannt, aber das 
„Du ſollſt den Nächten lieben als dich ſelbſt“ wird durch 
die gegentheiligen Grundfäge geradezu verneint, und dieſe 
Berneinung ift fo fehr in den Geiſt des Zeitalters einges 
drungen, daß unzählig viele fonft gut-gläubigen Chriften 
feinen Begriff mehr davon zu haben fcheinen, wie Opfer 
und Selbfiverläugnung, wo es die Liebe erfordert, nicht bloß 
in fpecififh religiöfen Bormen, 3. B. durch qualificirtes Als 
mofengeben ac. als ſolches, fondern auch in den ganz ges 
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woͤhnlichen Weiſen und Wegen des bürgerlichen Lebens uhb 
Verkehrs ıc. implicite ſtatt finden Minen und ſollen. Es IM 
heutzutage gerade fo, als ob das induſtrielle Sebiet ganz ums 
gar von dem religiöfen Leben emancipfit ſei, und ganz Bis 
ſonders nicht das Geringſte mit der „Liebe“ zu fchaffen Babe. 


Diefe Emancipation der bürgerlichen Beziehungen in 
aber nach der Geſchichte dem Geiſt des Proteſtantismus ju⸗ 
zuſchreiben, weil dieſer Geiſt des Individualismus die Men⸗ 
ſchen individualiſirte und atomiſirte, well er das Naturlich⸗ 
und Bürgerliche in einen unaufgehobenen Gegenſat gegen 
dad Religiöfe felen müßte, Indem ex wegen der von Üm 
aufgeftellten Lehren vom gänzlichen Verderben der Ratık; 
und wegen ber Einfeitigfeit, mit der er nur bie Receöfihe 
in der Erlöfung betonte, dagegen die Iebenserneuernde Kraft 
berfelben in den Sakramenten verfannte, folgerecht die c⸗ 
löſung der irdiſchen Verhältuiſſe aus den Banden der Welt 
nicht mehr glauben 'fonnte, und darum den Gegenſah wi 
fhen Welt und Religion, bezüglich der fladtlichen und bike 
gerlichen Verhaͤltniſſe, aus einem interimiſtiſchen zu einen 
befinitiven machte. 5 


Wenn unfere Vorfahren ihre irbifchen Befchäftigungen 
in Eonner festen mit dem kirchlichen Leben, 5. B. ihren ges 
werblichen Genofienfchaften, Nrbeiten und Vergnügungen 
eine Firchlicde Weihe gaben, fo Haben fie ganz ficher nicht 
gemeint, daß Dadurch diefe ihre Befchäftigungen an ſich felhR 
unmittelbar und augenblidlich zu veligiöfen würben, fonbern 
haben wohl gewußt, daß alle diefe Beziehungen, trop aller 
Berührungen mit der Religion, zunächft in fich immer noch 
weltliche blieben. Tropdem fahen fie Feine Profanation des 
Heiligen in diefer feiner Beräßtung mit irdiſchen Dingen, 
und feine ungehörige Verengung des Irdiſchen mit ihm 
fremdartigen religiöfen Beziehungen in folcher Berüßrung, 
weil fie in ihren Grundanſchauungen von ben beiden Bahr 
heiten ausgingen: 1) daB bas Jibdiſche uud Miteriefte nad 
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feiner Natur an fich in feinem Gegenſatze gegen Gott fände, 
wie viele Eecten gelehrt hatten, und daß 2) der Gegenfaß, 
in den es wirklich durch die Sünde gegen Gott geftellt if, 
fein nothiwendig dauernder und definitiver, fondern ein Durch 
die Verwirklichung der Erlöfung aufzuhebender und interimis 
ftifcher fei. Man unterſchied alfo praktiſch zwifchen Weltli⸗ 
hem und Irdiſchem. Das Irdiſche iſt nicht an fich weltlich, 
fondern nur nach dem Zuftande, in dem es fich durch die 
Sünde befindet, dem Zuftande des Abfalls und der Tren⸗ 
nung von Gott; Welt ift fo wenig, als die Sünde ein an 
ſich Wefenhaftes, fondern nur eine Dafeynsweife an den 
Dingen; Welt und weltlich ift fein Seyn als ſolches, fon- 
dern nur in feinem Zuftande ein von Gott getrenntes Eeyn. 
Aus diefer Faſſung des Weltlichen folgt tann, was Chris 
ſtian Brentano fo ſchön fagt: „der Unterfchied zwifchen Welts 
lichem und Geiſtlichem ift nad) der Tendenz des Chriſten⸗ 
thums ein bloß interimiftifcher, durch die Erlöfung zu behes 
bender, und nad Maßgabe wachlender chriftliden Verflä« 
rung ſchwindender Unterfchied, da mit der Vollendung dies 
fer Verklärung der ganze Menfh und al fein Wirken und 
Trachten aus Weltlihem Geiſtliches werden und bleiben 
fo0* *). 

Weil eben der Proteftantismus diefe Unterfcheidung zwi⸗ 
fhen Weltlichem und Geiftlichem gar nicht Fennt, weil er 
bei feinem Glauben an die Wefenhaftigfeit der Sünde — 
und alfo auch an die Wefenhaftigkeit der Weltlichkeit als ſol⸗ 
her — und bei feinem Unglauben an die Vollfraft der Er- 
löfung die Eriftenz eines wahrhaft und wirflich geiftlichen 
Dafeyns und Wefens auf der Erde läugnen mußte: darum 
mußte er nothwendig überall in allen Gebieten einerfeits bie 
Unterfheidung und andererfeits die Berbindung von Welt 
lihem und Geiftlihem verneinen, und jene Trennung von 





°) Rachgelaffene religiäfe Schriften, 2. Br, S. 182. 
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Erde und Himmel durchführen, die feine Welt fo gräßlich 
falt und tobt und leer gemacht, und allen Raatlichen und . 
bürgerlichen Berhältniffen unter feinem Ginfluffe einen fo 
excluſiv irdifchen Charakier . aufgevrädt hat. Wird bie 
ſes Berhältniß nur ale rein irdiſch, und jenes nur ale. 
rein geiftlich gefaßt, oder exiſtirt überhaupt nichte wahrhaft ‘ 
Geiftlihes mehr auf Erden, als. nur in Wort und Lehre 

und Saframent: fo muß natärlih alles reelle Leben, alfo 

auch alle wirkliche Gewalt, weltliche feyn, und folgerecht dev - 
Kirche alle irdiide Gewalt genommen werben. Die Kirche 
muß dann ſchließlich felbf in den Staat aufgehen, den Staat, ' 
der dann durch den Glauben allein zum chriſtlichen unb zur 
Kirche gemacht wird, während gr in feiner Natur und We⸗ 

fenheit ganz gründlich weltlich bleibt, wie ja auch der eins 
zelne Menſch durch den Glauben ein geiftlicher und heiligen 

wird, während er in feiner Realität dach Welt iſt und bleibt; 

In gleichem Zufammenhange des proteſtantiſchen Gedankens 

werden dann auch das irdiſche Gewerbe, überhaupt alle fer 

cialen Berhältniffe und Thaͤtigkeiten ald in fih durch ben 

Glauben allein religiöfe und geifliche hingeſtellt, ſie brau⸗ 

hen alfo ſolches nicht erft gu werden durch Innern und Aus 
fern Bezug auf Kirche und Religion. Daher die proteſtan⸗ 

tifhe Trennung alles Lebens von der Religion, und der Re, 

ligion vom Leben, daher die Wuflöfung alles Innern und 
wirklichen Zufammenhangs zwiſchen dem religiöfen und ſocia⸗ 
len Leben überall da, wo der Bell des Proteflantismus 

Macht und Herrfchaft gewonnen; daher iInsbefondere bie 

Auflöfung aller der Sitten, Formen und Snflitutionen, durch 

welche das Mittelalter auch fein irdiſch ſociales Leben an die ' 
Kirche knüpfte als ein ſolches, weldes zwar an ſich no 
weltlich, aber in der Kirche von-ber Welt zu erlöfen fel. 


Eben diefe Beziehung zwiſchen dem Weltlichen und Geiſt⸗ 


lichen findet fi nun in Zinzenborf’s Stiftung nicht allein 
in der berührten Anfiht und Geflnuung, fendern auch in 
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fehr vielen beftimmten Einrichtungen ausgebrädt. Bevor wir 
einige derfelben noch näher erwähnen, fei uns die Bemer⸗ 
fung erlaubt, daß Zinzendorf's Stiftung auch in dieſem 
Punfte nicht ohne alle Aehnlichfeit mit der des heiligen 
Ignatius if. Auch dem Orden der Sefuiten macht man 
befanntlih den Borwurf, daß er feine Thätigfeit nicht 
auf das religiöfe Gebiet befchränfe, fondern auch irdiſche 
Berhältniffe in den Kreis feiner geiftlichen Wirffamfeit hin- 
einziehe, und in einer gewiſſen univerfalen Richtung auch 
auf die irdifchen Verhältniſſe einwirfe. Gerade das ift «8, 
was auch Zinzendorf thut, indem er alle irdifchen Berhälts 
niffe in die Religion aufnimmt, und aus feiner religiöfen 
®emeinfchaft in gewiffem Maße auch eine fociale macht, indem 
er das Individuum auch auf diefem Gebiete der Gemeinfchaft 
eins und unterorbnete, oder vielmehr die Gemeinfchaft und 
ihre Ueberordnung über den Einzelnen in einem befimmten 
Maße bis in das foriale Gebiet fortfehte und ausdehnte, 
und die Uebungen der Liebe bis in die gewerblichen Bezier 
hungen ıc. verbreitete *). 





*) Vielleicht ift es eben die Vielfeltigfeit und die Art ber Richtung Zins 
zendorf's auf das praftiiche Leben, welche ibm am meiſten ben 
Vorwurf des Katholicismus und in specie des Jeſuitismus zuzog. 
Die Welt haft von allen religiöfen Richtungen diefe am meiflen, 
weil fie eben Welt feyn und bleiben will, und auf alles Irdiſche 
ein ausfchließliches Recht zu haben glaubt. Sie empfindet es als 
einen Angriff auf biefes ihr vermeintes Hecht, wenn irgend ein 
menſchlich⸗irdiſches Verhaͤltniß entweltlicht, in die Sphäre der Mes 
ligion gezogen werben will. Aus tiefem Grunde erflärt fih zum 
Theil der wüthende Haß, mit dem die Welt vorzugsweife vor allen 
andern Fathulifhen Orden und Richtungen bie Jefuiten verfolgt, 

weil dieſer Orden nach feiner ganzen Stellung in der neuern Ges 
fhichte befonders auch darauf angewiefen if, ver Allem das Leben 
wieder in feiner Beziehung zur Religion in's Auge zu faſſen, und 
an der Befreiung der yraftifcy wirklichen Verhaͤltniſſe des Lebens 
aus den Banden der Welt zu arbeiten. 
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Bon Anfang an war JZinzendorfs Thaligkelt und Wirk⸗ 
famfelt zugleich eine wahrhaft foriale in fofern geweien, als 
er auch für das leibliche Wohl der Meiften feiner Angehörir 
gen mit zu forgen hatte. Die erſten Anlömmlinge aus Mäß- 
ren hatten ihre Heimath mit Zurädlaflung. ihrer Habe vers 
lajfen, befaßen fat gar nichts und waren, ba ihnen nur fe 
viel Land zugewiefen werben konnte, als zum Bau ihrer 
Haͤuſer nöthig war, auf den Ertrag: ihrer Handwerks⸗Arbelt 
angewiefen. Mit Huger Borfiht und Berüdfichtigung auch 
diefer materiellen Seite war ſchon bei der Errichtung des 
erften Haufes darauf Bedacht genommen worden, daß: ber 
fünftige Ort an einem frequenten Plate, an der Landfiraße 
von Löbau nach Zittau, läge, we allerdings einige Belegen» 
heit zu Handwerks sBerbienfl zu erwarten war, well es im 
damaliger Zeit auf den benachbarten Dörfern an fehr vielen 
Handwerken fehlte. Indeſſen fanden die erften Anfiebler im 
Anfange nur einen ſehr geringen Verdienſt, mußten frei 
ſeyn, daB fie von Tuchfabrilanten eines benachbarten Dris 
Molle zu fpinnen befamen, und Bielten es noch im 3. 1742, 
wo der Drt fchon weit über 700 Einwohner zählte, für ein ' 
ganz befonders glüdliches Ereigniß, al6 eine ſtarke Lieferung 
Militärs Schuhe beftellt wurde. Ben diefem Zeitpunfte an, - 
und befonders feit der Einrichtung des Chorhauſes der ledi⸗ 
gen Brüder im J. 1745, flieg der Ruf der Tüchtigfeit der 
Herrnhuter Arbeiten immer höher, und wurde ber Aufſchwung 
des Gewerbes immer größer. Namentlich trug auch der fie 
benjährige Krieg fehr viel zu dem Bekanntwerden ber Bros 
dufte Herenhuts und ihrer Verbreitung bei: Herrnhut er 
hielt in diefer Zeit fehr zahlreichen Beſuch von Generalen 
und Öfficieren in der Nähe. fehlender, ober vorüberziehen- -. 
ber Armeen beider friegführenden Thelle, und wurben von 
denfelben nicht allein bedeutende Einläufe gemacht, ſondern 
auch In der Folge der Ruf ber Waaren in weitere Kreiſe ver⸗ 
breitet, und dadurch deren Mbfap für die Zukunft gefichert. 
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Handel und Gewerbe hatten ihr Aufblühen vorzugs- 
weife einem ausgezeichnet tüchtigen Kaufmann, Abraham Ts 
tinger, zu verdanfen, der, 1706 zu Etraßburg als Eohn el» 
ned dortigen Kaufmanns und Rathéherrn geboren, nach Ers 
werbung vieler faufmännifhen Kenntniffe in verfchiedenen 
Handlungshäufern in Frankreich, Epanien und Holland, 1741 
mit der Brüder «Gemeinde befannt, und 1744 ein Mitglied 
derfelben wurde. Düringer übernahm 1747 die Leitung eine 
Ladens in Herrnhut mit einem Deficit von 650 Thlen., verr 
band damit bald eine Garn » und Leinwand - Handlung, 
fnüpfte unmittelbare Gefchäftsverbindungen in Epanien an, 
und wurde dadurch der Veranlafler zu einer direften Ausfuhr 
und Belebung der Oberlaufiter Leinwandmanufaktur. Bald 
richtete Düringer auch die erſte Kattun⸗Fabrik und Druderei 
in Sadfen ein, dann auch eine Tabaköfabrif u. f. w. Im 
Berlauf von wenig Jahren war die ehemalige Kleinhands 
fung, deren Abſatz ſich nur auf Herrnhut und feine nächfte 
Umgebung erfiredte, zu einem bedeutenden Handlungshaufe 
erwachſen, das bei dem Tode Düringer'8 1773 große Ger 
fhäftsverbindungen in Spanien, Portugal, Frankreich, Star 
lien, Holland, Rußland, Merico u. |. w. hatte. Der Flor 
eines folchen Yabrif- Handlungshanfes war natürlih eine 
fehr reiche Arbeitsquelle für Herrnhut; es Tiefert derfelbe aber 
auch ein anſchauliches Beifpiel, wie die Gottfeligkeit auch zum 
Handel und zum Gewerbe nütze. 


Veberhaupt gibt das Auffommen Herrnhut's aus ans 
fänglich fehr dürftigen Verhältniffen zu blühendem Wohlftand 
ein um fo lehrreicheres Beifpiel von den fegenbringenden Wirs 
fungen einer auch in das fociale Gebiet eindringenden chriftlis 
chen Gefinnung, je größere inneren und äußeren Schwierigfeis 
ten der Ort fchon deßwegen zu überwinden haben mußte, 
weil er eine ganz neue Anfieblung, und aus den verſchieden⸗ 
ften Elementen wie zufammengewürfelt war. Die erwähnten 
äußerlich günftigen Umftände, die dem materiellen Aufblüben 
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der Gemeinde zu Häülfe lamen, baflıten ſich wieber auf bie 
Arbeitstüchtigfeit der Brüder, aus deren Bekanntwerden bie 
weite Verbreitung ihrer Waaren bie ‚natürliche Folge war, 
welde dann wieder eben fo natürlich Urfache des bürgerlis- 
hen Wohlftandes wurde. Diefer äußerte aber wiederum ſehs 
wohlthätige Rüdwirkungen für das .rellglöfe Beſtehen der 
Gemeinde, unter Anderm auch in fofern, als es wahrfcheine 
lich iR, daß die fächfifche Regierung in jener. Zeit merkantie 
ler Tendenzen in der Politik Die fehr großen Antipathien 
welche das religiöfe Weſen der Herrnhuter auch am ſachſt⸗ 
fhen Hofe erregt hatte, allein auf ven Grafen ableitete, ums . 
die Gemeinde felbft vieleicht zum Theil deßwegen befichen. lieh, 
weil man aus merkantilen Geſichtspunkten doch auch einige 
Sympathien für den Dri haben mußte Wenigſtens IR ger 
wiß, daß Rüdfichten diefer Art es waren, welche die ſachſi⸗ 
he Regierung im 3. 1747 bewogen, dem Grafen nach Far 
zehnjähriger Verbannung aus. Sachſen die Erlaubniß zur 
Rückkehr zu erteilen. Etwas fpäter gab man ihm fogar den 
Wunſch zu erfennen, mehr ſolche Niederlaffungen wie Herrn⸗ 
hut im Lande zu haben, und bot ibm dazu die Erbpacht des 
furfürftliden Schlofies Barby umd des Amtes Döben am: 
Auch anderwärts hat die bürgerliche Redlichkeit und Indus, 
ſtrielle Betriebfamfeit ‚der Herrnhuter ficher ſehr viel da 
beigetragen, ihrem religiöſen Weſen Achtung, Duldung oder, 
Aufnahme zu verſchaffen. Es wurde die bürgerliche Geſchaͤſth⸗ 
und Gewerbstüchtigkeit der Herrnhuter ſelbſt zu einer Art 
Zeugniß für die Wahrheit ihres religiöſen Lebens; fie ſelbſt 
wurden, eben weil das Religidſe und Induftrielle bei ihnen 
in lebendiger Verbindung auftrat, indem fie Alles, was fie 
thaten, als einen ihnen vom Heiland anvertrauten Dienſt 
in bherzlicher Treue gegen Ihn, um Geinet- und nicht um 
des Lohnes willen, mit größtmöglichker Volltommenpeit in 
verrichten firebten, durch dieſe ihre hrifliche Geſinnung über 
bie Arbeit und die derſelben ‚emtfließenden Werke zu Belnis 
nern Ehrifti durch die That It Geblet des bürgerlichen Lebens. 
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Solche Gefinnung der Herenhuter wäre aber wiederum 
nicht möglich gewefen, hätte nicht beftehen und entfichen kön⸗ 
nen auf rein fubjectivem Boden, d. h. es wäre nicht möglich 
geweien, daß die Herenhuter ihre Arbeit in diefem Geifte der 
Liebe gegen Gott hätten erfaflen und betreiben können, wenn 
fe fie nicht zugleich im Geifte der Nächftenliebe erfaßt, und 
fih auch in der Arbeit als Glieder einer lebendigen Gemein⸗ 
haft gewußt hätten. Der Menſch, welder ſich in irgend 
einem Denken oder Thun als Atom vorausſetzt, damit die 
weſentliche Gemeinſchaft mit dem Nächſten läugnet, dem fehlt 
mit dieſer Gemeinſchaft einer der weſentlichſten Bezüge, in 
denen unſere Arbeit Gottesdienſt iſt, ſofern ſie dieß darum 
iſt, weil ſie den Willen Gottes erfüllt, indem ſie, gleichviel 
ob durch Bücherſchreiben oder Holzhacken, dem Nächſten hilft 
und ihn fördert. Weil eben Gott will, daß allen Men⸗ 
Shen geholfen werde, fo kann das Ziel jeder Arbeit eben nur 
im Heile Aller gefucht werden, und felbft auch der contem⸗ 
plative Einfiedler fan nur dadurch in Bereinigung mit dem 
göttlichen Willen bleiben, daß er fih und fein Thun in folis 
darifcher Gemeinfchaft der ganzen Kirche auffaßt, dem gemäß 
das Ziel feines Gebets und feiner Arbeit in diefer Gemein⸗ 
fhaft und allen ihren Gliedern fucht, und diefe der Früchte 
und Verdienſte feiner Mühen im Willen und in der Wirks 
lichkeit theilhaftig feyn läßt. Dieß gefchieht durch den myſti⸗ 
fhen Eonner, in dem der Einzelne mit der Kirche und der 
ganzen Menfchheit fieht, auch ohne äußere Berührungen durch 
Wort und Werk, oft unbewußt und unwillfürlih, wie ja 
auch, nach des Dichters Worten, die Rofe den Garten ſchön 
macht, indem fie fich ſelbſt ſchmückt. 


Aber nicht bloß für, fondern auch in, aus und mit der 
Gemeinfchaft foll der Menfch wirken und arbeiten. Die Arbeit ift 
al8 eine wefentlich gemeinfame und allgemeine aufgetragen dem 
ganzen menfchlichen Gefchlechte, in der Gemeinfchaft deſſelben 
kann jeder Einzelne feine Arbeit nur als einen unendlich Heinen 
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Bruchtheil der allgemeinen Menſchheits⸗Aufgabe faſſen und 
tragen. Wer ſich ſelbſt nun. in der Arbeit. als iſolirtes Atom 
faßt, und die Arbeit deßwegen a0, ale eine. ſubiective un 
private treibt, der verläugnet. ihren göigemeinen Charakter, 
alfo auch das BVerhältnig der Menfchheit in Ngnäirbeit zu 
Gott als ein allgemeines, laͤngnet un Thell der Utheit alls 
gemeine Bedeutung und Beziehung’ auf Goit, Haun fie .def« 
wegen nicht mehr als einen wahren Gotiesdienft ſaſſen, weil 
aller wahre Gottesdienſt feiner ‚Retur ‚und feinem, Begriffe 
nach nur ein allgemeiner des menſchlichen Gefchlechts, und 
näher des wiederhergeftellten Gefchlechts in der Kirche, alſo 
nur ein folcher feyn fann, an dem der Minzelne Theil niumt, 
den er aber nicht für ſich als reines Subject verwirklichen 
fann. Diefe Iheilnahme, wie am Gotteöbienfte, fo au. ber 
Arbeit der allgemeinen Gemeinfchaft vermittelt ſich aber für... 
ben Einzelnen durch feine Einordnung in befondere reit 

Gemeinden, Corporationen x. x. Im dieſer erfährt und üpt 
ex praftifch die gemeinfchaftlicde Natur der Arbeit in finnlich 
erfaßbarer Gegenwart; in folchen mit präfenter Realität auf 
feine unmittelbare Erfahrung einwirtenden Verbindungen wird 
er praftifch aus dem Egoismus des atomen Subjects und 
feinen particulären Motiven und Intereſſen berausgerifien, . 
und wie zum Bewußtfeyn, fo auch zur thatfächlichen Aner⸗ 
fennung der höhern focialen und religiöſen Bebeutung der 
Arbeit herübergeleitet. Solche Mittel-Berbindungen find da⸗ 
ber auch für den arbeitenden Menfchen in dieſer feiner Eis 
genfchaft als folchen von der äußeren Wichtigkeit. Sie find 
es, in denen der religiöfe Arbeitögeiſt nicht allein gewedt, 
fondern auch erhalten wird, während er ſonſt ſelbſt auch da, 
wo er gewedt war, wieder zu Grunde gehen muß, weil ber 
Andrang der Welt und ihrer geiftigen Wtmofphäre, wie ben 
religiöfen Geift überhaupt, fo auch fpeciel und im Befondern 
den religiöfen Arbeitsgeiſt in dem alleinfiehenden Subject 
überwältigt und ertöbtet. Auch darum waren bie großen 
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Arbeits⸗Geſellſchaften des Mittelalters, die Eorporationen ıc. 
für die Erhaltung des rechten Arbeitögeiftes von der immen⸗ 
feiten Bedeutung, weil fie dem Einzelnen in dem ihn umges 
benden größern Ganzen feiner Gemeinfchaft eine feite Ans 
lehnung, und Macht und Stärfe und Wiverftandöfraft gegen 
die Einflüffe der Welt gaben. Auch darum wohl ift das 
Leben in den Drden fo fehr förderlich zur Hervorbringung 
fruchtbringender Arbeit, weil e8 den religiöfen Geift der Ars 
beit, der mit dem Lebenshaud der Liebe das materiellfie 
Thun ebenfo, wie die Arbeit des Denkers in der Ephäre 
des _abftracten Begriffs durchdringen und befeelen muß, in 
den Einzelnen nährt und fortwährend neu belebt. Darum 
ift ed aber auch bei der Zinzendorf’fchen Etiftung als eine 
ihrer wefentlichften Eeiten, als eine Sache von der größten 
Bedeutung zu erfennen, daß fie feine rein religiöfe, fondern 
auch zugleich eine fociale, d. h. feine reine Gebets⸗, fondern 
auch eine Arbeits-Gemeinſchaft ift. 


Rah Zinzendorfs Intention ftellt die Brüder⸗Gemeinde 
eine folche religiöfe Gemeinfchaft dar, welche auch als ganze 
®emeinde ihre Glieder mit ihrem ganzen, alfo auch mit ih- 
rem bürgerlich gewerblichen Leben in ſich aufzunehmen fucht, 
und bis zu einem gewiflen Grade deßwegen wirflid fann, 
weil fie die Arbeits- und überhaupt focialen Beziehungen im 
innigften Zufammenhange mit der Religion, und durch diefen 
Zufammenhang als in fih religiöfe Verhäftniffe, faßt. Weil 
fie jeden äußern Beruf nicht bloß in abstracto, fondern in 
concreto und im Leben der Einzelnen als einen vom Herrn 
empfangenen anfieht und anfaßt, muß fie natürlich auch die 
Arbeit in diefem Außern Beruf als eine religiöſe Obliegens 
heit betrachten; und weil der Einzelne in der Herenhutifchen 
Gemeinde fein atomes Individuum ift, fondern ein wirflis 
ches Glied einer wirklichen Gemeinſchaft feyn foll: fo folgt 
nothwendig aus diefen beiden Prämiffen, daß auch die ges 
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der ganzen Gemeinde gefaßt werben muß, wad in einem gef 
wiffen Maße auch wirklich geſchieht. Auch heute noch iR denn 
Auffeher-Eollegium der Gemeinde ausdrucklich von Gemeinde 
wegen und als in ihrem Namen ansjuführender Auftrag die 
befondere ‚Amtsobliegenheit zugewleſen: «bie: Siufficht über! 
den reblichen und tüchtigen Betrieb der Gewerbe, und nix 
brüderliche Fürſorge für das äußere enehen ·der Gemilen“ 
(SynodalsBerlaß 1848, ©. 138). 


Solches Eingreifen der Gemeinde in die Arbeit und dad 
bürgerliche Leben der Einzelnen fekt natürlich einen ſtarken 
religiös-ſocialen Gemeingeiſt voraus, _Ein ſolcher muß auch 
heute noch in Herrnhut ziemlich allgemein vorhanden feyn; 
denn wir finden in dem Berlaß der Synode von 1848 das 
fhöne Zeugniß ausgeſprochen, daß fleißige und tüchtige Bes 
werböfeute in Herrnhut mehr, als fonft irgendwo in ihren 
Beftrebungen vom Gemeingelfle und der daraus herflleßenben 
Theilnahme der Gefchwifter unterflügt wurden. Das wäre 
aljo ein Gemeingeift, wie er ſich fonft wohl im bürgerlichen 
Leben heutzutage nur in einzelnen Nusnahmefällen findet, der 
fih nicht auf die Gemeindefathen als ſolche beichränft, ſondern 
auch auf das Wohl der Einzelnen in materiellen Dingen 
ausbehnt, und durch active Förderung Ihrer Beftrebungen thaͤ⸗ 
tig erweist. Wäre allenthalben ein folcher Gemeingeiſt, r 
gäbe es gewiß feinen eigentlihen Pauperlomus! 


Zinzendorf und feine Freunde gehören aber nicht in bie 
Kaffe der puren Geifter, welche da meinen, es fel überall 
und immer einzig mit dem Geiſte genug, und deßwegen wie 
in religiöfen, fo aucd in focialen Dingen alle äußern Gin, 
richtungen und Unftalten 2c. verwerfen, ober doch für unnüg 
halten, indem fie nicht bebenfen, daß ber Geiſt fchon feiner. 
feloR wegen äußere Mittel und Smfitutionen dazu bedarf, 
daß er fich in ihnen verkörpere, erhalte und fortwährend neu 
belebe. Wie Zinzendorf in ber Rellgien eine Menge Höhk 
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handgreiflicher „Aeußerlichkeiten“ in Uebung brachte*), fo war 
es ihm auch in ſocialen Dingen nicht mit dem Geiſte und 
bloß geiſtigen Einwirkungen genug; er bildete vielmehr auch 
im Einzelnen den ſocialen Gemeingeiſt zu höchſt ſichtbaren 
Geſtaltungen und einer ſehr beſtimmten realen Wirkſamkeit 
aus, ließ die Gedanken und Geſinnungen zu weſentlichen 
Verwirklichungen und leibhaftigen Realitäten kommen. Auch 
in dieſer ſocialen Beziehung verdienen die Chorhäuſer eine 
vorzugsweiſe Erwaͤhnung! 


Unter den oben erwähnten Chören haben die der Witt⸗ 
wer und Wittwen, der ledigen Brüder und der ledigen 
Schweſtern beſondere Chorhäuſer, in welchen zwar nicht alle, 
aber doch ſehr viele Perſonen dieſer Chöre, unter der Auf⸗ 
fiht ihrer Aelteften, die auch dem Hausweſen vorfiehen, nach 
feften Ordnungen eine Art von gemeinfamem Leben führen. 
Abgeſehen von der religiös-füttlichen Seite diefer Einrichtung, 
aber im innerften Zufammenhang mit derfelben, haben biefe 
Choͤre noch eine fehr große materiellsfociale Bedeutung. 


Die Chorhäufer gewähren allen Berfonen diefer Klaffen, 
welche feine eigene häusliche Einrichtung befigen, einen ans 
gemefienen Aufenthalt und billigen Unterhalt. Jede gemein- 
fame Defonomie vieler Perſonen bat durch die größere Bils 
figfeit in der Speifebereitung u. ſ. w. an und für ſich fchon 
fehr große ökonomiſche Bortheile vor dem Einzelhaushalt. 
Da nun in den Ehorhäufern in Verabreihung der Koft . 
von jedem Gewinne abgefehen wird, und die betreffenden 
Einfäufe im Großen gemacht werden, fo ift das Leben in 





*) Schwanfungen kommen übrigens in diefen, wie andern Stüden 
auch bei Zinzendorf vor, und mußten vorfommen, well er doch 
Immer feinen ganz feflen Grund, oder vielmehr nicht den einzig 
und allein feften rund des Felſens Petri in der Kirche unter ven 
Büsen hatte. Wir halten uns nur am den vorherrfchenden und alls 
gemeinen Charakter in feiner Lebens s nud Strebens » Richtung. 
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diefen Ehorhäufern ſehr billig und dabei zwar einfach, aber 
gut. Eine beiondere Sorgfalt wird in-Den Ehören durch 
befondere Kranfenwärter unter ärztlicher - Aufſtcht auf die 
Krankenpflege verwendet. Die gemeinfchaftlihen Schlafſaͤle 
find gefund, werden Nachts ‚durch Laupen erleuchtet, und 
abwechfelnd durch zwei Perfonen bewacht, In jedem Chor⸗ 
Haufe ift auch ein Betfaal, in dem fich die lieber bes Chors 
Morgens und Abends zum Morgen» und Abendſegen ver 
fammeln. Solche Ehoreinrichtung gewährt alſo in jeder Ber 
siehung eine Eriftenzweife, wie fie Perfonen ohne eigenen 
Haushalt fonft wohl nicht leicht finden können. 


Die Ehorhäufer der ledigen Brüder und Schweftern find 
zugleih aber auch Arbeitshäufer. Wie ſchon oben berüßkt, 
fteht der erſte Aufihwung des Gewerbes in Herruhut im 
fehr naher Verbindung mit der. Errichtung des Chorhauſes 
ber ledigen Brüder. Jedes Gewerbe hat in bemielben feinen 
befondern Meifter, gemeinfame WerkRätten vereinigen viele 
der Einwohner auch in der Arbeit, bie in einem religiöfen. 
Geift unter zwedmäßiger Aufficht bei geordneter Lebensweife, 
gefunder Koit und billigem Unterhalt natürlich Produlte zu _ 
liefern vermag, welche alle Concurren; leicht beſtehen kön. 
nen. So herrſchte denn in der neueſten Zeit noch, waͤhrend 
andere Geſchaͤfte auch in Herrnhut ſtockten, in den Werk⸗ 
ſtaͤtten des Bruderhauſes eine rege Thaͤtigkeit. | 

Im Chorhaufe der ledigen Schwehtern beichäftigt. man 
fih befonder8 mit der Anfertigung won weiblichen Handar⸗ 
beiten, die auch gegenwärtig nach beliebt und gefucht find. . 


Außerdem haben die Chorhäufer der ledigen Brüder und 
Schweftern noch die weitere wichtige Beftimmung, Erzie⸗ 
hungs⸗ und Bildungs» Schulen zu feyn, in’ welchen jüngere 
Brüder und Schweitern zu Hausvätern, zum Dienfte in ih⸗ 
ren Chören, in Erziehungsanfalten, in Gemeindeaͤmtern und 
auf Miſſionen vorbereitet und ergogen erden, und bie Gern, 
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huter legen auch nach dieſer Seite hin ein ſehr ſtarkes Ge⸗ 
wicht auf den praktiſch bewährten Nutzen der Chor⸗-Einrich⸗ 
tungen. 


Wie es ſich nicht läugnen läßt, daß die Chöre und Chor⸗ 
Häufer, obgleih ohne Gelübde, ohne fo weitgehenden und 
firicten Gehorſam, wie in den Orden, doch ihrem wefentli- 
hen Princip nach in ihrer religiös s fittlichen Eeite etwas 
Mlofter-ähnliches haben, fo fällt nach der ſocialen Seite hin 
eine gewiſſe Aehnlichfeit mit den forialiftifchen Phalanfteres 
in die Augen, deren Brundgedanfe bei aller abfonderlichen 
Ausftaffirung eben ja auch fein anderer ift, als Bergefell- 
fhaftung im bürgerlichen und induftriellen Leben zu Zwecken 
bes Lebend. Bom chriftlihen, und darum von ungleich hös 
herm Etandpunfte als Fourier hat alfo Zinzendorf dieſen 
Gedanken in feinen feimlichen Anfängen praftifch ausgeführt, 
bevor Fourier ihn denken Fonnte, indem er in den Chören 
eine Verbindung gründete, die nicht zu ausfchließlich und 
rein geiftlichem, fondern auch zu focialem Beruf und Ziel 
ein gemeinfames Leben führte in Andacht und Frömmigkeit, 
und fih dabei aller Vortheile erfreute, welche die Vergeſell⸗ 
fhaftung auch in irdifchen, materiellen und bürgerlichen Dins 
gen gewährt. Seine Bildung enthält alfo den Anſatz zu ei⸗ 
nem nicht ausfchließlich religiöfen, fondern zu einem relis 
giös-focialen Orden oder Eongregation. 


Der fragende Gedanke liegt nahe, ob nicht ſolche reli⸗ 
giös-focialen Eongregationen an fih möglich find, und mit 
der Zeit entftehen können. Können und follen Gewerbe und 
Snduftrien, und Wiflenfchaft und Kunft von den Einzelnen 
in religiöfem Geifte als Gottesdienft, aus religiöfen Moti- 
ven und zu religiöfen Zielen hin getrieben werden, fo kön⸗ 
nen fie auch fo getrieben werden von ganzen Gemeinichaften 
und in Gemeinfchaften,, die ſich von den jebigen Orden und 
Klöftern dadurch unterfcheiden werden, daß ſie ihr Ziel nicht 
mehr in fpecififch veligiöfer Sphäre haben, fondern in religiös 


ſocialer, feientififder ꝛc., nicht mehr. in ver Religion: als fel- 
her arbeiten, fondern in ber Ginführung der Religion in 
das Leben, und die bießfeitigen und irdiſchen Dinge wicht 
mehr ald ein bloß Außeres Mittel zu höherm, überirdiſchem, 
religiöfem Leben, fondern als einen. Mittelzweck und als ein 
Gebiet betrachten, in deſſen Bewältigung und Einführung in 
das Reich Gottes fi der Himmel eben fowohl erwerben 
läßt, al8 in der Ausübung eines nur. geifigen und aus⸗ 
ſchließlich geiftlichen Berufe. Bon ben. Eiufiedlern nicht allein, 
fondern auch in den Klöſtern der erſten chrißlichen Zellen 
wurden ja fehr viele Handwerke, alfo Induſtrie getrieben; 
auch bei den alten Benedictinern, Ziſtercienſern traten ſolche 
forialen Beziehungen fehr ſtark hervor; warum follte es alle 
nicht auch induftrielle Ordens» Verbindungen ber verfchieden- 
ftien Art, auch ohne Gelübde, geben können, d. 5. alfo Eins 
richtungen, in denen doch jedenfalls mehr, als in der Welt, 
der Geift der Gottfeligfeit auch im Betrieb des Gewerbes 
blühen und reiche Früchte bringen Fönnte für Zeit um 
Ewigfeit? 


Angefichts unferer Verhältniſſe ſind ſolche Bebanlen, 
wenn fie auch verfehrt und irrig ſeyn follten, wenigſtens 
fehr natürlich! Verkümmern denm nicht Hunderte, Tauſende 
von jungen Leuten aus allen Berufen ‚bewegen, weil fit 
allein ftehen in der Welt, Feinen Anhaltopunkt, feine ange⸗ 
meffene Eriftenzweife, feine geifliche Leitung finden können ? 
Wie fchrediich find die Schilderungen Kolping's über bie 
Gefellen » Zuftände! Sollte ſich diefe ſociale Frage nicht 
duch Einrichtungen, wie in Herrnhut, loſen lafien? Befellen- 
Vereine find fchon fo etwas, doch mit dem Unterſchlede, daß 
in dieſen bis jest die betreffenden Perſonen gerade nicht ihre 
Berufsthätigfeit und ihr Brod, fondern nur religiöfe Bes 
siehungen, und Gefellfchaft und: Unterricht und Erholung xc. 
finden. Sollte fich vielleicht mit ‚Der Zeit das Bebürfniß Here . 
ausftellen, auch jenes ihnen zu defhaffen, dann wird wohl 
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fider nicht das alte Zunftwefen repriftinict werden Fonnen, 
weil dafielbe in feinem Berhältniß zur heutigen Technik fteht, 
fondern e8 werben Bildungen zu esflreben feyn, welche die 
Mafchine nicht aus⸗ fondern einfchließen. Die Maſchine ift 
ja eben auch nicht, wie mandhe focialen Reactionäre glauben 
mögen, in fich felbft ein Ausflug des böfen Principe, fons 
dern nur ihre jebige Anmwendungsmeife im Dienfte der egoi⸗ 
ſtiſchen Imduftrie trägt die Schuld ihrer verberblichen Wir⸗ 
fung. Der Egoismus, welcher ſich in der Induſtrie als ein 
allgemein anerfanntes grundfägliches Princip feftgefeht Hat, 
macht die heutige Indufttie zum Fluche, nicht das Maſchi⸗ 
nenweſen; nicht die Eifenbahnen, nicht die Erfindungen in 
der Technik, nicht die Fortfchritte im materiellen Betrieb bes 
Gewerbes verderben die materiellen Berhältniffe, fondern vers 
derbenbringend find nur die Rüdfchritte der chriftlichen 
Sefinnung im Betrieb der Induftrie, die Rüdfchritte in der 
Durchführung des Ehriftenthums im bürgerlichen und übers 
haupt geſellſchaftlichen Lebens-⸗Gebiet. Ohne diefe Rüdfchritte, 
"die fih faft allenthalben fehr groß und von der durchgrei- 
fendften Einwirkung fchlimmfter Art auf ganze induftriellen 
Bevölferungen zeigen, würden die wahren Fortfchritte in der 
Technik der Menfchheit zum größten Segen gereichen können, 
indem fie als ein Äußeres Mittel der fortfchreitenden Erlös 
fung in unferem phyfifhen Verhältniß zur Natur viele un- 
ferer Brüder von einem Theil der harten Knechtsarbeit bes 
freiten, unter der feufzend fie zu feinem höhern Dafeyn im 
geiftigen Leben gelangen. Wir glauben, daß dieß eine we⸗ 
fentlihe Sahe Ehrifti und des Chriſtenthums ift, welches 
die Menfchheit auch von der alten Sclaverei befreite, und 
den Weibern ein würdiges Dafeyn gab. Hier auf diefem 
PBunfte, in der Bewältigung der Induftrie und ihrer Durchs 
dringung mit chriftlichem Lebensathem, ſcheint uns alfo eine 
fpecififch chriftliche und wefentlich religiöfe Aufgabe für unfere 
Zeit zu liegen, von deren Erfüllung für Gegenwart und 
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Zukunft wohl fehr viel abhängt, weil eine allgemeine. uni 
burchgreifende Erneuerung. bes chriſtlichen Lebens - nicht amt 
denkbar ift, ohne daß ber praktiſche Unglaube des Ggoismmd 
und der Weltlichfeit auch Im ‚Gebiete der Induſtrie, Biflete 
ſchaft ıc. überwunden werde. Bär bie Verwirklichung folcher 
Aufgabe denken wir uns als’ von großer Bebentung uub 
Wirkſamkeit Genofienfchaften der bezeichneten Urt, welcht 
fpecifiich das Ziel haben nicht nur überhaupt, fondern au) 
fpeciel in ihrem natürlichen Beruf bürgerlicher Art Chrikum 
zu befennen, und Seine Lehre, Seinen Willen und. Seite 
Gebote in der fperiellfien Aus⸗ und Durchführung auch dem 
materiellen Lebens⸗Gebiet zum Anerkennung zu bringen. : Eins 
induftrielle Verbindung Bielee zu folchen Zielen würbe ſich 
aller Förderungen und. Segnungen eines gemeinſchaftlichen 
Lebens und Wirkens theilfaft. machen, und: ſich zugleich durch 
Bereinigung der Arbeitsfräfte :umd_ Goncentration. ihres Wars 
mögend zur Anwendung aller: merhanifchen Hülfsmitel,: uf 
dadurch zum fiegreichen Kampf gegen: die Concurrenz ber fu 
ſchen Induſtrie in den Staud ſehen. a, 


Diefe Gedanfen gehören allerdings nur In fofern % 
den Kreis der Betrachtungen über Herrnhut'ſche Choͤre unb 
Ehorhäufer, als Zinzendorf In dieſen thatfächlich das Princh 
ſolcher Vereinigung in der hriſtlichen Gewerbsarbeit und ia 
religiös focialem Leben und Streben in einer lelbbaftigen 
Verkörperung ausgeſprochen hat. Feen und Principien aber, 
fagt Herr von Gerlach, find die herrfchenden Mächte unfe 
Zeit; da dem wohl wirklich fo ift, fo ift es ein ganz jeitgemäßeN 
Beginnen, aus den Thatfachen der Geſchichte die Principien 
und Ideen herauszuheben, und ſie dadurch in das Denfen 
und Leben ber Gegemvart einzuführen. Herenhut bietet 
im forialen, wie im religiöfen &ebiet eine jehr reiche Fund- 
Grube für folche mifroflopifchen Unterfuchungen, deren Refulkate 
meift in überrafchenber Einjtimmung mit katholiſchen Grunbs 
Anfchaunngen fiehen. Um biefe Mebereinftimmung zu finden; 
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dazu bedarf es nur, daß man die praktiſchen Ideen Zinzen⸗ 
dorf's aus den etwas beengten Formen Herrnhutiſcher Zu⸗ 
fände herausſchält, und dann ihren principiellen Inhalt auf 
allgemeine Säte bringt: von der Unterordnung des Einzelnen 
in die Gemeinfchaft, von der Erhebung des Ratürlichen in die 
Sphäre des Lebernatürlichen, von der realen Erlöfungsfähigfeit 
der natürlichen, und alfo auch der bürgerlihen Welt ıc. Die 
oben in ihrer tiefern Bedeutung näher erörterte Eigenthüm⸗ 
lichkeit Zinzendorf's, daß er Alles von der lebendig kirchlich⸗ 
politifhen, nicht von der äußerlich juridifchen Seite auflaßt, 
zeigt fich bei feinen Einrichtungen auch im Einzelnften als die 
Bedingung feiner praktischen Wirffamfeit als religiöfen Staats⸗ 
Manns in einer fonft auf diefem Felde fo höchſt unfruchtbas 
ren Zeit. 

Wir müffen uns begnügen, die Uebereinftiimmung ber 
focialen Richtung Zinzendorf's mit den katholiſchen Princi⸗ 
pien an Einzelnem gezeigt zu haben, und fönnen bie weitere 
Gonfequenz und Ausgeftaltung derfelben nicht näher verfols 
gen. Wir wollen nur noch kurz die Weife erwähnen, wie 
er den Luxus befämpfte, und ein paar Eigenthümlichfeiten in 
den Eigenthums = Verhältniffen Herrnhuts berühren. 


Der Luxus ift allerdings ein Erzeugniß der Hoffahrt, 
hat aber zur focialen Veranlaſſung feiner befonders ftarfen 
Entwidlung in heutiger Zeit namentlich auch den Umftand, 
daß faft alle befondern Stände und Etandedorbnungen und 
Gorporationen ıc. in der Auflöjung begriffen find, und das 
Durch das atome Individuum außer aller Bemeinfchaft rein 
auf ſich hingeftelt und faft gezwungen wird, rein in fich, in 
feinen individuellen Berhältniffen und Eigenfchaften die Ehre 
und das Anfehen zu fuchen, welche es zu feiner Behauptung 
in der Welt nöthig zu haben glaubt. Wo früher der Hands 
werfer ald Mitglied einer Corporation, der Bürger ald Bürger 
biefer Stadt ıc. in diefem Zugehören zum einem großen Gan⸗ 
zen feinen Theil Ehre und Anfehen zugemeflen fand, und ale 
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eines ſichern Beflged gewiß war, ba. brauchte er alistbingd 
nicht erft Durch Kleider, Haushalt x. etwas vorfiellm zu 
wollen, und die Anerkennung feiner Gorporetion - überhob 
ihn der fheinbaren Nothwenbigfeit, durch Die zur Schau ges 
legten Früchte feiner Arbeit die Tüchtigfelt und Leiſtungs⸗ 
und Ermerbsfähigfeit feiner Perſon zu zeigen. Heute liege 
eine ſolche fcheinbare Rothwendigkeit dem Gefühl ber meiften 
Menſchen fehr nahe, weil fie eben nur in ſich und durch ſich 
felbft Anerkennung finden können, ımb If fomit die forlale 
Auflöfung der Gefelfchaft In Iamter iſolirte Individuen andy 
ein wefentlicher Mitgrund unb Hauptbeförberungsmittel bes 
Luxus. Wo nun eine ſociale Bemeinfchaft hergeftellt wird, 
in welcher der Einzelne vor fidh felh und Andern Auerken⸗ 
nung findet, da fällt diefer Grund des Lurus natürlich von 
felbft weg, und fomit lag in. ben Zingendorffchen Ginrich- 
tungen fhon an und für fi felä ein ſehr wirkſames Heil« 
Mittel gegen dieſes große Zeitübe. Die Wirkung. dieſes 
Heilmitteld verftärkte Zingendorf dann aber noch dadurch, 
daß er gleiche Trachten für feine Gemeinde einführte, alje 
das Individuum fogar in dem WMeußern der Kleibung ber 
Gemeinſchaft unterwarf, und die Individuelle Wilfür und 
Unabhängigkeit hier ebenfo brach, wie es fonf nur die Diſci⸗ 
plin der Orden und der Armee tut. 


Wo eine lebendige und lebensvolle Gemeinichaft it, ba 
wird fie fi) auch darin zeigen, daß fie Eigenthum erwirbt 
oder befist. Wenn die neuerm. Zelten feinen rechten Begtiff 
mehr von gemeinſchaftlichem Cigenthum Baben, und Alles 
der Art in rein individuelles gu verwandeln firebten, als ob 
Bemeinfchaften als folche gar Feinen Beſit haben könnten 
(Beraubung der kirchlichen Wenofienfchaften, Bermanblung 
der Bamilien-Büter — Majorate — in Individuelles Eigen» 
thum, Frage über den Beſther der Domainen, Theilung des 
Gemeinde⸗Eigenthums x.), fo. Ußt ſich dieſe Tendenz ber 
Zeit eben nur daraus erklaͤren, daß fie. überhaupt gar nicht 
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aus lebendiger Erfahrung wußte, was eine wirflidde Ges 
meinfchaft fe. In Herenhut dagegen entftand in und mit 
der Gemeinde auch Gemeinfchafts-Eigenthum der verfchieden- 
fien Art; die Unität iſt Beſitzer, die einzelnen Gemeinden 
find Eigenthümer, dann wieder in den Gemeinden die eins 
zelnen Chöre ıc., und zwar entftand das Eigentum zum 
Theil fo, daß Geſchäfte und Gewerbe den einzelnen Gemein- 
fkaften in Benupung überlaffen wurden — wie eine Art in- 
duftrieller Domainen — aus deren Ertrag dann die Ausga⸗ 
ben für bie E*elforger, Beamten, Gebäulichfeiten ıc. beſtrit⸗ 
ten werden*). Die Verwaltungen diefer Befisthümer und Ge- 
fhäfte nennt man Diaconien, die alle zufammen wieder ein 
Ganzes und eine Art von allgemeinem Kirchenvermögen bils 
den, und in ihrem Zufammenhange mit der Unität als folcher 
die Sicherung ihres Beitandes und ihrer Erhaltung finden. 
So intereffant auch diefe Seite der Herrnhutifchen Verhaͤlt⸗ 
niffe, und überhaupt mandye einzelnen Züge find, in des 
nen ſich der Einfluß religiöfer Befinnung auf die Ratur und 
Behandlungsweife des perſönlichen Eigenthums darftellt, fo 
wollen wir an diefem Orte doch nur das hervorheben, daß 
auch auf diefem Gebiete das Grundprincip des Proteftantis- 
mus, die individuelle Eouverainetät der Perfönlichkeit, deren 





*) Bekanntlich ruhte auf dem Domainenwefen der Staatshaushalt vor 
dem Merkantilſyſtem. Die wirthfchaftliche Umgeftaltung des Staats 
war aber und ft wohl ein beveutendes Moment in der Herbeifühs 
rung der Revolution gewefen. Wo hauptſächlich von Unten auf 
die materiellen Mittel und Bebingungen des Staatslebens kommen 
follen, da erhält dieß Unten ein zu großes Gewicht, und fucht fi 
ganz natürlich bald auch zum geiftig beſtimmenden Brincip im 
Staate zu machen. Es war gewiß von dem größten Einfluß für 
die monardhifche Stellung Zinzendorf's in feiner Gemeinde, daß er 
die Beiträge der Gemeindeglieder zu allgemeinen Zwecken nicht 
liebte, und theils aus feinem DBermögen, theile durch tie Er⸗ 
trägniffe der Gemeindegewerbe foviel als möglich die allgemeinen 
Bebürfniffe zu decken fuchte. 





Confequenz eben bie Particuiarifirung unh’ Jubisituallfivuieg 
des Eigenthums in lauter perſonlichen Bey IR, in Her 
hut zur theilweifen Aufhebung. Sam, und. auch im Wirth⸗ 
ſchaftsweſen einigermaßen den Enr wenage⸗ lotholiſge: * 
ten Platz machte. 


Es muß ſogar wohl cngeſinden werden, daß Gera it 
Im Einzelnen in feiner Wrt' mehr.von den dfonomif 
und ſocialen Gonfequenzen: der latholiſchen Peincipfen an 2 
trägt, als die bürgerlichen Socketüten der heutigen Fat 
fchen Welt im Allgemeinen. "Ber Geiſt des Proteftanmtleriih 
der viel Alter iR, als bie kirchtiche Revolulion des ſechszehü⸗ 
ten Jahrhunderts, hat ſich in "yofftlfehen und foclalen ans 
wiffenfehaftlichen Dingen auch übet bie in ber Religion a8 
ſolcher katholiſch gebliebenen Lanber verbreitet, und das 
gentlich katholiſche Leben und VDenken hat fich vielfach Wi 
ihm in die allerinnerſten Krelſe des fpecififch tefigtöfen $ 
bens zurüdgezogen®). Mübererfeltd erflären wir jehe * 
nung nach unſerer oben näher angedenieten Gefchlcht 
ſchauung dadurch, daß in der alluahligen Rickwendung 
Zeiten zur Wahrheit die Fin vroteſtantlſche Chnſt hen 


die Aufgabe hat, in ihrer Ri ng von Unten nach in 
Sı 





*) Zu einem großen geſchichtlichen Verſtäͤndniß ver Binwisfung bes 
proteftantifchen Geiſtes auf das Saiholiiche Leben und Denken im 
philoſophiſchen, politiſchen und fociglen. Gebiet gehört wanche tref⸗ 
fende Bemerkung in dem Bud) ‚des hochwürdigſten Biſchofs Rendn 
von Annecy „über die Nothwendigkeit giner Dinigung der Grills 
chen Eonfeffionen xc.”, namentlich in ben Gapiteln.6 unb.7, we 
ven ber Ipentität der in ber nenern Philoſophie und Velitil zur 
Geltung gelommenen Prinsipien. mit denen des confeffionellen Pros 
teſtantismus bie Rede iR. Co iſt vielleicht für unfere Zeit das 
Verſtaͤndniß des Verhältniies ſehr wichtig , wie ber proicſtautiſche 
Geiſt auch da, wo er in ber Weligion als foldger nicht durchge⸗ 
rungen, doch in ber Pr und BakH und Gecast vors 


berrfchen Tann! 
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auf analytifchem Wege die verlorene Wahrheit im Einzelnen 
wieberzufinden, während die Fatholifche Chriftenheit in ihrer 
Richtung von Dben nach Unten die ihr wirflih gegebene 
Wahrheit zu verbreiten, vom Mittelpunft der Religion aus 
auf die äußern Gebiete des Lebend auszuführen und auszus 
dehnen hat, und deßwegen erft fpäter zu manchen Einzelers 
fenntniffen und praftifchen Werfen gelangen fann, weil fie 
mit ihrer Fatholifhen Eynthefe vom Mittelpunfte und vom 
Sanzen aus erft zu den einzelnen Eeiten und Theilen der 
Wahrheit und Wirflichfeit hinftrebt, von denen die Prote⸗ 
flanten vermöge der durch ihre kirchliche Etellung bedingten 
GSeifteshaltung von Anfang an ausgehen. Auf dem Punkte, 
wo beide Richtungen zufammentreffen, da ift auch im focias 
len Lebensgebiet rechtes Verſtändniß und Durchdringung, durch 
Aufnahme des proteftantiichen Strebend in die Fatholifche 
Wirklichkeit, und jene allfeitige Leberwindung des Böſen im 
proteſtantiſchen Princip möglih, von der auch im focialen 
Gebiet die Rettung der Welt abhängt. Die Welt ift auch 
im Sorinlen aus feinem andern Grunde fo furchtbar uns 
glüdlih, wie fie heute wirklich iſt, als darum, weil derfelbe 
böfe Geiſt, der fih unter Anderm auch im confeffionellen 
Proteftantismus in die Geftalt einer beftimmten Religion ale 
ihr thatfächliches Princip verförperte, und in ihr als reale 
Grundlage feflfegte, die politifchen und focialen Verhältniſſe 
faſt überall nach allen Seiten und Richtungen Hin durdhs 
drungen hat und durchdringt, als ein Geift der Auflehnung 
des fouverainen Einzelmenfchen gegen Gottes Heilige natürs 
fihen und übernatürlichen Ordnungen, und fein höchftes und 
allgemeinftes Weltgefep der Liebe und Gemeinfchaft. 








XVIl. 


Stellung und Behandlung der Proteftanten 
in Oeſterreich. 


Defterreich fteht jeht unbeftritten überragend im Vorder⸗ 
grund der europäifhen Echaubühne, und um fo mehr redet 
man von ihm. Nichts war fonft leichter ald über Defterreich 
zu fpreden, denn man brauchte fi nur mit den flereotypen 
Bemängelungen zu behelfen. Jetzt, und in erftaunlich Furger 
Zeit, ift e8 anders geworben, mit Gottes Hülfe und durch 
das Verdienft Eines Manned. Die alten Sätze paflen end» 
lich abfolut nicht mehr auf Oeflerreih, und man muß fi 
zum wenigften um neue Phraſen umfehen. Wie fchwer ließ 
fi fonft auffommen gegen die beiden Einwürfe: bureau- 
fratifcher Abfolutismus und Papiergeld! Aber erf 
in den jüngften Wochen hat die überrafchte Welt erfahren, 
wie nahe die Art beiden Uebeln in aller Stille an die Wur⸗ 
zel gelegt worden. 

Das Dekret über die Grundzüge einer landſtändiſchen 
Drganifation für die einzelnen Provinzen des Kaiferftaate 
und die Erfolge des reitenden Riefens Rationals Anlehens im 
Lande felbft — find die großen Ereigniffe ded Tages, und zwar 
nicht nur innerhalb der öfterreichifihen Grenzen, trog alles 
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tobenden Sturmes der orientalifhen Wirren. Das Abfterken 
jener zwei Haupteinreden gegen Oeſterreichs Profperität in 
den hift.spol. Blättern zu befprechen, will ich aber einer ans 
dern Feder überlaflen, und meinerfeitS eine dritte Einrede 
vornehmen, ' die zwar ganz grundlos ift, aber eben deßhalb, 
wie es ſcheint, nichts weniger als am Abſterben, vielmehr 
fortan und allenthalben um ſo unvermeidlicher zur Parade 
ſtehen wird, je unläugbarer die andern Waffen gegen Oeſter⸗ 
reichs europäifche und deutſche Reputation zerbrochen find. 
Ich meine den weit und breit befchrieenen Drud, unter dem 
die Proteftanten in Defterreih ſchmachten follen. 


Es hieße Papier verderben, wollte ih aus der Flug⸗ 
fhriften- Sündflurh unferer Tage die Titel der Bamphlete an⸗ 
geben, welche fih unter Anderm die Aufgabe gemacht, Oeſter⸗ 
reich zu Gemüthe zu führen, daß dieſer Druck ſchon an fi 
feinen berechtigten Einfluß auf Deutfchland, ja in Eus 
ropa paralnfiren müſſe. Die Phrafe von folcher Wirkung 
befagten Druds ift geradezu ftändig geworden, feitdem das 
Gewicht Defterreihs in Kolge feiner gemeflenen und uner« 
ſchütterlichen Politif gegen den Oſten nicht mehr zu ignoriren 
iR, ja nur um fo, glängender hervortritt auf dem dunklen 
Hintergrund der ſchwächlichen Rathlofigfeit Preußens. Was 
die Phrafe felbft betrifft, trat mir, fo oft ich fie zu prüfen 
verfuchte, meiſtens eine eigenthümliche Wahrnehmung über 
die Ratur des angeblichen „Drudes* entgegen. Er erfihien 
als ein durchaus indirefter. Die Gerechtigfeit und freie 
Bewegung, welche Kaifer Franz Joſeph der fatholifchen Kirche 
feiner Lande in ihrem Berhältniffe zum Etaat gemährt hat, 
wurde ald per se und felbftverftändlich gleichbedeutend hinge⸗ 
ftellt mit Benachtheiligung des Proteftantismus und auf den 
Broteftanten laftendem Drud. Man erfchrad nicht, den Ge⸗ 
danfen Durchbliden zu laflen: den Katholifen ihr kirchliches 
Recht und ihre Firchliche Freiheit zugeftehen, heiße die Bros 
teftanten — außstilgen wollen, und die Proteſtanten mit Ger 
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währung der nämlichen, ja noch ungleich größerer Freiheit 
und Celbftftändigfeit beruhigen und fo ihnen gerecht werben 
wollen, heiße bloß fie einer unmöglichen Goncurrenz preiögeben. 


Bon folhem indirekten Drud hat man übrigens jen⸗ 
feitö ohne Aufhören und auch ohne Erröthen fchon feit dreis 
hundert Jahren zu reden gewußt, und die betreffenden Klar 
gen liegen auch jegt nichts übrig, als fie ruhlg hinzunehmen, 
Wie natürlich, fteigerten fie fih mit dem Ausbruch des Kirs 
chenftreitd am Oberrhein; gewiffe Berliner Organe erflärten 
muthig und keck: „Rechte und Freiheiten wollen die Kathos 
lifen in Baden, wohlan! fie follen gerade fo viel Davon ha⸗ 
ben, als ihrerjeitd die Proteftanten in Oeſterreich genießen. * 
Hätte die badijche Negierung felbit diejer Propofition ſich ans 
geichlopen, viel Jammer und Elend wäre am Oberrhein vers 
mieden geblieben ; denn die Katholifen hätten auf der Stelle 
eingejchlagen und wären dabei nicht zu furz gefommen. In 
Karlsruhe hat man ſich aber vor Aneignung jener Pros 
pojition wohl gehütet. Indeß gingen die bezeichneten Organe 
noch einen Schritt weiter. Vielleicht zur Ehrenrettung des 
badijihen Procedere gegen die Katholifen, jedenfalls gleichzeitig, 
fingen fie wie auf Commando an, über direkte Bedrückung 
der ofterreihiihen PBroteftanten zu lamentiren. Erſt vor 
Kurzem noch hat ein fonft achtungswerthes Schrifichen, die 
Franffurter „Politiſchen Conturen,“ unbedacht diefen Lamen⸗ 
tationen vertrauend, den Ausſpruch gethan: „Oeſterreich ſcheint 
unter dem jungen Kaiſer wirklich erhebliche Fortſchritte zu 
machen, und am Ende wird Amerika nicht mehr der einzige 
Zufluchtsort für Deutfchland feyn; nur Eins, und das lei- 
dige Papiergeld, müffen uns abjchreden — die Berfolgungen, 
welchen die Proteftanten ausgeſetzt find.“ 

Alfo förmliche „Berfolgungen der Proteftanten“ herrichen 
in Defterreih! — in demfelben Defterreih, das noch vor 
wenigen Jahren eine faft unverhältnigmäßige Zahl deutfcher 
Proteſtanten für wichtige Memter und Würden zu fich berufen 





Die Proteftanten in Oeſterreich. 309 


hat. Wirklich finden fich, wie fpäter gezeigt werden fol, zus 
weilen einzelne Fälle folder „Berfolgungen" angeführt; 
aber ihre Natur ift fo mißlicher und wenig zweideutiger Art, 
daß man felbft in den rüdfichtslofeit proteftantifchen Kirchen 
Zeitungen auf die dringende Mahnung ftoßen fann, in Bes 
nügung folder einzelnen Bälle doch der höchften Behutfamteit 
fih zu befleißen. Man hält fih aljo gemeinhin an's Alls 
gemeine, und hier helfen weder die verläfligften ftatiftifchen 
Nachweiſe, noch felbft die Berichtigungen officiöfer proteftan« 
tifchen Blätter zur Widerlegung. So hat die Berliner „Zeit“ 
im verfloffenen Mai erklärt: daß in Defterreich die Lleber- 
tritte zum Proteftantismus erfchwert, die Geiftlichen fchlecht 
befoldet, der Verkehr mit auswärtigen Amtsbrüdern ihnen 
unterfagt, die proteftantifchen Miffionsfchriften verboten feien 
und deßgleihen den jungen Theologen der Beſuch auslän⸗ 
difcher Univerfitäten — dieß Alles fei unwahr; am 22. Juli 
aber firaft die Berliner „Proteftant. Kirchenzeitung” die „Zeit“ 
fhon wieder Lügen, und ftelt an England und Preufen bie 
Frage: warum man fih denn fo eifrig um die unterbrüdten 
Chriſten in der Türkei annehme, und nicht auch um die ver- 
folgten Proteftanten in — Sranfreih und Defterreich *)? 
Gegen die ganz gleichen Unwahrheiten, wie jene „Kirchen⸗ 
Zeitung“ fie nun wieder reproducirt, und wie fie durch eis 
nen böhmifchen Bericht auch in Nro. 89 der „Evang. 8.3." 
von 1853 fi) eingefchlichen, hatte Dr. Hengftenberg zu Berlin 
am 18. und 22. Febr. d. 3. felber ein ebenfo ernſtes und 
entfchievenes, als ausführliches und unterrichtetes Schreiben 
eines öfterreichifchen Proteftanten publicitt, und es der alls 
gemeinen Beachtung dringendft empfohlen, zur richtigen Beur⸗ 
theilung „jener wohlgemeinten (?), aber fehr verfehlten Pros 





) Ein Berliner : Eorrefponvent der Allg. Ztg. vom 28. Jull ſchließt 
ſich dem fofort wörtlich an. 
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dufte, die in der evangelifchen Kirchenzeltung felten, in ans 
dern Defterreih feindfeligen Blättern häufiger vorkämen.“ 
Hat nun auch diefes Gutachten in fo fern feinen Zwed vers 
fehlt, al8 ganz diefelben „verfehlten Produkte” mit Fleiß im⸗ 
mer wieder zur Schau geftellt werden und durch die Prefle 
laufen, fo möchte fein Hauptinhalt doch den Leſern fchon 
deßhalb nicht unwillfommen feyn, weil er zugleich auch einen 
bedeutungsvollen Einblid in die Innern Zuftände des öfler 
reichifhen Proteſtantismus geftattet. 


Der Gorrefpondent aus Böhmen hatte feine Verdächti⸗ 
gungen nicht etwa von der Oberfläche geſchöpft. Er legte 
der öfterreichifchen Regierung, als einer fpecififch-Fathofifchen, 
geradezu den überall, namentlich in Böhmen, hervortretenden, 
„unerfreulichen Zuftand der proteftantifchen Kirche” felbit zur 
Laft. „Gelind ausgedrüdt, wolle man ihr nicht wohl“, fagte 
er, und insbefondere „fcheine ed, als begünftige man den 
Rationalidmus, um die Kirche der Verachtung und dem 
Verfalle preiszugeben.” Die Erwiderung darauf ift fehr bes 
Iehrend. „Es bedarf”, Außert fie, „in feiner Beziehung ber 
Rechtfertigung der öfterreichifchen Regierung von meiner Seite. 
Denn daß duch fie aus ihrem vollfommen freien Antriebe 
in den Testen Jahren der proteftantifhen Kirche bedeutende 
Zugeftändniffe gemacht worden find, die dem Grundfape 
der Gleichberechtigung der Eonfeffionen, in foweit es 
bei einer fo vorwiegend Fatholifhen Bevölferung, und den 
dadurch beftimmten politifchen Inftitutionen immer möglich 
ift, vollfommen entiprechen ; daß fie durch die rückſichtsvollſte 
Schonung der herfömmlihen autonomen Stellung der protes 
ftantifhen Kirche fich bei der großartigen und burchgreifenden 
politifchen Neugeftaltung des Kaiferreich lieber manche Bers 
legenheit bereitet, al8 den rechtlichen Beſtand jener angetaflet 
hat; daß fie zur Reorganifation und Förderung des gelehrten 
Schulmefens Opfer gebracht und Veranftaltungen getroffen 
hat, welche die dankbarfte Anerfennung verdienen — find 
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Thatfachen, die laut und Fräftig genug für fich felber zeugen. 
Einzelne Mißgriffe untergeordneter Behörden gegen Protes 
ftanten und ihre rechtlihe Etellung in Defterreich verlieren, 
folhen Thatfachen gegenüber, ihre Bedeutung, und find ent⸗ 
fhieden gegen den Willen der Regierung.” 


„Eingehendere Beſprechung“ — fo fährt das Gutachten 
des ohne Zweifel competenten öfterreichifchen PBroteftanten 
fort — „fann nur die Meinung beanipruchen, als ob die 
Regierung den Rationaliemus begünftige, um die proteftans 
tifche Kirche der Verachtung und dem Berfalle anheimzuges 
ben. Es iſt leider nur zu wahr, daß an der theologifchen 
Lehranftalt zu Wien feit ihrer Gründung eine Art der Bes 
handlung der theologischen Wiffenfchaft vorherrfcht, der man 
wirklich zu viel Ehre anthut, wenn man ihr den durch bes 
deutende DVerfönlichfeiten vertretenen Namen des Rationaliss 
mus beilegt. Wenn Rationalismus theologifch wifienfchafts 
liche Unwifienheit und den Unglauben in feiner Vollendung 
bezeichnen foll, dann war und ift er an der theologifchen Fa⸗ 
fultät in Wien in vollem Maße zu finden, wiewohl hierbei 
anddrüdlich bemerft werden muß, daß In den leuten Jahren 
durch Anftellung einiger Männer es etwas befler geworden 
iſt. Es ift nun freilih wahr, daß die Profefforen durch die 
Regierung berufen und angeftellt werden. Man denfe aber, 
daß die Errichtung der Anftalt in eine Zeit fiel, wo die ges 
fammte Kirche im Wafler des Rationalismus verſchwommen 

war. Man fan es einer Fatholifchen Regierung nicht vers 
argen, wenn fie auf den Gedanken Fam, der Rationalismus 
fei das wahre Weſen des Proteftantismus, und ihm werde 
am beften durch Vertreter beffelben gedient. Ueberdieß hans 
deite fie auch hierin auf das rüdfichtevolifte, indem fie in 
den meiften Fällen bei Befebung valanter Profeflorenftellen 
das Gutachten der fungirenden Profefforen einholte.” Se 
mehr endlich überall ein pofttin schriftliches Streben wieder 
wach geworden, habe die Regierung „iede fich darbietende 

2( ® 


men werih AULEIE A 
auch ihren proteftantiichen, wohlwolle”, da 
Joſephs Zeiten auch fie „für ihre Kinder 
ine ſcharſe Widerlegung der einzelnen Berlü 
he, wie fie überhaupt regelmäßig durch pro! 
ale audgelprengt werden, fo insbejondere aı 
‚aus Böhmen“ füllten. Jungen Theologen 
eyn, ausländifche Univerfitäten zu beiuchen ? 
disvacanzen würden benußt zur Reducirung 
md des geiftlihen Salars? Berläumdung! 
ders die betreffenden Euperintendenten felbft 
Schuld fommen laffen, denn fie überwadsen | 
Heringe Befoldung der proteftantijchen Predig 
Sie find im fatholifchen Defterreich fo gut g 
Preußen! Der Verkehr mit ausländifchen Am 
yoten? Ungereimt! Die fremden Miſſionsſchri 
trafe verpönt? Echreiber dieß bezieht fie unge 
ver aus gemifchten Ehen verfüllen der rom 
Falſch, nach dem Geſetze folgen die Eöhne di 
es proteftantifchen Vaters, wenn dieſer fie nic 
iſch erziehen läßt! Die Uebertritte zum Proteſ 
uf alle mögliche Weile erſchwert? mi mt 
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teftanten ſelbſt eine firengere Praris von beiden Seiten drin⸗ 
gend zu wünſchen wäre. 


Er weiß im lebrigen ftrenge genug zu rügen, daß 
man über jenen Lügen ſtets forgfältig vermeide, von dem 
Innern Leben der „ölterreihifchen Kirche” felbft zu reden, 
deſſen gänzliher Verfall allerdings um fo auffallender ift, 
als Fatholifche Umgebungen fonft auf folche proteftantifchen 
Häuflein erfahrungsgemäß confervirend und erhebend zu wir- 
ten pflegen. Alle die günftigften äußern Umftände fieht der Vers 
faſſer nicht die geringfte pofitive Frucht für diefe „Kirche“ tras 
gen. Er wiederholt: ihre Verfaſſung fei fo durchaus frei und 
ſelbſtſtaͤndig, daß „in diefer Beziehung Fein Theil der geſamm⸗ 
ten proteftantifhen Kirche, die Schottifche ‚vielleicht ausge⸗ 
nommen, fo günftig geftellt it, wie fie“, und noch in den 
jüngften Tagen hat die Regulirung ihrer völlig freien Vers 
fügung über ihre Kirchen» und Schuldiener unter den Un⸗ 
garn und Elaven fat den Reid der deutfchen Katholifen im 
Welten erregt. „Daß die öfterreichifche Kirche aber”, fährt 
er fort, „bei alle Dem in feinem erfreulichen Zuſtande fich 
befindet, daß fie fogar in ihrer gegenwärtigen Lage großen 
Schaden zu leiden in Gefahr it, können wir nicht in Ab» 
rebe ftellen; die Urſachen davon liegen aber nicht ſowohl 
außer, als vielmehr in Ihr.” Unumwunden fpricht er die Mei⸗ 
rung aus, daß unter allen Predigern und Profeſſoren nicht 
zehn zu finden wären, die nicht in den fadeften Rationalis- 
mus verfunfen feien, und mit dem Geiſt des Glaubens fei 
auch der Geiſt des Wiflens fo völlig verfchwunden, daß er 
ausrufen fann: „Man zeige uns nur Ein Werf, das feit 
dreißig Jahren von den Vertretern der proteftantifchen Lites 
ratur in Defterreih und Ungarn ausgegangen, und das 
nicht überhaupt in wiflenfchaftlicher Beziehung weit unter der 
Mittelmäptgkeit ſteht, der Berwerflichkeit des Glaubensftand« 
punftes gar nicht zu gedenken.” Vielleicht dürften denn aud), 


ganz abgefehen von dem richtigen pofitinschriftlichen Princip, 
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ſchon dieſe Zuftände das öfterreicgifche Berbot ber gemifdhium 
Schulen rechtfertigen, welches jene proteſtantiſchen Stimmen 
aus Böhmen ıc. ficher nicht zu rügen vermöchten, wenn nid 
ihr eigener Proteftantismus bloß nadter Rationaliemus wäre 
Anders unfer Berichtiger. Er urtheilt kurzweg: „das 

ift dumm geworben“; und namentlich habe fich der Zuſtaut 
der proteſtantiſch⸗kirchlichen Verhältniſſe in neueſter Zeit IV 
durch in fehr beunruhigender Weiſe -verfchlimmert, „daß 
Kiche mit ihrem gelehrten Schulweſen beinahe vöffigen 
Schiffbruch erlitten hat." r 


Als nämlich im 3. 1850 der Entwurf zur Organifaklen 
der Gymnaſien und Realſchulen publicirt warb, mit ber Bes 
fimmung, daß Schulen, bie bis zu der gefeplichen Friſt den 
aufgeftellten Forderungen nicht entfprechen würben, ihr bie 
heriges Deffentlicfeitörecht verlieren, und nur als Privch 
Schulen fortbeftehen ſollten, da fiel, nach einer bis in's Gräßb 
jahr 1851 verlängerten Frift, das verhängnißvolle Wort, da 
bie bis dahin nicht organifirten Tatholifchen und ſäͤmmtliche 
proteftantifchen Echulen (einige zwanzig an der Zahl), weil 
noch Feine organifirt war, bis nach erfolgter Organifiuisg 
nur Brivatfchulen fein, mit Uusnahme des aus Staateuib 
teln organifirten proteflantifchen Oymnaflums zu Tefchen. Ber 
Berichterftatter legt der Regierung nicht die geringfte Schud 
bei, lobt vielmehr den Entwurf auf das Höchfte, beflagt aben- 
zugleich, daß, weniger aus Mangel der Geldmittel, als der 
Lehrkräfte, und aus Läffigfeit und Indifferenz, „fchon volle nut 
Jahre vergangen waren, und noch fein vollſtändiges proteik: 
Gymnaſium in fowelt den Forderungen ber Regierung entfumge 
chen hatte, daß ed auf Wiebererfangung bes Deffentlichkelns⸗ 
Rechts hätte rechnen können.” Und obgleich einige wenigen 
nachträglich fich noch aufgemadht,: zweifelt er doch, „obTfie 
ben bedeutenden, für bie gange Bilvung bes Kaiſerreichs ib 
abweisbar nothwendigen Anferderungen der Regierung. de 
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ee erfehnt für feine Kirche „einen neuen reichen Pfingſtſe⸗ 
gen”, und prägt den auswärtigen Proteftanten wieder und 
wieder ein, „nicht in äußern Verhältniſſen, fondern im in« 
nern Berfall fei ihr Echaden zu fuchen”, „von Innen 
heraus müfle geholfen werden“, und dazu feien „ehrliche, ges 
rade, offene Wege aufzufuchen” ; denn — eine verftändige 
und verfländlihe Bemerfung! — „ein Etaat wie Defters 
reich wird und Fann eine auffällige Einmiſchung von Außen 
in die Angelegenheiten feiner Unterthanen nicht leiden.“ 


Was aber die „auswärtigen Proteftanten“ betrifft, mit 
welchen die malcontenten ofterreichifchen Prediger ungehindert 
verlehren wollen und von welchen fie Hülfe erwarten, fo ift 
ed nicht der Traktätlein ſpendende „Eentrals Ausfchuß ter 
Innern Miffion,“ in welchen diefelben figen, fondern es ift 
der Geld ſpendende „EentralsAusfchuß des Guſtav⸗Adolfs⸗ 
Bereins” Mit diefer Thatfache ift für den Kundigen 
Bieles oder Alles geſagt. Man kennt ſeit neuefter Zeit die 
Richtung und Tendenz dieſes Vereins fehr genau, und zwar 
Durch die eigenen Urtheile ter achtungswertheften pofitiv« 
gläubigen Proteftanten ſelbſt. Dennoch ifl in Defterreich der 
Berkehr mit ihm nicht unterfagt; aber „er darf nur gefchehen 
durch das Gonfiftorium und hat fih aller Klagen zu enthals 
ten, während den Fatholifchen Geiftlichen der direfte Verkehr 
mit dem Papſte ſchwerlich behindert werden dürfte.“ Alſo, 
der Guſtav⸗Adolfs⸗Verein ift gleich einem yproteftantifch-öfters 
zeichifchen Papſte, wie die Berliner „Prot. 8.3.” hiemit 
außipricht, und der Hauptanftoß ift, daß der Berfehr mit 
diefem oberfien Haupte nur durch die ordentliche geiftliche 
Behörde freifteht. Inwiefern dadurch die Ausbreitung des 
Evangeliums felbft Schaden leidet, liegt allerdings hunderts 
fach erwiefen in den Archiven des genannten Bereind. Denn 
ob zwar, ihnen zu glauben, namentlich Böhmen und Mäh- 
sen brennen vor Begierde nach dem lautern Wort, fo herrfcht 
doch der Eine Uebelftand, daß die Prediger ihre Befoldungen 
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aus den Gemeinde-Sädeln erhalten, ımd gerade im Böhmen 
und Mähren von der Gemeinde mitunter nicht mehr beziehen 
als 30 bis 40 Gulden jährlich, „während ber Gemeinbe 
Schweinhirt beffer beſoldet wird“). Neue Gemeinden lön⸗ 
nen fi) aljo, um von andern Bortheilen einer engen und 
uncontrolirbaren Verbindung mit der Propaganda der Guftawr 
Adolfianer nicht zu reden, ſchon deßhalb nicht ohne auswär—⸗ 
tige Hülfe um Das Wort fchaaren, wie fie doch fonft na— 
mentlich in Böhmen fo überaus feurig wünfchen follen. 


Es iſt höchſt auffallend, daß gerade aus Böhmen fait 
alle jene Stimmen über Bedrüdung der Proteftanten im All 
gemeinen, ebenfo fait alle einzelnen Fälle von „Berfolgungen 
der Proteftanten" in Defterreich, und endlich alle die apoſta— 
firten Priefter fommen, welbe nah Schlefien hinüber um 
Predigeramt und Ehehimmel laufen. Man hat, wie gefagt, 
die Lane der Katholifen am Oberrhein in Parallele zu ſehen 
gewagt mit der Lage dieſer äfterreichiichen und Insbefondere 
der böhmiſchen Proteftanten. Man Hat damit etwas fehr 
Ungeſchicktes gethan. Denn auch angenommen, die fingirten 
„Verfolgungen“ der Letztern eriftirten in ter That, fo beſtünde 
doh Gin ungeheurer Unterſchied. Die Verfolgten am Ober 
rhein haben zugeftandenermaßen in dem Jahre der Krifis und 
der Feuerprobe über alles Lob erhaben treu und ehrenhaft 
beftanden; ift dieß aber bei den „Berfolgten“ in Böhmen 
auch der Fall? Das Kirchliche Streben der Berfolgten in 
Baden war ſtets rein von allem, auch dem leifeften Makel 
yolitifher Nebenzwede; iſt e8 aber bei dem jener protes 
ftantifcben Böhmen ꝛc. ebenfo? Won älteren Bortommniffen, 
J. B. dem nur allzu befannten Prager Prediger Koffuth, zu 
ihweigen, wo wird benn je ein eingelner „Berfolgungs*-Kall 
berichtet, bei dem die politifchen Meben- oder vielmehr Haupt 





) Val. diefelde Nummer der Berliner „Probe. R.:3." vom 22 
Full 1854. 
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zwecke des „Berfolgten” nicht auch gleich aftenmäßig nachge⸗ 
wiefen wären? Es find erft einige Monate her, daß fi} ein 
intereffanfes Beifpiel der Art mit dem böhmiichen Pater 
Hölpl zu Gablonz⸗ Reichenberg ereignete, der ploͤtzlich fein 
mt niederlegte und, um der drohenden Unterluchung auszu⸗ 
weichen, mit dem von der Behörde angebotenen Reifepaß 
eiligſt Amerika zureiste. Ein Theil der proteftantifchen Kir 
chenzeitungen war befonnen genug, einzugeftehen, daß man in 
Defterreich gegen feinen Prediger ohne „nefeblichen Grund“ 
einfchreite, zu bezeugen, daß dem Höltzl allerdings zur Laſt 
liege, an öffentlichen Orten und vor fehr gemifchtem Publi⸗ 
fum über Etaat, Religien und Kirche zum Aergerniß felbft 
der Freunde feiner Perſon und „Kirche“ ſich ausgelaffen und 
fi ſelbſt, wie feinen Etand damit bloßgeftellt zu haben, end- 
lich zu warnen, man möge doch nicht auch feine Remotion 
wieder als „Märtyrifum der evangelifchen Kirche” darftellen. 
Der andere Theil aber ließ fich nicht im geringften geniren, 
dieß zu thun, obgleich auch er zwei wichtige Geſtaͤndniſſe ablegen 
mußte: erftens daß der „Märtyrer“ fchon von feinem eigenen 
Superintendenten wegen „Hinneigung zum Rationalismus 
und Deutſchkatholicismus“ zurcchtgewiefen worden; zmeiten® 
daß er „als Profelytenmacher” und wegen mehr als 70 von 
ihm bewirkter Uebertritte wiederholt verklagt, von den politi« 
fen Behörden aber deßhalb nie gemaßregelt worden. Den» 
noch muß der PBaftor ein „Märtyrer* und die öfterreichifche 
Regierung eine grimmige Berfolgerin feyn *) ! 

Diefe unwiderfprechliche Milde gegen foldye Umtriebe ift aber 
um fo beadytungsmwerther, und zeugt um fo lauter nicht nur 
für die Gerechtigkeit, fondern fogar für die Nachſicht Defter- 
reich gegen feine Proteflanten, wenn man bedenkt, was 3. 
D. in Böhmen „Uebertritte von der katholiſchen zur protes 





*) Bol. die Darmfl. 8.53. vom 23. März 1854 mit ber Berliner 
„Brote. 8.3." vom 25. März 1854. 
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ſtantiſchen Kirche* eigentlich befagen wollen, Selbft ein gegen 
die alte Kirche fo blind gehäffiges Organ, wie die Darmftädter 
KeZ., fonnte bei Gelegenheit der Sache Hölhl's nicht umhin, 


als unbeſtrittene Thatſache zu bellagen, „daß die religiöſen 
Beſtrebungen, Wünſche und Anſichten bes gebildetern Böhr 
men von vorherrſchend megativer Richtung ſeien, daß man 
von dem Druck der Hierarchie los ſeyn wolle, das aber eine 
andere Frage fei, ob man deßhalb ſich nach den Segnungen 
der evangelifchen Kirche ſehne,“ Und was ift ed num im 
Grunde um diefen furchtbaren „Drud der Hierarchie," wel⸗ 
cher die fogenannten „ewangelifhen Sympathien,“ feien fie 
num wie immer geartet, erwedt? Es ftchen darüber von ums 
verdächtiger Seite die ungwelbeutigften Aujklärungen zu Ger 
bot, im Angefiht deren gewiß fein Billigdenfender ber öfter 
reichifchen Regierung verargen könnte, wenn fie wirflich und 
diveft mit der äußerſten Strenge einen folden Proteſtantis— 
mus „verfolgte.“ Denm dieſer geht nicht nur mit der politi« 
hen Revolution Hand in. Hand, fondern er iſt vielmehr an 
und für fich gar feine religiofe Richtung mehr. Nicht um 
dad Berhältnig des Menſchen zu Gott ift es ihm au hun, 
an den er meijtend gar nicht glaubt, fondern um bie polls 
tifhe Etellung der Natiomen zueinander, ber Slaven und 
Gzechen zu den Deutſchen. Nicht Abfall von der Kircbe ift 
er, fondern Abfall von dem legitimen Herrſcher, mit Ginem 
Wort — masfirter Panſlaviomus. Oder, wenn: man. diefen 
unbeftimmten Ausbrud vermeiden will: die Bundamentirung 
jener flavifchen National» „Kirche“ ift er, welche nad dem 
Nathe der flavifh und ungarifh demofratifhen Emigration 
mit Hülfe der Engländer und Norbamerifaner aufgebaut wer- 
den, und jenen Völkern Die „politiiche freiheit" bringen 
fol, d. i. die Revolution. Man urtheile nicht, daß damit 
zuviel geſagt ſel, che man folgende Auseinanderfegung 
eines Briefes wohl erwogen hat, ben gerabe wieber ein böh- 
mifher Apoftat, von Schleflen aus, am benfelben obenges 
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nannten Tr. Hengftenberg in Saden der öfterreichifchen 
Mroteftanten» „Berfolgung“ geichrieben. Die Publikation *) 
fiel offenbar dem berühmten Berliner Theologen ſchwer; er 
hat auch Vieles des Bedenklichſten vorher geftrichen, aber 
doch immerhin noch der Wahrheit einen danfenswerthen Dienft 
geleiftet. 


Ganz offenherzig und ohne Arg fängt jener Brieffchreis 
ber an zu erzählen: das Erwachen der „evangelifchen 
Eympathien in Böhmen“ fulle zufammen mit dem Erwachen 
des nationalen Bewußtſeyns feit etwa fünfzig Jahren, 
und namentlih des Eiferd für die fchon halb erftorbene czer 
hifhe Sprache. Dazu ging der Anſtoß von einigen fatholl- 
fen Geiſtlichen Prags aus, die, „felbit der Folgen ihres 
Beginnens unbewußt, bloß getrieben von Liebe zur Mutters 
Eprache, diefelbe zu beſchützen und Liebe zu derfelben zu pre 
digen begannen.” Eie blieben auch beinahe die einzigen und 
ſtets die tüchtigften Kämpfer für die ezgechifche Zunge. Die 
an Reihthum wachſende Literatur in derfelben warf fid 
bauptfächlih auf die Geſchichte. „Nun aber predigt diefe 
auf jedem Blatte immer und überall! nur Kampf gegen Rom 
und Drud von Rem, und hier find die anfänglichen Quellen 
der religiofen Bewegung Böhmens in nceuefter Zeit zu für 
hen. Katholiſche Geiftliche felbft find ihre Weder, ihre fräf- 
tigften Pfleger lange Zeit hindurch gewefen; erft in neuefter 
Zeit ging die Leitung des Ganzen in Laienhände über.” 
Die Verderber bemächtigten fich des edeln nationalen Strebens. 
„Da ih“ — erzählt der Brieffihreiber weiter — „33 Jahre 
lang in meinem Baterlande gelebt, habe ich zugleich dieſe 
Bewegung mit durchgelebt. Schon als Kinder von 14 Jah⸗ 
ren weinten wir in der Schule beim Vortrage des Profeſſors 
über den Untergang von Böhmens Selbſtſtändigkeit und die 
darauf folgende Katholifirung des Landes. Der Profeſſor 





*) @vangel. 8.:3. vom 24. Mai ff. 1854. 


wsegeje und der Pädagogik Vinzenz 
dienſte in dieſem Kampf fich erworbe 
war Diefer Mann anf dem Katheder, d 
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ſäße auf meiner Stelle und Sie wären um die Wahrheit 
betrogen.“ ” 


So fland es bereitö vor dem Jahre 1848. „Wir Kle⸗ 
rifer waren — und derfelbe war der Zuftand aller gebildeten 
Laien — ohne Glauben an die Dogmatif Roms, aber auch 
ohne evangelifche Erfenntniß, bloß von der Sehnfucht nad 
der alten Böhmifchen Brüderfirche erfüllt. Als heiliger Märs 
tyrer wurde Huß von und verehrt; fein und Hieronymus’ 
Bild zierte feit vielen Jahren die Wohnungen vieler Klerifer. 
An die Stätten, wo fie gelebt, wurde gemwallfahrtet,, flehend 
für die Auferwedung der alten Böhmifchen Brüderkirche; alle 
Archive und alten Urkunden wurden durchſucht; da kamen 
an's Licht die alten Verfolgungen, Mepeleien, Beraubuns 
gen ıc. Und dabel blieb immer noch die Regierung und die 
Hierarchie ficher, denn im ganzen Lande herrfchte ja ruhig 
die römifche Kirche, das kirchliche Leben ging feinen gewöhn- 
lihen Bang. — Nun fam das Jahr 1848. Es ſteht außer 
allem Zweifel, daß gleich damals Unzählige aus der römis 
fhen Kirche ausgefchieden wären, wenn nicht Hawlitſchek, 
Redakteur der National-Zeitung, des erften Blattes des Lan⸗ 
des, gegen jede Ueberſtürzung mit Enifchiedenheit aufgetreten 
wäre. Mit ihm vereinigten fih die Etimmen fämmtlicher 
Literaten des Paienftandes, das Wolf beichwörend, nur ja 
nicht den Klerus, der ja der einzige, alleinige Weder und 
Pfleger der Nationalität gewefen, durch plöglichen Abfall zu 
fränfen und fo gegen ihn fih undankbar zu beweifen. Diefe 
Männer wandten fih nun an den Klerus felbft und forders 
ten denfelben in allen Blättern auf, fidh zu verfammeln, und 
auf Eynoden die nothwendig gewordene Reform zu berathen. 
Nah ihrem Plane folte die Kirche fich felbft reformiren und 
durch den Klerus die Bifchöfe dazu gezwungen werben.“ 

Wirklich wurden mehrere und zahlreiche Synoden gehals 
ten; die Anficht ftand ziemlich von vornherein feſt, daß Streis 
Kung des Dogma vom Primat die conditio sine qua non 
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aller Reform fei. Dennoch hoffte man, nach der Verſicherung 
des Briefichreiberd, feit auf eine foldhe Reform von den Bis 
jchöfen felbit, und Zorn, Entrüftung, Gelächter fei erfolgt, 
al8 ftatt deſſen der befannte Collectiv⸗Hirtenbrief verlefen 
wurde. „Die Etunde des Austritt für Hunderttaufende 
war gefommen, und das fo lange Vorbereitete follte nun ges 
ſchehen. Da erſchien plöglich, unerwartet ein Wort, ein Ruf 
Hawlitiheld an die czechiſche Nation, und dieſer Ruf if 
Urſache des Etilifichens der ganzen Bewegung.” Ter Jours 
nalift ermahnte fehr fehlau, doch ja nur jet nicht aus der 
romiichen Kirche zu fcheiten, denn fonft bleibe, nach dem Abs 
gang der beiten und intelligenteften Menſchen, der reſtirende 
minder intelligente Theil der Nation ganz unter dem Ein 
fuffe der Hierardhie und das Kirchengut deßgleichen, während 
die Gründung neuer evangelifchen Kirchen nur fchwer und 
mit farger Dotirung möglid wäre; Alle follten daher bleis 
ben, auch wenn der Glaube fehle, und vereint unabläflig 
fortfahren, die Abfichten der Bifchöfe und der Regierung zu 
durchfreugen, den noch ungebildeten Theil des Volkes aufzu⸗ 
Hären, damit das für den Augenblid Unmögliche für die Zur 
funft vorbereitet werde: allgemeine Umwandlung der Fatholis 
jhen Kirche in Böhmen in eine proteftantifche mit — Beibe⸗ 
haltung ihres ganzen Vermögens. 


Der Rathfchlag war gut ausgedacht, aber er wurde zu 
E chanden. Die ungedufdigen Kapläne der Barteifahen dieß wohl 
voraus, und erftarrten bei dem allgemeinen Ruf: „Hamwlitfchef 
ft dagegen.” Nun iſt's gefchehen, feufzten fie, um die Re⸗ 
form, vernichtet alle Hoffnung auf fange Zeit. Bloß in Prag 
famen Uebertritte zu Kofjuth vor; der kluge Hawlitſchek aber 
wurde fpäter nach Tyrol internirt, und feine geiſtlichen Tras 
banten Iamentiren unter ſchwacher Hoffnung. „Die gegenwärs 
tige Stimmung des böhmifchen Volfes ift eine fehr gebrüdte; 
Alles feufzt unter unerhörtem religiöfen Drud. Ramentlich 
it das Loos der armen Kapläne, die fih in irgend einer 
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Weiſe in den unruhigen Jahren bemerkbar machten, befla- 
genswerth. Hätte Hawlitſchek ftatt feines unglüdlichen Aufs 
fages einen Mahnruf an das Volk erlaflen, e8 möge nun 
Seder, der fein Volk liebt, um fein und feiner Kinder 
Wohl beforgt ift, aus der Kirche fcheiden, es fteht felfenfeft: 
Hunderttaufende traten innerhalb 14 Tagen zur evangelifchen 
Kirche über.” So der Zeuge ded Dr. Hengftenberg felber ! 


Es Tann demnach unter den deutſchen Proteftanten 
fein Zweifel feyn, was man unter dem in Defterreich „vers 
folgten“ Proteftantismus zu verftehen habe. Sie thun wider 
ihr eigenes Wiſſen und Gewiſſen, wenn fie anders davon res 
den. Was aber die proteftantifchen Religionsgefellfchaften an 
und für fich betrifft, fo erfreuen fie ſich in Defterreih, nach 
der eigenen dankbaren PVerficherung der Achtungswertheften 
unter ihnen felbft, nicht nur einer gerechten Behandlung, fon- 
dern auch einer würdigen Freiheit und Eelbfiftändigfeit ihrer 
Stellung, wie man fie an der alten Kirche noch heutzutage 
in mehr als Einem deutfchen Lande als grundftürgend für 
bie flaatlihe Ordnung, als rebellifchen „Staat im Staate“ 
verdammt. 








XIX, 
Jucunabeln der repetirten Union. 


Den 25. Jull 1854. 


Von Seiten der badiſchen Megierung ſcheint man das: Beohrfniß 
empfunden zu haben, irgend einen entgegenfonmenben Schritt, nicht 
der Kirche, fondern dem Volke gegenüber zu thun. Die Deife 
ded Megenten durch einen Theil des Oberlands nach ber lieblichen 
Mainau wurde beichloffen und alle Vorbereitungen getroffen, um, 
wie fi die Karlsruher Zeitung ausorüdt, dieſe Reiſe zu einem 
Iriumpbzuge zu machen, Die Spalten ber Lanbesblätter find da- 
ber auch angefüllt mir jenen üblichen und biefmal fogar aufer 
üblichen Beichreibungen ber Befte, ber Trlumpbbögen, fogar Be— 
leuchrungen, mit allen heut zu Tage erforverlichen Zugaben von 
Bahnen *), Blumen u, ſ. w. Auch bie Kinberverfe und Anreben 


— 





*) In Saͤckingen ereignele ſich der fonberbare Zufall, daß bie beiben 
Niefenfahnen auf dem Klrchthurme, von entgegengefepten Seiten Im 
dem Augenblide des Borüberfahrens bes Regenten dur ben Wind 
ergriffen, die coloffale Beftalt bes Todes umfaßten, die neben je: 
ner des heiligen Fridelin über bem ingang der Kirche ſteht. Die 
Fahne verhüllte das MAngeficht bes Helllgen. 





Unionsfachen. | 825 


weiland großherzoglicher Schuldecane dürfen nicht fehlen. Beſonders 
wird mit Nachdrud herrorgehoben, wie ſich die „Fatholifche Seife . 
lichkeit in Koyalttätsäußerungen beftrebe." Der Regent dankte 
überall in sehr abgemefjener Rede ven aus verichievenen Landes⸗ 
theilen auf Befehl eingetroffenen Beamten und Bürgermeiftern für 
ihr „den Staatsgeſetzen entfprechendes Verhalten, für ihr den Or⸗ 
ganen der Staatögewalt, die in allen ihren Schritten nach reife 
lichfter Erwaͤgung und mit fleter Hellighaltung der 
Grundfäge von Recht und Wahrheit gehandelt habe 
und handeln werde, bewieſenes Vertrauen“ !!! Diefe Anfprache, 
wird beigefügt, brachte augenfcheinlich einen Eindruck hervor, 
der niemals erlöjen wird! — Wir waren nirgends Augenzeuge 
des Empfangs, wie er dem armen jungen Fürſten zu Theil wurde, 
wünfchten aber in feinem Intereſſe, daß die Ueußerungen ver Freude 
ebenjo aufrichtig hätten ſeyn können, ald das ertheilte Selbſtlob 
faliy und ver auögeiprochene Dank unverbient war. Es mußte 
der Regierung Alles daran liegen, die materielle Gewalt, welche fie 
gegen dad Recht der Fatholijchen Kirche geltend machte, mit einer 
Art von Billigung durch das Volk gleichfam zu befchönigen. Das 
ber der öffentliche Dank und die Entgegennahme öffentlicher Des 
monftrationen, die man in Baden nach allen Richtungen hervorru⸗ 
fen Tann und befanntlih auch ſchon Hervorgerufen bat. Wenn 
man ſodann allein fpricht und allein Handels, die Gegner einiperren, 
mit Geldſtrafen, mit Erecutionen belegen und jede Ungerechtigkeit 
ausüben kann, ohne daß ein Michter auf Erven diefer Ommnipotenz 
eines Duodezſtaates wehren darf, und alle zahlreichen Feinde ber 
katholiſchen Kirche lauten Beifall rufen, eben weil bie katholiſche 
Kirche rechtlos iſt und ſeyn foll, jo kann man auch einen Enthu⸗ 
flasmus in vie Welt hinaus verfünden, möge dieſer nun vorhanden 
ſeyn oder nicht. In folcher" Lage der Dinge müſſen Selbftgeftänbe 
niffe der Machthaber eine um fo größere Beachtung finden, als 
fie Niemand von ihrer Seite erwarten ſollte. Da hat z. B. ein 
Berichterflatter der Landeszeitung bemerkt, es fei Schade, daß bie 
fo ſchön gefchmücten Straßen leer geweien feien, kein Spalier 
der Bürger flattgefunven Gabe, die in ven Ruf ihres Meifterd nicht 
eingeftinmt hätten. U. f. w. 

Bon Freiburg wird uns wmitgetheilt, ed ſei bie Reiſe vet 

IXXIV. 22 
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Negenten dahin auf den Rath des Regierungkdirektors Echaaff une 
ternommen worben, wmöglicherweife mitunter in ver Abficht, bem 
jo fehr gefunfenen Anjehen der dortigen Regierungamänner einen 
neuen Ctüßpunft zu gewähren. Der Regent gab beruhigende 
PVerfiherungen, es würden ſich die Dinge befrienigend Töjen, und 
wies auf Die Verbantlungen in Nom hin. 

Don den ehrmwürbigen Erzbifhofe nahm er indeſſen feine 
Notiz, ſondern begnügte fih damit, an einige Männer, welche fih in 
der Kirchenfrage als die entfchiebenften Gegner ver Eatholiichen Kir⸗ 
cbe, der fir dur Geburt angehörten, bewieſen hatten, Orden aus⸗ 
zutheifen und öffentliche Anerkennung auszufprecyen. Der Aufent⸗ 
halt des Regenten in Sreiburg war kurz und unerquidlich, wie 
wohl mit Grund verfichert wird, für ihn felbit und Anvere Gin 
Beſuch auf Schloß Umkirch, wo bie Großherzogin Stephanie 
weilte, foll nicht ohne riefen, aber böchft düftern Eindruck auf den 
Negenten vorübergegangen ſeyn. Tie im Ganzen fo gefinnungdlefe, 
jeden Speftafel geneigte Bevölkerung Freiburgs zeigte ſich auffal⸗ 
Iend kalt; es joll nur mit Mühe, unter Strafanprohung gelungen 
feyn, einen fpärlichen Badelzug der Pompier's zu Stande zu brin« 
gen; zahlreiche bewaffnete Mannfchaft füllte die Näume des In⸗ 
nen, des Hofes, ver Umgebung der fürfllihen Wohnung — 
furz, man wollte fih den Anſchein geben, als fein VBorfichte« 
maßregeln im ultramontanen Lager keineswegs außer Acht zw 
fegen. Daß jeder Vernünftige darüber die Achjeln zudt, brauche 
ich nicht beizufügen. Man möchte aber mit aller Gewalt die Ka⸗ 
tholifen zu Mörvern und Aufrührern machen, und da es nicht ge= 
lingt und nur etwa bei ſolchen Katholiken gelingen könnte, welche 
eben feine Katholifen der Geflnnung und That nach find, fo lobt 
man wenigftens die „ruhige Haltung” des Volkes, day ſich nicht 
verrühren ließ von Jenen, die mit Gefahr des eigenen Lchens ſich 
den Bewegungen von 18*%,, entgegenmwarien, welche damals noch 
„vor den Thronen ſtehen blieben“ — vielleicht zum legtenmal. &s 
gift Keute, Die beftändig von WAttentaten träumen, und unter den 
gegebenen Umſtänden natürlich jeden geträumten Schein einer fol« 
hen Unthat auf die Katholiken fchichen. Sie werben «8 kaum für 
möglich balten, daß man feiner Zeit ven Erzbiichof verbächtigte, 
als babe er das Phantom heraufgezaubert, das fich dem Regenten 
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in höchft räthſelhafter Weije vorgeftellt haben joll. Nun brachte vor 
wenigen Tagen die Karlsruher⸗ nach der Allgemeinen Zeitung die Nach⸗ 
richt, ein Subjekt, der Sohn eines Lafaien, und alfo mit alen Oert⸗ 
lichkeiten befannt, habe Fürzlich vor den Fenſtern im „Schloffe* 
wieder Blumen ftehlen wollen, womit er Handel treibe, und damit 
erkläre fih auch das Gerücht eines Arrentates im December. Ne . 
bewohnt aber ver Megent nicht das Echloß, man fliehle im Tex 
cember auch Feine Blunen im Freien, anverer Bedenken für den 
mit Lofalität, Menjchen und Mienjchlichkeiten Vertrauten hier nicht 
zu. erwähnen. Die Katholiten durften aus dem Artikel wenigftens 
eine Sreiiprechung von jedem Verdachte der Betheiligung an ber 
Unthat oder der Erjcheinung zu ihren Gunften jchöpfen, um fo 
mehr, ald der Ergriffene Proteftant if. 

Der Verſuch, die Katholiken in dem glaubenätreuen Tauber» 
Grunde als Rebellen hinzuftellen, ift nicht minder kläglich verun⸗ 
glückt. Von der fchmählichen Maßregel ver Executionstruppen ges 
flieht man in ven Regierungskreiſen, wie in der Preſſe felbft ein, 
auch fie ſei mißlungen. Die Eolvaten wurden dort überall auf 
das freunblichfte behandelt, die meilten Gemeinden wollten aber 
trotzdem feinen Zmang gegen ihr Gewiſſen üben laſſen. Nachdem 
Drohungen, Mißhandlungen, Plünverungen feinen Erfolg hatten, 
und keine entfprechenne Echuld den felbft fo befangenen Richtern 
erwoiefen werben konnte, gab man endlich die Verfolgung im Großen 
auf und b:ignügte fich, die üble Laune in ganz untergeorpneten 
Kreiien abzukühlen: fieben arme beurlaubten Soldaten von T. = Bis 
ſchofs heim, welche bei dem Duaji-Aufruhr dafelbft die Gensdarmen 
In den gegen ven Pfarrer Rombach *) ausgeübten Gemwaltthätigfeis 
ten nicht unterftüben wollten, wurden 3. ®. auf ein Jahr in 
die Strafeompagnie nach Raſtatt verurtheilt. Eine fo „herz« 
liche, Alles gewinnende Weile“ bewirkt unter dem Militär täglich 
mehr eine fo tübe Stimmung, daß in kurzer Frift nur in Karld« 
ruhe ſechs Selbftmorde unter den Soldaten flattgefunden haben. Er: 
richtet Ehrenpforten, commandirt das Volk zur Freude, bereitet 





e) Der öffentlich belobte Amtmann Ruth vergaß fich fo weit, 
feinen Schergen, ale er in die Wohnung bes Stabtpfurrers eins 
brach, zuzurufen: „Schleppt den Hund herbei.“ 

22° 





828 Untonsfachen. 


Feſte und Jubel, damit fie das Stöhnen der Mißhandelten, ober 
Hungernden und Sterbenden übertönen; fprecht von ven Wiederer⸗ 
wachen des Mohlftanpes inmitten eines Immer allgemeiner werden⸗ 
den Ruins; übertäubet mit dem Geſchrei eures Selbſtlobs den We⸗ 
beruf taufendfältiger Ungerechtigkeit, die wie ein Stachel in den 
Herzen der @etroffenen zurüdbleiben, und deren Eindruck auch nicht 
erlöfchen wird! | 

Graf Leiningen iſt zurüd, und wurbe durch ven Telegraphen 
nach ver Mainau zum mündlichen Berichte gerufen. Ihm ging efr 
Artikel der Allgemeinen Zeitung als Friedensbote voraus. Ein mit 
den Verhältniffen genau Vertrauter nennt die Sendung des Grafen 
einen Akt der Heuchelei, und meint, daß Heuchelei noch nie zum 
Frieden führe. Man ift in Rom zu Flug und zu gut unterrichtet, 
als tag man frin eigened Anſehen und "feine Ehre, das Anſehen 
und vie Ehre der Männer, die man mit dem Pallium fchmüdt, 
den Mortverbrefungen und ber Gewiſſenloſigkeit bavifcher Minifter 
nochmals preisgeben wir, 

Der Regent foll entföhloffen feyn, ben Weg der biäherigen 
„Mitoe* zu verlaffen, wenn die Unterhandlungen mit Rom feinem 
Sinn nicht entiprehen. Wir gemwärtigen fomit in kurzer Friſt 
neue, und wahrfcheinlich ausgebehntere Verfolgungen. Man ſchmei⸗ 
chelt ſich mit preußifcher Unterflühung, und rechnet auf Oeſterreichs 
Apathie. Möglih, daß die Reihe beraufchenver Feſte, welche bie 
Reiſe des Regenten nach offieiellen Berichten veranlaßte, irgenb ein 
neues „Attentat" gegen die Tatholifche Kirche und die Katholiken 
hervorruft. Wir erinnern an die durch die Gewandtheit des Hrn. 
v. Uria zu Heidelberg in den erften Tagen des Novembers 1853 
hervorgerufenen,, wahrlich zauberhaften Feſte, bereits im Ange 
ficht furchtbarer North. Diefen Beften folgte auf dem Fuße 
das Attentat des 7. November nach. 








XX. 


Zur Volkspoeſie. 


Soldatenlieder von zwei deuifhen Offizieren. Frankfurt a. M. Verlag 
von Meidinger Sohn et G. 1854. Allen Soldaten und Kriegskameraden 
gewidmet von Carl Woldemar v. Neumann und Heinrih Reder. 
181. ©. 186, 


Man hört manchmal die Behauptung, unfer flehendes 
Militär fei durch die Unfittlichfeit und Irreligioſität, die in 
bemfelben fich fänden, und von den Soldaten fowohl in ih» 
ren Sarnifonsplägen, als auch nach ihrer Dienftzeit in der 
Heimath verbreitet würden, dem @edeihen der Revolution 
mehr förderlih, als hinderlich. Wir läugnen zwar nicht, 
daß auf dem Boden der Unfittlichfeit und Irreligiofität das 
Unfraut der Revolution, al8 auf feiner heimathlichen Exde, 
erwächst, konnen aber doch nicht glauben, daß es im Allges 
meinen in den Kafernen in genannter Hinficht fo ſchlimm 
fiehe, ale Manche uns glauben machen möchten. Dagegen 
follten aber die Dffiziere, in deren Hand zum großen Theile 
auch das religiofe und fittlihe Wohl des Militärs liegt, fchon 
im Intereffe des ftaatlihen Eonfervatisnus, defien Diener fie 
find, Alles von ihren Soldaten ferne zu halten fuchen, was 
die reinen Sitten und den Glauben derſelben gefährden 
fönnte, und fich wohl hüten, etwa gar felbft ihnen nach die⸗ 
fer Seite hin zum Yergerniffe zu feyn. 


⁊ 
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Dieß fcheinen jedoch die beiden Dffiziere, welche bie vor⸗ 
liegenden „Soldatenlieder” gefchrieben, nicht bebacht zu haben; 
ed wäre fonft ſicherlich manches berfelben ungebrudt geblier 
ben. Bon den fpeciell militärifhen Tugenden wiſſen un« 
fere Dichter nicht viel zu fingen, deſto mehr dagegen von 
einer mitunter fehr zweideutigen „Biebe”, und von den Freu—⸗ 
den des Bachus, wobei einigemal eine fo cynifche Gemein⸗ 
heit zu Tage tritt, daß hiedurch das fittliche Gefühl eines 
noch braven Eoldaten tief ver 13 werden muß. Man nehme 
3. B. nur das Lied Eeite 1 


Der brave Mann., 


Dem Baͤrenwirth fein Töchterlein 
Mar einem Reiter aut, 
Der wußte beffer, wie ber Mein, 
Als wie die Lich⸗ tout. 


So eft er er pen 


Mar er vom e roh, 
Und iranf da noch, daß er am Plab 
Dit lag, als wär er tet, 


Doc elnſt, ala er fo fam in’s Haus, 
Mar's mit der Liebfrbaft allı 1 
Da tranf er feinen re and, 

Und manfte nah dem Sta 


Darauf als er — Thor getrabt, 
Bing er zu fingen 
„Mer niemald —— auſch gehabt, 
Der iſt fein braver im 


Noch verlegender aber iſt die Krivolität, die ums in res 
(igiöfer Beziehung in einigen Biedern begegnet. In der preits 
ßiſchen Armee hätte man ſchwerlich wagen dürfen, was man 
hier der bayerifchen zu bielen allerdings wagen barf, Bit 
find nicht rinoros und willen berben Wolfshumer von Reli 
gionsfpötterei wohl zu unterſcheiden, wollen baher vos Sols 
gende z. B. allenfalls noch paffiren laffen. 


Mer hätt’ vom Betrus bas ah, 
Das er fo tolles‘ Mletier 4 
Das Hit eln lan ge s 
Banı fonderbarer Helliger 


Menn wir zum Üxereiren FR ——— — 
Laͤßt er die Som’ am 0 4 EEE yl 
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Da wird dann bin und her marſchirt, 
Daß man die Luft gar bald verliert. 


Doch, wenn wir wieder zieh'n nach Haus, 
Iſt's mit dem hübfchen Better aus! 

D fo ein Heil’ger iR gar fein, 

Der braucht ja nicht dabei zu feyn! 


O Petrus! dent’ an Malchus Ohr, 

Und fiel dir unfer Elend vor. 

. Sch’, Heil’ger Petrus, fei geſcheidt, 
Laß regnen doch zur rechten Zeit! 


Mas fol man aber 3. B. zu dem Liede ©. 35: „Wir 
find bei'm erften Regiment“, wohl fagen: 


Mir find beim erften Regiment, 

Und zwar beim zweiten Bataillon; — 
Und kommt die fünfte Gompagnie, 
Lauft Alles gleich davon! 


Das Baterland Friegt unfer Blut, 
Der Teufel unf’re Seel’, — 
Und dbennod find wir alleweil 
Wohlauf und Freuzfidel! 


Es ift nicht denkbar, daß ein Mann, der foldhe Dinge 
ſchreibt, noch einen Funken chriftlichen Glaubens habe. Und 
in der That lefen wir auch S. 160 in einem Gedichte: „In 
der Reujahrenacht” : 


Selbſt der alte Bäterglaube 
Iſt derfelbe nicht geblieben ; 
Denn des Geiftes helle Blut 
Wies der Menfchheit neue Bahnen, 
Und mit kecker Hand zermalmte 

- &ie den Glanben ihrer Ahnen. 
Aber Flage fie nicht an, 
Weil fie eitle Form zerfchlagen ; 
Brauchen die ein Formelweſen, 
Die den Bott im Herzen tragen? 
Ja der wahre Glaube lebt, 
Und regiert in allen Sphären, — 
der ſuch' ihn nicht in Tempeln, 
Und auf prunfenden Altären ! 
Sude ihn in ſtiller Bruſt, 
Sude ihn im Weltgetriebe, — 
Denn er lebet in der Hoffnung, 
Und er lebt im Geiſt der Liebe. 


Trotz der Geifteöhelle, in welcher der Dichter zu wans 
deln glaubt, und feines Glaubens, der „nicht in Tempeln“, 
fondern „in fliler Bruſt“ und „im Weltgetriebe" zu fuchen, 
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ift es ihm aber doch nicht ganz wohl in feinem Innern, und 
ed entfahren ihm unmillfürlih einige Weltfchmerz« Seufzer, 
wenn er an die chriftlidh-frommen und darum feligen 
Tage feiner Kindheit denkt. Man leſe B. den „Nüdbli“ 
Seite 138: 

D fhöne Zeit! da neh mel tieh 

Nah Worten freudig 


Um laut zu fünben, was jo rein 
Mir in ber Seele Flang. 


D fchöne Zeit, ba noch mein 
Der er Me Ai 


um 
Mir be i N 
N 


D fcdhöne Zeit! ba uch mein Elnn, 
Don Zweifeln nie enigweit, 

Am alten Bäter a hing 

In ftiller Scligfelt. 


D ſchoͤne Zeit! du biſt babin, 
Mein Her It Iiebeleer, 


Und was mid fon * bewegt, — 
Genügt — — 


Und bennoch iſt mein träber Geiſt 
Nach rückwärts nur — 
So denl' id mir ebergang 
In jene befi're Welt! 


Nach diefen Befenntniffen wird es ziemlich deutlich, wa⸗ 
tum der Dichter der Aſche“ des Avenluriers Ulrih von 
Hutten, 


„Des Helden, der Martin Biber fo Fräftig cinſt geſtüht, 

„Der kühn ben alten Drachen, „„bie Finfternii“", befrlegt”, 
©. 118 das Prädikat „heilig* gibt, obgleich derfelbe ber 
fanntlih in der Blüthe feiner Jahre an einer Krankheit das 


hinftarb, am der noch kein Heiliger der „Binfterniß“ geftor» 
ben if, 





’ 
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Quasi-Fatholifche Glaubens⸗ und Lebens⸗Anſich⸗ 
ten proteſtantiſcher Perſönlichkeiten. 


III. 
Graf Nicolaus Ludwig von Zinzendorf. 


6. Biographiſches. Die Unität der Brüdergemeinden. Gemeinde 
| und Kirche. 


Im März 1732 Hatte Zingendorf fein Amt im fächfifchen 
Staatsdienfte definitiv und fürmlich niedergelegt, um, wie er 
vor dem bei dieſer Gelegenheit verfammelten Regierungs« 
Collegium erklärte, fortan feine Thätigfeit nur feiner Ges 
meinde in Herrnhut zu widmen, und in der weitern Abficht, 
eine ihm fühlbar gewordene Nicht» Llebereinfiimmung feines 
äußern Standes mit feiner geiftlichen Wirkſamkeit durch forms 
liden Eintritt in den Prediger- Stand zur Ausgleihung zu 
bringen. Seither hatte er feine geiftliche Wirkfamfeit in Herens 
hut in der Eigenfchaft eines SKatecheten ded Predigers Rothe 
ausgeübt, und war 1727 felbft von Bertholdsdorf nach Herrn» 
But gezogen, um fich ganz dieſem Berufe widmen zu können. 
Run aber fühlte ex den Drang, außer den Privatverfamm«. 
lungen der Gemeinde auch öffentlich von der Kanzel herab- 


zu predigen und zu lehren, und nachdem er die anfänglichen 
XXxxIv, 23 
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Abmahnungen feiner Gemahlin und felbft aud) der Welteften 
der Gemeinde überwunden halte, und in Ueberlegung über 
die Wege begriffen war, auf benen er in den geifllichen 
Stand gelangen fünnte, fam ein Schreiben aus Stralſund 
von einem dortigen Kaufmann Richter, der für jeine Kinder 
einen Haudlehrer von Herrnhut wünſchte. „Sogleih war 
Zingendorf entſchloſſen, und nahm für fich ſelbſt dieſen Ruf 
an, der ihm den nächſten Weg zum Prebigtamte zu eröffnen 
fhien; er ließ nur in Kürze antworten, ed werde der Beru— 
fene fommen, und trat dann, mit Zuflimmung der Gemeinde, 
am 17. März 1734 feine Wanderung wirflih an. Anfangs 
reiste er mit eigenen Pferden, dann mit dem Poftwagen. 
Unterwegs mußte er über den Grafen Zinzendorf viel Arges 
anhören, und durfte doch Fauım eiwas enigegnen, wenn er 
fi nicht verraten wollte. Nah zmwölftägiger Reife traf ex 
in Stralfund ein, ging unter dem Namen Ludwig von Kreis 
def — von einem feiner Zitel entlehnt — zuerft zu dem Sur 
perintendenten Zangemad, dem er als ein frember Ganbidat 
fein Vorhaben wegen ded Predigtamtes eröffnete, und dann 
zu dem Kaufmann in’d Haus, wo er ſich fogleich im fein 
angenommenes Verhältniß fchidte, und den Kindern, ſchlecht⸗ 
weg als Herr Ludwig, Unterricht ertheilte. Es währte nicht 
lange, fo übertrug der Superintendent, welcher durh Kranke 
heit verhindert war, dem vermeinten Gandidaten eine Prer 
digt, und Zingendorf hielt auf diefe Weile am it, April 
feine erfte öffentlihe Kanzeltede. Seine Stimmung babei 
war, wie er felbjt fchrieb: „„Armuth) und Ohnmacht bis 
zum Verfinfen, und fobann ein fo berzlidher Beweis ber 
Gnade, mit ſolchen zur Sache dienlichen Ausprüden, ale 
noch niemals““; auch gefiel feine Predigt fehr. In weiteren 
Gefprähen mit Langemad ergab ſich, daß diefer gerade eine‘ 
Schrift zur Widerlegung Zingendorf's und der Herrnhuler 
ausarbeitete, die er jedoch nur Durch Die Schriften ihrer Gege 
ner fannte; der Graf gab ihm die nöthigen Aufſchlüſſe, theilte 





Zinzendorf. 335 


ihm die eigenen Schriften mit, und fonnte alsbald ohne Bes 
denfen ſich ſelbſt und feine Abfichten volig zu erfennen ges 
ben. Er fand die befte Aufnahme, und Alles wurde nun 
raſch in's Werk gefegt. Langemad unterwarf, mit Zuziehung- 
des Doctor Sibeth, eines nicht minder angefehenen Gottes» 
Gelehrten, den Grafen einem mehrtägigen ftrengen theologi«. 
hen Eramen, prüfte defien Schriften und Meinungen, letz⸗ 
tere nach zum Theil neuen, und für diefen Zwed eigends 
und ausführlich verfaßten Darlegungen, wozu auch noch vier 
Predigten famen, welche der Graf im Laufe diefer Verhand⸗ 
lungen bielt, und ertheilte demfelben hierauf ein von Sibeth 
mitunterfchriebenes ausführliches Zeugniß der NRechtgläubigs 
feit* (Varnhagen von Enfe). Es kam nach beitandener Gans 
didaten-Brüfung für Zingendorf nun darauf an, aud die 
förmlide Ordination zum Prediger zu erlangen. Nachdem 
ein Berfuh, in Würtemberg eine Prälatur zu erhalten, und 
dadurch den Eintritt eines Grafen in den geiftlihen Stand 
auch in den Augen der proteftantifchen Welt damaliger Zeit 
weniger auffallend zu machen, mißglüdt war, wandte fid 
Zinzendorf an die theologifche Yafultät in Tübingen, die ſich 
ihm ſchon früher günftig gezeigt, und wurde bei perfönlicher 
Anwefenheit in Tübingen durh ein Programın der Fakultät 
förmlich in den geiftlihen Stand aufgenommen und ordinirt 
am 19. Dec. 1734. Gleih an demfelben Tage ypredigte er 
in Tübingen zweimal öffentlich. 


Inzwifchen waren aber auch von Seiten der fächlifchen 
Regierung Berfolgungen über ihn hereingebrochen. Schon 1732 
hatte er Befehl und Weifung erhalten, feine Güter zu vers 
faufen, und felbft außer Landes zu gehen. Das Erftere hatte 
Zingendorf bereits durch verlaufsmäßige Ueberlafjung feiner 
Güter an feine Gemahlin in der Abficht gethan, um weltlich 
in Nichts gehindert zu feyn. Nachdem es unzweifelhaft ges 
worden, daß die Andeutung, Sachſen zu verlaffen, durchaus 
ernftlich gemeint fei, daß die ganze Maßregel nur auf Betrieb: 

23° 
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feiner Freunde noch fo milde ausgefallen, bares ſchon im 
MWerfe gewefen, Zingendorf als einen unruhigen und gefähr« 
lihen Menfhen auf den Königftein zu ſetzen, trat er im Ja—⸗ 
nuar 1733 fein erſtes Gril wirflih am, ywar nicht ohne 
Kummer und innern Kampf, doch ergeben in den Willen bes 
Heilandes. Seine Gefinnung über ſolche Begegnifie halle ex 
vorahnend ſchon früher fo ausgedrüdt: „Meine Abficht geht 
auf gar nichts anders im der Welt, ala auf das Wohlſeyn 
der Seelen, und auf die Beförderung einer folden Herrliche 
feit, die mit den Hohelten dieſer Welt nichts zu thun hat. 
Und da ich von langer Zeit her ein armer Diener meines 
anbetungswürdigen Hellanded bin, und nichts anderes wün— 
ſche noch verlange, ald daß auch fogar mein Name bei der 
Melt in’d Vergeffen fommen möchte, und ich meine Gedan— 
fen und Verftand auf nichts anders gerichtet habe, als wie 
ih e8 dahin bringen möge, daß das Leben Jeſu Chriſti im 
der Seele diefes und jene® armen Bauersmannes herrfchen 
möge, fo übergebe ich mich feinen Händen, und überlaffe es 
ihm, wie er ed mit alle demjenigen, was er mic anvertraut 
hat, machen will. Sollten wir um ehrlicher Urſachen willen 
um all unfer Hab und Gut kommen, weil wir nämlich eis 
nige hundert Seelen von ihrem Elend befreit haben, jo würde 
ſolches mir und meiner Frau fehr erfreulich ſeyn.“ 


Die Verbannung dauerte aber dieſes Mal nicht Tange, 
Nach dem Thronmwechfel in Sachen fonnte er fon im Mai 
nad Herrnhut zurückkehren, und erhielt bald nachher bie 
förmliche Erlaubniß zum Bleiben dafelbfl. Doch war bieh 
Bleiben nicht von langer Dauer, Zuerft waren natürlich (alle 
weltlich gefinnten Leute am Hofe und im der Regierung, wie 
unter den Theologen bie natürlichen und unverjöhnlichiten 
Feinde des Grafen, weil deſſen Streben, wie das jebes wirl⸗ 
lihen Ghriften, die Verachtung der Welt und ihres eigenen 
Treibens ausſprach. Entfhieden weltlich gefinnte Staats- 
Männer damaliger Zeit mußten noch dazu’ anf bes Grafen 
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Etreben ſchon deßhalb erbittert werden, weil er eine gewiile 
Srregularität in dad Land brachte, die der in allen Dingen 
angeftrebten Uniformirung ein neues Hinderniß entgegenfebte, 
und großes Aufſehen und Gerede im mittlern Deutfchland 
machte. Die Bolizei und der bureaufratifche Eentralftaat- 
find aber den religiofen Beftrebungen, wenn fie ſich auch im 
ruhigſten Berlanfe auf. den kleinſten Weiler befchränfen, meift 
auch fchon deßhalb unhold, weil fie die Ruhe des Kicchhofe, 
welche mit zu ihrem Ideal des modernen Staats gehört, und 
den hübfch ruhigen Gang und planen Zufammenhang der ir⸗ 
diſchen Dinge, der am wenigften durch überirdifche Beziehuns 
gen geftört feyn fol, auf mißliebige Weife unterbrechen, und 
dabei das Leben und die Kraft eines Reiches zeigen, welches 
nicht von diefer Welt, und nicht der Botmäßigfeit einer ab» 
föluten Beamten-Herrfchaft zu unterwerfen ift, alfo jchon 
durch fein bloßes Dafeyn einen fcharfen MWiderfpruch gegen 
die Theorie der abjoluten Staatsallmacht enthält. Die Staates 
Allmacht, welche Alles nicht allein regieren, fondern auch 
fhaffen möchte, wenn fie fonnte, und in ihrem dermaligen 
Zuftande in Wirklichkeit nicht allein nicht Alles, fondern über- 
haupt gar Nichts, d. h. nichts wahrhaft Lebendiges und Or⸗ 
ganifches, hervorbringen Tann, findet fich eben durch dieſes 
Misverhältniß ihres Vermögens zu ihren Prätenfionen auf 
die ungfüdliche Lüge gedrängt, daß überhaupt gar feine 
srganifch-politifchen Bildungen mehr möglich wären, weil fie 
feine folchen hervorbringen kann, und verfällt dann gar leicht 
in die Role des Alles verneinenden Mepbiftopheles, fich ale 
einen Theil der Kraft zu gebahren, die ftetS verneint, well 
Alles, was entiteht, als nicht von ihr hervorgebracht, werth 
ift, daß e8 zu runde geht. 


Aeußere Veranlaſſungen zu ihren Berfolgungen hatte 
übrigens die ſächſiſche Regierung theild in den Slagen der 
öfterreichifchen Regierung wegen der von Zinzendorf durchs 
aus unverfähuldeten Auswanderung der Mähren, theils in 


338 Zingendorf. 


dem Gefhrei der Theologen. Zum Gäd für Zinzendorf fand 
diefer nach der erften Seite hin in manden fchwierigen Bäl- 
len an dem faiferlichen Beichtwater, Pater Zönnemanıt, eir 
nen bereiten Vermittler mit dem Faiferlihen Hofe. Nach der 
andern Seite wurde aber der Kampf immer heftiger, umb 
dauerte auch fort, als die Staatsregierung der Stimmung ber 
theologifchen Eiferer aus früher angedeuteten, theilmeife wirth⸗ 
fchaftliben Gründen nicht mehr ihrem Arm lieh. Selbſt auch die 
Tübinger Fakultät entzog fpäter ber Sache Zinzendorf's ihre 
Bunft, und mehr noch als die proteftantiichen Schriſtgelehr⸗ 
ten feindete ihn der fhom in zweiter Generation in eine ei 
genthümlihe Species von Frömmigfeits.Pedanterie ausgear⸗ 
tete Halle'ſche Pietismus an. ES iſt gewiß, daß Zingendorf 
bisweilen durch Unvorfichtigfeit und Unbeftimmtheit im Spres 
chen, fowie durch ein unglüdliches Einlaffen in Eperulatior 
nen, denen fein mehr praftifcher Geift nicht gewachſen war, 
fihh eine Menge Feindfeligfeiten zuzog, Die er hätte umgeben 
fonnen; im Ganzen aber läßt fih als der tiefere Grund ber 
Feindſchaft gegen ihn bei feinen frommen theologlſchen Geg⸗ 
nern das inftinktmäßige Gefühl nicht verlennen, daß Zinzen⸗ 
borf nicht von ihrer Met und in Wirklichkeit nicht ihres 
Glaubens fei. Es ift fait Fomifch, und doch zugleich fraglich, 
wie Zingendorf fortwährend gerade dieſe Uebereinſtimmung 
feiner Sache mit der Augsburgiſchen Confeffion im „Wefent- 
lichen“ darzuthun fucht, und überall nad Anerfennungen 
diefer Uebereinftimmung haſcht, 3. B. nad) Genf zieht, um 
fi) dort einen theologifhen Stibpunft zu fuchen ic. Ein 
folhes „Suchen“ fest eben den Innern Zweifel voraus, und 
ed war in der That ganz natürlih, daß bie melſten Theo— 
logen die ärgften Zweifel und Bebenfen gegen Zingenborf 
hatten, weil er ja wirklich in der That und im Leben nicht 
das proteftantijche, fondern annäherungsmelfe das Fatholifche 
Dogma ausfprad. Was Hilft e8, wie Zingendorf thut, eine 
„relative” Uebereinftimmung mit der Augéburgiſchen Con— 
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feffion, als dem (annäherungsweife) beften und vollkommen⸗ 
ſten Glaubensbefenntniffe auszufprehen, wenn man dabei 
nicht allein befennen muß, daß man von der Verfafſung der 
Iutherifchen Kirche einen fehr fchlechten Begriff habe, fondern 
auch felhft eine Kirchen» Verfaffung anftrebt, deren thatfädhe 
liches Beftehen, in Worte gefaßt, einen totalen Widerſpruch 
gegen die proteftantifchen “Principien enthält, und ein annds 
bernd adäquater Ausdruck Fatholifher Dogmen in Geſtalt 
realer Thatfachen ift? 


Diefer Widerſpruch ift unter Anderm fehr fühlbar in der 
Aufrichtung und perfönliden Annahme des Bifchofthums in 
der Brüders Gemeinde. Zinzendorf begnügte fich nicht etwa, 
zum Zwed der Nothdurft für die Ordination der Heidens 
Miffionäre den David Nitfehmann zum Bifchofe weihen zu 
laffen durch einen Biſchof von vorgeblich apoftolifcher Des 
ſcendenz; er fand auch nöthig, felbft Bifchof zu werden, und 
die weitläufigen Verhandlungen, welche er zu diefem Zwecke 
mit Friedrich Wilhelm I. von Preußen führte, um für fidh 
und befien Ober- Hofprediger Jablonsky die Erlaubniß zu 
der in Berlin vorzunehmenden Weihe zu erlangen, zeigen 
hinlänglih, welche große Wichtigkeit Zinzendorf thatfächlich 
auf diefe hierarchifhe Würde legte. Was hätte diefelbe ihm 
aber bedeuten fönnen, wenn ihm wirklich innerlich das Bis 
ſchofthum nur ein Außerlihes Mittel und Rechtsform zur 
Begründung irgend welcher Sunftionen in feiner fogenannten _ 
Kirche gewefen wäre? In diefem Yale brauchte er nicht mit 
fo großer Mühe felbft Bifchof zu werben, konnte fich etwa 
zum Bifchof „ernennen“ laffen, und brauchte nicht gerade 
von Jablonsky die Weihung zu empfangen, woran ihm doch 
eben Alles gelegen fchien, und die ihm dann auch nach großer 
Mühe und einer neuen Prüfung durch die Pröbſte Roloff 
und Reinbeck in Berlin vom Könige erlaubt wurde. „Die 
Weihung erfolgte am 20. Mai 1737 in Jablonsky's Woh⸗ 
nung durch ihn und David Nitſchmann, mit fchriftlicher Eins 
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ftimmung des Biſchofs Sitkovlus in Großpolen. Dem Hös- 
nige zeigte er das Gefchehene am Tage darauf durch ein 
ehrerbietiges Echreiben an, worin es heißt: „Ich wünſche 
mir fo viel Treue und Weisheit, als ich Einficht in meine 
Slüdfeligfeit habe. So wird meine Gemeinde feinen Scha- 
den, und das Wort ded Herem, das Ich gern umfonft pres 
dige, Dienft davon haben. Ich aber werde lebenslang daran 
denfen, was id) in diefer wichtigen Sache, darinnen mich fo 
Wenige gefaffet, und Niemand unterftüget, von dem Könige 
in Preußen erlanget habe. Ew. Majeküt haben nicht Zeit, 
viel Wünfhe und Danffagungen zu lefen, und ich habe bie 
Gabe nicht, fie in die gehörigen Schranfen zu fallen; ich 
will aber mit einer tiefen Submiſſion lebenslang verbleiben, 
in meinem Theil, dur Gottes Gnade, Ew. Königlichen 
Majeftät allerunterthänigft gehorfamfter Zinzendorf."* Der 
König fandte ihm hierauf ein Glückwünſchungsſchreiben, und 
fpäter trafen ähnliche auch von Eitfovius und dem Erzbis 
ihofe von Ganterbury ein. Die Sache machte großes Auf« 
fehen, und die Gunft, im welcher Zingendorf beim Könige 
ftand, gab zu allerlei Gerüchten Anlaß“ (Barnhagen v. Enfe). 


Die Wichtigfeit, welche Zingendorf auf die bifchöfliche 
Würde legte, zeigt wohl binlänglih, daß fie in feinem Ge— 
fühl noch etwas Anderes, als eine Sache bloßer Rützlichkeit 
und Zwecdmäßigfeit, und bloß menſchliche Einrichtung fei, 
und wenn er und feine Genoffen und Nahfommen in Wor- 
ten das Mährifche Bifchofthum nah Zeit und Umftänden *) 





) Dem Biſcheſthum wurbe überhaupt von ben Brüdern eine verſchle⸗ 
dene Betonung beigelegt, baffelbe aber befonders in England ſtarl 
hervorgehoben. Das englifhe Parlament erkannte 1749 bie Brik 
der als „Mitgliever einer alten biſchefllchen Kirche" an, Ueber 
das Verbältniß des herrnhuliſchen Bifchoftbums zu dem englifchen 
it die Bemerfung wohl nicht überfläffie, daß ein wiel geringeres 
Gefühl der reellen Wefentlichkeit: einer Imfiltution motbwendig lt, 
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‚durchaus nur in diefem Sinne gefaßt willen wollen, fo be- 
ben diefe Worte den Sinn der Thaten und Thatfachen nicht 
auf, fondern ftellen nur einen Widerfpruch gegen diefelben 
und die in ihnen angebeuteten PBrincipien dar. Allerdings 
fonnte das Bifchofthum der Mähren, abgefehen auch von der 
Hauptfache, daß es außerhalb der Kirche und der wahren 
apoftolifchen Defcenfion überhaupt Fein wirkliches Biſchofthum 
war, fhon aus dem Grunde feine Wahrheit werden, weil 
es erft hinzukam, als die übrigen GemeindesBerhältniffe und 
Drdnungen fchon fertig und in etwas feſt geworben waren, 
und feinen Raum mehr zur Ausübung einer wirklichen bi« 
fchöflihen Gewalt und Regierung ıc. gelaffen hatten. Dann 
mußte auch auf die Außern Berhältniffe Rüdficht genommen, 
das ohnehin fchon bedenkliche Aufſehen follte mit aller Ge⸗ 
walt nach Kräften vermieden und die Gegner gehindert wer: 
den, Folgerungen zu ziehen. Das Widerfprechende, welches 
darin lag, daß die Gemeinde einen Bifchof ohne bifchöfliche 
Gewalt in ihrer Mitte habe, hatte man übrigens in Herrn» 
hut ſelbſt ſchon gleih nah David Nitſchmann's Ordination 
gefühlt und in der Frage formulirt, ob Herrnhut nun auch 
noch mit dem Bifchof in feiner Mitte dem Pfarrer zu Ber⸗ 





um fie, wo fie einmal beficht, beſtehen zu laſſen, als fie in Ans 
Inüpfung an fehr ſchwache Berbintungspunfte zu ihrem früheren 
Dafeyn wieder herzuftellen. Wenn es fich bei den Engländern leicht 
aus Gewohnhelt ıc. erflären läßt, daß fie an ihrem Biſchofthum 
fefihielten, fo bedarf dagegen die phyfiologifche Erklärung des Stres 
bens nach Wieverherfiellung dieſer Inftitution bei Zinzendorf, der 
doch nur in fehr loſer Verbindung mit der alten Brüderkirche ſtand, 
nothwendig der Annahme eines tieferen Gefühls und Glaubens an 
die wefentlihe Realität des Epifcopats an und in fih. Nicht zu 
überfeben ift in diefer Beziehung auch, daß Zinzendorf jedem ber 
drei Tropen, in welche er feine Gemeinde fchied, dem Mährifchen, 
dem Luiherifchen und Reformirten, Bifchöfe aus deren eigenem 
Defenntniffe ſetzte. 


ie "a 
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tholdsdorf untergeben feyn lönne. NRüdfichten erwähnter Art 
bewirften bei Zingendorf damals ſchon bejahende Entſchel⸗ 
dung diefer Frage, und fo ließ er ſich überhaupt immer lie⸗ 
ber taufend Widerfpeüche zu Schulden fommen, als daß er 
praftifche Wortheile, die er von feinem praltifchen Stand» 
punkte aus faft allein im Auge hatte, hintangeftellt und preiss 
gegeben hätte. Darum blieben, wie das Bifchofihum, fo Die 
meiften andern Einrichtungen in Herrnhut natürlich mehr als 
eine Halbheit. Es mußten biefe Einrichtungen nothwendig 
bloße Anfänge bleiben, fo lange Zingendorf und jeine Ge— 
meinde fich auf proteftantifchem Boden bewegen wollten, und 
duch dieſes Verhältniß gepwungen waren, in bewufiter Ab» 
fihtlichfeit*) fogar jeden katholiſchen Schein zu meiden. Trob 
alledem konnten fie ihre Zeit nicht überzeugen, daß fie ächte 
Proteftanten wären, nicht die inftinftive Ahnung. überwinden, 





—— 


*) Bon abſichtlicher Abſchwächung und Verdedung ber katheliſchen 
Färbung feiner Werke iſt Zingenborf durchaus nicht frei zu ſpre⸗ 
hen. So lief er 4.8. bei ber Gemeinde in Herrnhut in ber Kits 
henzucht nach, weil, wie Varnhagen ©. 394 feines Werkes erzäßlt, 
„bie Gegner fie als eln yäpflihes und unerträglies Joch ver 
fchrieen“ »c. se, Die Folgen folder Mblenfungen Zingenberf's von 
feinen eigentlichen Principlen und Wegen in das proteflantifche Ger 
henlafjen waren benn auch, und insbefondere damals in Herrnhut, 
höchſt bevauerlicher Art: „baraus enffland nun ein Gewirr ber 
mannigfachiien Ketzerelen und Ausfchweifungen In Worten und Bes 
nehmen.“ So fchaffte er auch ben Gebrauch ber Worte Papa und 
Mama, ald Anrede für ihm und feine Gemahlin, bie fi) ganz nas 
türlih ergeben hatte, weil man feine andern Worte für bie Be: 
zeichnung feines Berhältniffes zur Gemelnde finden Fonnte, ab, weil 
ber Anflang an Papft bebenflih mabe lag. Auf bie Vorbaltung 
eines Brubers, Ghriftus habe feinen Jüngern ausbrüdlich verboten, 
Jemanden Vater zu mennen auf Erben, erwiberte er, daß er ben 
Gebrauch des Wortes nicht in jenem von Ehrifto gemeinten höbern 
geilihen Sinne genommen. Später ließ er, um bas für fein Bers 
haͤltniß unpaffende „&näblger Gere” au vermelden, bie vielbentige 
Bezelchnung „Drbinarius" für ſich einführen. 





 ‚Bingendorf. 343 


daß ihre Verfaffung im Keime etwas von ben natürlichen 
Principien enthielte, welche dem Bau der Fatholifhen Kirche 
zu Grunde liegen, und alfo felbft in etwas eine reale Dar- 
ftellung der correlaten Tatholifchen Lehren fei. 


Im December 1737 mußte Zinzendorf wieder außer Lans 
des gehen, und zwar, wie e8 im Befehl hieß, „auf immer“. 
Wirklich dauerte die Verbannung diefes Mal beinahe zehn 
Sabre, bis 1747. Diefe Jahre find die Zeit der heißeften 
Kämpfe in Zinzendorf8 Leben und der regfumften Wirffans 
feit nach Außen Bin; fie wurden entfcheidend für den Beftand 
der Brüderfache, indem der Graf in feiner Verbannung aus» 
wärts die ihr zur Befefligung ihres äußern Dafeyns nöthige 
Verbreitung und Anerfennung erfümpfte, und zugleich dem 
innerlihen intenfiven eben der Brüder diejenige Richtung 
und Gelegenheit zum Wirken nach Außen in vielfeitigen Ver⸗ 
bindungen gab, ohne welche Herrnhut wahrfcheinlih bald 
ebenfo in ſich verfommen wäre, wie der Halle'fche Pietismus 
unmittelbar vor ihm. 


Wir konnen hier nur mit Wenigem andeuten, wie aus 
der Einen Gemeinde Herenhut bald mehrere ähnlichen entſtan⸗ 
den, wie ſich dieſe alle ſchließlich zu einem Syſtem von Ge⸗ 
meinden, der Unität, zuſammenfügten, und wie dieſe Unität 
gleichſam als ein Surrogat der Kirche für die einzelnen Ge⸗ 
meinden zu ihrem höhern Schwerpunkt und Centrum wurde. 


Zunächſt war Zinzendorf's Wirken immer ein lehrendes. 
Wohin er fam, da predigte und redete er, wenn nicht öffent- 
lich, doch privatim. Er fagte einmal, einer Kanzel zu Liebe 
reife er fünfzig Meilen weit. In der That reiste ex überall 
Bin, wo ſich Ausficht auf eine irgend bedeutende Wirkfamteit 
bot. 1738 finden wir ihn auf den weftindifchen Infeln St. 
Thomas und St. Eroir, 1741 in Nordamerika, dann bald 
in Holland, bald in England, dann wieder in Deutfchland 
u. f. w. Der nächſte und allgemeine Gegenftand dieſer Mifs 
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fiondreifen und aller feiner Reden war Chriſtus, Sein Bers 
dient und Eein PBerfühnungswerf, und ihr Zwed, die Men⸗ 
(hen zum Sündenbewußtfeyn und zur Gnade zu bringen. 
Tie Wirkung der aus unmittelbarer Erfahrung gefchöpften, 
in lebendigftem Ausdrud aus einem kindlichen Gemüthe flies 
genden Vorträge war gewöhnlich fehr bedeutend, indem uns 
zühlige Gemüther zu lebendigerem Glauben erwedt wurben, 
und aus den dürren Eteppen der Orthoborie, oder aus den 
Sümpfen der verfchiedenen damals graffirenden, höchftvers 
derblichen myftifchen Richtungen zu einer relativ weit beflern 
hriftlichen Erfenntniß gebracht, und in jener fi immer mehr 
zu rationaliftifhem Inglauben abneigenden Zeit vor dem 
gänzlichen Abfall von Ehriftus, dem Gottmenfchen, bewahrt 
wurden. 


An diefen allgemeinen Erfolg der Zinzendorffhen Wirk 
fanifeit im Gebiet der Innern Miſſion fchloß ſich dann aber 
wie von felbft die Thätigfeit für feine befondere Gemeinde 
an. Zinzendorf war thatfächlich, wenn und wo cr auch nur 
als chriftlicher Prediger auftrat, doch immer der Gründer der - 
Brüdergemeinde, und machte daher nothwendig durch fein 
Zeugniß von Ehriftus implicite auch für die Gemeinde Pros 
payanda, der ein folcher Zeuge angehörte. In einer Zeit und 
Umgebung, wo fo Biele zerftreuten, wo die proteftantifche 
Theologie anfing, in den Rationalismus ein= und überzuges 
hen, wo feichte und oberflächlihe Aufflärung. und ein an 
Dummheit und Bornirtheit jeden irgend möglichen Aberglaus 
ben weit übertreffender Unglaube fi beſonders der höhern 
Stände bemäcdhtigte: da mußte die Erfcheinung eines reichbes 
gabten und hochgebildeten Grafen, der Chriftum, den Gott⸗ 
menfchen, ypredigte, auf noch in etwas gläubige Gemüther 
eine ungeheure Anziehungskraft ausüben, und auch den Wunſch 
erweden, mit ihm und feiner ®emeinde in bleibender Ges 
meinfchaft zu ftehen. Zinzendorf mar weit entfernt von der 
Meinung, daß feine Gemeinde- Einrichtung für Alle pafle: 





Zinzenborf. 345 


aber noch weiter entfernt von der Meinung, daß ed mit den 
innerlichen, rein geiftigen und im @eifte bleibenden Wirkun⸗ 
gen in der Religion ſchon überflüffig genug fei, und er war 
daher ftetö bereit, dem Bedürfniß vieler feiner Zuhörer und 
Anhänger nach einer auch äußern Berförperung und Orga⸗ 
nifation des religiofen LXebens in Gemeinden nach dem Vor⸗ 
bilde Herrnhut's praftifch organifirend entgegen zu kommen. 
So entwidelte fi alfo aus feiner lehrenden Tchätigfeit feine 
firchenpolitifche, Gemeinde bildende und leitende. 


Schon 1737 hatte Zinzendorf in Holland, im Einver 
ſtaͤndniß mit der Princeffin von Oranien, die Gemeinde Hees 
rendyf gegründet, 1746 entftand in demfelben Lande die Ges 
meinde Zeiß (anderthalb Stunden von Utrecht). In England- 
und Amerifa entftanden viele und wichtige Gemeinden. In 
Deutfchland wurde im Gebiete des Grafen von Ifenburg in 
der Wetterau der Ort Herrnhaag erbaut. Dieſe Niederlafs 
fung mußte im Jahre 1750 wegen VBerfolgungen der Landes» 
Herrſchaft wieder aufgegeben werden; die Einwohner wan⸗ 
derten theild nach Amerifa aus, theils kamen fie andern Nies 
derlaffungen zu Gute, ein Theil von ihnen gründete bie 
Brüdergemeinde zu Neuwied. Um diefe Zeit wurden auch 
weitere Niederlaffungen in Sachfen erlaubt und befördert. Auf 
den Wunſch des Königs von Preußen entflanden mehrere 
Gemeinden in Schleſien: die noch jetzt beftehenden Ortsge⸗ 
meinden *) Gnadenberg 1743, Gnadenfrei 1743, Neufaß 





e) „Die Brüdergemeinden pflegen in Orts-, Stadt⸗ und Landgemein⸗ 
ben eingetheilt zu werben. Unter den erſten verfteht man folde 
Gemeinden, deren Mitglieder einen für ſich befiehenden und in 
eigne Sränzen eingefchlofienen Ort bewohnen, oder doch wenigſtens 
von den übrigen @inwohnern, in deren Nachbarfchaft fie fich ans 
gebaut haben, akgefonderte Plaͤtze oder Gaſſen einnehmen. Unter 
den beiden letztern DBenennungen begreift man Brüdergemeinden, 
deren Mitgliever in einer Stabt, oder in einem Flecken, ober Dorf, 


Perrenhut, ſchon 1742 die Gemein 
gogium der Unität ift; 1751 wurd 
fiht angelegt, den Erwedten we 
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dann auch in deutſcher und engliſcher Sprache dem Drude 
übergeben, damit er in Beſitz und Gebrauch eined Jeden 
fomme und bazu beitrage, mit der vermehrten Einficht in die 
Brüderfache auch die Liebe zu ihr und den Sinn, in der 
Brüdergemeinde dem Heilande zu dienen, zu vermehren und 
zu befeftigen. 

Die allgemeine Synode ift die eigentliche oberfte und 
beichließende Behörde der Gefammtheit der Brüdergemeinden, 
ihr höchfter Einheit» und Verbindungspunkt. Sie überträgt 
die Regierung der Unität (unitas fratrum) einem von ſämmt⸗ 
lihen Synodalen erwählten und durch's Loos beftätigten 
Eollegium, welches den Namen der Nelteften «Conferenz der 
Unität führt. „Diefes Collegium handelt im Namen und in 
Vollmacht der Synode, und ift ihr über alle feine Handlun« 
gen verantwortlich, fowie demfelben alle andern Gollegien 
und Diener der Unität untergeordnet find. Es führt auch 
die Aufficht über fämmtliche Brüdergemeinden, und hat das 
hin zu fehen, daß die allgemeinen Grundfäge und Ordnun⸗ 
gen der evangelifchen Brüderslinität allenthalben treulidy bes 
folgt, fowie auch, daß die Gemeinden, Millionen und Ans 
falten mit den erforderlichen Dienern beſetzt werben.“ 


Nach feiner Zurüdberufung aus dem Eril verweilte Zins 
zendorf vorzugsmweife in den fächfifhen Gemeinden, doch 
machte er häufig Reifen, war auch längere Zeit in England. 
Seine Thätigfeit war eine erftaunlich große. Außer feinem 
fortwährenden Wirken durch öffentliche Vorträge, Rathgeben 
und Ordnen war er anhaltend mit Brief» und Bücherfchreis 
ben befchäftigt.. Er gab gegen 120 Schriften heraus, theils 
zur Erbauung feiner Gemeinde, theil® über die Entftehung 
und Einrichtung der Brüderfirche, theild zur Bertheidigung 
“ feiner Sache und Wirffamfeit. Eine fo große Thätigfeit der 
Art, wie fie Zinzendorf übte, fest an fich fchon einen höhern 
Standpunft des religiöfen Lebens in einem Geifte voraus, 
der in der Beichäftigung mit den Außern Dingen über ihnen 
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im Verhältniß zu Gott bleibt, und in der Bewegung mehr 
Ruhe bewahrt, als die in der Welt zerftreuten Gemüther. 


„Am 4. Mai 1760, nach vorhergegangenem Aufenthalte 
in Barby, und eben im Begriff nach Holland zu reifen, erfranfte 
Zinzendorf plöglich an einem Fatarrhalifchen Fieber, befchäftigte 
fih aber defienungeacdhtet noch am 5. mit der Bertigung einer 
lehrreichen Ode auf den Gedächtnißtag der ledigen Schweitern, 
deren Ehorverfammlung er auch noch hielt; denen, bie ihn 
an die nöthige Ruhe erinnerten, entgegnete er: „„Nach ges 
thaner Arbeit ift gut ruhen." An demfelben Abende mußte 
er fich jedoch zu Bette legen, Fonnte fich aber noch vertrau«s 
lich mit feinen drei Töchtern unterhalten. Den 6. und 7. Mai 
ftieg feine Krankheit. Am 8. fühlte er fich wieder Fräftiger, 
und fagte zu feinem Schwiegerfohne Johannes v. Wattewille 
und den Andern, die zugegen waren: „„Ich weiß nicht auss 
zudrüden, wie lieb ich euch alle Habe. So bin ih redit in 
meinem Element. Wir find ja wie die Engel zufammen, 
und ald wenn wir im Himmel wären. Hätteft du das im 
Anfange gedacht (an Wattewille gerichtet), daß Ehrifti Ges 
bet: daß fie Alle Eins feien, Joh. 17, fo felig unter une 
zu Stande fommen würde?““ Roc in der lebten Nacht betete 
er viel zu Gott, arbeitete und fchrieb auch viel. Seine letz⸗ 
ten Worte, welche er, nachdem er fchon in der Nacht durch 
den Anfall eines Stidfluffes auf längere Zeit der Sprache 
beraubt worden war, am 9. Mai frühe an feinen Schwie« 
gerfohn mit ſchwacher Stimme richtete, lauteten: „Nun, mein 
guter, befter Johannes, ich werde nun zum Heilande gehen ; 
ih bin fertig. Ich bin in den Willen meines Herrn ganz 
ergeben, und er ift mit mir zufrieden. Will er mich nicht 
länger bier brauchen, jo bin ich ganz fertig, zu ihm zu ger 
hen, denn mir ifk nichts mehr im Wege.” “ 


Zinzendorf farb am 9. Mai 1760 zu Herrnhut. Die 
Lofung bei feiner Gemeinde an diefem Tage war: Er wirb 
feine Aerndte fröhlich einbringen mit Lob und Dank, Johannes 
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von Wattewille begleitete feine letzten Athemzüge mit ben 
Morten: Herr, nun läffelt Du deinen Diener in Frieden 
fahren; der Herr fegne di und behüte did. Bei dem 
Worte „Frieden“ verſchied er. 


„Was er hervorgebracht, ift feine beite Lobrede. ein 
Merk, verbreitet in allen Welttheilen, befteht in fegendreis 
chem Fortgang. In Deutſchland, Holland, Großbritannien, 
Dänemark, Schweden, Rußland, in Nord- und Südamerifa, 
Grönland, Afrika, Weſt⸗ und Oftindien find herenhutifche 
©emeindeorte, Kolonien oder Miffionen, in welchen überall, 
nach jegt einflimmigen Zeugniſſen, ftilfer Fleiß und glüdlis 
her Frieden berrfcht, und ein eigener Geift der Frömmigkeit 
fih in den Einrichtungen Zinzendorf’s mit feltener Treue fort 
pflanzt. Richt jeder nach einem feligen Xeben verlangende 
Fromme darf die Brüderanftalten für fein Bebürfniß angeord⸗ 
net glauben; Zingendorf felbft warnt oft gegen biefen Irr⸗ 
tbum, aber jedem unbefangenen Beobachter werden fie in 
ihren Ergebnifien ſtets achtungswerth erfcheinen müflen. Ein 
vorzügliches Bild herrnhutiſcher Sinnesart und Berhältniffe 
bat Goethe in den Belenntnifien einer fchönen Seele niever« 
gelegt; daſſelbe ift dem innern Gehalte nach fo wahr ‚und 
Acht, als durch die Darftellung reizend und eindringlich, und 
wir müflen mit Schiller übereinftimmend hier die Macht des 
Genies bewundern, durch welche diefen Stoff die Dichtung 
fo gründlih, wie es fonft nur die von der Sache felbft er⸗ 
jeugte Befinnung könnte, fich angeeignet hat. Friedrich Leo⸗ 
pold Graf zu Stolberg bezeugt dieß gültig. Ein würdiges 
Bild von Zinzgendorf'8 perfönlichem Auftreten hat Eteffens 
in den Kreiß feiner Dichtungen von den Familien Walfeth 
und Leith exrfreuend eingeflochten” (Varnhagen). 

Doch abgefehen von dem, was Zinzendorf für fo viele 
Zaufende von Menfchen wurde, denen er zu einem ungleich 
höhern religiöfen Leben und zu einem beflern forialen Dafeyn 


verhalf, als fie ohne ihn je erreicht haben würden, iſt fein Werf 
XxxIV. 24 
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auch Dadurch von der größten Bedeutung, daß er in poſitiv 
chriftlicher Weife die Schranfen des Proteftantismus durch⸗ 
brach, wie Leo fi ausdrüdt*), in feinem Kreife an die 
Form der „Iutherifchen Kirche die Hand legte“, während ber 
Rationalismus in negativer Weife ihre materialed Princip 
untergrub. 

Ganz Ähnlih wie fein Zeitgenofie Terſteegen im Ger 
biete des höhern myftifch » afcetifchen Erfennens und Lebeng, 
hat der praftifhe Zingendorf, der religiöfe Staatsmann des 
Proteftantismud, im frifchen Yufftreben von linten nad 
Dben, durch fein Wirken im Gebiete der innern Kirchen», 
oder vielmehr Gemeinde »Politif ganz bedeutend an Der 
Wiedererhebung der Chriftenheit aus den Tiefen der protes 
ftantifehen Verwirrung gearbeitet, indem er gleichfam. einen 
Weg bahnte, eine Etufe errichtete, dutch welche, wenn auch 
unbewußt, die Eeinigen ſich wieder der Kirche näherten, und 
die proteftantifche Welt auch heute no, wenn auch gegen 
ihren Willen, fich wirflich ihr nähert in dem Maße, als fie 
diefen Weg betritt, zu dieſer Stufe auffleigt, überhaupt im 
die allgemeine Richtung eingeht. Kurz und prägnant brüdt 
fich diefes Verhältniß Zinzendorf's zur Kirche in dem fchon 
zu feiner Zeit fprichwörtlicd gewordenen, auch jest noch bei 
vielen Proteftanten gebräuchlichen, von Andern mit großer 
Entrüjtung zurüdgewiefenen tadelnden Witzworte aus: der 
Weg nach Rom geht über Herrnhut. 

Ein anderes Sprichwort fagt: alle Wege führen nad 
Rom. Eo viel ift wenigſtens wahr, daß jedes tüchtige gei⸗ 
flige Streben, auf welchem Gebiete es fih immer Außern 
mag, unmöglich in den Schranfen des confeffionellen Protes 
ftantismus beftehen bleiben Tann: es muß entweder, biefe 
Schranfen rein nur verneinend, ganz in das Heidenthum oder 





*) Univerſal⸗Geſchichte Band VL, p. 780. 
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die Welt zurüdfallen, wobei die abftracte Berfon noch immer 
in gewiflen Maße chriftlich bleiben kann; oder das Streben 
muß, wenn es felbft als ſolches ein chriftliches feyn und 
werden will, durch die poſitiv chriftlichen Elemente des Pros 
‚teftantismus hindurch auf den Weg nah Rom, zur Kirche, 
fommen, in welcher allein der Schwerpunft und das Centrum 
des ganzen geiftigen Univerfums liegt, dem von jedem belie« 
bigen Punkte der Peripherie aus Alles zuftrebt, was irgend 
natürlich wahr und groß und ſchön iſt. Zwiſchen beiden Wes 
gen gibt es feinen dritten, das zeigt auch die Gefchichte des 
Proteflantismus. Seine größten Dichter und PBhilofophen 
ſchlugen den Weg abwärts ein; feine wahrhaften Gottesgelehr⸗ 
ten und großen praftifchen Ehriften „katholiſiren“, d. h. ges 
ben auf dem Wege nach Rom. Unterfihiede beftehen unter 
ihnen nur darin, ob fie fehneller oder langfamer gehen, und 
daher mehr oder weniger weit auf diefem Wege fommen, 
und ob fie am Yortgehen bleiben, oder aber, nachdem fie 
eine Strede Wegs zurüdgelegt, beim erften Gewahrwerven 
des Ziele von panifhem Schred vor den ©efpenftern ers 
griffen werden, die nach den Märchen ihrer Ammen oder ber 
gewiß untrüglichen Autorität ihrer Schulmeifter dort haufen 
follen und müflen, und fo gräuli und furchtbar anzufehen 
find, daß die beherzten Wanderer lieber umfehren wollen, 
als fie in der Nähe anfchauen, und fih auf den Gewäflern 
ihrer Vorurtheife einen Fünftlichen Rubicon machen gegen da@ 
Land der „Ultramontanen“. 


Zinzendorf war fein Mann der logifchen Eonfequenz, er 
war ein rein praftifher Mann, der nicht nach Principien, 
fondern, wie er fih ausbrüdt, nach den Erempeln der Helr 
ligen, und andererfeitd nach Umſtänden handelte Dennoch 
hatte er die ſelbſtbewußte Einficht über fein Werf, daß er 
daſſelbe nur als ein Proviforium, feine Stiftung als eine 
Uebergangsanſtalt anfah. Er fagte: er hoffe, daß, wenn 
bier oder da das Evangelium in einer größern Klarheit aus⸗ 
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brechen follte, ald es die Brüder bisher unter ſich gehabt, 
diefe nicht ermangeln würden, fich gleich mit anzufchließen, 
ja, er glaube, dazu feien fte verbunden. Er bezeichnete es 
als einen wefentlichen Theil feiner Nufgabe, dahin mitzuwir- 
fen, daß „die zerftreuten Kinder Gottes allenthalben in Ord⸗ 
nung zufammenfommen, wo fie leiblich beifammen find, nicht 
in's mährifche (da arbeite id) vielmehr dagegen), fondern in's 
allgemeine Band der Gemeinſchaft. Dahin endlich secta mo- 
ravica auch foll, doc) erſt nach ihrer völligen Abnugung in 
dem Theil ihres jegigen Looſes.“ Einen Plan, fagt er weis 
ter, alle auch nicht beifammen wohnenden Kinder Gottes zu 
vereinigen, dem er von 1717 bis 1739 unverrüdt gefolgt, 
laſſe er jest fahren, weil er nicht allein fein Durchkommen 
damit jehe, fondern in dem Gegentheil anfange ein Geheim⸗ 
niß der göttlichen Vorfehung zu merfen. 


Eo viel ſah alfo Zinzendorf deutlich ein, daß feine 
secta moravica eine bloße Webergangsftufe fei und ein andes 
red Ziel habe, als fich ſelbſt. Daß er diefes Ziel nicht Deuts 
lich erfannte, lag nicht an Eindifcher Furcht und eingewur« 
zeltem Haß gegen die Kirche, fondern ſoweit menfihliche Ber 
rechnung im natürlichen Zufammenhang der Dinge die Gründe 
pſychiſcher Thatfachen erfennen fann, war es vielmehr der 
furchtbar traurige Zufland der menſchlichen Seite an der 
Kirche in jener Zeit, welche auch Zinzendorf hinderte, ihr 
wahres Wefen zu erfaffen, ihn von ihr abhielt, und ihn- in 
dem lebendigften Bedürfuiß nach Kirche zu dem Verſuche 
bintrieb, eine ſolche erft bilden zu wollen, wie man bald 
nach ihm und heute noch Staaten bilden wollte, ohne gege⸗ 
bene Grundlage, durch Zufammenfunft der Einzelnen nad 
dem conträt social auf dem Wege der Aſſociation. 

Wenn der Menfch im flaatlihen Gebiete nur Gegebe⸗ 
nes entwideln, nur ſchon vorhandenes Leben continuiren 
fann, fo noch viel mehr im kirchlichen. Die Kirche iR in 
einem viel höhern Sinne ein hiſtoriſch Gegebenes, ale irgend 
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ein Staat, und fo wenig biefer das bloße Refultat irgend 
welchen menfchlihen Denkens und Wollens feyn fann, fo 
wenig, und noch viel weniger, kann eine Kirche gemacht wer⸗ 
den, wo fie nicht al8 eine von Gott gegebene ift, Bon Gott 
gegeben wurde die Kirche in den realen Thatfachen der Of⸗ 
fenbarung, Geſetzgebung c., furz in den Mittheilungen Got⸗ 
tes an die Denfchheit in der Zeitz diefe Mittheilung felbft, 
die Communication Gottes mit der Menfchheit ift der hiſto⸗ 
rich gegebene Grund der Kirche, und das Eingehen in dieſe 
Mittheilung felbft, nicht die bloße Annahme des Mitgetheils 
ten, fondern das Eingehen in die durch die Mittheilung als 
folche :dargebotene Gemeinfchaft, ift der Antheil des Menfchen 
an der Kirchen» Gründung. So wenig wie die Kirche im 
Ganzen, fo wenig fann die Kirche in den Einzelnen das 
NRefultat irgend einer Lehre feyn; fie ift vielmehr in, 
mit und vor aller Offenbarungserfenntniß fchon da, wie bie 
Mittheilung nothmendig vor dem, was mitgetheilt wird, 
da if. 


Zingendorf erkannte die hiſtoriſche Communication Gottes 
mit der Menfchheit nicht als reale Thatfache, er betonte auch 
noch zu fehr den intellectuellen Inhalt und das ethiſche We⸗ 
fen der Offenbarung vor ihrer realen Wirklichkeit, überfah 
beßwegen, daß alles und jedes Dafeyn und Annehmen der 
Offenbarung an und für ſich ſchon ein kirchliches ift, daß 
das kirchliche Verhältniß zu Gott fich nicht erft aus dem re= 
ligiofen Verhältniß bilden läßt, fondern deſſelben innerfter 
Grund, feine eigenfte Wirklichkeit if. Er Fonnte deßwegen 
die Religion nicht auf die Kirche gründen, d. 5. die Kirche 
nicht als Kirche, d. I. zu feſter Wirklichkeit organifirtes Ver⸗ 
hältniß der Menfchheit zu Gott, fondern nur al& Gemeinde 
faffen, d. 5. al8 ein Verhältniß der Menfchen unter ſich. Er 
blieb alfo in diefem Stüde bei aller Betonung der Gemein- 
[haft in dem Irrthum des Proteftantismus, welchem die 
Kirche nicht Grund und Princip, fondern nur Yrucht und 
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Folge der Religion, nur ein abgeleitete Berhältniß der Men» 
fhen zu einanter, nicht aber in erfter Inſtanz ihre wirkliche 
und darum hiftoriich vermittelte und auch fichtbare Gemein 
ſchaft mit Gott felbft ift *). 

Außerhalb der Kirche und in dieſem Irrthum befand fich 
Zinzendorf fortwährend in dem Widerſpruch, daß er glaubte, 
ein Kirchlein zu gründen, während er doch nur auf die in 
feinen Oläubigen noch unbewußt vorhandenen kirchlichen Bes 
ziehungen zu Gott „Gemeinden“ baute Auch die Unität 
ift nichts anders, al8 eine Geſammtheit von Gemeinden, ber 
zu einer Kirche gerade das fehlt, was die Kirche, im Unter 
fhied von der großen Gemeinde der Gläubigen, der ecclesia, 
zur Kirche, zum xvgıaxov, der Wohnung, dem Leibe des 
Herrn macht: die in den pofitiv hiftorifhen Thats 
fahen der göttliden Offenbarung und Weltre 





*) Auf der Abſtractieon ven ver gegebenen kirchlichen Wirk 
lichkeit berubt au, daß Zingendorf im Wegfehen über die cons 
fefiionellen Unterjchiede eine gleihe Gemeinſchaft mit allen Kin 
bern Gottes aus allen Kirchen fuchte, was ihm oft als Indifferen⸗ 
tiemus ausgelegt wurde, Bel ihm war es allerdings fein Indiffe⸗ 
rentismus, fendern nur das lebendigfle Streben nach Gemeinſchaft 
bei gänzlichem Verfennen, daß alle Gemeinſchaft in ihrem runde 
eine gegebene feyn muß, daß alle Gemeinſchaft der Chriſten uns 
ter einander auf ihrer gegebenen Gemeinſchaſt mit Gott berubt 
daß dieſe ihre Gemeinfhaft mit Bott eben in der Kirche gegeben 
und vermwirflicht ift. Im Ueberſehen ver Natur chriltlicder Gemein; 
fhaft als einer gegebenen konnte er nicht einfeben, daß Chriften 
verfchiedener Conſeſſion nur in fowelt in chriftlicher Lebensgemeln⸗ 
ichaft ſtehen Fönnen, als fie kirchlich eins find, daß alfo auch 
ein Proteſtant mit Katholiken nur in fomweit chriftlicde Gemeinſchaft 
haben kann, als auch er durch Glauben, vie Taufe und das Eins 
aehen in die nejchichtlichen Thatfachen der Offenbarung ıc. in ges 
wiſſem Maße ncch auf kirchlichem Boten flieht. Alle fubjectivsrelis 
giöfe Semeinfchaft iſt doch ihrer Ratur nach und in Wirklichkeit 
eine kirchliche, alle religiäfen Verhältniſſe find auf kirchliche zuräds 
zuführen, 





gierung und den durch fie herbeigeführten Inftis 
tutionen gegebene wirflide Bereinigung Gottes 
mit der Menfchheit, der Menfchheit mit Gott in 
Ehrifto, welhe die Bereinigung der Einzelnen 
mit ibm nicht etwa nur bedingt und vermittelt, 
fondern ſelbſt ift und in fih enthält. 

Meil die Gefammtheit der Brüdergemeinden eben feine 
gottgegebene und darum makrokosmiſche Kirche, fondern nur 
eine auf kirchliche Reſte in den Einzelnen gegründete Ges 
meinde ift, fo kann fie, wie Alles, was. nicht vom Himmel 
ausgeht, fondern nur von der Erde aus zum Himmel aufs 
felgen will, nie zu einem foldhen weltumfpannenden und 
weltengleichen Bau gedeihen, wie unfere wirkliche Hiftorifche 
katholiſche Kirche if. Sie Fonnte ihre Dafeyn nur in bes 
f&ränften Streifen und beengten Berhältniffen finden und 
fortführen. In hohem Grave das Gepräge des fubjectiven 
Geiſtes Zingendorfs, feiner Zeit und Umgebung an fich tra» 
gend, ift fie, wie Leo fih ausprüdt, für unfere Zeit und 
Berhältniffe wohl etwas zu furz geworden, und bürfte viel⸗ 
leicht in nicht ferner Zufunft, wenn fie ihre Beftimmung auf 
Erden ganz erfüllt hat, und anderswo dad Evangelium alls 
gemein durch That und Wort mit einer größern Klarheit ges 
predigt wird, als dieß im 18ten Jahrhundert gefchah, die 
äußere Eriftenz der Brüdergemeinden in ihrer jeßigen Form 
und Baflung, nach der eigenen Vorausficht Zinzendorf's, wie 
Alles, was in der Zeit entfteht, auch in der Zeit zu Grunde 
gehen. Die Idee der Brüdergemeinden aber ift ewig, es ift 
biefelbe Idee der von den Apofteln zu Jerufalem gegründeten 
®emeinde, von der es in der Apoftelgefchichte heißt: vie 
Menge der Gläubigen aber war Ein Herz und Eine Seele: 
auch fagte nicht Einer, daß etwas von dem, was er befaß, 
fein fei, fondern fie hatten Alles mit einander gemein. 


Zinzendorf war ein Vertreter diefer Idee des chriftlich- 
religiöfen und focialen Gemeinde»Lebens in einem der aller- 
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traurigften Sahrhunderte der ganzen chriftlihen Geſchichte. 
War feine Ausführung dieſer Idee eine höchſt mangelhafte, 
weil fie zwar Der Kirche zuftrebte, aber nicht von der Kirche 
ausging, und hat er dennoch fo viel erreicht: fo muß in 
diefer Idee felbft eine ungeheure Wahrheitöfraft, ein ganz 
befonderer Eegen in dem Streben nad ihrer Verwirklichung 
auf dem Grund und Boden der Kirche liegen. Allioli ers 
mahnt in feiner Note zu jener Stelle der Apoftelgefchichte die 
Etaatöfünftler zur Bemühung um die inpflanzung eines 
lebendigen Ghrijtentbums in alle Klaſſen der menfchlichen 
Gefellihaft, ald dem Weg und Mittel zur Hebung der Roth 
und der Ausgleihung des Mißverhältniffes zwifchen Armen 
und Reihen. Wenn Mitwirfung an diefem Werke Pflicht 
der Fürften und Staatsmänner von ihrem Standpunfte if, 
fo iſt es doch wohl nicht weniger Aufgabe eines jeden Glie⸗ 
des einer chriftlichen Gemeinde, von feinem Standpunfte aus 
und in feinem Kreiſe mit daran zu arbeiten, daß feine Ges 
meinde auch als Gemeinde eine wahrhaft chriftliche werde. 
Wie die fociale Auflöfung vorherrfchend in der Gemeinde 
ihren Anfang genommen*), fo kann fie auch vorherrſchend 
nur von Der Gemeinde, und nicht von dem modernen Gens, 
tralitaate aus ihre Heilung finden, dadurch Daß Die aus der 
Kirche ihr Leben nehmende Gemeinde aus dem heutigen Zus 
ftande atomiftifiher Zerriffenheit wieder zu einem organiſch 





*) Verzugliche Schuld an der Auflöfung der Gemeinde trug ber wies 
dere Adel durch die Verkennung feiner fecialen Aufgabe und mos 
narchifchen Stellung im Gemeinde⸗Leben. Der Adel felbft ging an 
diefer Berfennung feiner foclalen Aufgabe zu Grunte, bie Stäbte 
benächtiaten fih ganz ber Induſtrie, das Fürſtenthum wurde übers 
mächtig , vor dieſer Uebermacht deſſelben mußte das Reich finfen, 
weil ihm. am Adel ein notbwendiges Glied, Stüß- und Vermitt⸗ 
lungepunkt mit dem Volke fehlte. Ueber die ſociale Lage des Adels 
ver ber Reformation f. Zörg, Deutfchland in der Revolutionspes 
riode x. p. di u ff. 





Bingenderf. 357 


gegliederten Gemeinſchafisleben auch in forialen Dingen ge 
langt. Wer nur immer diefe große Aufgabe der Zukunft 
fühlt, dem dürfte Zinzendorf nicht nur ein glänzender Licht- 
Punft in einer trüben Vergangenheit, fondern auch in gar 
manchen Dingen ein trefflicher Wegweiſer in eine. beffere 
Zufunft feyn. 





XXII. 
Die bayeriſche Kirchenfrage in ihrem gegen⸗ | 
wärtigen Stadium. 


Erfter Artikel, 


Soweit hat fih der Plan der Vorfehung enthüllt, daß 
das Recht der Kirche nur allmählig, auf dem Wege der That 
und des Lebens, ja des Kampfes, fich verwirklichen fol: 
nicht eine bloße Gabe von Außen, fondern eine faktifche Er⸗ 
rungenfchaft fol die Freiheit der Kirche feyn. Ihre Aner- 
fennung wird die zwingende Veberzeugung eined Jeden, ber 
noch einigermaßen guten Willens ift, zum Fundamente has 
ben. Bliden wir zunächft auf Oefterreich ald das einzige Land, 
das durch einen wahrhaft Eniferlichen Rathſchluß auf Eis 
nen Schlag mit der Vergangenheit gebrochen, wo das volle 
Recht der fonft Acht chinefifch bevogteten Kirche im Prin⸗ 
cipe anerfannt, und die Ausführung des Princips in jeder 
Weife angebahnt wird! Von Innen und von Außen ftehen 
Antipathien mafjenweife entgegen, und man hat jüngft fogar Die 
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Verläumdung für zmweddienlich erachtet: die öfterreichifche Res 
gierung habe am Borgehen des Erzbiſchofs von Freiburg 
vor hierardhiichen Gelüften Scheu gefaßt, und zögere deßhalb 
mit ihren Goncordatsverhandlungen. In Wahrheit fehlt es 
an nichts weniger, als an einem guten und ftarfen Willen, 
Der das Recht und die Freiheit der Kirche zu verwirklichen 
als eine der erften Herrfcheraufgaben fich geftellt; aber Zus 
ftände und Verhältniffe, die feit mehr als fiebenzig Jahren 
eingetreten und fich verfnöchert, Gefehe, deren Mechanism alle 
Kräfte des Staatslebens wie der Kirche Frampfhaft umfaßt 
hielt, Anfchauungen, die mit der Muttermilch eingefogen 
werden — fie laſſen ſich nicht ploglich befeitigen, bannen und 
umwandeln. Recht und Freiheit der Kirche muß auch in 
Deiterreich errungen werden, und auch da find erft Die Hinders 
nijfe, die in der Außern MWirflichfeit entgegen ftehen, zu übers 
winden, ehe der Wille des Kaiſers, ehe das Recht der Kirche 
in die ganze Realität tritt. 


Auh in Preußen ift die Freiheit und das Recht der 
Kirche principiell, und zwar durch die Verfaſſung anerkannt 
und ausgefprochen; allein, abgefehen davon, daß mit der 
prineipiellen Anerfennung auch hier noch nicht das Recht in 
feiner Wirflichfeit gegeben If, fann man fehr fehwanfenden 
Glaubens an den guten Willen feyn, jene Principien nun 
auch realifirt zu fehen. Das befannte Gebahren der bewußten 
Partei, die Verhandlungen der Kammern über die rechtlichen 
Forderungen der Katholifen, der jüngfte Erlaß des Minifters 
Meftphalen — dieß und viele Specialien fiheinen anzudeus 
ten, daß man wohl, wie Saul, in unheimlicher Fieberangft 
einen Geiſt wieder befhwören möchte, der auch für Preußen 
definitiv in das Neich der Abgefchiedenen gehört. Co bereis 
ten fich auch dort die Dinge zur Entſcheidung vor; ob aber 
in friedlihem Verlauf, wie in Defterreih dazu alle Hoff: 
nung vorhanden ift, ftcht in Frage, und damit das Maß 
des Segens. 
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Anderwärts ift der. offene Kampf durch eine innere Noth⸗ 
wendigfeit bereit ausgebrochen, wie in ber oberrheiniichen 
Kirchenproving und namentlih In Baden, dem Lande, das 
fonft als das Firchlich verfommenfte in ganz Europa galt, 
Es mußte hier zur herbften Gewaltthat und fo zum volligen 
Bruce kommen, damit wieder Feime, was feine Eeeliorge 
und fein Miffioniren und feine ohne placetum regium er⸗ 
fhienenen Hirtentriefe mehr zu fehaffen vermocdht hätten: fri⸗ 
fches Eirchliches Bewußtfeyn, ja eine eben noch Allen unger 
ahnte Umwandlung der Gefinnung in Bolf und Klerus ges 
gen bie Kirche, ihre Würde und ihr Recht. Hier offenbart 
ſich die innere Macht der Kirche über die Beifter, an der 
ale Bajonnette in Eplitter zerftieben. 


In Bayern nun, das ehedem als ftarfe Vormauer der 
Kirche feinen europälfchen Ruf befaß und in neuerer Zeit 
wieder gezeigt hat, daß ihm der Beruf hiezu noch nicht vers 
loren gegangen, wiederholt fih, wenn aud) in anderer Form, 
der Sache nach daſſelbe Entwidelungsgefeh: daß Recht und 
Freiheit der Kirche errungen werden müflen, und zwar zu 
dem Zmede, damit in den allmählig, nicht ohne Widerftand 
eintretenden Etadien die Rechtmäßigkeit ihrer Forderungen 
fih immer Flarer und lichter herausftelle, und im Einzelnften 
zur Erfenntniß fomme, was zum Weſen der Kirche, was zu 
dem des Staates gehöre. Die Trage felbft will eben ale 
Lebensfrage der Gefellfchaft begriffen feyn. Obwohl nun al« 
lerdings in Bayern ein offenes vollftändiges Brechen mit einer 
verfehrten Vergangenheit nicht eingetreten, fo hat daſelbſt doch 
nichts weniger als ein Zuftand träger Ruhe feit 1848 ges 
berrfht. Mag immerhin anderwärts die Firchlicde Frage in 
ihrem ®egenfag der Anfprüche von Kirche und Staat tiefer 
in dad Bewußtſeyn des Volkes eingedrungen feyn, als in 
Bayern, fo war anderwärts der Gegenſatz eben auch fchroffer, 
die erhobenen Anſprüche fich widerfprechender, die faktifchen 
Zuftände vielfach gefehlos, ja ungeheuerlih. Dagegen bürfte 
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faum ein Land fern, in dem die principielle Löfung 
alfo zugleich mit der faltifhen fih vorbereitet 
hat, wie in Bayern. Hat bereits früher fih Vieles ger 
beſſert und faftifch günfliger geftaltet, fo wurde die principielle 
Lofung insbefondere in den letzten Jahren eingeleitet durch 
die zwiſchen Kirche und Etaat gewechfelten Aftenftüde, bes 
ginnend mit dem Promemoria des Erzbifhofs von München 
Freifing vom März 1849, und jept mit den neuen Vorlagen 
des Gultusminifteriums und der in Augsburg unter den Bi⸗ 
fhöfen felbft erfolgten Vereinbarung ſchließend. Dieſe, übris 
gens noch nicht publif gewordenen, Aktenftüde lafien allerdings 
eriehben, daß die Regierung den Frieden will, wenn fie auch 
hart und mehr oder weniger wiberftrebend von den nun eins 
mal zuticfeft im Bewußtſeyn der Etaatdmänner unferer Zeit 
eingewurzelten Vorurtheilen abläßt. Eelbit der vollig miß⸗ 
glüdte Verſuch einer Revifion dee II. Epdiftes (1851) beweist, 
daß Die Regierung damals bereitd entgegenfommen wollte. 
Cie fuchte mehr zu bieten im Erlaß vom 8. April, in dem 
fie vielfach mit fich felber rang. Eine jüngfte Vorlage end⸗ 
lich geht wieder weiter, als man bislang zu gehen gewagt, 
obwohl noch nicht in voller Anerkennung des Principe. In 
allen diefen Schritten aber ift das fichtliche Streben nicht zu 
mißfennen, den Forderungen der Biſchöfe auf dem praftifchen 
Wege gerecht zu werden, die fcharfen Epiken und Eden der 
Hoheitspraris in Kirchenfachen durch faktifche Conceſſionen 
abzuftumpfen, den Hoheitsrechten felbft eine mildere Deutung 
unterzufegen und fie alfo eigentlih nur noch in ihrem Worts 
laute zu wahren. 


In dieſem Einne find denn auch die neueften DBorlagen 
dem baverifhen Episcopat gemacht, und, wie verlautet, iſt 
durch fie viel gewährt. Was die Jurisdictionsgewalt der 
Bifchöfe betrifft, jo dürfte wohl wenig mehr zu wünfchen 
übrig bleiben. Der fanonifche Inftanzenzug ift anerfannt und 
frei; der recursus ad principem nur noc dem Ramen nad 
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vorhanden und auf die Fälle beſchränkt, in denen er mit dem 
fanonifchen Recht nicht im Widerfpruche fleht; er iſt nur er» 
laubt, wenn der kirchliche Inftanzenzug erfchöpft iſt, und fol 
nicht als eine Appellution an die weltlichen Gerichte als an 
ein höheres Yorum, fondern nur als ein Recht des Unter⸗ 
thanen gelten, ſich bittlih um Schutz an den König zu wens 
den, wenn er fich in feinen bürgerlichen Rechten, fey es auch 
irrthümlich, verlegt glaubt, was für den König nur das ihm 
zuftändige Recht einfchließt, einen folgen Schutz auch zu ges 
währen, d. 5. einem folchen Urtheil daß brachium saeculare 
zu verfagen oder interceflionsweife einzutreten, nicht aber über 
das geiftliche Urtheil felbit wieder Lirtheil zu fällen. Das 
Placet, als ſolches verfaffungsmäßig, ift, wenn ich nicht irre, 
in Prari völlig auf Unfchuld reduzirt, das Pfründenmwefen 
nach kirchlichem Geifte regulirt, die Verpflichtungen des Staas 
tes bezüglich der kirchlichen Lehranftalten, ſowie die Rechte 
der Bifchöfe auf diefelben anerfannt.e In Bezug auf die 
übrigen 2ehranftalten und Echulen dürfte wohl noch Manches 
wu wünfchen übrig feyn. Hinfichtlih der Klöfler behält die 
Staatögewalt fih das Recht vor, die Einführung neuer in 
Bayern noch nicht recipirten Orden zu erlauben. Deßgleichen 
find, wie verlautet, die im Erlaß vom 8. April 1852 anftöfs 
figen Etellen fämmtlich befeitigt. 


Bekanntlich waren die Bifchöfe Bayerns jüngft zur Bes 
rathung verfammelt und in fürzefter Frift in durchgängigem 
Einverfländniß, ein Zeichen, daß fie alle wiflen, was fie 
wollen, und daß es ihrerjeitd an redlichem Streben nach dem 
heiligen Frieden nicht fehle. Wenn aud die Gewährungen 
an eine Bedingung gefnüpft erfcheinen, die fie nicht eingehen 
dürfen, noch eingehen können, fo fann die Regierung doch 
erfehen, daß, wenn fie in Wahrheit den Frieden will, die 
Biſchöfe denfelben, fo viel an ihnen ift und ohne Verlegung 
ihrer Pflicht gefchehen kann, möglich zu machen begierig find. 


Aber gerade diefe friedlicheren Strebungen und Ausſich⸗ 


0,7 Ovevssungen Nichte gefc 
jelbft es an Energie fehlen ließen 
hielten dafür, Daß der bayerische E 
ODE im der. gleicpen: Meife/yorzuf 
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der Bulle Ad Dominici gregis custodiam, fo leuchtet zunächft 
ein, daß das Recht der Kirche im erftern viel augführlicher, 
beftimmter, in's Einzelne eingehender ausgeſprochen und im 
Speciellen dargelegt fei, al8 in der genannten Bulle, wie 
denn das bayerifche Boncordat das ausführlichfte unter allen 
feyn möchte, die in neuerer Zeit an’s Licht traten, mit Aus⸗ 
nahme des erit in diefem Jahre mit Guatemala gefchloffenen, _ 
Ueberdieß ift wohl zu bemerken, daß das bayerische Concordat 
in feinen Artikeln als Staatögefeg, ja als integrivender Theil 
der Berfaffung vollfländig verkündet worden, während die 
oberrheinifchen Regierungen die betreffende Bulle, nachdem fie 
felbe zuerſt dem heiligen Stuhle abgedrungen, hinterher nicht 
im ganzen Umfang anerkannt und nicht verfündet, ja gerade 
die zwei Artifel, welche ſich auf die Rechte der Bifchöfe in 
Verwaltung und Regierung der Kirche, wie auf die Ber« 
pflihtung der Errichtung von Seminarien beziehen, einfeltig 
unterdrüdt haben. Iſt aber das bayerifche Concordat der 
Bulle Ad Dominici gregis gegenüber viel beflimmter und 
in's Einzelne eingehender, fo ift das zweite Edikt der baye- 
rifhen Berfaffung nach feiner ganzen Anlage, trotz vies 
leer Härten, viel allgemeiner, im Allgemeinen viel weniger 
ſchroff, weniger beftimmt und abfprechend, als die dem bayes 
riſchen zweiten Edikt entjprechende „Verordnung der Regies 
rungen der oberrheinifchen Kirchenprovinz vom 30. Januar 
1830 das Iandedherrlihe Schuß und Auflichtsrecht betrefs 
fend“. Um vorerft nur Eines zu erwähnen: wo findet ſich im 
B. Religionsedift nur ein Paragraph, der dem $. 5 ber 
Verordnung der oberrheinifchen Regierungen irgendwie an die 
Seite geftellt werden könnte, der fo — nicht zu fagen: dem 
Weſen der Kirche widerfprechend und es aufhebend, fondern 
nur: fo jedes Rechts⸗ und Ehrgefühl verlegend wäre, wie 
diefer 8. 5, durch welchen nicht bloß die mit dem Placet ber 
reits begnadigten Bullen nur fo lange verbindende Kraft 
haben follen, als dem Staate beliebt, fondern dazu noch 
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„die Staatsgenehmigung auch für alle früheren päpftlichen 
Anordnungen ald nothwendig” erklärt wird, „fobald davon 
Gebrauch gemadt werden will?" Das heißt wahrlid das 
ganze Dafeyn der Kirche dem bon plaisir eined badiſchen 
Grofherzogs und feines Minifters, oder ihren liberalen Kams 
mern geradezu unterftelen. Der Kirche if damit jede recht⸗ 
liche Anerkennung entzogen, fie ift nur geduldet, ihre Stel⸗ 
lung nur eine proviforifche, bis almählig Einfiht und Um⸗ 
ftände fich geändert hätten, wie zur Zeit der Säcularifation 
in Bayern allenfald Gönner perorirte. Es läßt ſich fer- 
ner, um noch einen andern Punkt hervorzuheben, allerdings 
nicht läugnen, daß die bayerifche Regierung bei Abfchließung 
des Concordates eine collegialifche Berfaffung einzuführen an⸗ 
geftrebt haben dürfte, gemäß welcher der Bifchof nur Vor⸗ 
ſtand der geiftlihen Kreisſtellen, Kapitel genannt, ſeyn ſoll⸗ 
te *); allein das zweite Edikt bietet, einen folchen Plan aus⸗ 
zuführen, feinen Anhaltspunkt, während ihn dagegen bie 
Verordnung der oberrheinifchen Regierungen in $. 21 fates 
gorifh ohne Scham und Scheu ausfpricht. Aehnlich verhält 
es fich in vielen andern Punkten. 


War hiemit ſchon die rechtliche Baſis der Kirche in 
Bayern in vielfacher Beziehung günftiger, als in der ober⸗ 
rheinifhen Kicchenprovinz, fo konnte auch die Ausführung, 
die Entwidlung des kirchlichen Rechtes Fräftiger fich entfals 
ten; und es fand eine foldhe in der That ſtatt. Was Ber- 
hältniffe und Zuftände betrifft, fo ward, troß des großartig- 
ften Bernichtungsproceffed zur Zeit der Säcularifation, das 
Volk doch nicht innerlich zerfeßt, wie allenfalls in den Län⸗ 
dern der oberrheinifchen Kirchenprovinz; die hirtenlofe Zeit 
hat in Bayern nicht fo lange gedauert, und der am Volks⸗ 





*) Siehe hierüber: „Das Recht ber Kiche und die Staatsgewalt in 
Bayern“ S. 67 ıc. 1495 „Concordat und Gonflitutionseiv- ©. 46. 
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leben zehrende Liberalismus feinen fo rapiden Kortgang ger 
nommen. lleberdieß ift zu berüdfichtigen, daß man in Bayern 
noch ein Fatholifches Regentenhaus hatte, daß König Ludwig 
dreiundzwangig Jahre lang regierte, und wenn er auch nicht 
mit fi im Klaren war über das wahre Verhältniß zwifchen 
Kirche und Etaat, do in vielen Dingen richtig fah und 
manches Qute forderte; wurde er ja fchon beim Abfchluß des 
Eoncordates in jeder Weile ald das Haupt der Finfterlinge 
zu brandmarfen gefucht, wie diefe Blätter im Jahre 1852 
bereits dargethan: wir erinnern nur an Feuerbach. 


Veberdieß find, gerade in Folge theild der vollig ver» 
fhiedenen rechtlichen Vorausfegungen, theild der befonderen 
Verhältniffe Bayerns, bier manche Fragen erörtert und in 
hartem Kampfe wenigftens theilweife, wo nicht völlig erles 
digt worden, in weld;en dort ein offener Kampf nicht einmal 
möglich ward, und die Bifchöfe, felbft vielfach ſchwach, es 
kaum zu ohmmächtigen Proteftationen gebradt. Deßhalb bile 
det eben der Umftand den Hauptunterfchied: in Bayern fand 
feit dem Jahre 1818 faktifch ein Kampf um das Recht der 
Kirche gegen das Staatskirchenthum ftatt, der nicht in erfolg« 
lofer Proteftation fich bewegte, fondern in immer weitern 
Schwingungen mehr und mehr Terrain gewann, während 
inzwifihen in der oberrheinifchen Kirchenprovinz — wir fagen 
faum zu viel — nicht einmal die Möglichkeit hiezu vorhan⸗ 
den gewefen zu feyn ſcheint. In Bayern hatten wir zwar 
ein Minifterium des Innern und eine Cection deflelben, der 
die kirchlichen Sachen feit 1826 überwiefen waren, und die 
allerdings vielfach durch einfeitige Anwendung des zweiten 
Edikts die Rechte der Kirche und ihrer Organe, der Biſchöfe, 
hemmte; aber wir hatten feinen Kirchenrath, der fchlecht- 
hin die Jurisdiftionsgewalt der Bifchöfe fi) angemaßt, und 
auf Grund einer Verordnung, die den Biſchöfen jedes Recht 
abfpricht, ausgeübt hätte. Im Begentheile Hatten die bayes 
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wenigſtens in vieler Hinficht felber fich zu bemächtigen gewußt, 
ihre Stellung ale Bifchöfe genoß rechtlicher Anerkennung, und 
wenn ihre Autorität und amtliche Wirkjamfeit auch vielfach 
befchränft war, fo war ihre Etellung doch weit davon ents 
fernt, daß fie als bloße „Salber”, wie der berüchtigte Wan⸗ 
genheim befanntlidy ſich ausgedrüdt, fungirten, al8 welche man 
die Bifchöfe draußen allerdings wörtlich genug hatte wirfen 
alten. SInsbefondere der Streit über die gemifchten Ehen in 
den Jahren 1830 bis 35 hatte die bayerifchen Bilchofe. ger 
ſtählt, das Berhältniß zwifchen Eirchlicher und politiicher Ges 
walt klarer heraußgeftellt; die Verhandlung wegen der quarta 
pauperum und der Concurrenzbeträge, wie der Streit wegen des 
Vebertritte8 der Minorennen manche Feſſel erleichtert und ges 
1681; der Verfehr mit dem heiligen Stuhle ward freigegeben. 
Das zweite Edikt wurde da, wo es fchroff dem Concordate 
widerfpradh, in manchem Balle milder gedeutet, um der grö⸗ 
fern Harmonie mit dem Concordat willen, und endlich Hatte 
die mit dem Jahre 1847 eingetretene offene Reaktion gegen 
die Kirche ihr, anftatt zu fchaden, genügt. So handelt es 
fih denn bei den Forderungen des bayerifchen Epiſcopats 
vom 20. Dftober 1850 entweder um volle Anerfennung bes 
Principe, deſſen Eonfequenzen faftifch ſchon beftehen, oder 
um Anerkennung einzelner Confequenzen, deren Princip nicht 
in Frage geftellt iſt: während bei der Denffchrift des ober- 
rheinifchen Epifcopates für fämmtliche Principien wie ihre 
Gonfequenzen zugleih, überhaupt für die Kirche, erfi rechts 
lihe Anerkennung gefordert werben mußte. Endlich iſt 
der Umftand flets wohl zu beachten, daß in Bayern das Rer 
figionsedift verfaffungsmäßiges Geſetz ift, alfo nicht einfeltig 
von der Regierung aufgehoben werden Tann, während die 
demfelben entfprechende Verordnung der oberrheinifchen Res 
gierungen von 1830 nur eine adminiftrative Maßregel if, die 
ohne Weiteres außer Gültigkeit zu ſetzen jeden Tag freifteht. 


Schon ein flüchtiger Vergleich der Denkſchrift des ober⸗ 
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theinifchen Epifcopates vom März 1851 mit der des bayeri- 
fhen Epiſcopates vom Juni 1853 einerfeits, und der ber 
züglihen Rüdantwort der bayeriichen Regierung vom Bten 
April mit den Rüdantworten der oberrheinifchen Regierungen 
vom März 1853 — zeigt, daß manche Forderungen der ober: 
rheinifchen Bifchöfe in Bayern gar nicht geftellt werden, weil 
die Kirche ſchon im Befiße ift, bei manchen andern es fich hier 
nur um Anerfennung des Principe, oder um weitere Con⸗ 
fequenzen handelt, und daß endlich die bayerifche Regierung 
feloft mit den fargen Guben vom 8. April 1852 die vom 
Oberrhein noch bedeutend übertroffen habe. 


So ift z. B. der freie Verkehr mit dem heil. Stuhle in 
Bayern feit dem Jahre 1841 faftifch hergeftellt, wenn auch 
nur auf adminiftrativem Wege. Die Bifchöfe erfennen da- 
her in ihrer Denkſchrift auch dieſe Erleichterung an und bes 
antragen nur, daß „die im Geſetze“, d. h. in der Vers 
faffung und dem IL. Edikt, Tiegenden Hinderniffe „befeltigt 
werden follen.” Der freie Verkehr der Bilchofe mit dem 
Klerus ift unbeanftandet, denn der bezüglihe $. 59 des II. 
Ediktes fügt ausbrüdlih: „Ausfchreiben der geiftlichen Ber 
hörden, die fih bloß auf die ihnen untergeordnete Geiſtlich⸗ 
feit beziehen und aus genehmigten allgemeinen Verordnungen 
hervorgehen, bedürfen feiner neuen Genehmigung.” Welche 
Ausfhreiben und Anordnungen ergehen aber von den Bis 
fchöfen, die nicht aus fchon genehmigten Verordnungen hers 
vorgeben? Es Hat auch feit mehr als 20 Jahren deßhalb 
fein Anftand ftattgefunden. Was aber das Placet hinfichtlich 
der Ausfchreiben und des Verkehrs der Bifchofe mit dem 
Volke der Gläubigen betrifft, fo it allerdings auch in dem 
Erlaß vom 8. April 1852 ausgeſprochen, „daß die Einhos 
lung dieſes Placets noch fernerhin nothwendig fei”, fowie 
dag „das Er. Majeität als Fatholifhem König zufte 
hende Oberauffichts⸗ und Schutzrecht in ſeinem ganzen Um⸗ 
fange unangetaſtet aufrecht zu erhalten ſei“, womit princi⸗ 
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piell der principiellen Forderung der Aufhebung des Placets 
entgegengetreten wird. Allein das Placet iſt für die vom 
Papſt oder den Biſchöfen ergehenden Jubiläumsſs⸗ und Ablaß⸗ 
Verkündigungen, ſowie für die Faſtenpatente bis auf Wei⸗ 
teres zum Voraus ertheilt. Damit iſt die praktiſche Bedeus 
tung des Placet weſentlich geſchwächt, und es handelt ſich 
faſt nur mehr um ein Princip, das man in feinen Conſe⸗ 
quenzen felber nicht mehr fefthält. Dagegen hat die entipres 
chende Verordnung der oberrheinifhen Regierungen vom 1. 
März 1853 die 88. 4 — 5 der frühern Verordnung vom 
30. Jan. 1830 faum bis auf den Etandpunft der ſtreng⸗ 
ften Handhabung des bayerifchen Religionsediftes reducirt, 
indem fie Durch $. 2, der an die Stelle des $. 4 der Ver⸗ 
ordnung vom 30. Jan. 1830 treten follte, die Anordnun⸗ 
gen, „welche rein geiftlihe Gegenftände betreffen”, von fols 
chen unterfcheidet, welche nicht in dem eigentlichen Wirfungss - 
Kreis der Kirche liegen, oder in flaatlihe und bürgerliche 
Berhältniffe eingreifen, von den erftern mit der Verkündi⸗ 
gung gleichzeitige Mittheilung zur Einficht fordert, die letz⸗ 
teren aber der Genehmigung des Staates unterftellt. Gemäß 
6. 3 der neuen DBerordnung jedoch, der an die Stelle des 
oben berührten die ganze Kirche rechtloßitellenden $. 5 der 
alten Verordnung zu treten hätte, follen die päpſtlichen Bul⸗ 
len, Breven ıc. „nur unter der Vorausſetzung des (neuen) 
$. 2 verfündet und angewendet werden dürfen“, und zwar, 
wie es ausdrüdlich heißt, „nur vom Bifchofe*. Die Trags 
weite diefer an fich unflaren, aber jedem willfürlidden Ein» 
greifen der Regierung um fo günfligeren Beſtimmung läßt 
fih faum abfehen; denn es kann damit fowohl gemeint feyn, 
daß der Bifchof ſolche Bullen gar nicht durch Andere verfün« 
den laſſen darf, er alfo nur für fich felbe publiciren Tann, 
als auch, daß ed den Kapiteln im alle der Sevisvafanz 
nicht zufteht, dergleichen Bullen oder Breven zu verkünden. 
In den Begleitfehreiben der Regierungen (von Würtemberg 
und Baden 3. B.) ift aber ausprüdlich noch der Vorbehalt 
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gemacht: „das fie ſich auch durch vorhandene papſtlichen An⸗ 
ordnungen nicht abhalten laſſen fönnen, fo oft die allgemeine 
Wohlfahrt des Staates ıc. es erheifchen follte, einzufchreiten 
und das Nöthige vorzufehren; diefes if nah göttli⸗ 
her Anordnung ihr Recht und ihre heilige Pflicht“ 
— womit offenbar der alte $. 5 in Umſchreibung wieder ein« 
geführt, und auch fernerhin jede päpftliche Eonftitution feit 
dem Apoftel Petrus dem Belieben einer badifchen oder wür⸗ 
tembergifchen Regierung unterftellt wäre, und von ihr aufs 
gehoben werden Fönnte, fobald die badifche oder würtembers 
gifche „Staatswohlfahrt” es erheifchte. Ja es wird dieß fogar 
als auf göttlicher Anordnung ruhend, als ein göttliches Recht, 
als eine Heilige Pflicht hingeſtellt. Solchen gleichlam ale 
Uftimata von den Regierungen gegebenen Entfcheidungen ges 
genüber blieb den Bifchöfen wahrlich nichts übrig, als via 
- facti vorwärts zu fchreiten; denn auf folchem Boden ift fein 
Sriede mehr möglich. 


Das in $. 19 der frühern Verordnung aufgeftellte Vers 
bot unmittelbaren Verkehrs des Klerus mit dem heiligen 
Stuhle endlich ift durch S. 6 der neuen zwar aufgehoben; 
allein vol zarter Eorgfalt für die Autorität der Bifchöfe wird 
beftimmt, daß „bei allen die Firchliche Verwaltung betreffens 
den Gegenftänden die aus dem Metropolitanverbande hervors 
gehenden Berhältniffe jederzeit zu berüdfichtigen feien“, und 
in den Begleitfchreiben den Bifchöfen fogar indireft Schuß 
verſprochen, falls aus der unmittelbaren Verbindung eines 
Diöcefans Geiftlichen mit dem SKirchenoberhaupte „eine Miß⸗ 
achtung des Berhältnifies der Unterordnung unter den Herrn 
Biſchof erfolgte.“ 


In Bayern iſt die Ernennung der Bifchöfe felbft, der 
Dignitäre und Domfapitulare durch das Concordat geregelt, 
und wenn auch hiebei ein anderer Modus zu wünjchen wäre, 
fo ft der König doch in feinem Rechte, das, wie zur Zeit 
der Augenfchein ehrt, auch wohlthätig wirfen fann. In der 
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den.* In Bayern if zwar die Bildung der Delanatsbezirke, 
aber nicht die Wahl der Dekane der k. Beftätigung vorbes 
halten, während am Oberrhein auch die letztere noch der 
Beftätigung unterliegt. 


Das richterlihe Amt der Kirche iſt von der bayerifchen 
Regierung ſtets anerfannt worden, und was die Hemmniffe 
bei Diſciplinar⸗Erkenntniſſen betrifft, durch den Erlaß vom 8. 
April zugegeben, daß ſolche Erfenntniffe der k. Beftätigung 
nicht bedürfen, und nur, wenn felde auf die ſtaatsbürgerli⸗ 
chen Beziehungen und bürgerlichen Rechtöverhältniffe Einfluß 
äußern, die Einwilligung der Staatsgewalt zu erholen fei. 
In Bezug auf den recursus ad principem iſt zwar im Erlaß 
vom 8. April 1852 das Princip nicht aufgegeben, aber für 
die Praris dur Den neuen $. 6 der Art alterirt, daß der 
recursus „vornämlich“ auf die Fälle befchränft ift, in denen 
ein Eingehen in die bürgerlichen Verhältniſſe ‚ftattfindet, ein 
pofitive® Staatsgeſetz verlebt ift, ein Äußeres Zwangsmittel 
angewendet, oder der Inftanzenzug verhindert wurde — Fälle, 
die vorkommen fonnen, und in denen auch dem Etaate fein 
Recht nicht abgefprochen werden fann, fobald unter ben 
„Außern Zwangsmitteln" nicht jede Entziehung der Sakra⸗ 
mente, jede Ermahnung der geiftlichen Obern, wie es allers 
dings in den zwanziger Jahren vielfach gefchehen ift *), ſon⸗ 
dern wirflich nur jene Mittel verftanden werden, deren die 
weltliche Macht ſich bedient. Wenn aber auch das Wörtchen 
„vornämlih* noch verfänglich it, in fofern man daraus 
fchließen Tann, daß noch andere Fälle darunter fubfummirt 
werben Fönnten, fo foll nach den neueften Vorlagen des Mis 
nifteriums, wie oben fchon gefagt, überhaupt alles Anftößige 
gleichfam principiell befeitigt feyn **). Wie ganz anders in 
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* Das Recht der Kirche und die Staatögewalt ꝛc. S. 165 — 72; 191 
bie 6. 
.**) Daß derjenige, welcher glaubt, in, feinen bürgerlichen Rechten ver: 
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der oberrheinifhen Kirdhenprovinz, in Würtemberg wie in 
Baden, wo der recursus ad principem auch nach dem Erlaß 
vom März 1853 in volifter Kraft aufrecht erhalten ift! Im 
Punkt der Jurisdiktionsgewalt ift aber noch beſonders bie 
volle Anerkennung der Gerichtsbarkeit der Kirche in Ehefa- 
hen juxta normam concilii Tridentini hervorzuheben. Was 
das kirchliche Chegericht entfcheidet, hat in Bayern unanges 
taftete Gültigkeit vor jedem weltlichen Gerichte. Damit ifl 
viel gewonnen in Bezug auf die Bamilie, und ebenfo für 
das Wohl des Staates felbft, und die Kirche fann ihre Ans 
erfennung wohl nicht verfagen, um fo weniger, ald Bayern 
hierin einzig in Deutfchland dafteht, und felbft außer deflen 
Grenzen es nicht viele Staaten geben dürfte, die der Kirche 
eine gleiche Anerkennung ihres Eherechtes widmeten. 


Hinfichtlih des Pfründewefens Ift in Bayern das Col⸗ 
lationsrecht der Bifchöfe anerfannt, und es fiel daſelbſt feit 
dem Goncordat Niemand mehr ein, noch ein Staats » Patros 
natörecht gegen fie geltend zu machen. Die Bifchöfe waren 
zwar in der freien Collation duch den PBfarrconcurs bes 
ſchränkt, ſewie durch das auf den Ausdrud persona grata im 
Concordat geftühte Beftätigungsrecht; ebenfo fnüpfte man an 
die fogenannte Inftallation (einen Gebrauch, der, in Bayern 
unter eigenthümlichen Berhältniffen entftanden, feit Jahrhun⸗ 
derten vorhanden gewefen, und an fich jede Bedeutung verloren 
hatte) noch manche ftaatöfirchenrechtlichen Anfchauungen. Schon 
ter Erlaß vom 8. April 1852 hat hierin Manches geändert, 
Anderes in Ausficht geftelt, und den Bifchöfen felbft bei 
föniglichen Patronatspfarreien ein Outachten zugeftanden, 
wenn auch der Inſtallation ſtaatskirchenrechtliche Bedeutung 
unterfchoben wurde. Aber auch diefe Kragen follen neueftene, 





Tegt zu feyn, cher dem der Inflangenzug behindert wird, auf bas 
jus advocatiae des Staats fich berufen könne, ifl ja ohnehin auch 
Im Kirchenrecht anerkannt. Permaneber $. 68; Philips II, 571. 
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wie bemerkt, unter völliger Anerkennung des Princips gelöst 
werden, während in ber. oberrheinifchen Kirchenprovinz die 
Regierungen noch immer an dem Etaatspatronate fefthalten, 
ja die badifche Regierung in dem gedachten Begleitfchreiben 
den Erzbifchof geradezu erinnert, die bezüglichen „Eanonifchen 
Eapgungen feien in Baden in feine Rechtögültigfeit getreten 
oder geblieben.” Während in Bayern den Bifchöfen das freie 
Golationsrecht über ein Drittheil der Pfründen unangetaftet 
zufteht, und das Patronat des Königs, wenigftens in den 
alten Provinzen, ein größeres, binlänglich begründetes und 
feit Jahrhunderten von den Landesherren geübtes if, maßen 
die oberrheinifchen Fürſten fih immer noch das Staatspa⸗ 
tronatsrecht auf alle Pfründen an, und geftatten, laut 
Schreiben vom 5. März 1853, in Gnaden nur,. wie in 
Würtemberg, das Bejegungsrecht des Biſchofs für fünfzehn 
Pfarreien, fowie für die in zwei Monaten durch Todesfall 
erledigten Pfarreien, und auch dieß noch vorbehaltlid der 
Iandesherrlichen Beftätigung. 


Hinfichtlich der Flöfterliden Inſtitute und Bereine Acht 
bie ziemliche Ausbreitung des Flöfterlichen Lebens in Bayern 
ale Thatfache feſt, auch daß die Regierung felbft demfelben 
vielfach, wenigſtens wo es praftifcke Zwede betrifft, Vor⸗ 
ſchub leiftet; und wenn auch bezüglich der Zeitbeflimmung 
der Gelübdeablegung der alte Geift felbft in der Verordnung 
vom 8. April noch feftgehalten, und von der Abfchifung eis 
nes Gommiflärs bei Ablegung der Gelübde bloß „Umgang 
genommen“ wird, fo ift wegen erſterer Befchränfung mit 
päpftlicher Bewilligung bereit in anderer Weiſe Borforge 
getroffen, fo daß das Hemmniß jede Bedeutung verliert *), 
die principielle Fefthaltung des Rechtes aber, einen Commiffär zu 
fenden, ftreift fat fchon an's Gebiet des Heitern. Am Ober⸗ 
rhein dagegen gibt ed noch faft feine Flöfterlichen Inſtitute, 





*), Recht der Kicche ıc. a. a. D. 360— 1. 
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und jede Errichtung folder; fei es mit oder ohne Torporative 
Rechte, iſt auch nach der neueften Verordnung an. die in 
jedem Falle befonders zu erhofende Genehmigung ber Regier 
rung gefnüpft, d. h., wie bie Erfahrung lehrt, fo gut als 
unmöglid gemacht. 


Gine andere Forderung der Bifhöfe betrifft das * 
daß niemand Anderm alo dem Biſchoſe die Auswahl, Eis 
ziehung, Lehre und Prüfung jener zulomme, die in fein 
Diöcefe dem geiftlihen Stande fi widmen wollen. Die 
bayerifchen Bifchöfe fprechen ihren Echmerz aus, daß hierin 
noch Vieles fehle, indem der Artifel V des Eoncorbats im 
Zufammenhang mit XIEb nur gang ungenügend volljogen 
worden. Der Artikel V gewährt nämlich den Biſchöfen jenes 
Mecht in vollem Maße und ganzem Umfange Die Biſchöfe 
fordern daher Errichtung und Dottrung bifchöflicher (Kar . 
ben») Seminare, völlig freie Aufnahme und Prüfung, freie 
Ernennung der Profefloren und Borflände, völlig freie Vers 
waltung der Eeminarfonde, und was daran fich Mmüpft. Das 
mals beftand Ein Seminar juxta normam Concilii Tridentini, 
feitber find mehrere entflanben, und ber Erlaf vom 8. April 
verfprach, auf billige Anträge wegen der im Sinne des Artikel V 
des Concordats zu gefchehenden Erweiterung ber bisher in 
jeder Diöcefe beftehenden bifchöflihen Seminare einzugehen; 
von der Beftätigung der Borftände und Lehrer wird „Um 
gang genommen“, die Aufnahme im ben geiftlichen Stand 
dem freien Ermefjen der Biſchöſe überlaffen. Bezüglich ver 
Priefter : Seminare waren bie Bifchöfe, einzelne Reibungen 
in früherer Zeit abgerechnet, ohnehin unbehindert %. Wenn 
auch hiemit noch Vieles nicht zugeftanden ift, fo erreichen 
die Gewährungen an bie obereheinifche Kirchenproving nicht 
einmal das Maß, weldes wir im Bahern ehedem befeffen. 
Haben die oberrheinifchen Regierungen den die Errichtung 
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von Seminarien betreffenden rtifel der Bulle Ad Dominic 
gregis custodiam nie verfündet, und bisher nie anerkannt, 
 tro8 "der Bereinbarung mit dem heiligen Stuhle, fo hätte 
man von ihrer Klugheit und Billigkeit erwarten follen, daß 
doch jetzt diefe Verpflichtung anerfannt werde. Allein die Res 
gierungen ſprachen im ©egentheil unummwunden aus, auf 
Erridtung von Eeminarien nicht eingehen zu Ffönnen; fie 
geltatten zwar eine von den Bifhöfen anzuordnende Prüfung 
für Aufnahme der Eandidaten in das Priefter-Ceminar, bes 
fimmen aber zugleih, daß ein Iandesherrlicher Kommiffär 
mit dem Recht der Einfpradhe beimohne, damit er ſich über« 
jeuge, „ob die Bandidaten nach Betragen und Kenntniflen 
würdig find." Man bat befanntlih auch in Bayern einen 
folden Commiſſär zu wiederholten Malen abordnen wollen, 
zulegt im Jahre 18475 aber die Regierung fah ſich bald 
veranlaft, die Verordnung wieder zurüdzunehmen, und im 
Erlaß vom 8. April verlangt fie nur, daß um bie Gnade 
bes Tiichtiteld gebeten werte, was, in fofern es bie Ders 
pflihtung des Etaates den Tifcktitel zu ertheilen vorausſetzt, 
nur auf den einzelnen Bittftellec Bezug hat, und nicht bean, 
ftandet werden fann. Am Oberrhein dagegen ift diefer Tifch- 
Titel eigentlih an das Gutachten des Commiſſärs gefnüpft; 
die betreffenden Regierungen ftellen zwar den Bifchöfen frei, 
auch ohne Tifchtitel Sandidaten zu weihen, mit der Elaufel 
jedoch, daß ein fo geweihter Priefter nicht dem inländifchen 
Klerus beigezählt, und nicht zu öffentlichen Bunftionen zuges 
lafien werden dürfe. Die Eonvicte aber, welche die würtem- 
bergifche Regierung z. B., wie fie fagt, aus reinem Wohl⸗ 
wollen, ohne irgend eine Verpflichtung errichtet Hat, find 
reine Staatsanftalten, deren Bildung und Beauffihtigung 
„der Etaatsbehörde vorbehalten bleiben muß.“ 


Auch hinſichtlich des Ginfluffes der Bifchöfe auf die 
Volksſchulen, und befonders auf den Religionsunterricht, iſt 
Bayern, trog vielfacher Verkürzungen, viel befier daran, zumal 
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die Leitung des Volfsfchulmefens, wenn auch nur im Auf⸗ 
trag der Regierung, ausfchließlich dem Pfarr » Klerus zufleht, 
und der Bifchof wegen des Religionsunterrichte nicht gehin⸗ 
dert ift einzugreifen, während in Baden der Erzbifchof ſelbſt 
im Religionsunterricht nach Punkt 6 des Begleitfchreibene 
der Etaatdgewalt unterworfen bleibt. 


Endlich ift e8 das Kirchenvermögen, in befien Behand» 
lung, wie die bayerifchen Bifchöfe in Ihrer Denkſchrift erklaͤ⸗ 
ren, völlig von dem Firchenrechtlichen Principe abgegangen wurde. 
Aber die Kirche ift doch verfafiungsmäßig als Eigenthümerin 
ihres Vermögens anerfannt, fo daß der Erlaß vom 8. April 
fagt: „das Eigenthumsrecht der Fatholifchen Kirche an dem 
Gefammtfultusvermögen ift und war niemals in Zweifel 
gezogen“ — während die würtembergifche und badiſche Regie⸗ 
rung ſolche Anerfennung verweigern. Allerdings war auch 
in Bayern die Verwaltung des Kirchenvermögens fehr brüs 
end, und befonders durch die auf $. 48 — 49 des zweiten 
Edikts geftüpte Praxis der Concurrenzbeträge den einzelnen 
Eliftungen großer Echaden zugefügt; allein foviel muß zuges 
ftanden werden, daß die Regierung, wenigftens feit langer 
Zeit, nicht zu ganz fremdartigen Zweden die Concurrenzgel⸗ 
der verwendet hat, während dieß in Würtemberg z. B. In 
fhroffiter Weife geſchah, wie auch diefe Blätter nachgewie- 
fen. Durch den Erlaß vom 8. April 1852 ift den Bifchöfen 
auch auf die Eoncurrenzbeflimmungen Einfluß geftattet, wähs 
rend drüben die Verwaltung des Kirchenvermögens dem Eins 
fluß der Kirche fo gut als gänzlich entzogen iſt. 

Mas hier nun dargelegt wurde, foll nur ein Vergleich 
der beiderfeitigen Zuftäinde im Allgemeinen feyn ; ein Einger 
hen in's Cinzelne dürfte allerdings ein noch intereflanteres 
Bild bieten. Eo viel erhellt aber bereits, daß die wirklichen 
firhlichen Zuftände Bayerns in gar feinen Vergleich zu ftels 
len find mit denen der oberrheinifchen Kirchenprovinz; ja, 
wer über die faktifche Lage der Kirche feit 50 Jahren in diefen 
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Ländern unterrichtet ift, dürfte kaum verneinen, daß fie bie 
in die jüngfte Zeit nur die der Säcularifationgzeit, d. 5. des 
ausfchließlihen Waltend des Staatskirchenthums, geweſen, 
mit dem einzigen Unterſchiede, daß Biichöfe vorhanden mas 
ren, die aber jeder bifchöflicden Gewalt entkleidet blieben. 
Die Gewährungen aber, welche die oberrheiniihe Kirchen« 
Provinz im März 1853 erhalten, und der Zuftand, der dar 
durch in den einzelnen Ländern bedingt würde, möchten in 
Bayern faum jener Uebergange- Periode Ir in den dehren 1818 
bi6 1825 entfprechen. 


Die kirchlichen Rechtszuſtaͤnde Bayerns find fogar faktifch 
immerhin noch beffer, als in irgend einem andern deutfchen 
Lande; denn wenn auch in Defterreih das Recht der Kirche 
principiell im Vollmaß anerkannt if, und durch einen maͤch⸗ 
tigen Willen der Realifirung entgegengeführt wird, fo find 
damit doch die Zuftände noch nicht wirklich fchon umgewans 
delt, und Preußen mit feinem Princip der Freiheit der Kirche 
fann ohnehin nicht in Vergleih kommen, da man dafelbft 
diefe Anerkennung des Rechtes und der Freiheit der Kirche 
nur abftraft und nicht concret zu nehmen gewohnt if. Da⸗ 
mit iſt aber auch zugleich Har, daß der bayerifche Epiffopat 
eine andere Stellung der Regierung gegenüber bat, als ber 
des übrigen Deutfchlande. Bayern war Jahrhunderte lang 
der Angelpunft der kirchlichen Verhältniſſe Deutfchlands, und 
309 daher die politifche Bedeutung, die es hatte. Wenn ſich 
deßfalls auch Vieles verändert und fogar umgekehrt hat, fo 
handelt es fich doch hier nur um innere — Rechtsfragen. 








XXIII. 


Recapitulation und Umſchan vor der Frage: 
was auf dem türkifchen Boden endlich wer- 
den fol? 


Die Diplomaten fonnten alfo nicht mehr umfin, fie 
mußten, wie durch ein unerbittliched Verhängniß gezwungen, 
das Noli me tangere des türkiſchen Weſens herzhaft anfaf- 
fen, nachdem fie achtzig Jahre lang mit firäubenden Haaren 
vor dem unheilfpwangern Phantom geftanden. Der eleftrls 
he Gegenſchlag ift unwiderſtehlich durch ihre Reihen gefahr 
ren, und hat fie gründlich aus- und durcheinander geworfen. 
Ungefchehen läßt die Berührung ſich nicht mehr machen ; die 
große Frage drängt unaufhaltfam ihrer Löfung zu. Wels 
he Stadien diefe durchlaufen wird, weiß Niemand; aber der 
Krieg brennt bereits lichterloh, die Peft begann in feinem 
Geleit ihren fohredlihen Gürtel um ganz Europa zu fpans 
nen, auf der großen See⸗Heerſtraße von Kronftadt bis Se⸗ 
baftopol, und durch jede Meeresbucht eindringend gegen die 
Site der fihaudernden Volker, denen Gottes reichiter Segen 
vielleicht je auf ein Jahr die Roth des Hungers erſpa⸗ 
ren fann, damit fie wenigftend vermögen, fofort wieder für 
die nächſte Aerndte zu zittern. Durch ſolche Krifis foll jes 
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denfalls die Chriſtenheit um ein bislang unüberwinbliches 
Aergerniß ärmer werben. Bielleicht birgt die nächite Zufunft 
noch andere weitreichenden Aenderungen in ihrem dunkeln 
Schoße; fihtbar iſt jest ſchon, daß der geiftigen Löſung ber 
Zürfenfrage die leibliche wird folgen müſſen. Mit dem Aue 
fall diefer geiftigen Löfung felbft Hat der Ehrift alle Urfache, 
zufrieden zu feyn. In fofern liegt der reelle Gewinn aus 
der bittern Rothwendigfeit bereitd vor, welche Gottes Für⸗ 
fiht und der Menfchen Thorheit über die europälfchen Geis 
fer verhängt hat, das in feiner Tragweite freilich unberer 
chenbare Problem endlih einmal ernſtlich u und gründlich we⸗ 
nigſtens durchzuſprechen. 


Niemand hat mehr Grund, des geiſtigen Reſultats ſol⸗ 
her Beſprechung ſich zu getröften, als Deutſchland. Die 
gewonnene Löfung iſt in den Schlußprotokollen der Wiener⸗ 
Eonferenzen richtig eingetragen; man fann fie aber auch befr 
fer deutſch ausdrücken, und dem unbefangenen Berflänpniß 
näher bringen. Sie verlangt erftens die „Unabhängigkeit“ 
des türfifchen Landes, das ift, daß Rußland es fo wenig für 
fih einziehe, ald eine andere Macht, und daß Rußland nicht 
mehr Recht auf dafielbe und feine Bewohner babe, als jeder 
andere der Pentarchen; zweitens feine „Integrität, da® 
ift, daß der Weg der Parififation im Drient abfolut ausge⸗ 
ichloffen fei, den man fonft für dem einzig möglichen hielt, 
oder: daß von einer „Theilung der Türkei”, von einer Zer⸗ 
reißung derſelben als eined Stücks guter Beute nach Luſt 
und Gier der einzelnen Großmächte, Feine Rede feyn dürfe 
IM hierin der Gewinn fon an ſich groß, daß die Diplo⸗ 
matie alſo mehr oder minder freiwillig von dem fchändlidh 
egoiftifchen Princip des herzlofeften Materialismus abgefoms 
men, dad da die Völker und ihre Länder nach Köpfen und 
Meilen auszähft, um über die Trümmer zu verfügen, wie 
über willenlofe Heerden an der Schlachtbank: ſo iſt damit 
andererfeitö auch ſchon die Unumgänglichkeit einer ſelbſtſtaͤn⸗ 
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digen Reorganifation in der Türkei ausgeſprochen. Auch wenn 
daher die erften zwei Punkte der vorläufig theoretiſch erlann⸗ 
ten Löfung gegen die fanatifch gierige Selbftfucht im Norben 
endlich mit den Waffen in ver Hand durchgefochten ſeyn 
werden, wird doch noch ihr dritter Punkt Gegenftand ber 
angelegentlihften Eorge für ganz Europa feyn: der „Schuß ber 
Ehrijten in der Türkei.“ Es ift nicht zu läugnen, daß biejer 
Punkt höchſt verfchiedenem und! darunter äußerſt verberbli« 
chem Berftändniß unterliegen fan, und de fücto unterliegt; 
aber das rechte ift den Willigen nicht ſchwer zur Einficht zu 
bringen, und es zu vertreten gegen Rußland und gegen es 
dermann, das ift gerabe bie herrliche Mufgabe der Weltftel 
lung Deutihlande. Sie wird es bleiben trog allen Ges 
Häffes ber böswillig verbüfterten Pieliiten- Politik von d 

„türkifchen Partei in Wien und ihrer Hepjagd auf J 
edle Wild im Norden.“ | 


Die zwei erflen Punkte find demnach nur Mittel und 
Weg zum dritten Bunfte der glüdlichen Löſung: Schutz der 
Türken um der GChriften, nicht der Chriften um der Zürlen 
willen. Für Deutfchland darf es feine andere orientalifche 
Frage geben, als die: was auf dem türkifchen Boden felbft« 
ftändig endlich werden fol? Daß diefe Frage nicht Rußland 
zu beantworten bleibe, muß feine erfte, daß fie nicht Engr 
land preisgegeben werde, feine zweite, daß von Allen xichtig 
und uneigennügig über fie entfchieven werde, muß feine legte 
Sorge ſeyn. Weßhalb Nufland und die Ruffenfreunde ber 
haupten, die Löfung fiehe noch ſehr ferne, und gerade unſere 
Zeit fei ihrer unfähig, legt auf der Hand; auch Andere 
könnten plötzlich die nämliche Einficht gewinnen, hoffentlich 
jedoch niemals Deutfchland. Nicht anderd aber lann es, wole 
ber NAugenfchein lehrt, feiner hohen Aufgabe nachlommen, 
ald wenn „d vollfommen: felbftftändig- und frei nach beiden 
Seiten im Welttumult dafteht, ftets die Eine Partei, weil 
und folange fie willfürlich oder unmillfürlich der rechten Lö— 
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fung dient, unterflügend gegen bie andere, weil und folange 
fie der rechten, felbftfuchtslos chriftlichen Löfung widerftrebt. _ 
In der letztern Stellung nun beharrt Rußland auf's harts 
nädigfte, und fordert die Zurechtfegung mittelft Gewalt ber 
Waffen heraus. Habeat sibi! 


Neben der eigentlich orientalifchen Frage, vor der Deutfchs 
land fleht, und wo möglich ausfchlieglich ftehen bleiben muß, 
laufen aber noch eine Menge anderer großen Fragen Ber, 
Alle alten, heiligen und unheiligen, Aliangen oder Macht⸗ 
Stellungen find zerriffen, alle neuen find nur proviforifch 
und Außerft unficher; ganz Europa muß erft wieder eine neue 
Geftalt der politifchen Etelungen gewinnen. Und welche Ver- 
wirrung der Anfichten über die fünftige Rangirung derfelben, 
welche widerfprechenden Rathfchläge zur Anfnüpfung neuer 
Bänder, insbefondere für Defterreih! Wohlmeinend rathen 
die Einen aufrichtige Verföhnung und erneuerte confervative Als 
lianz zwifchen Defterreich und England; dem vollig entiprechend 
predigt dagegen der Demokrat Bladet im Londoner Parlar 
ment die Eoalition Englands und Preußens gegen Defter« 
reih. Ueberwunden find für die Welt und für Europa nur 
zwei Gefahren: für jene die eines ruffifch-englifchen, für dieſes 
die eines ruffifchsöfterreichifch-deutfchen Bündniffes. Die mor 
mentane englifch-franzöfifche Allianz dagegen wird es nie zu 
einer folchen Gefahr bringen; wäre fie von Ernft und Dauer, 
fo hätten die Zwei durch Beiziehung der Großmacht Revo⸗ 
Iution nothwendig fihon Drei werden müffen. Während aber 
England fich heifer fchreit nach Finnland und der Krim, 
will man in Paris wachſende friedlichen Neigungen, und bes 
fonderd nicht die geringfte Sympathie für Winterquattiere 
in Rußland bemerken. Dennoch tritt Sranfreich überall ges 
waltiger gewaffnet auf, als England felbft, fcheint begieri« 
tiger, die ruſſiſche Blotte zu vernichten, als die Aomiralität 
zu St. James, ftürzt ſich rüdfichtöloes an den Rand des 
finanziellen Banferotts., Und das Alles follte der praktiſch⸗ 
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gelehrige Berfaffer der „NRapoleonifchen Ideen" nur thun, 
um die „Freiheit“ vor der „Barbarei* dadurch zu retten, daß 
er die Sntereflen des natürliden Rational» Keindes England 
fördert? England wird aldbald den Krieg nach Aſien verles 
gen wollen, und Napoleon IL? Sol das etwa von der 
Zuverfiht Englands felber zeugen, daß ed Frankreich augen» 
fheinlih auf jede Weife hätfcheln, jedem feiner Gelüfte mit 
Nefignation entgegenfommen muß, Ähnlich wie feit langem 
der trogigen Freundfchaft Nordamerika's? In der That, wenn 
es nicht einem Palmerſton gelingen wird, durch den obenbes 
zeichneten Kitt dem Bündniß Ernft und Dauer einzuflößen, 
dann dürften die düftern Stimmen gewiffer politifchen Kreife 
Englands bald Recht behalten: daß nur der erfte Act des 
Drama’s ein Kampf mit Rußland, der zweite, und vielleicht 
alle Acte bis zum fünften, ein Kampf mit Sranfreich feyn wers 
den. Das ganze Hauptquartier und Heer der rothen Brut über 
Europa wimmelt auch fhon wie ein Ameifenhaufen, um von 
Epanien aus zwifchen England und Frankreich, von der itas 
lieniſchen Halbinfel aus, auf der ganzen Linie von Turin 
über Mailand bis Eicilien, zwiſchen Defterreih und Franfs 
reich die Kluft zu fprengen, und in unerhörter Conflagration 
den Krieg Aller gegen Alle zu entzünden. Auch bat Napos 
leon II. felbft, wie ſich gerade jetzt wieder täglich fühlbarer 
macht, für feinen Thron weder Brief noch Eiegel. 


Davon jedoch abzufehen! Branfreih war ifolirt; wenn 
e8 aber heute noch von England abtritt, aud wenn es ben 
Schritt thäte im Bunde mit der Revolution, fo find die Arme 
des mon cher frere an der Newa fchon weit geöffnet, den 
parvenu brüderlich zu umfangen. Höchſt auffallend fangen ſeit 
Kurzem die Berliner Pietiſten fchon an, diefem zu fchmeicheln 
und ihn gegen&ngland zu verhegen. Eine plögliche Schwenkung 
zur ruſſiſch-franzöſiſchen Allianz würde auch jenfeits der At⸗ 
lantis mit lauten Jubel aufgenommen; ohnehin forderten ein« 
zelne Stimmen im Congreß ber norbamerifanifchen Union ſchon 
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ganz offen Parteinahme für Rußland, das zur Zeit noch ifos 
lirte, welches aber bereitd vertragemäßig das neue Seerecht der 
Union garantirt, und geht der Grundton ihrer Preſſe dahin: 
England habe die Größe des Kampfes nicht erwogen, in den 
es fich geftürzt. Um wie viel mehr nun Angefichts der neues 
ften fpanifhen Gapital-Verwirrung ! Und der Möglich» und 
Wahrfcheinlichfeiten ift noch lange fein Ende. Londoner Bläts 
ter verrathen den fchlauen Plan, die türkifche Armee formlich 
unter englifchen Sold, Officierfhaft und Commando zu nehr 
men, als neue Auflage der anglo-indifchen Armee; viel wahrs 
fcheinlicher aber, ald daß Frankreich dieß je hinnähme, wäre 
fogar noch eine neue Erhebung der Alttürfen, und ihr zus 
folge über alle8 Andere hinaus eine ruffifchstürfifche Allianz. 
Die Berliner Bietiften haben jüngft gefragt: was in diefem 
Falle ihre antiruffiihen Gegner thun würden? Die Antwort 
it ſehr einfach. Cie thäten am beiten, jenen Bietiften zu 
überlaffen, den im badifhen Handel und anderwärts eins 
geübten salto mortale auch hier zu applieiren, und nun ihrers 
feitö Hinwiederum den Koran zu preifen, vefpective ruſſiſch⸗ 
franzöfifch-nordamerifanifchstürkifche Sympathien einzuftudiren; 
felbft aber endlich feft auf den Standpunft ſich zu ftellen, in 
dem allein das Vermögen liegt, gegen alle die Allianz: Berän- 
derungen fich zu fichern, wie fie in der Möglichfeit des Tages 
und der Stunde liegen. Er ruht zwifchen öftlichen Interefien 
und weſtlichen Intereſſen in der deutfihen Mitte, und if in 
Defterreich officiell, im übrigen Deutfchland abfolute Roth 
wenbigfeit, folange nicht der gefunde Menfchenverftand völlig 
in Schwärmerei untergeht. 


Diefe Blätter haben im Laufe der Debatten alle die aufs 
gezählten Eventualitäten forglich erwogen, und feine fonnte 
ihrem Fundamentalſatz Eintrag thun: flets freie Action einer 
ſelbſtſtändigen deutfchen Politik! während offenbar weder die 
weltlichen, noch die öftlihen Sympathien vor ihnen Stich 
halten können. Ex bleibt unerjchüttert, ob man auch jene 

26 *® 





384 Türfenfrage. 


Gventualitäten in's Unendliche vermehre, wie fie denn an 
fi) wirffih unendlich erfcheinen. Und die Aufgabe dieſer 
deutfchen Politik im Often bleibt ftetE die gleihe, was ims 
mer für Wandlungen in der Türkei ſelbſt eintreten mögen. 
Sie befteht, vb nun eine Armee von 70,000 Mann ohne 
Referve, mit altgewohnter Tapferkeit ftreitend, als hohe Pforte 
fort vegetire, und noch für einige Zeit, wie augenblidfich, 
im Lager Omers das Osmanenreich fei, die alten Wanders 
Site des Türkenthums hütend; oder ob die alllirten Weftheere 
Ihlieglih in offener Feldſchlacht ihre eigene Eriftenz gegen 
den modlemifchen Cynismus retten, und mit dem Halbmond 
tabula rasa machen müſſen; oder ob der hier auch ſchon pro⸗ 
phezeite Straßenfoth von Conftantinopel an dem fultanifchen 
Weſen für feine Deferenz vor den Giaurs diefelben Dienfte 
thue. Für die rechte und gottgewollte deutfche Politik bleibt 
die orientalifche Srage immer die gleiche! 


Vielen Wohlmeinenden, die zwar fonft diefem Standpunft 
auch felbft allmählig näher gefommen, erübrigt aber doch 
noch immer Eine Eventualität, der fie folche deutfche Stellung 
nicht gewachfen glauben. Es iſt die Revolution, und 
man lamentirt ohne Ende, daß fie Deutfchland überhaupt, 
und Deiterreich insbefondere nicht vom Leibe zu halten fei, 
wenn man die deutfchen SInterefien im Often auh gegen 
Nußland, und nicht unter allen Umftänden ohne mit Rußland 
in Kampf zu gerathben, wahren wolle. Man verfteht dabei 
die „Revolution“ im doppelten Sinne, gerade fo, wie fie 
auch Rußland als fein brillantefted Argument für die abfos 
[ute Nothmwendigfeit der czarifhen Breundichaft in Wien und 
Berlin gebraucht hat und gebraudt. Einige nämlich ſchämen 
fich nicht des Gedankens, daß die deutfchen Mächte im eiges 
nen Innern der Revolution nicht länger gewachſen feien, al® 
Rußland in ihrem Rüden Wache ftehe, und machen fo Ruß⸗ 
land geradezu zum Geranten der Ruhe in Deutfchland. Andere 
fprechen fich wenigftens mehr Indireft aus: wer gegen Ruß⸗ 
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land ſtehe, fei der Gefahr einer Allianz mit dem Weſten 
fhon faft unterlegen, und fördere unwillfürlich das größte 
Intereſſe der rothen DBerberber, eben den Kampf gegen Ruß⸗ 
land. In der That aber liegt nur Eines in dem größten 
Sintereffe diefer infernalen Mächte, daß nämlich die Vertheis 
biger ber beftehenden Ordnung nie zum Gefühl der feldfteis 
genen Superiorität gelangen. Nur diefes Selbftgefühl fürdh« 
ten fie; das Anlehnen an Rußland dagegen ift ihnen um fo 
weniger hinderlid), als es einerfeitd eine folche geiftige Er⸗ 
hebung unmöglich macht, und je mehr andererfeits der ruffis 
ſche Rüdhalt gegen die vereinigte weftliche Revolution ſich 
als völlig unzulängli erweist. Für dieſe Unzulänglichkeit 
aber ift der Beweis fo vollftändig geliefert, daß, in wahr⸗ 
haft Lächerlicher Selbftvergeffenheit, gerade die Gläubigen 
der ruffifhen Revolutiond » Affefuranz felbft fie hinwiederum 
am lauteften ausfchreien. Damit Rußland gefchont werde, 
wenn nicht aus Furcht, fo doch aus Mitleid und von des 
„europäifchen Gleichgewichts“ wegen, fieht man nun Blätter, 
die noch kurz zuvor ganz anders redeten, die Wahrheit predigen: 
daß Rußlands Macht weder für Preußen, noch für Defters 
reich gefährlich fe. Man gefteht jebt fogar felber ein: daß 
am Czarthum nur allzu viel innerlich Faules fei, und das 
gefchieht in denfelben Staaten, die fonft, wie Lord Claren⸗ 
don fagte, mit ehrfurchtsvollem Graufen zur eingebilveten 
Allmacht Rußlands emporblidten. Kurz, fonft imponirte man 
mit dem Czar, jebt bettelt man für ihn. Und doc foll er 
und Barant feyn gegen die Revolution? 


Richtig iſt, daß Rußland noch nie einer Revolution wis 
derftanden hat, außer zu feinem eigenen größten Nuten; den 
neueften Beweis dafür hat ed gerade durch die erecutorifche 
Sendung Mentichifoffs geliefert, der an der Zürfei den Lohn 
für den confervativen „Edelmuth“ von 1849 einftreichen follte. 
Ebenſo richtig if, daß England die Revolution nur temporär 
als überzählig auf Halbfold hält, und bloß noch einiger 
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Punkte im ſchwarzen und im nörblidien Meere bebürfte, tum 
ganz Guropa in Güte oder mit Gewalt dem Bögen es Mu 
terialismus zu opfern. Auch aus diefem Gefihtspunfte ergibt 
fi daher, daß Deurfhland vor der Revolulion ſich felber zu 
hüten, und gegen jeden Webergriff jener beiden Mächte ſich 
felbft zeitig zu wahren hat. Das Iuterefie Frankreichs it voll 
fommen dafjelbe. Mögen dort auch noch weit andere Hoff 
nungen hin und wieder exiſtiren, jo ift doch nach der ganzen 
Meltlage und Stimmung der Geifter die Zeit für eine napo— 
leoniſche Weltherrſchaft definitiv vorbei. Wollte der Bonn 
partismus aber zu ihr an bem Coloß ded Eelbfigefühls ber 
europäifhen Revolution emporfteigen, fo würde diefer nur 
zum ungeheuren Krater werben, um ben Emporgeftiegenen 
zuerst zu verfchlingen. Diefe Eventwalität liegt demnach zur 
Zeit am fernften; näher die fühnen Griffe Englands, gegen 
die jedoch die englifchefrangöftfche Allianz felber, fo lange fie 
dauert, Bürge ift, und Napoleon I. unter allen Umftänden 
fih erheben müßte. Nicht mehr eine Eventmalität Dagegen, 
fondern ein wirfliches Baftum find die bebrohlichften Ueber⸗ 
griffe Rußlande. Wehrt Deutfchland fie, felbfiftändig in 
fih, durch völlig freie Metion im allgemeinen europälfchen 
Intereffe ab, fo ift dieß an fich ſchon ber ſtärkſte, und pol 
tifh zur Zeit allein möglihe Schlag gegen die abfiraften 
Tendenzen des revolutionäten Banatismus, indem damit zus 
gleich die große Miſſion Mitteleneopa’s gegen den Welten fo 
gut, wie gegen den Oſten erprobt wird. An Defterreich zeigt 
fih die Wirkung bereits, und wird ſich in noch ungleich gro» 
ßerm Maße erweijen! 


Die fanatifhe Macht, die blinde Tollwuth, die Yandar 
fifche Verzweiflung der Revolution ift nicht leicht zu über 
fhägen; ihre Feldzüge in gang Italien feheinen wieder eröffe 
net, in Spanien ift die Operationsbafis gewonnen, und ihr 
Afaffinat wird den lehten Mann und den letzten Dolch aufr 
bieten; es ift höchfte Zeit dazu, denn Koſſuth felber hat «6 
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offen auögefprochen: der nunmehrige Gang der orientalifchen 
Frage diene nur zur — Verſtärkung Oeſterreichs. Nichts if 
wahrer! Das volle Facit wird fich aber erft recht herausftels 
len, während Defterreih fortan zur rechten Löſung dieſer 
Frage drängt. Man gefteht in England felbft bereits unums 
wunden zu: Defterreich fei dazu am Plate. Es erfüllt 
auch damit nur eine unumgängliche Pflicht gegen Deutſch⸗ 
land und fich felber. Denn ed wird von dorther nie Rube 
baben, folange nicht die türfifchs chriftlichen Verhältniffe funs 
damental georonet find. Erſt dann iſt Rußlands Zufunftes 
Politif definitiv gefcheitert, zu aller andern Revolutionds 
Propaganda bin auch noch cine orthodor-flavifche an Deutfch« 
lands Oftgränge zu pflanzen, einen leibhaftigen griechifchen 
Koffuth - Mazzinismus. Eine ſolche Propaganda unter ruffts 
fhem Commando würde unfehlbar aufwachſen, wenn bie 
Verhäftnifie der Rajah ungeorbnet blieben, wie zuvor; ſelbſt 
die griechifch » flavifchen Halbftaaten in der Türkei wären 
dann nur um fo gefährlicher, weil mit Nothwendigkeit der 
ruſſiſchen Politif Hingegeben; gelänge es aber vollends, das 
unter allen Bedingungen fehmähliche Projekt einer Theilung 
der Türkei zu verwirklichen, fo wäre der ruſſiſch orthodoxe Maz⸗ 
zinismus an der untern Donau und an der Adria definitiv 
conftituirt. Rußland felbft ift es, das dieſes antichriftliche 
Projekt am eifrigften fuggerirt, bevorwortet und betreibt; d. h. 
es gedenft zu jeder Etunde, den Kaiferftaat höchft freigebig 
und Tiberal mit dem — Neſſus-Hemde zu befleiden! Daß 
Europa der Gefahr enthoben werde, auf türfifchem Boben 
jemals mit Rußland theilen zu müflen, dieß muß der End» 
zweck des gegenwärtigen Krieges feyn, und es ift die glüds 
lichſte Fügung im Intereffe der europäifchen Menfchheit, daß 
zu dem Ende Oefterreich nicht mehr allein ſteht, wie im I. 
» 1829. Eine förmlide temporäre Quafi-Mlianz ad hoc mit 
dem Weften iſt deßhalb nicht nur wohl möglich und unter 
Umfländen fogar geboten, fondern de facto befteht fie bereits 
in der Wiener-Eonferen;. 
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Nicht als wenn Deutfchland je weiter gehen bürfte ges 
gen Rußland, als bi8 auf definitive Sicherung "der Unab⸗ 
hängigfeit und Integrität der Bürfel, refpeftive ber türfifchen 
Ehriften. Sie genügt als der unentbehrliche Weg zur rechten 
Cofung der großen Frage, Der territoriale status quo’ ame 
Rußlands ift damit wohl vereinbar, Nicht aber die Wiederher⸗ 
ftelung des status quo ante der ruffijch »türfifchen Verträge, 
Das Schwert hat diefelben moch zur guten Stunde gerriffen; 
der Endzweck des europälfchen Friedensfchluffes muß Bere 
wigung dieſes Niffes feyn. Die Ezaren dürfen fortan Fein 
Vorrecht mehr haben auf türkifchem Boden und in türkis 
fhen Dingen. So wenig Europa die ‚materielle Erobe 
rung der Türfei durch die Ruſſen dulden kann, ebenfo wenig 
bie geiftige Eroberung, d. h. das Ipecififch rulfiich-orihobore 
Proteftorat. Der Gründe gegen jede Erwerbung Rußlande 
in der Türkei find verfchiedene, aber es reihen fon bie 
rein politifchen vollfommen aus, Rußland: hat zwar Die 
Frage zu einer religiöjen, zu einem Ausfluß bes ruffiich- 
byzantinischen Chalifats gemachtz aber man muß darauf bes 
ftehen: auch wenn heute noch das ganze Nuffenreich Father 
fh würde, dürfte ed doch die Türkei nie und nimmermehr 
haben. | 


Der Ezar hat ſtets geläugnet, daß er in ber Türkei 
erobern wolle, und zuverläffig wollte er auch für den Mugen- 
blick nichts weniger als dieß. Stets aber bleibt jene Verfiche- 
rung Dinterhaltig und unaufrichtig; immer werben Lord Rufr 
fel’8 Angaben Glauben verdienen, Englands Regierung wiffe 
gewiß, daß Rußlands urfprüngliche Abſicht auf ein zweites 
oder Secundogenitur»Reih, auf ein fübliches Rußland mit 
Gonftantinopel als Hauptflabt, gegangen; nie wird Defter- 
reih8 Sorge aufhören fünnen, baß «8, wie unbeivachte Worte 
des Gzaren felbft angedeutet haben follen, auf eine über bie 
Donauländer und Serbien hinweg fich erftredende charſſch⸗ 
adriatifhe Macht mit Gattaro als ruſſiſchem Malta abgefe- 
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hen fei — folange Rußland nicht jeder andern Großmacht 
und allen indgefammt eben biefelben Proteftoratd-Rechte über 
die ganze orthodore Rajah zugefteht, die es felber anfpricht. 
Es ift auch nicht wahr, daß der Czar ein folches ſpeciell⸗ 
orihodores Recht über die Rajah bereitd beſeſſen; man weiß 
zwar wohl, daß der ruflifhe Gelandte Stroganoff unter 
Sultan Mahmud diefem die Verleihung eines fpeciellen Pros 
teftorat8 zugemuthet, man weiß aber auch, daß Mahmud bes 
barrlih verneint hat. Dennoch Hat die jüngfte Antwort 
Nikolaus’ auf die öfterreihifhe Sommation wieder das volle 
jus graecorum ab antiquo al8 ausfchließlich ezariiche Domaine 
fih vorbehalten, und, nach der Interpretation des deutſch⸗ 
ruffifchen Moniteurs, wenigſtens impficite erflärt: der Czar 
könne in diefer Forderung nicht abweichen, das religiöfe 
Proteftorat müffe er haben, und dürfe in diefer religiöfen 
Trage nicht anders, als direft und ohne Intervention mit 
dem Sultan verhandeln *). 


Da ſehe man nun neuerdings erwielen, fagen die bes 
fannten deutfchsruffifchen Organe, wie rein und unverbächtig 
das Prineip der czariſchen Forderungen fei: pur und bloß 
religiös. Wirklich ſtützt fih die Proteftorats » Forderung 
nicht mehr auf vorgebliche Vertragsbeftimmungen. Es ift gar 
nicht Sache des Sultans, oder einer andern Macht, fie zu 
gewähren oder nicht **). Das Proteftorat über alle Ortho- 





*) So bie Krenzzeitung vom 27. Jull in einem merfwirbigen, offen: 
bar officlös ruffifcher Feder entfloffenen Artikel. Derfelbe it — wie 
denn das Blatt folchen Artikeln fehr gerne falfche Hetmath: Scheine 
auszuftellen pflegt — aus Paris datirt. 

°*) „Es. gibt in Europa drei Regierungen, in denen die päpftliche und 
weltliche Macht vereinigt it: jene von Rem, Konftantinopel und 
Pelereburg. Der Papſt, Souverain eines Fleinen Staats, iſt ber 
religiöfe Chef eines großen Theile der Chriften in Europa; der 
Sultan iſt der Chalif ver orthodoren Mufelmänner; ber Selbftbes 
herrſcher aller Reußen ver religidfe Chef des größten Theile ver 
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doren hängt vielmehr dem Gzarthum als ſolchem an, und ift 
identifd) mit der Grifteny der ortboboren Kirche ); es ift 
ein unveriußerliches Attribut der Würbe ber Ejaren als or⸗ 
thodorer Ehalifen, als Hoherpriefter ober griechifcher Päpfte, 
Hohepriefter, wie die Sultane Nachfolger des Propheten, 
vd. h. Duelle alles Rechto und der Geſetze, find fie über bie 
rufifchen Untertanen, Bäpfte aber auch über die andern 
30 Millionen Drthodorenz ob dieſe nun zu vielen Millionen 
in Defterreih wohnen oder im der Türkei, immerhin hat: der 
Gzar „die Pilicht, eher im trieg zu unterliegen, ald auf das 
Recht des Proteftorats feiner Religiondgenoffen zu verzlch⸗ 
ten“ **), So demonftrirt man Dem Mbendlande ohne Scheu 
vor! Mögen die Worte felbft auch nicht officiell ſeyn, fo 





religiöfen Gemeinde ber. Ehriften im Orient, Der gelftlihe Ein⸗ 
Auf diefer drei Souveraine iſt nit anf ihre eigenen Unterihanen 
beichränft, er ift nicht auf ihr Territorium allein angewiefen, er 
äußert ſich, eder er ift fählg, ih zw äußern, and auf andere 
Nationen, felbit anf felhe, mit deren Meslerungen fie in Oppoſſ⸗ 
tion ſeyn löͤnnen.“ aD. 

*) „Der Kalfer Nifolaus Tann im ber Borberung des Proteltorate 
über die griechiſche Kirche nicht abweichen. Man darf biefes Pros 
tefferat, das cine principielle Bedeutung hat, nicht mit dem 
Schuge verwechfeln, den etwa Wranfreih nnd England ihren Glaus 
bensgenoffen im Orlent zufommen laſſen; der ruffifche Schub hat 
mit biefem nichts gemein, und gibt defhalb dem Kalſer von Mußs 
land eine eigenthümliche Stellung im Orlente, bie ihm bloß ber 
Neid Englands und Frankreichs fireltig machen wollen, ber aber 
ver Kaiſer Nikolaus nicht entfanen kann, ohne bie griedhifche 
Kirche, deren Spige or ift, aufzuheben.“ Ma O. 


**) „Unter ven 60 Millionen, bie ben oltomanifchen Ghalifen als ihren 
religiöfen Ghef betrachten, find Bloß 16 Millionen feine eigenen Un: 
terthbanen. England und Frankrelch wollen, daß bie religiöfe Herr: 
fehaft des Sullans unbefpränft bleibe, aber vom Kalfer von Ruß: 
land verlangen fie, daß er auf ein Recht bes Gyarihums Ber: 
zicht leiſſe, was mit bemfelben ebenfo nothwenbig verbunden if, 
als der religiöfe Einfluß bes Papfies und bes Sultans auf ihre 
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entfpricht doch ihr Inhalt allerdings der officiellen Idee von 
der Etellung des Czarthums zum großen griechifchen Schioma, 
wie fie fich feit anderthalbhundert Jahren an der Newa ger 
bildet hat, ohne daß die legitimen Patriarchen der anatolls 
chen Kirche zu widerfprechen gewagt. Es kann ja nidhte 
klarer feyn: zwar Bat der Czar im heiligen Rußland das 
Recht, dem römiichen Papft auch jeden geiftlichen Einfluß 
auf die Katholiken feines Reiches zu entziehen, wie er es 
thut, eben weil er ſelbſt Papſt ift; feine andere Macht aber 
darf ihre Drthodoren verhindern, den Ejar aller Reufien ale 
Ehalifen zu verehren, ihm zu dienen und von ihm ihre Kirs 
henbücher zu empfangen, die ihn als ihr weltlich- geiftliche® 
Oberhaupt preifen, Dagegen für die NRichtunirten in Oeſter⸗ 
reich 3.8. fein Gebet für den öfterreichifchen Kaifer enthalten, 
und für die Drthodoren in der Türkei voll von Ylüchen über 
den Sultan find. Die ruflifche Proteftorats- Forderung hat 
alfo allerdings „principiele Bedeutung” ; fie in der Türkei 
zulaffen, als bevorrechtet, als fpecififchsorthodores Recht, 
und anders ald gemeinfam mit allen andern Mächten, ſowie 
gleihmäßig über die ganze Rajah — heißt das ruſſiſch⸗byzan⸗ 
tiniſche Chalifat ſelbſt mit allen feinen Anſprüchen ſanktioni⸗ 
ren und garantiren. Cine folche Eanftion des Gzaren - Char 
lifats ift aber augenfcheinlih von unberechenbarer Tragweite, 
und die geiftige Eroberung der Türfei ift nur Eine ihrer 
erften natürlichen Gonfequenzen. 


Es leuchtet ein, warum Rußland nicht damals, als vor 
einem Jahre der Eultan die befannten Fermane über bie 
Rechte der Nichtmuhamedaner erließ, fich zufrieden gab, und 
nicht damals die andern Mächte einlud, diefes zweite Gülhane 





refpeftiven Gläubigen. Die griechiichserthodore Kiche, deren 
Chef der Czar if, zählt ungefähr 70 Millionen Seelen, vor 
denen bloß 40 Millionen Unterthanen des Kaiſers Nikolaus find.” 
A. a. O. 
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nun zur Wahrheit machen zu helfen. Wan meint, auf dies 
jem Wege hätte Der ungeheure Mißgriff Rußlandé in Folge 
der ſchlimmen Täuſchung über die Stellung Englands und 
Frankreichs, und vor Allem über die Stimmung Oefterreiche, 
die man nach dem Maßſtab gewifler excluſiven hohen Cirkel 
maß, gutgemacht, der czarifche Rimbus gerettet, ja vergrößert 
werden fonnen. Aber man vergißt, daß es fi um ein Prin- 
cip des Czarthums handelte, daß dieſes als orthodoxes Chas 
lifat im Orient nie auf Einem Niveau mit der übrigen Pents 
archie erjcheinen darf. Man fagt, die Hand der ewigen 
Gerettigfeit liege jhwer auf Rußland, und die auf das 
Czarthum gefallenen moraliihen Echläge hätten nahezu alle 
feit Neter I. im Drient ihm zugewachſene Gloriole vernichtet; 
tie Prüjumtion feiner Unüberwindlichfeit fei gefchwunden, 
und zwar vor den eben noch fo fehr verachteten Türken, die 
Rüdmwirfung fogar auf das wmoskowitiſche Selbitgefühl tödt« 
lih, noch mehr als auf die ezarifchen Finanzen; Defterreiche 
Anjehen Dagegen fei ungeheuer geftiegen, denn auf feinen 
Winf jeien Die von der Newa her verhepten Ehriften in Ser⸗ 
bien, Bosnien, Montenegro ruhig geblieben, in fehnlichem 
Aufblid zu ihm habe in der Moldau und Walachei die Abs 
neigung gegen Rußland ſich verzehnfacht. Alles wahr, und 
noch dazu der Lohn ziwanzigjährigen Verblutens am Kaufas 
fu3 nahezu verloren! Aber wenn es gelingt, das fpecififch 
orthodore Proteftorat in der Türfei mit Zulaffung der Mächte 
einzufchwärzen, dann ift nichts umfonft geopfert. Das Prin⸗ 
cip wäre dann nicht nur gerettet, fondern würde unter euros 
päiicher Eanftion nur um fo fohneller die geiftige Eroberung 
vollenden, ald das Gewährenlaſſen Europa’ an und für fidh 
fhon ermiefe, daß weder Herz noch Verſtändniß eriftire für 
die rechte Löfung der orientalifchen Frage. Der einzige Weg 
zu folcher Röfung, die Unabhängigfeit und Integrität ber 
Türfei, reſpektive der türfifchen Chriften, wäre dadurch prin- 
cipiell fo verfperrt, wie niemals durch ein Stüd materieller 
Eroberung. 
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Hat aber die Wiederherſtellung bes status quo eine pur 
territoriale zu bleiben, fo find davon namentlich auch gewiſſe 
anderen Bertragspunfte auszunehmen, dig an den Garen 
eine Art dominium indirectum über den türfifhen Boden außs 
lieferten, und in denen das berufene Protektoratsrecht fidh 
bereit8 zu einer rein politifchen oder materiellen Eeite ver⸗ 
förpert hat. Protektorat ift für das Czarthum zur Zeit noch 
viel vortheilhafter und bequemer als Eroberung, wie Neſſel⸗ 
rode im „Bortfolio” felber fagte Die Donauländer und 
Serbien waren durch den Adrianopler - Frieden faftifch unab⸗ 
hängig von der Pforte geworden, nur unter Vorbehalt des 
rufjifhen Proteftorats. Was ein folhes in Rußlands Hand 
befagen will, hat die jüngſte Zeit erwiefen. Die hiftorifche 
Treue fordert allerdings, daß man gewiſſe Actenftüce nicht 
feichthin für Acht annehme, die zur Charafterifiif des ruffie 
fhen Regiments in der Moldau sWalachei befannt gegeben 
find, wie denn auch diefe Blätter aus demfelben Grunde nies 
mals von dem berüchtigten „Teftament Peterd des Großen“ 
Gebrauh gemacht. Aber wie das geſchichtliche Gebahren 
Rußlands die Ideen dieſes mehr als ſuſpekten Dokuments 
nur allzu ſehr reproducirt hat, fo beweiſen insbeſondere bie 
Thatfachen, daß der Ufurpator des amtlichen Titels „Pros 
teftor der DonaufürftenthHümer und Schirmherr aller Ber 
fenner der griedifch-orthodoren Kirche”, wie dort 
feine Proclamationen anhoben, Land und Leute bereitd völ⸗ 
lig als ihm unterworfen, vielmehr leibeigen behandelte, und 
daß er nicht umfonft fo fehr auf die Wegbringung der mols 
dauswalachifchen Archive mit ihren eigenthümlichen Belegen 
über die Natur des ruflifchen Proteltorats-⸗Begriffs verſeſſen ges 
weien feyn mag. Unter den Bulgaren der Dobrudſcha hat er ſich 
auch alsbald felber zum Proteftor aufgeworfen, und nun ihrer 
Zaufende unter Androhung der göttlichen Strafe und czari⸗ 
ſchen Ungnade bewogen, den ruffifhen Rüdzug nach Beſſa⸗ 
rabien mit ihren Familien mitzumachen. Daß die berüchtigte 





394 Türfenfrage. 


Aufruhr Proclamation von Montenegro in Petersburg vers 
faßt, gedrudt und dem halbverrüdten Fürften Danilo einfach 
zur Publikation zugefendet worden, ift befannt; ed war auch 
von Proteftoratöwegen. Zu den ärgſten eigentlich demago⸗ 
gifhen Umtrieben aber wurde das „Proteftorat* über Ser 
bien benügt, welches Land feit langen Jahren der Haupt» 
E chauplag der rufliihen Betriebfamfeit ift, ohne daß jedoch 
die jämmerlichen Zuftände im Innern um ein Haar befler 
geworden wären. Nie hat Defterreih die Selbftftändigfeit 
friedliher Nachbarn bedroht und untergraben; als es aber 
jüngft rüftete, um dem revolutionären Schüren zum allges 
meinen Brande Eeitens der ruflifhen Propaganda nöthigen« 
falls mit Gewalt Einhalt zu thun, fpie diefe ein „Serbifches 
Memorandum” an die Pforte und ihre Alliirten aus: „die 
jerbifche Nation hege ein fo ausgeſprochenes Mißtrauen, wo 
nicht Haß gegen Oeſterreich, daß Jedermann das Einrüden 
der Defterreicher in Serbien augenblidlih als eine fo dros 
hende Gefahr, als ein fo’ großes Unglüd betrachtete, daß fidh 
die ganze Thätigfeit der Serben fofort gegen die öfterreichis 
fhen Truppen fehren würde.” Eo fpricht eigentlih Rußland 
felber zum Großtürken, und fo thun überhaupt diefe Protefs 
torate diefelben Dienfte wie Rußland felber, und noch mehr, 
weil und folange die Befchügten noch nicht ſelbſt ruſſiſch zu 
feyn das Glück haben. Bon den über alle Begriffe ſchmach⸗ 
vollen Umtrieben in Griechenland insbefondere foll bier ab⸗ 
fichtlich Feine Rede feyn. 


Der Czar hat es demnach Immerhin fehr leicht, feier⸗ 
fichft zu verfichern: Feine ehrgeizigen oder Eroberungszwede 
bei feinen Invafionen im Auge zu haben, nah Erhaltung, 
nicht Zerftörung des türfifchen Reiches zu trachten, weil fo 
den Interefien Rußlands am beften gedient fei. Gerade fo 
verficherte er im I. 1828. Und allerdings verlangte er im 
Adrianopler-Frieden feinen bedeutenden Gebietszuwachs der 
geographifhen Ausdehnung nach. Aber felbft der englifche 





Türkenfrage. 395 


Premier Lord Aberdeen, Nikolaus’ befter Freund in Weſteu⸗ 
topa, bewies dem englifhen Parlament vor Kurzem, wie er 
dem Ezaren ſchon damals officiel erklärt: dem Charakter nad 
habe Rußland dominirende Pofitionen fih ausgewählt, welche 
die Unabhängigkeit der Türkei aufs gefährlichite bedrohten. 
Denn nicht nur ſchuf es fich jene Proteftorate, und damit die 
volle Herrfchaft über die Donau und an Oeſterreichs Gren⸗ 
zen; es ficherte fich durch Befegung der aftatifchen Feſtungen 
die DOftküfte des fchwarzen Meeres, die Controle über ganz. 
Kleinafien, die Schlüflel zu Perſien und den türfifch : aflatis 
ſchen Brovinzen, die Linien gegen Diten, wie gegen Welten, 
gegen Teheran, wie gegen Gonftantinopel; es bemächtigte 
ſich durch feine Navigationd- Befimmungen gegen den Eultan 
des ganzen fchwarzgen Meeres als feiner ausſchließlichen Dos 
maine; aber— dieß waren feine „ehrgeizigen oder Eroberungss 
Zwecke“! Wenn wirklich nicht, defto befler; denn dann wird, 
Rußland jept um fo leichter der abjoluten Rothwenvdigfeit 
weichen, und fie wieder — aufgeben; jebt, wo der Feldzug 
von 1829 erft endlich nad 25jährigem Waffenſtillſtand ges 
ſchloſſen werden fol, durch einen europälfchen Act, der das 
mald leider, gegen den Willen Oeſterreichs, aber auch 
Defterreihe allein, unterblieb. Neffelrode erflärte fhon das 
mals als den „alten und unabänderliden Grundſatz“ der 
ruſſiſchen Politik, zwifchen dem Czar und den Türfen eine 
Einmifhung fremder Höfe, die zur Garantie der Türfel 
führen könnte, niemals zu dulden; Metternich fah die Aufs 
gabe Oeſterreichs ſchon damals in folder Garantie der türs 
fiihen Integrität und Unabhängigfeit Seitens der fünf 
Mächte. In fo weit hat Defterreich moraliſch bereits geflegt, 
faft ganz Europa vertritt jept feine Politik! 


Man muß von Rußland nur nicht zu viel verlangen! — 
fagen unfere freilich bereits fehr derangirten Ruflenfreunde: 
Gewiß! Aber ift es zu viel verlangt, daß der Czaren⸗Wille 
bloß innerhalb der ruflifchen Grenzen unumfchränft fe; 
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außerhalb derfelben aber auch für Ihn das gemeine Völkerrecht 
gelte, und ruffifche „Rechte* und. „Vorredhte* nur in fowelt, 
als fie mit den allgemein europälfchen Intereſſen vereinbar 
find® Daß dieß nicht der Fall iſt mit feinen ausfchließlichen 
Mroteftoraten über Linder und Meere, nicht mit feinem reli⸗ 
giöfen Protektorat und deffen Princip, dem ruffifch- byzantis 
nifchen Chalifat außer Lande — dafür liegt der faktifche Be⸗ 
weis vor. Mit Einem Worte, Europa hat jett entfchieden 
— und Europa weiß nur zu gut warum? — daß Rußland 
die Türfei nicht erlangen fol, weder ganz noch theilweife, 
weder auf fehnellerin, noch auf langfamerm Wege, weder auf 
dem phnfifcher, noch auf dem geiftiger Eroberung, ebenfo 
wenig als irgend eine andere Macht. Diefe Entfcheidung If 
die condilio sine qua non zur rechten Röfung der Trage über 
das Schickſal der Chriften in der Türkei, und was biefe 
conditio an und für fih betrifft, fo herrſcht in Deutfchland 
bereit ziemlich durchgehende Uebereinſtimmung der Geiſter. 


Aber auch feinen Echritt weiter. Es gibt fogar eine allent» 
halben zerftreute, und namentlich unter den proteftantifch-pies 
tiftiihen Richtungen repräfentirte Partei, welche noch hinter 
diefer Entſcheidung zurüdgeblieben ift, indem fie theild aus 
hundgreiflich vermwerfliden Motiven confeffionell - politifiher 
Tüde, theild aus wahrhaft unbegreiflicher Befangenheit die 
Frage fih noch immer alfo ftelt: wer ift für die Chriften 
und das Kreuz, wer für die Türfen und den Halbmond ? 
Darnach urtheilen fie: wer gegen Rußland ift, der fteht für 
den Koran gegen die Befreiung der Ehriften im Drient! 
Wenn bei dem Hauptorgan diefer Richtung die fpecififch po— 
litifhe Tendenz nicht allzu deutlich hervorblidte, müßte man 
wahrhaft lachen über den grandiofen Einfall des Pietismus, 
eine groß -politifche Zeitung haben, und die Welthänvdel 
beeinfluffen zu wollen, fo verdreht und träumerifch, blind 
rechthaberifch und vol jüdiſchen Hochmuths, vermeintlich ers 
haben über die böfe Welt, thatſächlich aber nur über Die 
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reale Wirklichkeit ift ihre Weltanfchauung. Sogar der engli» 
ſche Feuereifer im Mifftoniren, und Herr Marriott insbefons 
dere, find ihr im rechten Lichte erfchienen, feitvem fich gezeigt, 
daß das Londoner Parlament nicht das türkifhe Wefen, und 
namentlich die Material-Zufuhr für die osmanischen Haremd; 
mit Einem Hauche wegblafen will, ald wenn das angebetete 
Rußland felbft dieß wollte, oder die Berliner Frommen auch 
nur in ihrer nächſten Nähe der grafftrenden praftifchen Po⸗ 
lygamie vornehmer Kreife zu wehren. vermöcten. Mit fat 
komiſchem Pathos rufen fie aus: „wir wollen mit diefer 
Humanität nichtd zu thun haben, unbefümmert um das Ge— 
fehrei des Haufens flüchten wir vor ihr in das Lager des 
Barbaren, wo dad Kreuz Ehrifti noch in Ehren fteht, und 
hriftliches Geſetz noch gilt *);" Habe ja auch einft das zers 
brödelnde Rom die — Nazarener Barbaren genannt! So 
gründet man wahrhaft blasphemifch auf das „Kreuz Ehrifti” 
feine auf das Verderben Deutſchlands fpeculirende fpecififch- 
preußifche Politik. Möchte doch namentlich das fo hochacht⸗ 
bare „Hallifche Volksblatt” endlich die Frage und ihre Etels 
lungen nehmen, wie fie realiter in Wirklichkeit find, und, 
anftatt haarfträubende Commentare zu der „deutſchen“ Por 
titit der Tonangeber in Berlin zu fchreiben**), lieber des 





®) namentlih, wie man weiß, gerade in gefchlechtlicher Beziehung 
mehr als irgendwo auf dem — Papier! 

*) Der Rarität willen möge ein Beiſpiel aus.der Nummer vom 12. 
Juli d. 3. hier ſtehen: „Gerade die Pflichten feiner Miffion im 
Drient feben wir Defterreich, heute wie feit hundert Jahren, nur 
vernadhläffigen; was wir an der öfterreichifchen Politik beflagen, 
ift gerade dieß, daß fie ſich ganz dazu anſchickt, deutſchen Einfluß 
im Oriente zu ruiniren, deutfchen Beruf im Orient zu verfcherzen, 
und ihn in die Hände Ruplande auszuliefern. 8 gibt Feine uns 
glücklichere Politik, als fi mit einer Sache zu verbünden, die ins 
nerlich eine fchlechte, äußerlich eine unretibare ift: beives tft bie 
Sache der Türkei. Was Defterreich jet treibt, iſt troß des neuen 
Firniſſes nichte weiter, als die alte Metternich'ſche Politik, die Po⸗ 
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faftifchen Problems von der rechlen und glücklichen funda— 
mentalen Löſung der Türfenchriften« Frage ſich bemächtigen, 
um zu dem Berftindnif bed Weges beiyutragen, welcher 
fortan von dem erften Schritte jener Entſcheidung aus zum 
eigentlihen Endywede führen fol, Es ift, mindeftens ge 
fagt, ein überwundener Standpunkt, die rechte Löfung im 
einer einfachen Verſetzung des czariſchen Chalifats an die 
Stelle des fultanifhen Chalifats zu fehen, ober in einer 
„Theilung*, weldhe zu empfehlen nebft Rußland nur 
mehr die Berliner Pietiften «Politik ſich nicht ſchaͤmt. 


Die im Wiener Conferenz Protokoll vom 9. April ein: 
getragene Entfcheivung und Die zu erwartende endgültige 
Löſung der Frage mag man füglih ald negative Politik 
und ald poſitive Politif der Mächte bezüglich der Zürfer 
auseinanderhalten, Daß biefe pofitive Eeite no fehr im 
Argen liegt, iſt nicht zu laugnen; ift man ja doch fogar be 





Litif des Vertrauens auf biplomatifche Kunſtſtücke und ber VBerfen: 
nung ber treibenden Lebenokeime und wirfiiden Mächte, der Bilene 
ver materiellen Intereffen und ber Bernadhläffigung ber ewigen 
Grundfätze, die ſich ſchon einmal im I. 1848 fo glänzend bewährt 
hat — es iſt mit einem Worte: bie Garrifatur des Eonfervatis: 
mus." „ine kühne und eben darum ſichere Politif würbe fih an 
bie Spitze der Entwidlung fielen, würbe fie bei Zelten im bie 
Hand nehmen; d. h. mit Rußland im Ginverftänbnii Tonnte 
Deiterreich fein Anſchen im Orient flärfen (!), feinen Buß bort 
feſtſetzen“ (laut des „Serblfchen Memorandum”); „aegen Muß: 
land und mit ven Anglo: Zurkor Branzofen muß es felne Kräfte 
nußlos verfchwenben. Wer an bie Phrafe: die Integrität ber Türz 
fei iſt garantirt, glanbt, dem if nigk zu rathen, noch zu helfen; 
das einfache Geheimniß aber Ift, daß Defterreih eben das Wachs⸗ 
thum, die Rübrigkeit und Bilbungsfähigkeit, mit Einem Worte: 
die Zufunft der chrifilichen Völker in der Türkei fürdiet, das 
faule türfifche Negiment hingegen feinem Intereffe zulräglich fin⸗ 
det.” Nußlands bureaukratifchite Burcaulratle und Kirche dagegen 
it die — Regeneration felbfi! 
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züglich der negativen Seite nicht im Klaren und Sichern, 
ob nicht die zweite deutfche Großmacht ihrem eigenen Ber 
fenntniß vom 9. April felber wieder abtrünnig werde, und 
auf den armfelig Fnechtifchen Standpunft der Pietiften-Politi 
officiell herabfinfe! Dennoch ift es jedenfalls die Aufgabe 
Deutfchlands, im Namen des Chriſtenthums und der euro» 
päiſchen Eivilifation, die negative Eeite der Frage im Eine 
klange mit den Weltmächten gegen Rußland durchzuführen, 
und fofert die pofitive felber zur Hand zu nehmen; fommt 
das übrige Deutfchland, wie e8 den Anfchein hat, in czari« 
fiber Obedienz dieſer Aufgabe nicht nach, nun fo if eben 
Defterreih — Deutfchland. Es hat im erften Stadium des 
Proceſſes zu forgen, daß die Türfenfrage Türfenfrage bleibe, 
und nicht in einen Vernichtungsfampf gegen Rußland ums 
fhhlage ; im zweiten Stadium hat wieder es zu forgen, daß 
der europäifche Schug der Rajah zum wahrhaft hriftlich:nas 
tionalen Ziele führe, und nicht ein Danaergefchent weitmächts 
licher Selbftfucht und materialiftiicher Entchriſtlichung werde. 
Dazu hat Oefterreih feine zwei großen Verträge abgeichlofr 
fen: die Convention mit Preußen und refpeftive Deutfchland vom 
20. April, und den Traftat mit der Pforte wegen Befegung der 
Donauländer vom 14. Zuni. Iſt letzterer nur eine einfache Eon» 
fequenz jener Eonvention, fo ift diefe hinwiederum wefentlih 
ein zweifchneidiges Schwert. Beftimmt, die erceffiven For⸗ 
derungen auf beiden Seiten zu mäßigen, negirt fie jede dos 
minirende Stellung hüben wie drüben, wird fie Rußland zwar 
nicht Ticherfeiften garantiren, aber ebenfo wenig den Umfturz 
der „Grundpfeiler ruſſiſcher Uebermacht“ in Kronſtadt, Sebas 
ſtopol und Warſchau, hat fie grundfäglich die Integrität wie 
des türfifhen, fo des ruſſiſchen Territorialbeſitzes ftipulict, 
aber nicht, daß zu letzterem Beſitz ein vom Czar verfiegelter 
Drient, eine unfahrbare Donau, ein verfchlofienes ſchwarzes 
Meer, ein durch Armenien bis Berfien ruffifch verbarrifadirs 
ter Levante⸗Handel gehöre. Das Gewicht dieſes zweifchneibis 
27° 





400 Türfenfrane. 


gen Schwertes hätte auch ſicher fhon Die glüdlichften Wirkuns 
gen hervorgebracht, wenn nicht der preußifche Anhang von 
Berlin aus raſtlos beftrebt wäre, ihm die Eine Schneide zu 
nehmen, und ed bloß dann anwenden zu wollen, wenn Nar 
poleon II. etwa fchließlih den Fürzeflen Weg an die Newa 
über Deutfch- Carthago fich vorzunehmen gedenken folkte, 
Defterreich aber hält treu und ehrlih beide Echneiden bez 
reit, und man darf hoffen, daß es and im der Zlolirung 
Deutfhlands Ehre, Intereffe und Weltmiffion vette, gegen 
alle menfchliche Berechnung! 


Man bat eben allerfeits auf Defterreich gelündigt, auf 
feine Schwäche, und auf den „Rothen“, wie ber ruſſlſche 
Staatsrath ſagte; dadurch allein erklärt ſich ber bish 
Gang, oder vielmehr Stillſtand der Kriſis. Auf Defterreiche 
vermeintliche abſolute Unfähigkeit, eine felbitftändige Stellum 
einzunehmen und fremder Hüffe zu entbehren, fünbigien Eng 
land und Frankreich fo gut, wie Rußland am allermeiften, 
und Preußen nicht weniger, und möchte der Gar offenbar 
durch feine Berliner Werkzeuge noch fortan fündigen. Man 
hät ſich aber in unerhörtem Grade getäufcht. Oeſterreichs Kraft 
entwidelte fih neu und allfeitig in unberechenbarem Mafe 
gerade mitten in der beifpiellos Fritifchen Lage, fogar und 
zwar auf das gründlichſte in dem eben noch fo bedrohlichen 
und nahezu rathlofen Punkte der Finanzen. Wo ift die freit- 
dige Hoffnung von 1848 und 49 Hingefommen, Defterreich 
müffe nun aus der Neihe der tonangebenben Großmächte 
verfehwinden, und aus der Region freithätiger Politik zu ei 
ner fecundären Lage herabfinfen? Wreilich erfchlenen bie 
Meifröde an der Eider, als die Ruffen faum aus Ungarn 
heimgefehrt waren. Aber was man damals vom Koffulhe 
Mazzinismus erwartet, daffelde fraute man nun dem ortho- 
doren Chalifate zu ). In Wahrheit dagegen fonnte für 





*) Eogar das Halle'fche „Beltöblalt” La. a.D.) vermißt ih — folder 
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Oeſterreich nichts Glücklicheres ſich ereignen, als der von 
Rußland heraufbeſchworene Conflikt; die Rückwirkung des 
hohen Selbſtgefühls der äußern Politik nach Innen iſt un⸗ 
berechenbar, dem Czarthum gegenüber doppelt; der gegen⸗ 
wärtige Erfolg des Niefen- Anlehend im ganzen Lande iſt 
nur Ein Beweis davon. Bergebens hat die Berliner Bietiften- 
Politik auch das Mittel der Pamphlete nicht verfehmäht, um 
Defterreiihs Erebit zu ruiniren; die Kreuzzeitung (26. Juli) 
legt ja fogar über die Berliner Börfe felbft das merkwürdige 
Geftändniß ab: die Börfe habe fich eingerebet, daß eine Ver⸗ 
fändigung zwiſchen Rußland und Deutfchland ein Unglüd 
fei, daß ein Krieg zwifchen Rußland und Deutfchland aber 
hohe Eourfe bringen könne, fobald fich daher in der großen 
Frage ein friedliches Geftcht zeige, ſpeculire Alles à la baisse. 
Das ift — im dunklen, aber untrüglichen Inſtinkte der Völ⸗ 
fer gegen die nimmerfatte Boa an der Grenze Europa’s und 





Gedanken: „Rußland verfolgt eine positive Politik im Oriente, 
Defterreih eine bloß negative, und es tft nicht zweifelhaft, 
welche von beiden Arten vie ftärfere iſt; fo viel wir ſehen, ift 
Defterreich eben in aller Weisheit im Begriffe, fich zwifchen zwei 
Stühlen niederzulaffen; es will feinen Einfluß in die Nachbarpros 
pinzen erſtrecken, und geführbet durch feine fchlechte Politik ſei⸗ 
nen Einfluß in feinen eigenen. Die Zeitungénachrichten aus den 
öfterreichifchen Donauländern über die wachfenden ruffifhen Sym⸗ 
pathien haben unfere Ahnung nur beflätigt; was man am forgs 
famften zu vermeiden tenft, eben damit wird man nicht felten ges 
ftraft (Banflavismus); wenn Oefterreich Feine beffere Politik im 
Driente einfchlägt , fo fehen wir auf einer Karte des 20ften Jahrs 
hunderte im Geiſte felbft feine gegenwärtigen Brenzen als nicht 
mehr feine Grenzen vor Augen; dieſes Binrüden in die Walachet 
it ein Krebsgang. Preußen bat fih als Bundesnachbar redlich 
bewährt, es hat gehalten, fo lange eimas zu halten war; cs bat 
ein Recht, endlich auch an ſich felbft zu denken; einen Rahm, 
der das Unreht und den Unfinn trägt, foll man bei 
Zeiten verlaffen“ — d. I. die Eonvention vom 20. April? 





* 
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Aſtens — der lautere Eindruck der ſaulen Friedmacherei ei 
ner-, und andererſeits bed moraliichen Ernſie freier und 
ſelbſtſtändiger Action im guten Gewwilfen. Diefer hohe Ernft if 
auf Defterreichd Seite, und es iſt wohl zw glauben, daß auch 
Lord Redcliffe am Bosporus Berliner Dualen leide über bie 
Chancen des Kaiferftaats, in jenen Dftländern befriebigenbe 
Ordnung herzuftellen, umd fo auch gegen die öflliche Newor 


[utiond-Peft einen unfehlbaren Grenzcorbon zu ziehen. Denn 
daß Defterreih an den Ruſſen in den Donauländern wieber 


diefelbe Geißel hätte, wie einft an den alten Osmanen, ver 
fennt faum mehr ein Unbefangener; die permanente Plage 
des deutfchen Namens wäre in jenen vollftändig erſehtz mr 
die Perfonen hätten ſich geändert, nicht die Berhältuiffe, 
Auch gegen ten neuen byzanliniſchen Ghalifen wird aber 
Defterreih das deutfche Land vertheidigen, wie es einft Jahr⸗ 
hunderte lang das heilige römifche Meich gegen die alten 
osmanischen Ehalifen ſchützte. Es ftreitet heute, wie bamals, 
gegen den Erbfeind beutfcher Nation. Nicht Elaven ale 
ſolche find dieſer Erbfeindz zu ihnen fteht Defterreich viel 
mehr in einer ganz andern Beziehung der Weltmifften, als 
in feindlihem Kampfe. Sehne eigene Population ift bei 
weitem überwiegend flaviih, im engften Verbande mit ben 
Germanen die riftlichen Givififationszwede zu fördern ber 
fimmt, und die erfte und mächfte fpecifiihe Wflicht feiner 
Miffteoen nad Außen betrifft, für die Staven in der Türfel, 
die rechte chriftlich «nationale Loſung der Frage über ihre 
Zufunft. 

Eine bis zur Iſolirtheit felbfinändige Haltung liegt jo- 
hin ſchon in der Natur der öfterreichifchen Großmacht als des 
melthiftoriihen Bandes zwifchen Germanen und Glaven. 
Was immer fie aber als ſolche im Oſten Ihut, thut fie für 
Deutſchland; der deutſchen Geſammthelt ſchafft fie dort das 
unentbehrliche Licht und Luft, wenn fie dem bolofen Ruffen- 
Protektorat in den Donauländern ein Ende madt, und ber 
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feevelhaften Verſtopfung der Sulina, womit bie Pulsaber 
unſeres Feſtlands tüdifch unterbunden ward, in einem Mos 
ment, wo die Volfer um fünftliher Straßen willen ganze 
Bergketten durchbrechen. Noch ganz anders, weil der nas 
türlichen und nicht nur der politifchen Weltlage halber, ift 
Deutfchland in feiner Oſtmacht an dem Gefchid der türkiſch⸗ 
hriftlichen Slaven betheiligt, als Frankreich und England. ' 
Selbſt im englifhen Parlament war am 25. Juli von den 
Sonderinterefien Oeſterreichs in der orientalifhen Frage 
die Rede, und wie es lediglich und ausfchließlih fie im 
Auge behalten werde; dennoch rühmte Lord Ruffel feine zwar 
bebächtige, aber getreue und ehrenhafte Pflichterfüllung. Von 
ganz Deutfchland, nicht bloß von feiner Oſtmacht, hätte die 
Welt folche Einficht gewinnen follen, das war ed, was 
Defterreihh mit der Eonvention vom 20. April erzwecken 
wollte. Aber des Baterlands vergefiender Neid und rivalifis 
rende Scheelfucht haben ſolches nicht zugelafien. Man muß im 
Echooße der preußifch» mitteldeutfchen Coalition vielmehr alle 
Energie dafür aufwenden, um dort im Dften ja recht genau 
die deutichen Intereſſen von den öfterreichifchen zu unterfcheis 
den und feparirt zu halten, und da von den deutichen dabei 
wenig oder gar nichts übrig bleiben dürfte, iſt der Bruch 
mit Defterreich in ſtets marfchfertiger Reſerve aufgeftellt. Aus 
Haß gegen den Kaiferftaat hat die Demokratie im J. 1848, 
den officiellen ftatiftifchen Tabellen zum Trotz, behauptet, ber 
Donauhandel habe für Deutfchland verhältnigmäbig geringe 
Wichtigkeit, und ebenfo hat jetzt wieder die Berliner Pietiſten⸗ 
Politik gethan. Für fie gibt es in der orientalifchen Frage 
eigentlich nur Ein „reindeutſches“ Interefle: daß nämlich zum 
Lohn der Deferenz gegen Rußland deſſen Etimmung einer 
etwaigen neuen Unions⸗Gebahrung gegenüber, derenhalben 
es Preußen im 3. 1850 mit Krieg bedrohte, jekt freundli« 
her werde. Daß nur die „Union” darüber nicht allzu gründ- 
lich und allzu weit werde für ſolche Deutfchheit; die Geis 


wur wueyut gefteut, und die neue Ordnung der 
oft ganz feinem Willen hingegeben; fie dageger 
[8 Bleigewicht an feine Füße gehängt, | um cd nac 
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nötig dat — Zeitgewinn nämlich, das möglichfte Maß vers. 
fchafft, und „freimillig* räumte. „Freiwillig“, d. h. wie bie 
Gortſchakoffs fih ausdrüdten, aus „ftrategifchen Rüdfichten“, 
weil Rußland wußte, daß es gegen den auf die Länge doch 
nicht abzuwendenden ernſten Willen Defterreich in den Dos 
nauländern feinen Widerftand gebe, und einige leichten Bes 
wegungen der Kaijerlichen die Donaulinie gründlich fäubern 
müßten. Breilih hätten fich die Verhandlungen eigentlich 
bis zum Herbft hinziehen follen, aber bei Oeſterreichs Störs 
tigkeit war, trob aller Mühe Preußens, nicht mehr zu er» 
reihen; dennoch ſchreibt man nun hier fi und feiner 
Mittelei das Verdienft der fchleunigen und volftändigen Räus 
mung zu. 


Inzwiſchen legten fi aber die gewaltigften ruffifchen 
Heere an die Grenzen Galiziens und Siebenbürgens, wäh—⸗ 
rend nicht ein einziger Transport auch nur auf dem Papier 
an die preußifche Grenze ging, und Rußland im Welten, 
von Krafau bis Thorn, volfommen offen blieb, wie auch 
umgefehrt Preußen feinen Mann aufbot, während 300,000 
Defterreicher fchlagfertig an die türkifche Grenze eilten. Am 
1. Aug. endlich fchrieben die tendenziöfen Börfenberichte der 
Berliner Pietiſten⸗Politik: „die Belegung der Donaufürften« 
thümer durch Defterreich hat durch die vorangegangenen Er⸗ 
eigniffe einen großen Theil ihres Werthes verloren.” Als 
aber wenige Tage darauf die „freiwillige” Räumung übers 
haupt, und namentlich die der Moldau über die Serethlinie 
hinaus, wieder zweifelhaft wurde, als Defterreich auf einen 
friegerifchen Gonflift behufs des Einrüdens, ja auf einen 
Angriff der furchtbaren ruffischen Heeresmaflen gegen Gali⸗ 
zien fich gefaßt machen mußte, und daher die Aufftelung der 
Hälfte der Bundescontingente beantragte: da berichteten die 
Blätter von „Staunen, Aerger und damit verwandten Ges 
fühlen” bei Preußen und der Coalition. Die fpeciellen Ein» 
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auch nicht direft veranlaßte Yolge, dag die Alliirten, deren 
Heere bislang im Rüden Omer Paſcha's an der Donau bie 
Stelle der mangelnden Referve vertreten mußten, jebt zu 
andermeitigen Operationen verfügbar find, und daß man bes 
reits von ihrer Richtung gegen die Krim und Sebaſtopol 
oder den Kaufafus vernimmt. Bald vielleicht wird die Span⸗ 
nung von Europa ſich ganz hinweg⸗, und nach Afien hin» 
wenden. Die Weftmächte nämlich verfolgen ihre Zwecke 
gegen Rußland; Defterreih hat nur Pfand und Stellung 
genommen für die deutfchen Eonderintereffen im Oſten, freie 
li indem «8 bereitö das vertragsmäßige Proteftorat des 
Ezaren an der Donau als nicht mehr vorhanden, als an bie 
Türkei zurüdgefallen, faktifch erachtet. Was von ihm weiter 
Rußland gegenüber gefchehen wird, hängt ganz von diefem 
felber ab; vorausſagen läßt fi kaum ein Echritt von einem 
Tage zum andern, Jedenfalls aber ift die Garen Politif mit 
ihrer Gewaltthätigfeit von dem europäifchen Theile des Türs 
fenreiches nun bald und formlich abgefchnitten; diejenige-Bes 
ruhigung zwifchen Ehriften und Türken kann hier wiederkeh⸗ 
ten, welche abfolut nöthig ift zur Betreibung des Hauptzwe⸗ 
des der Krifis: der Fundamentirung einer rechten Löfung der 
Türfen » Chriften » Srage in den Ländern der griechifchen und 
fühflavifhen Stämme. Rußlands heillos ftörende Hand If 
abgewendet; Deutſchland hat die überragende Pofltion ger 
wonnen, welche feine Miffion im Oſten fordert. 


Es heißt: Rußland erwarte von der „einftweiligen Dccupas 
tion” durch Defterreich deſſen Rüdfehr zur „inoffenfiven Neutra⸗ 
lität." Was das „Einftweilen” betrifft, fo hat weder Rußland 
darüber zu beftimmen, noch die Pforte; letztere hat auf das 
Recht des felbfiftändigen Friedensſchluſſes verzichtet ; Die Fünfe 
tigen Berträge zwifchen beiden werden alfo europäifche feyn, 
und Europa wird über den fernern Schub der Donauländer 
entfcheiden. Bon einer „Reutralität* Oeſterreichs lann ſchon 


oymern oe wie Je verſicher. 
men, nichts anderes, als Tie Dem europäiſchen 
ſprechenden Friedensbedingungen zu eriwingen; 
Sorge dabei iſt nicht weniger, Daß dieſe mit d 
Intereſſen, die hinwiederum identifch find mit de 
kiſchen Chriften, übereinftimmen, als daß fie ni 
eurepäifchen hinaus, zu felbftifchen Zwecken ber 
gefordert werden. Oeſterreich wird fich alfo entf 
bald es der czariſchen Sinnesänderung verfichert 
Die conditio sine qua non heißt „Revifion der 
beharrlih mit Waffengewalt verfolgte erceffiven 9 
der Selbſtſucht müfjen Defterreihe Schwert gege 
ben, von welcher Seite fie fommen mögen. 


Bekanntlich erfolgte auf die öfterreichifche € 
eine ruffiiche Antwort, welche von Berlin aus | 
„Friedensbaſis“ eifrig auspofaunt wurde. In der 
biefelbe fi aber zu gar nichts herbei. Denn | 
Räumung der Donauländer zugefteht, ohne ftrenge 
zeitigen Rückzug der Weftmächte zu dringen, dieß 
zwar um fo höher an, ald Preußens Sommatlı 
felber darauf anfpielt, oder einentlich damit wort, 
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ſichten“. Die ganze „Friedensbaſis“ hatte überhaupt nur den 
Zweck, die deutfchen Mächte zu ifoliren und an fich zu ziehen, 
oder fie wenigſtens unter fich zu trennen. Wie leicht man ſich 
mindeſtens die letztere Aufgabe dachte, beweist Der Umftand, 
daß man in jener Antwort fogar gewagt hat, einerfeits das 
gemeinfchaftliche Proteftorat in der Türfei zu genehmigen, 
andererſeits aber die erclufiven Chalifats⸗Protektorats⸗Vor⸗ 
rechte gleich wieder in geſchickte Wendung auszunehmen. 
Darauf hin — war der naive Plan — follten bie deut⸗ 
fhen Mächte von der Wiener »Conferenz zurüdtreten und eis 
nen Gongreß mit Rußland, der Türfei und einem — Ber 
vollmächtigten des deutichen Bundes, der demnädift auch 
einen wichtigen Faktor in der Frage zu bilden habe, conftis 
tuiren. D. i. fie hätten die Weftmächte ungehorter Dinge 
desanouiren, und zum wenigfien an Rußlande Belieben, 
durch Scheinverhandlungen mit ihnen fein Epiel zu treiben, 
auf Discretion ſich ergeben follen, wenn auch nicht gleich 
direft an die ruffifhe Allianz. Man könnte in der That 
über ſolchen Plumpheiten an der gerühmten Echlauheit der 
ruffifchen Diplomatie irre werden. Preußen aber ging begies 
rigſt auf den Plan ein: e8 wollte daher anfänglich durchaus 
erwirfen, daß die Beuriheilung der „Friedensbaſis“ nur ine 
nerhalb der deutfchen Babinette ftattfinde, d. h. die Wiener⸗ 
Gonferenz der vier Mächte faftifch gefprengt werde. Als 
Defterreich nicht einfah, daß eine europälfche Frage bloß der 
Abftimmung einer preußifchmittelftaatlich:ruffifhen Majorität 
zu unterftellen fei, und auf Mittheilung der „Friedensbaſts“ 
an die Weftmäckte beftand, drang Preußen hinwiederum bare 
auf, daß diefe Mittheilung wenigftens, gleich feiner eigenen, 
bevorwortend fei. Für den Fall des Eingehens auf einen 
ruſſiſch⸗deutſch⸗türkiſchen Congreß, d. 1. auf die nachträgliche 
„ſtrikte Neutralität”, hatte man Defterreich fogar ſchon durch 
die Preſſe verheißen, daß es aufrichtig und unbefchränft auf 
den Beiftand Preußens und ganz Deutfchlands rechnen Fönne; 


Die Wiener-Conferenz tritt unter Diefen Umſt 
h wieder zuſammen. Man glaubte ſchon, es 
n ohne Preußen, das ſeine Betheiligung 
ie man ſagte, längſt bereut, und jedenfalls 
rate Votum ſinne. Am einfachſten aber ve 
e Gonferenz der Biere in eine onjerenz 
id ſieht zu, ob der Bierte in feiner Sfolir: 
ie Orundlage der Eonvention vom 20. Apri 
nn auch formell verläugnet. Aber doch wol 
ma Napoleon III. erfährt: wie man ruffifcherfe 
ucert, daß in ihm der Gardinals und Schwei 
id von Berlin aus einer feindlichen Armee von 
edeutung der Weg bis Et. Petersburg offenläg 
leon II. dann felber von diefem Weg zu prof 
n follte, unter der Schlachtmufif der englifche 
der Oſtſee! Dann mohl, dann würde Defterrei 
je Anſchauung von der Convention als einem 
gen Echwerte wenigftens foweit Anerfennung f 
ihm ſelbſt Pflichten gegen Welten auferlegte? 
n fo mehr, als die andere Anſchauung imm 
:hntel der Zurechnunasfähigen dea sinn M-' 
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An der Rewa aber wird man nie einen ernflen Echritt 
zum Frieden thun, man wird dort fein orthodores Chalifat 
fammt Princip und unermeßlichen Anſprüchen ftets für ges 
borgen halten, und mit Friedens-Mienen in der Diplomatie 
und in der bezahlten Preſſe nur eitel Epiegelfechterei treiben — 
fo lange die Verhältniffe in Deutfchland nicht gründlich in's 
Klare gefegt find. Muß Defterreich jest nicht in der „Augs⸗ 
burger Allgemeinen Zeitung” 3. B. täglich die Zwillinger 
Anficht eingetragen leſen: Rußland will dir entgegenfommen, 
und flehe, was du von Preußen zu befahren haft! Taß 
man zwifchen den beiden deutfchen Mächten ftets von Neuem 
Zwiefpalt und Trennung zu ftiften, Preußen und die Mittels 
Staaten förmlich als czarifche Eolporteure brauchen zu Föns 
nen hoffen darf, fchlägt man dort höher an, als zwei große 
Armeen; aber der Bortheil hört auf mit der Demasfirung 
der Golportage. Sie fann nicht direft hindern, fondern nur 
indireft verzögern. Es ift daher nur zu wünfchen, daß bie 
gegenwärtigen Berhandlungen über die „Friedensbaſis“ rafch 
zur Entfheidung drängen. Hat Preußen einmal die im Wies 
ner Conferenz⸗Protokoll vom 9. April niedergelegte europäls 
fche Entſcheidung feines Theil widerrufen, und in Confes 
quenz diefer Verläugnung von der Räumung der Donaus- 
Länder Anlaß genommen, die Convention vom 20. April 
für erledigt zu erklären; ift e8 einmal durch irgend eine Se⸗ 
paration von der Wiener » Conferenz zurüdgetreten, und mit 
den Bambergern allein auf jene „Neutralität” eingegangen, 
zu welcher es Oeſterreichs Weltſtellung umfonft zu erniedrigen 
geftrebt — dann find auch die Fünftlichen Termine von Bers 
lin, Frankfurt, Bamberg am Ende. Defterreich bedarf nir⸗ 
gends der Antichambre. Seine Forderungen find Far vorges 
zeichnet, und ob der Kalferflaat oder Preußen in ifolixter 
Stellung ſich wohler befindet, wird fich bald zeigen. 


Oeſterreichs nächfte Schritte werden der Gewinnung eis 
ner wirklichen „Friedensbaſis“ gelten. Aber die Reihe der 
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der Kern ruſſiſcher Macht noch gar nicht verwendet und ein 
Winterfeldgug denkbar feyn, fo ift man doch jetzt und flets, 
wenn nicht die See gefroren ift, an zwei Meeren hülflos 
belagert und Bat nur die Eine Hoffnung auf Entfa von 
Außen. Die „reine Deutſchheit“ Hat fich bisher in folchem 
Dienfte Ruplands ausgezeichnet, die andern Eventualitäten 
fehen dahin. Immer aber ift unfere Zeit nicht darnach 
angetan, einen fo unfhäpbaren Aufwand an Milliarden 
und Menſchen, Verkehrs⸗Stockung und Material, Reputar 
tion und Gredit zwecklos in’d Wafler zu werfen. Und abges 
fehen von den Intentionen der Diplomatie — was geiftig zu 
fo hoher Reife gediehen, wie die Türken» Chriften Frage, 
drängt unmiderftehlich zur realen Loͤſung. Daß diefe Löfung - 
die rechte und glüdliche fei, ift das eigentliche Intereſſe 
Deutſchlands an der ganzen Krifis. Defterreich wird ed uns 
ter allen Umftänden vertreten. 


An die urfprünglihe und Gardinalfrage haben fid an⸗ 
dere Fragen in langer Reihe angefchloffen, in Europa und 
in Wien; man hat am alten Haufe einen Edpfeiler augen 
zogen, und Maſſen von Echutt und Steinen find nachgeſal⸗ 
(en. Aber feine diefer ragen ift ihrer Löfung fo fidyer, wie 
die über das Schidfal der türfifchen Chriften; denn bei allen 
font handelt es fih um politifhen Einfluß und Etellungen, 
nirgends fo, wie dort, um eine chriftlich-nationale Schöpfung. 
Sn der OÖftfee, bei Erzerum und am perfifhen Meerbufen 
fehrt der Kampf die Seite mehr und mehr hervor, nad 
welcher er rein ein Rivalitäts- Krieg zwifhen England und 
Rußland ift um das Uebergewicht in Aſien und das Princi⸗ 
pat auf den nördlichen Meeren, und in fofern allerdings eine 
Eriftenzfrage für das flolze Albion. Nicht, ald wenn nicht 
zugleich aucd die gewichtigften beutfchen Sntereffen in ber 
Ditfee im Spiele wären. Diefe ift durch Rußlands unnah⸗ 
bare und ausichließlihe Präponderanz zur See ein gefchlofs 
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zu lAugnen, wenn e8 England jegt nicht gelingt, bie czari⸗ 
fhe Marine nicht nur bis auf den Keim zu zerflören, fon, 
dern Rußlands Macht bis zu einem Grade niederzudrüden, 
der ihm auch die Möglichkeit benimmt, je wieder eine folche 
Flotte zu bauen: fo droht immer wenigftens die Eine Even⸗ 
tualität einer ruſſiſch⸗franzoͤſiſchen Allianz, deren Schiffe eines 
fhönen Morgens an der Mündung der Themfe erfcheinen 
fonnten. Eine zweite Thenfe- Mündung aber hat England 
an den Weftfüften und Borländern Afiens durch das Perfer 
Land bis in die Schluchten Afghaniftand. Daher ift Eng⸗ 
lands zweites Auge immer dahin gerichtet. Dort, am 
fhwarzgen Meere und am Kaufafus, fteht Rußland jet in 
großer Gefahr von der See aus, feine Vorwerke im Step 
penland der Krim mit Sebaftopol zu verlieren, ja, nachdem 
feine faufafifchen Küften bereits besarmirt find, und es hier 
jedenfalls Jahrzehnte lang zu reparicen haben wird, zwifchen 
dem ſchwarzen und kaſpiſchen Meere zurüdgedrängt zu. were 
den bis über die Ebene von Manytſch, womit mehr als 
hundertjährige Ezaren-Arbeit verloren, und dem Bordringen 
nah Vorderaſien ein Ziel geftedt wäre. Die Tſcherkeſſen 
fcheinen endlich einen großen Schlag vorzubereiten. Perſien 
bat verſchiedene Forderungen an die Türkei; gelänge es 
England, den Schah dafür mit ruſſiſchem Belt am Kauka⸗ 
fus abzufinden, fich felber und die Türken in den Beſitz und 
Schuß der Feſtungs⸗Kette von Anapa bis Batum zu fehen, 
fo wäre Rußlands afiatifche Machtftelung dahin. Anftatt ſich 
aber zum vorhinein mit aller Kraft auf diefe Stellung zu 
werfen, wie er jept freilich thut, hat der Czar feine Haupt 
Macht an der Donau entwidelt, Defterreich gegen fich aufges 
bracht, und doch nichts als moralifche Niederlagen geärnbdtet, 
während feine Grenze von Kars bis Batum faft entblößt 
blieb, und nur ein verhältnigmäßig ſchwaches Heer auf der 
Linie von Tiflis gegen Erzerum operirte. Rußlands befte 
Freunde im Weften bedauerten mit Recht diefe verfehrte Pa 
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Auch über dieſe Dimenſtonen, in ihren Urſachen vom 
Bosporus bis Japan reichend, haben die hift.» pol. Blätter 
ſich ſchon ausgefprochen; fie werden der Prefie vorausfichtlich 
noch viel zu fchaffen machen. Unſere Zeit ift chen erflaun« 
lich groß, und eines ihrer größten Probleme lautet: England 
und Rußland In Mittelafien; fein Zufammenhang mit der 
eigentlich orientalifchen Frage tritt täglich deutlicher hervor: 
Schon am 4. Juni hat der wohlunterrichtete ruffifche Corre⸗ 
fpontent des Krakauer „Czas“ über die Fortfchritte Ruß⸗ 
lands in Eentralafien ſich wieder hören laſſen, berichtend 
über die Abtretung Chiwa's an den Czar gegen eine jährliche 
Geldſumme, über das ruſſiſche Bündnig mit allen Fürften 
von Turan, namentlid dem verfehrbeherrfchenden Buchara 
nit feinen 8000 Duadratmeilen, 3 Millionen Bewohnern 
und der Hauptftadt von 200,000 Seelen, über den Zug ber 
orenburgiſchen Armee nah Buchara, und über einen defini⸗ 
tiven Vertrag mit dem Emir von Kabul, dem mächtigiten 
Häuptling der zehn Millionen Afghanen. Er wiederholt, 
dag Rußland fih zu einem graufenhaften Streite vorbereite, 
und bald die zwei größten Mächte der Welt zum Todesfams 
pfe hervortreten würden, um ihn auf einer riefenbaften Linie 
auszudehnen von Archangel über Finnland, von der Donau 
und dem Kaukaſus bis zu den Grenzen Ehina’d und dem 
flillen Ocean. Dan habe dieß vor wenigen Monaten noch 
für eine Phantasmagorie angefehen, möge jebt aber nur eis 
nen Blick auf die Donau werfen. Dort nämlich, glaubt er, 
habe die Weltmiffion Rußlands eine andere und die rechte 
Richtung erhalten: „Gott, der die Schidfale der Völker lei⸗ 
tet, eröffnet Rußland ein eigenthümliches Feld der Thätigfeit, 
während die weftfiche Goalition feinem Einfluß in Europa 
Schranken fegen will. Vielleicht liegt die von der Vorſehung 
Rußland zugewiefene Thätigkeit nicht in Europa, fon 
dern in Afien; vielleicht wendet fih fein in Europa zus 
südgedrängter Einfluß mit doppelter Kraft dahin. Rußland, 
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Nachſhrift. 


Der vorſtehende Aufſatz war geſchrieben, ehe noch der Wort⸗ 
laut der ruffifchen Antwort vom 29. Juni befannt geworden wer. 
Tie neulide Kundgebung derfelben hat aber nur betätigt, mag 
oben über fie audgejagt ift. Deftereich veranlaßte foiort die Weſt⸗ 
Mächte zu Ueußerungen über die Bebingungen, unter welchen fie 
zum Frieden bereit wären, Auch ihre Antwort iſt jeht publik. Sie 
zählen in vier Punkten, betreffend vie bislang vertragemäßigen 
politifchen Protefiorate Rußlands in der Türkei, das in Anſpruch 
genommene religlöje Protektorat, die Kreihelt der Donau und des 
ſchwarzen Meeres, die unumgänglichen Brievens- „Garantien aufs 
In gleicher Weile, wie obige Ausführung fie aus dem Intereffe 
Europa's, insbeſondere aber Deutfchlands und der türkifchen Chris 
fien, als geboten nachweist. Oeſterreich Hat dieſe Friedensbaſis 
im Wefentlihen zu feiner eigenen gemacht, und fe mit überras 
fhender Schnelligkeit in St. Peteröburg zur Annahme proponirt, 
Der Akt des bezüglichen Notenwechſels zwifchen den drei Miüchten 
iſt als Fortſetzung der Wiener-Conferenz zu betrachten, deren Grund⸗ 
lage fortan jene unumgänglichen Bedingungen als einfache Inters 
pretation des Protokoll vom 9. April bilden werden. Daß die 
MWeftmächte ſich als etwaigen Lohn ihrer problematifchen Kriegser⸗ 
folge noch weitere „Sarantien” vorbehalten, ift, wie oben bemerkt, 
eine Sache für fih und für fie. 


Auch die Haltung Preußens beftätigt den vorläufigen Calcul 
im Vorſtehenden vollkommen. Es fährt fort, von Vertretung ver 
beutfchen Intereffen zu reden, anerfennt fogar die unumgänglichen 
Bedingungen ver drei Mächte als „vortheilhaft" und „wünfchend« 
werth" für dieſe Interefien; aber fle dürfen vom Czaren höchftens 
erbeten, nicht als „Barantien" abgevrungen werben, Es bekennt 
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Clemeuns Auguſt von Bayern auf dem Kurſtuhle 
zu Cöln und der öſterreichiſche Erbfolge⸗Krieg. 


Ein Zeitbild. 


Erſter Artikel. 


Clemens Auguſt beſtieg den Cölner⸗Stuhl als ein junger. 
Herr von zweiundzwanzig Jahren, dem die Vorſehung für 
die Bedrängniſſe einer traurigen Jugend in der glanzvollſten 
Stellung Erfag leiften zu wollen ſchien. Schon frühe warb er 
beftimmt, in den geiftlichen Stand zu treten, um bei dem 
Abfterben feines Oheims Joſeph Clemens in den Beſitz der 
für dag bayerifche Haus gleichjam erblich gewordenen reis 
hen Pfründen am Niederrhein zu gelangen. Sanfter Cha⸗ 
rafter, ftilleer Sinn, ruhige Gutmüthigfeit ließen ihn für 
kirchliche Würden befonders geeignet erfcheinen. „Weil ex 
ein hauptguter Herr, ſtill und das befte Gemüth von der 
Welt war”, mußte er von den Brüdern manchen bittern 
Spott ertragen; er war der arme Afchenbrödel. Aber in ber 


Ahnung Fünftiger Größe erwiderte er den Hohn: „er hoffe 
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bald ein größerer Herr als fie zu werden“ *")! Er befaß Ach» 
tung vor dem Heiligen genug, um fi) durch fromme Uebun⸗ 
gen gebührend auf die Fünftige Würde vorzubereiten: „er ift 
fromm, fteht bei Nacht auf und betet den Rofenfranz.” Das 
Einzige, was ihm den geiftlihen Etand noch bedenklich 
machte, war eine jugendliche Eitelfeit auf feinen wallenden 
Haarwuchs; „ed war ihm Angft, er müffe ald Abbe aufzie= 
hen und feine fihönen langen Haare abfchneiden lajjen.“ 


Joſeph Clemens aber fchidte ihn mit dem 18ten Jahre 
nach Nom, damit er unter perfönlicher Leitung des Papſtes feine 
Etudien made. Ein vierjähriger Aufenthalt mit befriedigen 
den Fortfcehritten im Kirchenrecht und den philofophiichen Wifs 
fenfchaften reichte hin, um den heiligen Vater zu überzeugen, 
daß das Wohl der rheinifchen Kirche und der mehreren, ges 
gen die Fanonifchen Vorfchriften, in den Händen des baye- 
rifchen Prinzen zu vereinigenden Stifte gefichert fei, zumal 
er Das Berfprechen gab, ſich gleich nach feiner Erhebung auf 
einen bijhöflichen Stuhl den Weihen zu unterziehen. Auch 
der Kaifer erachtete in Fluger Berechnung als gerecht und 
zwedfördernd, durch außergewöhnliche Begünftigungen les 
mens Auguft an fein Haus zu fefleln und möglichft wieder 
gut zu machen, was fein Vater an den fchulblofen bayeris 
ſchen Bürftenfindern verbroden. Er wollte ihn ungehindert 
zu den in Ausficht genommenen Bifchofsftühlen gelangen 
laffen, fon um fi der Stimme und des Einflufies diefes 
Fürften zur Durchführung der eigenen Plane, in Bezug auf 
die öfterreihifche Erbſchaftsfrage und die römifche Königs⸗ 
Mahl, zu verfichern. 


Zu diefen hohen Protektionen und dem großen Anfehen. 
des bayerifchen Hauſes die gewöhnlichen Mittel rheinifcher 





*) Briefe des Cheims bei & Ennen: „Kurfürk Joſeph Clemens und 
der fpanifche Erbfolgekrieg.“ | 
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Kur⸗Candidaten binzugenommen: Liberalität und reiche Ver⸗ 
fprechungen von Geld und Ehrenftellen, geichidte Wahlagen- 
ten ıc. — jo konnte e8 ihm gelingen, vor und nach einen 
Compler von Hodhftiften in feiner Hand zu vereinigen, wie bie 
dahin noch unter feinem Regenten, und ſich zu einer Macht 
emporzufchwingen, die mit den mächtigften Reichsfürften kühn 
fi) meffen durfte. Am 29. März 1719 wurde er zum Bis 
fhof von Paderborn, am folgenden Iage zum Bifchof von 
Münfter, den 9. Mai 1722 zum Boadjutor von Köln ers 
wählt; den 12. November beftieg er den Kurftußl; den 9, 
Vebruar 1724 erfor ihn das Domkapitel von Hildesheim 
zum Bifchof, und am 20. Eeptember das von Lüttich zum 
Dompropft; am 4. November 1723 wurde er Bifchof von 
Dönabrüd. Leptere Wahl fam gegen die äußeriten und koſt⸗ 
fpieligfien Anftrengungen der holländifchen Republik durch den 
bei allen Wahlen ungemein thätigen und gewandten cölnis 
ſchen Minifter von Plettenberg zu Etaude, der zur Belohs 
nung dafür eine Tabatiere mit 20,000 Thlrn. und das mit 
Brillanten beſetzte Bortrait des Kurfürften erhielt *). les 
mens Auguft machte ſich fogar auch noch Hoffnung auf den 
Kurſtuhl von Mainz, bis ihm beigebracht ward, daß doch 
nicht füglich zwei Kurhüte zugleich auf Einem Kopfe figen 
fonnten. Dafür erhielt er aber am 17. Juli 1732, mit 
Hülfe des Kaiſers, die bisher von Mainz geführte Großmeis 
fter- Würde des Deutfchordeng, | 


Es dauerte nach dem Tode Joſeph Klemens’ wohl noch 
anderthalb Jahre, ehe Clemens Auguft fürmlih vom Kurs 
Staate Befis nahm, und feinen Statthalter Grafen Friedrich 
von Manderfcheid und Blankenheim der Mühe überhob. In 
Begleitung feines Bruders Theodor, Bifchofs von Regensburg, 





*) Die Hauptbelege für diefen Auffab befinden fi in den Cölner 
Alten im archive du ministere des affaires etrangeres zu Paris, 
registre 41 bie 58, Abtheilung „Cologne“. 
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traf er am 15. Mai 1725 in feierlichen Aufzuge zu Bonn ein®), 
Treu jenem Berfprechen an den Papſt, hatte er die Prieſter⸗ 
weihe den 4. März 1725 in der Hoffapelle des bayerifchen 
Schloſſes Shwaben vom Biſchof Yon Freifingen unter Affiftenz 
des Dompropfles Baron von Zollern und des Kammerpräſiden⸗ 
ten Domherrn Baron von Bodmann empfangen, und fofort 
eine Wallfahrt nach dem Gnadenbilde zu Alt Dettingen ar 
getreten, um fein priefterliches Wirken der Gottes Mutter 
anzuempfehlen. Unter allgemeinfter Sheilnahme und Entfal- 
tung höchfter Pracht feierte er amt 3. April feine Primiz in 
der Michaelöfirche der Jefuiten au Münden **). Noch jwei 
Jahre dauerte es, ehe er ich zum Bifchof conſekriren ließ. 
Papft Benedift XIIT, hatte verſprochen, diefe Handlung felbft 
vorzunehmen, wie auch den 9. Nos, im Dominifanerkfofler 
Madonna della Duerzia bei Biterbo, unler Affiftenz ber 
Prälaten Fini, Santa Maria, Oamaracei und Karfatti, ge 
ſchah. Der Papft erhielt ein goldenes Kreuz, ſechs goldene 
Leuchter mit Juwelen, einen Rofenfran; von ächten Perlen, 
das Paternofter von Smaragden in Golb gefaßt, ein Kreuz 
in Diamanten und ein gofdenes Käſtchen mit Neliquien der 
heil, drei Könige, nebft einer Summe Geldes von 24,000 
Reichöthalern ***), 


Ein Blid auf die damaligen Epipen des deuſſchen Neiche 
zeigt eine faft allgemeine Charafterlofigfeit, in ber jedes Ges 
fühl für Nation und Reich unterging; das Wefen der Staatd> 
Wirthſchaft in Plusmacherei gefeht, die Politik in die Kunft, 
jeve Gelegenheit zum Gelderwerb für Befriedigung der fürft- 


*) Gundling, Dieronre über bie deutfchen Kurfüriien: Siaaten, 
IV, 1440. 


"") Sanbhoff, hist. antist, Osnabrug. ecol. I, 262. — Bunde 
lina, IV, 1440. 


*.) Meue geneal.: bit; Nachrichten ©, 253, 
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lichen Geluſte möglichft auszubeuten; franzöfiide Sitten als 
das Ideal aller Eivilifation; franzöfifches Hofleben mit all 
feinem lang, feiner Berfchwendung, Eitelfeit, Ueppigfelt, 
Wilfür und Lüderlichfeit, feiner ſchnöden Geldgier, fteifsceremos 
niöfen Pächerlichkeit, feiner Frömmelei und Frivolität als würs 
digſten Gegenftand eifrigfter Nachahmung gefeiert. Clemens 
Nuguft machte Feine Ausnahme unter der Schaar deutfcher 
Fürften. Sein Hof war, wie die meiften anderen, um mit 
dem derben Preußenkonig zu fprechen, „franzöfifch eingerichs 
tet”; d. i., wie er fortfährt, „wer heutzutage an benfelben vers 
forgt will feyn, muß franzöfifch können, und befonders in Pas 
ris, welches gleichfam eine Univerſität aller Leichtfertigkeit 
ift, gewefen feyn, wo nicht, fo darf er fich feine Rechnung 
am Hofe mahen. Wer einen Lafaien bei einem Hofbebien- 
ten agiren will, muß in der frangöfifhen Epradhe erfahren 
feyn, und daher heißt es: wer nicht franzöfifch kann, der 
fommt nicht zu Hofe an“ *). — Auch Kureöln. ſchwamm mit 
dem Etrom der Zeit, die man mit Recht anflagte: „wer ifl, 
der fein väterlih Gerd und Gut, das Blut feiner Bürger 
und Bauern nicht nach Frankreich getragen, verzehrt und 
einen Spinneweben gleichen Lappen, einen katzenkrummen 
Nüden, ein tafchenmeflerartiged8 Compliment, abfonderlich 
aber leichtfertig falfches Gemüth, leeren Beutel und, welches 
das Allerfchlimmfte, ein fehr böfes Gewiſſen mitgebracht hat?* 
„Dan hat nun fo viele Jahre nichts Anderes gedacht, geres 
det, gedichtet, gefungen, gewünfcht, begehrt, gefehen, gehört, 
gerodhen und gefühlt al8 franzöfiih Maul, Epelfe, Trank 
und Unflath; hingegen hat uns unfer edles Deutfch anges 
ftunfen ; die deutfche Heldenfprache ift in's Erilium verwies 
fen, hingegen die franzöftfche Papagelerei auf den Stuhl ges 
fept worden. Unfere Kinder Haben eher müflen franzöfiſch 
reden lernen, als den Katechismus und das Baterunfer, 





*) Förſter, Sei. Friedrich Wilhelms I. Bb. 40 fi. 
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eher fatenfrumme franzöfifche Rarrenrücken und Gomplimente 
machen, ald mas von Gottes Wortwillen" 9 


In einer Zeit, wo im ber ‚vornehmen beutfchen Welt 
die Franzofen den Ton angaben, franzöfiiche Gouverneurs 
die ganze Erziehung in Händen hatten; mo Alles wimmelie 
von ftanzöſiſchen Kammerherren, Kammerdienern, Kammer⸗ 
Frauen, Aufwäaͤrterinen, Koͤchen, ‚Grüdsfuchern, itrenben 
Nittern, Mepen und Epielern; wo Die, altwäterlichen Sitten 
mit Füßen getreten wurden, wo alle Biederfeit geſchwunden, 
nur abgeſchliffene Manieren, Falle Raffinirtpeit und franyöfl 
ſches Schnörfelwefen zu. ſehen war; wo es Mode geworben, 
Kebsweiber zu Dusenden zu halten, an unnüge Prachtbaus 
ten das Geld zu verſchwenden, auf lärmende Luſtbarkeiten, 
Jagd und Spiel die. meifte Zeit zu verwenden, fremde Ko: 
mödianten, Sänger und Tänzer mit Gold zu überfbütten, 
die Unterthanen dagegen auf alle Weife auszufaugen — da 
hätte c8 eines außerordentlichen Geiſtes bedurſt, um ſich von 
dem herrſchenden undeutſchen, vaterlandofeindlichen Weſen 
und von der eigenen Gelbftfücht zu emanzipiren. Das deut- 
{he Neih, deſſen Haupt nur mit, feiner um ſich greifenden 
Hausmaht im Einverftändniß, mit ben deulſchen Würften 
aber in permanentem Kriege fand, und befien gemichtig- 
thuende Nepräfentation, ber Reichstag, um lauter Formlich— 
feiten, unter Anderm ſechs Monate lang um die Rechſchrei⸗ 
bung des Wortes „Churfürft“, ſich herwmzankte, konnte auch 
faum mehr ein Gegenftand feyn, um Begeifterung in fonder- 
lihem Crade zu werden. Einheit, Freiheit, Kraft und 

Macht des deutſchen Reſches waren. leere Redensarten ges 
worden, mit denen man nicht Im Efande war, die deutſchen 
Fürſten, die fih für nichts als für die Hebung ihrer Sou⸗ 
verainetaͤtsrechte in ben Duodezftäätchen begeiftern. gelernt 





*) „Der Deutfchland verberbenbe Greuel“ (eine Flagſchrift). 
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hatten, aus dem verfnöcherten Hoheitsdünkel herauszureißen. 
Solche Fürſten erinnerten ſich ihres Charakters als Glieder 
des deutfchen Reiches nur, wenn man von ihnen Kammer 
zieler und Römermonate einforderte, und den ganzen Stol; 
ihrer deutfchen Fürſtenwürde ſetzten fie lediglich in den Pomp 
und die Pracht, welche fie bei ven SKrönunggfeften ober 
fonfligen Reichg » Feierlichfeiten entwicdelten. 


Clemens Auguft hielt e8 auch hierin mit den Andern, 
und man müßte ſich eher noch verwundern, wenn er nad) 
allem Dem nicht fein ganzes Privatlchen gleichfalls nach fol« 
hen Muftern eingerichtet hätte, die in feiner Weife den mos 
ralifhen und Fanonifchen Anforderungen an das Leben eines 
fatholifchen Kirchenfürften entfprechen fonnten. In einer Zeit, 
wo der religiöfe Sinn die Tiefe und die belebende Kraft in 
den höhern Schichten faft verloren; wo man bei der allge 
‚meinen moralifchen Fäulniß genug zu thun mwähnte, wenn man 
nur den formellen Glauben und die äußere Firchliche Form 
wahrte; wo man mit rubigem Gewiſſen in einem Athem ſich 
aus den Armen der Wolluft auf den Betfchemmel werfen 
konnte; wo man Liebfchaften, Ausfchweifungen, Schwelgerei 
und dergleichen Zeitvertreib aller Art als ein im Plane der 
Schöpfung und der Erhaltung der Welt liegendes Priviles 
gium der hohen Stände anfehen mochte; wo Angeſichts ihrer 
entſeßlichen Unverfchämtheit im Volke hin und wieder ber 
Glaube auftauchen Fonnte, als habe die göttliche Vorſehung 
auch in den Anforderungen der Moral einen Linterfchied zwi⸗ 
{hen hoch und niedrig gemacht — in folcher Zeit fann es wer 
nig befremden, wenn aud die höhern Geiftlichen vielfach 
in das Berderbniß eingegangen waren, zumial die wenigften, 
als appanagirte Sohne hoher Familien, irgend eine Idee von 

der Würde und Berantmwortlichfeit ihres Amtes befaßen. Die 
weltliche Zürftenwürde, welche mit ihrer bifchöflichen verbuns 
den war, fehlen ihnen ein Recht zu geben, in den Ton ber 
weltlichen Höfe einzuftimmen, und in ihren Baläften mit 


—— 
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derſelben Leichtfertigfeit zu prunfen, wie man es von den 
weltlichen Höfen gewohnt war. Rom fah freilich ſolcher 
bifhöflihen Verweltlichung nichts weniger ald gleichgültig 
zu; man war dort nicht gefonnen, die kirchliche Diſciplin 
durch die Vertreter der Kirche felbft untergraben und vers 
nichten zu lafien. Aber die Berbindung der geiftlichen und 
weltlichen Gewalt hatte es nun einmal mit fich gebracht, daß 
der Papſt bei diefen diſciplinären Mißſtänden nur väterlich 
rathen und ermahnen fonnte. 


Clemens Auguft alfo machte, kurz gefagt, Feine Aus⸗ 
nahme von dem Schlage feiner meiſten Mitfürften. - Die fchör 
nen VBorfäge der zarten Jugend hatten fo ziemlich den allges 
meinen Zeit» und Standesanfichten weichen müflen. Wie 
faft allerwärts, fo auch bei ihm, Feine Epur deutfcher Bas 
terlandsliebe; nur eine Politif des perfönlichen Egoismus, 
ein Leben voll anmaßender Hoheitsſucht und Prachtliebe; der 
Einn geftellt auf die Freuden des Spieles, der Jagd, ber 
Bälle und Baftereien; in kirchlichen Dingen firenge in ber 
Form, lar in der Sache. Herr von Geuſau berichtet über ihn 
in dem Tagebuche über die Cavalieröreife der Grafen von 
Pynar (1731): „Zu Bonn ließen fih die beiden Grafen dem 
Kurfürften, Prinzen von Bayern, vorftellen. Er war eins 
unddreißig Jahre alt, lang und ſchmaͤchtig von Perfon, hatte 
auch ein langes, hageres Geficht, eine gefrümmte Nafe, ei⸗ 
nen fhwarzen Bart und fein Mund flund etwas offen. Er 
ging in einem Sommerffeide von grünem Zeug, welches mit 
fchmalen filbernen Treffen befegt war, trug eine Feine Beu⸗ 
telperüde, vorn mit einer großen ſchwarzen franzöfifchen 
Schleife, und feine Echuhe hatten rothe Abſätze. Er Hatte 
einen zahfreihen Hofftaat, dazu allein über anderthalbhun⸗ 
dert Kammerherren gehörten. Gleich nach der Audienz ging 
er zur Tafel, an welcher er fi oben an auf einen Armſeſſel 
fegte, unten gegen ihm über faß ein Kammerherr, der zus 
gleich mit ihm die Sauerbrunnenkur gebrauchte; zwiſchen beis 
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den aber auf jeder Seite einer yon den Kammerherren, wel⸗ 
he die Aufwartung hatten, und um die Tafel her ſtund eine 
große Schaar von Cavaliers, unter welchen fich die beiden 
Grafen auf die rechte Seite des Kurfürften flellten, da er 
dann mit ihnen ven gleichgültigen Dingen ſprach. Die Ca⸗ 
valiers fprachen mit dem Kurfürften ganz frei, wie auch Als 
les auf franzöflfhen Fuß eingerichtet war. Auf der Tafel 
waren acht bis zehn Schüfleln, welche durch die Bedienten 
in das Außerfte Vorzimmer, alsdann aber nicht durch Pagen, 
fondern durch Leute in fchwarzen Kleidern ohne Degen in 
das Tafelzjimmer getragen wurden. Dicht neben dem Kurs 
fürften zur rechten Hand fland ein Cavalier in grünem, mit 
Silber befegtem Jagdkleide ohne Degen, der eine Serviette 
in der Hand hatte, und bei dem unten ſitzenden Kammerherrn 
das Eſſen für den Kurfürften holte, wiewohl dieſer fih «8 
auch wohl felbft nahm. Eben diefer Bavalier reichte dem 
Kurfürften den Trank auf einem vergoldeten Credenzteller, 
ben er vor fich ſetzte. Als er zum erftenmale getrunken hatte, 
gingen die Grafen mit den Gavalieren ab und nad einem 
Saal, auf welchem eine Tafel für zehn Perfonen fand. Der 
Bice s Oberftallmeifter, welcher fie dem Kurfürften vorgeftellt 
hatte, machte eine Entfchuldigung wegen des Eflens, und 
fagte, daß der Kurfürft beim Gebrauch des Sauerbrunnend 
allemal auf die Art, welche fie geſehen hätten, à son aise 
zu fpeifen pflegte. Die Tafel wurde zweimal mit zehn Epeis 
fen befest, zu welchen noch der Nacdhtifch Fam. E8 war zwar 
jour maigre, aber die Speifen waren deſto mannigfaltiger... 
Bei Tifche wurde fein groß Glas getrunfen, auch nicht vor: 
gelegt, fondern ein Jeder nahm von dem vor ihm ſtehenden 
Efien, ganz auf franzöfifche Weile. Sonft vernahmen die 
Reiſenden, daß der Kurfürft ein überaus großer Liebhaber 
vom Bauen und Jagen, auch dem Frauenzimmer nicht abs 
geneigt ſei“ *). 





°) Büſching, Beiträge, IV, 201 ff. — Bon Scähloffer (Geld. 
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Sein ganzer Hofftaat mit all ven Chargirten; Beamte 
Volk und Berwaltungsperfonaf, den Hunderten von Hofflas 
tiften und faulen Müßiggängern, zelgte Mar, aus welchet 
Schule Clemens Auguft Mufter und Vorbild für feine Hof 
und Etaatseinrichtung genommen. Alles roch nad dem Ee— 
vemoniel, dem Luxus, der Beichtfertigfeit und Galanterie bed 
Schloſſes von Verfailles. Es trug aber auch, ebenfo wie in 
Sranfreih, fein ganzer Hof- und Staatshaushalt die Sig⸗ 
natur unvermeidlichen Ruine an der Etirne. Diefelbe Ueber⸗ 
fülfe von Beamten, gegenfeitiges Immegeftehen; allgemeine 
Tagdieberei, Eorruption und Berfäuflichkeit bei dem unüber⸗ 
fehbaren Troß von Schranzen und Schmarezern, die ſich da⸗ 
durch für ihre fpärlichen Befoldungen pafjabeln Erfag zu wers 
ſchaffen wußten, daß fie allerwege an den Cameralgefällen 
zwadten und rupften, für jedes Amtsdienfihen eine gute: 
Gratififation zu erpreffen wußten, und als furcöfnifche Beamte 
zugleich in den Sold fremder Potentaten traten, Der Kurfürft 
felbft machte fih ja fein Gewiffen daraus, für Millionen 
fremden Sündengeldes das deutſche Baterland an die Inters 
effen ausmwärtiger Mächte zu verfaufen. Ebenſo we 
der Diener-Troß mit dem gutmüthigen Fürſten im ber 
wirthichaftung des Gewonnenen. Mit wahrhaft findifch ver 
fhwenderifcher Freigebigkeit fpendete Clemens Auguft nach al- 
len Seiten mit vollem Händen, —— um die vorhan⸗ 

1. 
— — 
bes achtzehnten Jahrh. I, 200) ‚hätte man ertwarken. böefkn, 

er wenigftens Buſchtng treu ercerpire, wenn auch * daß 

hohnlſchet Gehaͤſſgteit gegen beutfche Ki entha 

In dieſem Tone berichtet er, daß über dem Thron — 

mer dad Blloniß bes Papſteo gehangen; Herr von Beufau t 

dieß aber nicht vom Anrfürflen In Bonn, fonbern vom päpfilichen 


Nuntius in Göln. Uebtlgens würden wir, was Schloffer,bem Kurs 
fürften zum Vorwurfe machen will, biefem zur Ehre 
Ach jene Kleinigkeit aber beweist wicber, welche Vorficht 


ſer gegenüber flets einzuhalten If. Pr 



















Kurköln im äfterreichifchen Erbfolgekrieg. 431 


denen Mittel, und ſtets verfianden feine Höflinge die güns 
ftige Gelegenheit abzulauern, wo es ihm auf etliche Goldrollen, 
geſpickte Zabatieren, Brillantringe und Diamant Portraits 
nicht anfam. Dem Präſidenten der Finanzfammer war bie 
ganze Verrechnung auf Discretion überlaffen, wenn er nur 
den fürftlichen Liebhabereien nicht hindernd in den Weg trat. 
Diefe waren vielfach und Foftfpielig, ungeheuer die verfchleus 
derten Summen. Das regelmäßige Einfommen aus den ver 
fhiedenen Hocftiften und tem SPrivatvermögen belief fidh 
auf beiläufig eine Million Thaler. Bon Frankreich, Oeſter⸗ 
reih und den Eeeftaaten bezog er im Ganzen wenigftens 
vierzehn Millionen Franfen, von Frankreich allein während 
der letzten zehn Jahre feines Lebens 7,300,000. Bielfach 
will man auch behaupten, er habe das Glück gehabt, die 
hundertjährigen Eriparniffe der Deutfchordensfafie nach freiem 
Belieben zu verwenden. Doch enthalten weder die Statuten 
des Deutfchordend irgend eine Andeutung von einer folden 
hundertjährigen Sparfaffe*), noch die oben citirten etwa 4000 
Aktenftüde zur Regierung Clemens Auguſt's auch nur den lei⸗ 
feften Fingerzeig von folder Schatzhebung. Diefe im Minis 
flerium der auswärtigen Angelegenheiten zu Paris aufbe⸗ 
wahrten Dofumente aber verbreiten fich über Alles, was am 
Bonner Hofe vorging, und ficherlich würde fich der franzöfi- 
fhe Geſandte bei Oeffnung der fraglichen Kaffe beeilt haben, 
tröftend an den Hof zu Berfailled zu berichten, daB der Kö⸗ 
nig jeht einige Zeit hindurch von den Betteleien des Kurs 
fürften verfchont zu ſeyn hoffen dürfe, fo lange nämlich, als 
die Deutſchordenskaſſe noch reichlich fpende. Trotz aller jener 
Kaffazuflüffe nun war Clemens Auguft doch in beftändiger Geld⸗ 
Verlegenheit, der Juden und Wucherer ftetiger Kunde. Ale 
aber endlich die Mayer und Oppenheim bevenflich die Ach⸗ 
feln zudten und. unendlich bedauerten, zu weitern Geldliefe⸗ 





*) Die Statuten des deutfchen Ordens von Dr. Ernft Hennig. 
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rungen wegen verfehlteer Spekulationen außer Stande zu 
ſeyn, häufte ſich Verlegenheit auf Berlegenheit. Die Gläus 
biger drängten, drohten mit Erefution, verweigerten allen 
weitern Eredit; Die Goflieferanten, Goldarbeiter, Wagens 
Nabtifanten, Seidenſticker, Pferdehändler, Holzhändler, Baus 
Unternehmer, Maler und Dekorirer waren oft genöthigt, die 
lockenditen Aufträge abzulehnen, weil fie feine Luſt hatten, 
große Summen, ohne alle Ausiicht auf Bezahlung, in ihre 
Nücher einzutragen. Ter Kurfürſt nabm mitunter einen herzr 
harten Anlauf sum Sparen, Die Foitipieligen Bauten, Die 
unzähligen Hoffeſte, Die tbeure Komodiantentruppe ıc. aufjus 
geben. Soebald er aber aus ſolchen Momenten ftiller Zurück⸗ 
arzogenbeit und rubiger Bejchaulichfeit wieder Binaustrat in 
das telie, lachende shorleben, hatte es ein Ende mit aller 
Reierm. und to blieb im permanenten Kuamyf mit Öeltvers 
legenbeiten und Gläudigern immer wieder Allee beim Alten. 


Die gante moraliſche Haltung des Kurfürſten erſchien 
Uerdieas zis die eines grand-seigmeur, der ſich durch die 
mo zemnene DEE geltenden Geſeze und Geboete nicht 
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nad den Grundfägen des vollendetiten Materialien zu ges 
nießen. Dem war jedoch nicht alfo. Er hatte nicht zur 
Fahne der englifchen und franzöfifchen Philofophen gefchwos 
ren, die mit der Scheu vor jeglicher Zucht und Eitte allen 
Glauben an eine ftrafende. und belohnende Hand Gottes ab⸗ 
geworfen Hatten; die freche Frivolität, die gottvergeflene 
Raffinirtheit, die ſich in den höchften franzöftfchen Regionen 
in Berfen und Büchern Luft. machte, die Emancipation der 
Bernunft, die, pochend auf den errungenen Sieg über den 
„Aberglauben“, alle Bande der Religion und Kirche zerriß — 
Alles das blieb ihm fern. Voll Schwäche und fündhaften 
Leichtfinns hatte er doch ein gläubiges Gemüth, war er ftet6 
innerlich, wie äußerlich ein Fatholiicher Ehrift, ein gläubiger 
Bifhof, der mit tiefinnerer Ueberzeugung dad Heil der 
Menfchheit in Sieg und Segen der Kirche erfannte. Es ift 
eine grundverfehrte Auffaffung der damaligen Berhältniffe, 
wenn man behaupten will, die firenge Bläubigfeit und ber 
eifrige Religionsfultus des vorigen Jahrhunderts fei bei der 
höheren Gefelfchaft lediglich äußerer Schein und darauf bee 
rechnet geweien, die innere moralifche Fäulniß vor den Aus 
gen des großen Haufens zu verhülen. Wenn auch bei ein- 
zelnen Fürſten, wie Friedrich II., bei vielen Koryphäen der 
Wiflenfchaft, bei einer ganzen Schaar hochgeftellter Weltfins 
der und lüderlicher Fürftendiener jedes religiöfe Gefühl durch 
den hochfahrenden Geift der profanen neuen Weltweisheit 
jertreten war: fo hatte doch die ungläubige Philofophie ihrer 
leichtfertigen Mutter, der unverfchämten Sittenlofigfeit, noch 
nicht fo allgemein den Stempel aufgevrüdt. Hätten damals 
Das weltliche und geifttihe Fürftenthum, die kirchliche und 
bürgerliche Ariftofratie im Innern auch ſchon die Sache der 
gottlofen Preſſe und ungläubigen Philofophie vertreten, dann 
würden noch ganz andere moralifhen und focialen Zuftände 
zu Tage getreten feyn. Das Bischen reftirenden Chriſten⸗ 
thums war freilich bloß ein Außeres, fein Motiv die Furcht 
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vor der Hölle, und es manifeflirte ſich lediglich in Börmlich- 
feit; aber ed war doch vorhanden, "und body bei, Weiten jer 
nem Hohn gegen Religion und Unfterblichleit vorzuziehen, 
Ein ftrenges Gericht verdienen jene höhern Stände, weil fie 
nicht mehr hatten, aber Spott: unb Hohn) werbient ihr 
Heiner chriftlicher Reſt ſelber fiber nicht. Es mufi jedes fütt« 
liche Gefühl empören, wenn man in wielgepriefenen Geſchichte 
Werfen an unzähligen Stellem dem giftigſten Geifer begegnet, 
womit die „Srömmigfeit, die Andacht, Die Gläubigkeit“ ber dar 
maligen höhern Gefellfchaft begoffenwwird. Die wenigen guten 
Eeiten auch noch in Schmutz zu ziehen, die fpärlichen Tölz 
ben Eigenjchaften auch noch als verbammenswerthe Auswüchſe 
binzuftellen, fann nur einem im bifterifcher Unfittlichkeit ung 
tergegangenen Gewifjen»beifömmen Wir nehmen‘ die, Ende, 
wie fie ift, und freuen und, Elemens Auguſt bezeugen; zu 
fnnen, daß es ihm wenigftend mit der Neligiofität, Die er 
jehen ließ, volllommen Ernſt war. - Die, fpeciellen Belege 
hiefür anzufügen, würde bie Grenze überfchreiten, die = 
diefer Ausführung fegen müffen. 


— — — — — — 


) Schloſſer läßt «# in dieſet Beziehung an nichts fehlen. | — 








XXV. 


Die bayeriſche Kirchenfrage in ihrem gegen⸗ 
wärtigen Stadium. 


Zweiter Artikel. 


Damit, daß die Loͤſung der kirchlichen Frage im Ver⸗ 
gleiche zum übrigen Deutſchland principiell und faktiſch in 
Bayern am meiſten vorbereitet iſt, ſind freilich nichts weniger 
als alle Anſtände beſeitigt, alle Gegenſätze überwunden, noch 
die Principien als ſolche ſchon anerkannt, und noch mancher 
Kampf wird vorübergehen, bis das Ziel, das langerſehnte, 
erreicht, „das große Werk des Friedens“, das die Bifchöfe 
nennen, vollendet if. 


Die eigentlihe Duelle des Unfriedens und der principielle 
Gegenſatz gegen alles pofitive Recht, jene antichriftliche 
Stantsweidheit, die um des vermeintlichen Staatswohls 
willen in allen yolitifhen und focialen Verhältniſſen die 
Staatögewalt als omnipotent hinſtellt, Hat unter dem fpeciele 
len Titel der fogenannten „Hoheitsrechte“ überall dem Staate 
das Amt der Kirche anzueignen gefucht, und fie bis in's 
Kleinfte unter das eiferne Joch des omnipotenten Polizeis 
Staates zu bringen getrachtet: und eben biefelben „Hoheits⸗ 
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Rechte“ in Kirchenſachen waren auch in Bayern insbeſondere 
die deipotifche Macht, durch welche niedergeriffen werben 
follte, was mehr ald Ein Iahrtaufend aufrecht geftanden. 
Als hier die Regierung felbit die Rothwendigkeit fühlte, ein⸗ 
zulenfen, und, wenn auch unter ſtets erneuten Schwierigkel⸗ 
ten, ihr Concordat abfchloß, fonnte man hoffen, daß ber Friebe 
zwifchen Kirche und Staat wieder hergeftellt werde. Allein 
der böfe Geift war nicht auf einmal zu bannen: er incarmnicte 
fi) vielmehr im Religionsebift, in bemfelben, wenn auch 
mit einiger Jurüdhaltung ber Form nach, jene Hoheitsrechte 
doch wieder aufftellend, um das zu vernichten, was durch 
das Goncordat gebaut werben follte, Das Staatsfirchenthum 
hatte fomit gefegliche Baſis in ber. Verfaſſung, reſpeltive im 
zweiten Evift, gleichſam feine Operations Pofition, wenn «8 
galt, das im Goncordat anerfannte Recht der Kirche zu ber 
fimpfen. Man fcheute ſich übrigens, principiell ganz folge: 
richtig, auch nicht, zuweilen felbft noch über das zweite Edift 
hinauszugehen, wie Die ganze Etreitfrage wegen ber, gemifchten 
Ehen, die Forderung, daß bei Difeiplinar-Erkenntniffen dem, 
Minifterium des Innern Die Akten vorzulegen jeien, bie Er⸗ 
hebung der Concurrengbeiräge und. andere Vorgänge bewel— 
jen*): und ebenfo wenig wird «6 von. der willlürlichen 
Norm des „Staatswohls“ verwundern können, daß doch 
wieder von Jahrzehend zu Jahrzehend eine mildere Praxié 
in Handhabung der Hoheltdrechte durch das zweite Editt fich 
Bahn brach, 





*) Die oben angebeubelen Verhältnife finden ſich aftenmäßig darge, 
ftellt in dem wiederholt eifirten Werke: „Das Recht der Kir 
he und die Staatsgewaltiin Bayer ſelt dem ME. 
ſchluß des Goneorbatean (Schafhanfen bei Hurter 1852). Das 
auf die beiten Quellen geſtützte Werf wurbe in Bayern unmitiels 
bar nad) feinem Erſchelnen unterbrüctt, und fo Fonnten auch dleſe 
Blätter dem Urtheil aller Unbefongenen, daß «6 jur gründliche 
Drientirung über bie Bayerlfche Mrchenfrage Im Allgemeinen ii 
entbehrlich jei, nicht mehr Worte Teihen. Aum. d. Med, - 
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Iſt das Religiongedift, wie der entfprechende Paffus der 
Berfafiungsurfunde felbft, der eigentliche Gegenfah zum kirch⸗ 
lichen Rechte, fo konnte fcheinen, daß der erſte Schritt, wenn 
nicht der einzige Weg, zur Löfung des Widerſpruchs die. ein« 
fache Befeitigung diefer dem Concordat widerjprechenden Ger 
fee wäre. Eine folche plögliche Befeitigung wäre aber nur. 
nad den legislativen Normen, durch die brei gefeßgebenden 
Faktoren möglid, und eben deßhalb fcheint ihre Realifirung, 
bei der nun einmal vorhandenen Parteilage, höchſt zweifels 
haft, ja fogar ein Antrag darauf nicht einmal räthlich. Er 
fonnte doch nur geftellt werden in Ausfiht auf Erfolg; der 
Erfolg aber feht eine Sefinnung bei den betreffenden Falto⸗ 
ren fowohl, als bei der Gefellfchaft und den flnatlichen Or: 
ganen voraus, die in der That nicht vorhanden iſt; ja ein 
folder Antrag dürfte vielmehr neuen Sturm gegen die Kirche 
ercegen, und fo Manches, was in anderer WWBeife vorbereitet 
werden kann, auf's äußerfte gefährden. Ueberdieß iſt es eine 
allgemeine Erfcheinung, daß altgewohnte und geübten „Rechte“ 
von Niemand fo leicht aufgegeben: werben, hätten fie fidh 
auch ſchon längſt als Borurtheile herausgeftellt, und daß oft 
der bloße Name noch. vergnügt; daß man an fogenannten 
Principien fefthält, deren Conſequenzen längft geupfert find, 
oder an Bonfequenzen hängt,’ deren principielle Quelle man 
desavouirt. IR aber ein Antrag auf gefepliche Befeitigung 
ber widerfprechenden ‘Baragraphe des zweiten Edikts für jetzt 
in feinem Falle räthlich, fo ift ex auch für jetzt nicht einmal 
nothwendig. Eine Außere Röthigung dürfte zunächft nur dann 
vorhanden feyn, wenn allenfalls der Epifcopat fchlechthin 
auf gefeblicher Befeitigung der widerfprechenden Punkte des 
zweiten Edikts beflünde, und fie als erflen Schritt zum 
Frieden forderte. 


As nun bie Bischöfe ihre Rechtsforderungen vor den 
König brachten, Tauteten dieſe allerdings auf Wefeitigung 


aller der Paragraphe des zweiten Evifts, die im Widerfpruche 
xXxIV. 30 
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mit dem Concordat fiehen: Ja, ble Denffe ft vom n 20, . 
1850 ift fo weitgreifend, daß fie gleichfam ale: Typus 
Norm eines zichtigen Verhaͤltniſſes zwifchen Kiche und S 
gelten Fan, und deßhalb ſogar den Borwurf auf ch 
weiter gegangen zu ſeyn, als wenigſtens bie Klugheit ge 
ten hätte, wenn auch immerhin bad, was fie verlangt, em it 
weder unmittelbar, oder doch als nächſte Gonfequenz im & | 
cordat enthalten fei: Die Denkfchrift war princhpiell'g 
und verfolgte das Recht der Kieche in allen Eonf a 3 
In fofern Fönnte man auch glauben; daß gemäß der Denk 
ſchrift die gefegliche Befeltigung der widerſprechenden J rar 
graphe des zweiten Edills von den Biichöfen ale u 
dingung bes Friedens erachtet worden fe. Man ı 
aber dabei Manches überfehen. Die weitgreifende princig 
Darlegung des Rechts der Kirche von Seite des. Ey 
beweist einerfeit8 an fich, Daß die Frage in Bayern wirklich 
ſchon mehr an den Prineiplen ſteht, ambererfeits aber war 
fie von äußern Umſtänden veranlaßt, weiche ben 

nahe legten, die Denkſchrift gerade fo, und nicht anders zu 
ftellen. Freilich wurden biefe Umſtände bei Beurtheilung ber 
Denkſchrift gewöhnlich nicht beachtet; Schon im Jahre‘ 

als Ningelmann das Cultusminiſterium übernahm, halte 
Regierung den Entſchluß gefafit, eine Revifion des zweiten 
Ediktes vorzunehmen. Es war bereits eine Commiffton ges 
wählt, die ihre Sitzungen hielt, - Als die: Biſchöſe hlevon 
Kunde befamen, reichten; fie eine ergreifende Vorftellung am 
Seine Majeftät ein, um auf die Gefahren aufmerkfane zu 
machen, bie in jenen Zeit ber Gährung würben entſtehen 
müfen, falls das revibirte zweite Epift, den Kammern vor 
gelegt, Punfte enthielte, gegen welche Biſchöfe und Klerus 
aus höhern Pflichten ſich -erlären müßten. Sie verbanden 
damit die Bitte, der Sammer Nichts vorlegen zu * 
worüber nicht die Regierung mit den Bifgöfen fi 
und ihrer Beiftimmung verſichert wäre. Dieß ward 
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zugefagt. Ohnehin war das Beginnen der Revifion des zwei⸗ 
ten Edikts ein von vornherein verfehltes Unternehmen, in 
fofern die bayerijche Regierung nicht, wie die öfterreichifche, 
ſich zunächſt an die Bifchöfe wendete, um wenigftend ihre 
Beichwerden und Wünſche zu hören. Schien ja auch die 
Emankcipation der Juden für viel dringlicher angefehen zu 
werden, als die. Rüdgabe des Rechtes der Kirche! So fam 
denn zwar die Revifion von Seite der Commiſſion zu Stande, 
allein das Minifterium mußte bald felbft fühlen, daß damit 
nicht zum Ziele zu gelangen fei. Die Bifchöfe hatten inzwi⸗ 
fhen über ein volles Jahr zugewartet, ohne irgend eine Vor⸗ 
lage zu erhalten, und fo war es nun an ihnen, die Grund« 
füge des wahren und rechten Verhältniſſes zwiſchen Kirche 
und Staat auf feiner rechtlichen Grundlage für Bayern, d. h. 
auf dem Eoncorvat, im Gegenſatz zum zweiten Edikt concret 
darzulegen, um fo der Regierung felbft gleichfam eine Norm 
für die Behandlung der betreffenden Fragen zu bieten *), und 
fie, wenn auch unaufgefordert, von jedem übereilten Schritte 
zurädzubalten.. Gewiß bedingten diefe Umftände nothwendig 
eine auf die Principien eingehende und alle ihre Conſequen⸗ 
zen vorführende Behandlung, und daher namentlich auch die 
Forderung, den Etein des Anftoßes Faterochen, die wider 
fprechenden Paragraphe des zweiten Epiftes, zu befeitigen, 
Hatte ja doc die Regierung felbft bereits das Werk begons 
nen, fo daß die Bifchöfe gar nicht anders fonnten, als den 
Weg einer principiellen und radicalen Heilung der firchlich- 
politifchen Wirrniffe des Landes zu zeigen. Ebenſo hat 
auch ber oberrheinifche Epifcopat, freilich aus anderm Anlaß, 
aleichfalls erft in der zweiten Denfichrift, d. 5. in der vom 
Juni 1853, eingehend und principiell feine Forderungen be⸗ 
gründet. 


Haben nun die bayerifch en Bilchöfe wohl erkannt, daß 


3— 2) Siehe über den ganzen Verlauf: „Das Recht der Kirche und die 
Staatsgewalt in Bayern" ©. 388 — 99. 





30 ® 





440 Bayeriſche Kirchenfrage. 


Fragen von folder Tragweite nicht durch eine Gabinetsorbre 
des Königs und auch nicht auf einmal erledigt werden kön⸗ 
nen, und waren fie ſich wohl bewußt, daß ihre Tenffchrift 
noch ein höheres, wenn auch erreichbares Ziel fee: fo Eonnte 
man ihnen auch die Cinficht zutrauen, daß zwifchen den ge 
ftellten Forderungen und dem fo erhaben geitedten Ziele mit 
ten inne eine geichichtliche Entwidlung liege, die nicht ohne 
Kampf und Ringen, wenn auch mehr oder weniger, verlaus 
fen würde. Somit enthält auch die unter jenen befondern 
Umftinden verfaßte Denkſchrift nicht gerade vie Fategorifche 
Forderung, ſchon den erften Schritt durch augenblidliche Ber 
feitigung des widerfprechenden Ediftes zu thun; die Forbes 
rung jelbit war vielmehr eine bedingte. Wenn aber von bies 
fer Eeite eine jolche gefeßliche Aenterung nicht fehlechthin ale 
dringende Nothwendigfeit gefordert it; wenn, fie zu verfus 
hen, im Gegentheile unter den obmaltenden Umſtänden 
nicht einmal räthlich wäre; wenn im günftigften Yale nur 
Halbheiten als Refultat zu erzielen wären, die dann, mit 
gefeslicher Kraft audgerüftet, bloß zu neuen Hemmniffen, 
wieder auf geſetzlichem Boden, führten; ja wenn felbft nad 
wirfliker Aufhebung des unberechtigten Theil der wider- 
fprechenden Gejege noch lange nicht jene letzte Ueberwindung 
des Principe des Staatskirchenthums vorläge, falls nicht 
zugleih ein ylöglicher völliger Umfchwung der Gelfinnung 
auch ebenjo im Leben Platz griffe, ohne die eine volle Aus; 
föhnung, ein heiliger Gottesfriede der beiden Mächte nie 
möglich ift: jo fragt es fi, ob nicht ein anderer Ausweg 
zu gleichem, ja zu viel fidhererm Ziele führe? IR der legie- 
lative Meg nicht möglid, und daher ebenfo wenig der der 
authentijchen Interpretation des widerfprechenden Gefepes, fo 
bleibt nur mehr der Weg doctrineller Interpretation, in Ver⸗ 
bindung mit einer milden und gerechten Handhabung, übrig. 


Aber, may man fagen, dann wird das brünftig erfehnte 
Ziel nur nach langer Zeit erfi erreicht, und wir find übers 
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bieß flets in Gefahr, daß jede Aenderung des Syſtems im 
Etaate auch eine Reaction gegen die Kirche hervorrufe, fie 
alfo in Bayern nie zu einer gefehlichen Baſis gelange! 
Und dennoch if und bleibt es ein allgemeines Gefeh der 
Geſchichte, daß ihr eigentliched Ziel in Allem nur nach alls 
mähliger Ueberwindung des Gegenſatzes erreicht wird; ja, je 
beharrlicher dieſer Gegenfag ift, je mehr Kraft gegen ihn 
aufgeht, und je allmähliger die Ueberwindung gefchieht, um 
fo nachhaltiger wird auch immer die Frucht des. Eieges feyn. 
Befreiung der Kirche ift die Aufgabe der Jetztzeit; vollendet 
wird fie feyn, wenn die noch widerftrebenden Mächte, vom 
Widerſtand erfchöpft, dem Rechte der Kirche, das im Leben 
und in der Gefinnung der Bölfer mächtig geworden, nun 
auch ſelbſt die Anerkennung nicht länger mehr verfagen fön- 
nen. Zu einem folden Umſchwung der Gefinnung helfen 
ale bloß gefeglich principielen Gewährungen nichts; und 
wenn ihr Princip einmal, in's Leben eingedrungen und ver: 
förpert, eben nur aus dem Leben in jener gefeglichen Form 
hervortritt, dann ift der Umſchwung ſchon da. Zu ſolchem 
Hervortreten ift aber der Proceß ein Hiftorifcher, ftufenmweife 
fortfchreitender. Wer weiß, ob je ein voller Gottesfriede 
zwifchen Kirche und Etnat, wie er fo Manchem jest ale 
ſchönes Phantaflebild vorfchwebt, auch In der Abficht der 
Borfehung liege? im Gegentheil hat ja vielmehr bis zur 
Stunde noch der antichriftliche Geift gerade in den Or⸗ 
Hanen des Staates, in der Bureaufratie, Sig und Macht. 
Aber dennoch Läßt fich andererfeits nicht Iäugnen, daß ber 
alte herbe Geift der Kirchenfeindlichfeit vielfach bei Einzelnen 
einer beſſern Gefinnung bereits Play gemacht habe, ja daß 
man, wenn auch bei den eingewurzelten Vorurtheilen noch 
mit innerm Widerſtreben, wenigſtens zu ahnen ſcheint, wie 
der Geiſt der Revolution gegen die politiſche Ordnung der⸗ 
ſelbe Geiſt ſei, dem ehedem die Regierungen, der Kirche ge⸗ 
genüber, ſich dienſtbat gemacht, und dem ſie, freilich In Folge 


ger ws.j......ss 


der Kirche mehr entgegenfommende $ 
die nur erft zur That zu erheben ift, 
Praxis hinwiederum eine neue Anſchat 








Bayeriſche Kirchenfrage. 443 


nicht der der Burenufratie, auch nicht jener fentimental aus⸗ 
gleichungsfüchtige, der die Klauen nur mühſam hinter den 
Humanitätspfoten verbirgt, fondern der „geichichtlich vofitive, 
der pofitiv rechtliche”. Der Verfafler erachtet „auf einer an⸗ 
deren Grundlage eine VBerftändigung und Verſöhnung nicht für 
moͤglich“; und wenn er auch nicht gerade in allen ragen 
das eigentlich lirchliche Princip firenge getroffen hat: fo if 
der Fehler doch nicht feines Willens, fondern feiner Zeit, 
wie feiner Borporation, über deren eng befangenen, ja mit 
jeder lebendigen Anfchauung unverträglichen Geſichtskreis ex 
perfönlich fich weit genug erhebt, fo daß immerhin auch ein 
allenfallſiges Straucheln jede Nachficht verdient. Wenn wir 
. daher auch im Folgenden vielleicht bie und da von feiner 
Aufftelung abweichen, fo find wir doch ſtets weit entfernt, 
der Abficht des Verfaſſers irgendwie zu nahe treten zu wollen. 


Begreifen wir nun bie Beſchwerden der Kirche in Bayern 
"aus dem Princip, fo betreffen fie zunächft die durch die Ver⸗ 
faffung aufgeftelten „Hoheitsrechte* in Kicchenfachen. Schon 
in der Berfafiung felbft ift die maßlofe Auffaffung und Hand⸗ 
habung derfelben gegen früher in etwas beichränft, und ihre 
Mebung im Laufe eines Menfchenalterd bei der wachfenden 
Macht der Kirche in den Gemüthern eine mildere geworden; 
und wenn der Erlaß vom 8. April 1852 im Punkt 3 hin- 
fihtlih des Placets bei Firchlichen Erlaffen, die nicht ale 
ausgenommen bezeichnet werben, beftimmt: „das Er. Mas 
jeftät als. Fatholifchem Könige zuftehende Oberaufſichts⸗ und 
Ehusrecht fei in feinem ganzen Umfang unangetaftet auf- 
recht zu erhalten" — fo zeugt, abgefehen von dem Rüdzug in 
Prari, gerade der Umſtand, daB man folches „Recht” nicht 
mehr aus dem Wefen des Königthums an fih, fon- 
dern aus der Katholichtät des Königs abzuleiten fucht, 
hinlänglich von dem Gefühl der Unhaltbarkelt der bisherigen 
Faſſung. Dan bemüht ſich daher um einen feftern Grund, 
der freilich für jenes Oberauffichtsrecht ebenfo wenig in ber 
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perfönlichen Katholicität, ald im Königthum an fich zu finden 
if. Soll aber das Schutz⸗ und Oberauffichtsrecht auch nach 
Punkt 2 immerhin fortbeftehen, fo ift es für die Praris hier 
abermals dahin limitirt, „daß, wenn nicht verfaffjungsmäßige 
Beftimmungen zu beobachten fommen, ed niemals fo außs 
geübt werde, daß Die Bifhöfe in der ihnen vermöge ihres 
Amtes zuftehenden Verwaltung rein kirchlicher Angelegen- 
heiten behindert werven.* Während alfo gemäß $. 57 des 
Il. Edikts, auf den ſich diefer zweite Punkt tezieht, das 
Oberaufſichtsrecht nur nicht auf „rein geiftlidhe Gegenftände 
des Gewiſſens und der Religionslehre” ſich erſtrecken fol, iR 
hier der Ausdrud: „rein kirchliche Angelegenheiten” ges 
braucht. 


Troß alfer praftifchen Einräumungen aber find jene „Hos 
heitörechte“ unläugbar doch noch als Principien, wenn aud) 
abgeihwädht, vorhanden. Hr. Henner glaubt daher, denfels 
ben eine mildere Deutung in foferne geben zu können, ale 
man „die fchroffe Auffafiungsweife eines überwundenen 
rechtsphilofophifchen Standpunkte bei Seite läßt, und fich 
auf den ächt hifterifchen, naturgemäßen Boden ftellt.“ Er 
will alfo eine hiftorifche, naturgemäße Bedeutung für fie fins 
den, und unterlegt ihnen einen Sinn, der allerdings, zumal 
der Kirche Reciprocität zugeflanden wird, minder verfänglich 
für das Necht der Kirche ift, obwohl er nichts weniger ale 
in Allem ſchon ben kirchlichen Principien völlig entfpricht. 
Henner erflärt demnach das jus advocaliae dahin: „daß jede 
diefer Gewalten, der Etaat fo gut, als die Kirche, indem 
fie beide Einem Ziele zuftreben, mit andern Waffen ſich zu 
unterftügen und zu fchirmen verpflichtet feien, und dieſe Pflicht 
ein officium nobile ſei; der Staat fünne daher um feines 
Beitandes und feiner Ehre willen ſolches Recht fo wenig 
laſſen, als die Kirche; das officium advocatiae fei aber, weil 
der oberften Gewalt annectirt, ein Majeftäts- und Kron« 
Recht”. Und allertings hat das jus advocaliae als folches 
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eine biftorifche Tradition in ber Kirche für ſich; es wurde 
in der Zeit ihrer größten Macht als das oflioium maxime 
nobile, fo zu fagen, angefehen, war vor Allem Kaiferpflicht, 
und annectirte. der Faiferliden Würde. Dagegen iR es eine 
zwar jüngere, aber gleichfalls hiftorifche Thatſache: daß das 
Staatskirchenthum das jus advocaliae aus einer Schutz⸗ und 
Schirmpflicht in ein defpotifches Bevogtungsrecht verwandelt 
bat. In fofern braucht wirklich diefem Hoheitsrechte nur bie 
falfche Bedeutung genommen, die genuine wiedergegeben zu 
werden, damit in der That nicht der mindefte Einwurf mehr 
gegen dieſes Hohelisrecht erhoben werden könne. 


Ganz anders verhält es ſich aber mit dem jus refor- 
mandi und dem jus ss. inspectionis. Beide haben Feine ei- 
gentlich Hiftorifche Baſis in der Kirche, wohl aber in den 
Zeiten des Staatskirchenthums. Das jus reformandi in ſei⸗ 
nem Original-Verftande nach dem Sat: cujus regio, illius 
religio, hat eine wahre Parallele nicht einmal in der heid⸗ 
niſchen Imperatorenzeit; es ift im Principe völlig antl⸗ 
chriſtlich, und felbft der Islam hat es, theoretifch wenig⸗ 
ſtens, gegen Chriften und Juden fih nicht zugeftanden. Als 
ferdings exiſtirt e8 in diefem Einne des 16ten Jahrhunderts 
nicht mehr; allein auch die neuere Faſſung, daß die Staats; 
Gewalt dad Recht habe, zu beftimmen, „ob und unter wels 
chen Bedingungen eine Kirche im Staate zugelaffen werden 
fol”, fteht mehr auf dem Boden des Indifferentismus, als 
dem des Chriſtenthums, und hat nur allenfalls darin eine 
Berechtigung, daß eben verfchiedene Eonfeffionen entitanden 
find, denen gegenüber der Staat als eine allgemeine Macht 
ericheint. Auch „nicht den anerfannten Culten, fondern nur 
den neu auftauddenden Religionsgefellfchaften” gegenüber fann 
das jus reformandi nur auf dem indifferentiftifhen Boden 
noch feftgehalten werden, während ed auf dem chrifllihen 
nothwendig mit dem jus advocaliae, das auf bie. reeipirten 
Bulte fi ausgedehnt; zufammenfält. „Begreift wm. aber 
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auch unter biefem Rechte noch die Befugniß der Stantöges 
walt, die äußern Eeiten der Kirche, wo fie mit dem bürs 
gerlichen Leben zufammentrefien, den Anfichten und Zweden 
des Etnatd gemäß abzuändern® — fo bemerft Henner freilich, 
„daß dieß nur auf dem Wege gemeinfamen Vorgehens ger 
fchehen Dürfe*, Daß bei der garantirten Freiheit der katholi⸗ 
ften Kirche „auch diefe Eeite des jus reformandi nicht ab- 
folut mehr Geltung habe, und daher die Staatsgewalt im 
Religionsedift $. 77 ſich nur auf ein Mitwirken befchränft 
habe.” Allein vom kirchlichen Standpunfte fann weder dem 
Staate zufteben, zu beftimmen, wa® innere, Äußere ober 
gemifchte Gegenſtände der Religion find, noch ift es übers 
haupt thunlich, gegenüber einem lebendigen Organismus, wie 
Kirche und Staat, von Innern und äußern und gemifchten 
Gegenſtänden nur zu reden, da beide Mächte eine innere 
und eine äußere Eeite, und daher gar Manches gemeinfam 
haben, aber jede derfelben in anderer Weije das gleiche Ele⸗ 
ment in fih befaßt. In der Praris jedoch, und wohlwol⸗ 
lende Intentionen vorausgefegt, ift jene Interpretation des 
Reformationsrechtes jedenfalls Fein Gegenftand offenen Kam⸗ 
pfes, fondern nur wechfelfeitiger Derträglichfeit, und hat im 
Kotenwechfel ihr Bewenden. 


Dagegen überfieht man in der Regel, daß das jus re- 
formandi in der alten Bedeutung des cujus regio, illius re- 
ligio fih dahin metamorphofirt hat, daß die Staatsgewalt 
in allen Ländern Unterricht, Schulen und Wiffenfchaft als 
faft ausfchließliche Domäne ſich auserfehen. Hatte der Grund» 
faß des cujus regio, illius religio fonft das Majeftätsrecht 
fanctionirt, den Glauben, das religiöfe Bewußtſeyn der Völs 
fer nach Belieben durch vorgefchriebene Confeflionen umzu⸗ 
wandeln, fo hat er in neuerer. Zeit, die Feine eigentlichen 
SHlaubensreformatoren mehr fannte, fich hinter die Schulen, 
von der Elementarfchule angefangen bis hinauf zu den Fakul⸗ 
täten der Philofophie, Jurisprudenz, Medicin und Theologie, 
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geftedt. Durch die Schulen hat die Staatsgewalt häufig nad 
den Heften ihrer zeitgeiftigen Allerwelts »Reformatoren das 
Bemußtfeyn des Bolfes umzumandeln gefucht, und darin 
nichts weiter als ihre Mafeftätsrecht zu üben vermeint. Auch 
diefe faktiſch allenthalben recipirte, wenn auch für die Lehr⸗ 
bücher. des Kirchenrechts ganz neue Seite des jus reformandi 
fteljt der Kirche, wie dem eigenften Intereſſe des Staates 
feimdlich gegenüber, zumal es ja in dem Berufe der Staals⸗ 
Gewalt fo wenig liegt, zu lehren, als fie, wie Jarcke fagt, 
„dem Säuglinge die Mitch zu bereiten hat, oder der Hungrige 
berechtigt ift, von ihr Brod zu verlangen,“ und das in: diefer 
Weiſe metamorphofirte jus reformandi hat allerdings auch in 
Bayern, wie wir fpäter fehen werden, noch feine für die Kirche 
tief ſchmerzliche praktiſche Bedeutung. 


Endlich iſt es das jus ss. inspectionis, das einft um ihr 
Volkswohl fehr beforgte Stantsgewalten in der Ueberzeugung, 
daß von der Kirche ihm Verderben drohe, für jeglichen Ein- 
griff bereit hielten. Es ift die perfonificirte Ueberordnung 
des Staates über die Kirche, der fich für berechtigt hält, in 
Allem, was in der Kirche vorgeht, fein Einfehen zu haben, 
darin zu verfügen, als höchſte Inftanz zu entfcheiden, zu bes 
flätigen und zu verhüten. Das jus cavendi, das placetum, 
bie appellatio tamquam ab abusu find die Mittel, ſolches 
Oberaufſichts⸗, vielmehr oberftbifchöfliche Amt zu üben. Die 
Unterfcheidung zwiſchen innern, äußern und gemifchten Ges 
genftänden macht die Sache im Welen um Nichte befler, 
da, wie oben ſchon bemerkt, es wohl nicht leicht einen 
religiöfen Gegenſtand gibt, an dem nicht zugleich eine Eeite 
zu finden wäre, die das bürgerliche Leben berührt, und übers 
dieß der Etaat bisher ftets einfeltig die Qualität folcher Ge: 
genftände beftimmt und durch einander geworfen, fomit fchon 
von vornherein ald die höhere entjcheidende Autorität fich 
hingeftellt hat. Auch diefem Rechte nun fucht Hr. Henner einen 
naturgemäßen Sinn abzugeiwinnen. Die Selbfifländigfeit und 
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zirkens beider Mächte: vorausſehend hält’ er 
antnißnahme fen. deßhalb für unerläßlich, 
einander wirfen; um fo. mehr aber, teil die 
tlihen wie der geiſtlichen Gewalt eben Mens 
exhin Gonflifte möglich, find. Gegen eine wech 
nißnahme läßt ſich num: freilich nichts einwen- 
g gegen } 
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vom 8. April, und noch mehr, foviel verlautet, die neue Bots 
lage fich befchränft; an dem im Princip noch fefigehaltenen 
und dem Wortlaute nach nur legislativ zu entfernenden Placet 
aber wird die Zeit auh ohne Kammern Wunder thun. --: : 


So find denn die Hoheitsrechte In Bayern allerdingt 
noch in Geltung, aber nur nachdem fie praktiſch einer vlei 
mildern Uebung Platz gemacht. Wenn fie auch in biefet 
mifderen Faſſung nicht immer fchon der kirchlichen Anſchauuni 
entſprechen, fo kann doch die weitere Ueberwindung des geg⸗ 
neriſchen Princips in ihnen füglich der Entwicklung der Zus 
funft überlaffen werden; zumal jetzt nicht die Zeit zu’ prins 
cipiellen Feſtſtellungen hierüber ift, und folde viel zu fehr 
nur mit neuen Berwidlungen und Wirren drohten. Die thatfüche 
liche Exfenntniß, daß die Staatsgewalt aus dem Gebiet, auf 
das eine falſche Staatsweishelt fie irre geführt, weichen müfle) 
und die fomit erfolgende Anerkennung des FKirchlichen Rech⸗ 
tes wird zuletzt auch noch die Abftraktionen fallen machen. 


Haben demnach die Hoheitsrechte allerdings vielfach eine 
von der frühern verfchiedene Bedeutung erlangt, fo könnte 
man einwenden: der nunmehr ihnen unterbreitete Sinn fe 
gegen die — Berfaffung. Die Verfaſſung nun hat ſelbſt 
fhon vielfach durch allgemeinere Faſſung der Ausprüde frü⸗ 
here harten Deutungen abgefhmwächt, auch find munde Par 
ragraphe des zweiten Ediktes einer rechtlich Eirchenfreundlichen 
Auffaffung wohl fähig, 3. B. 88. 50. 51. Wenn man über 
dieß noch das Verhältniß der beiden Gefehe, des zweiten 
Ediktes und des Concordats, berüdfichtigt, fo dürfte eine nicht 
am bloßen Buchflaben einfeitig hängende Auffaffung derfels 
ben immerhin herausftellen, daß gerade die Berfaffung, reip. 
das zweite Edikt ſelbſt im Gegenhalt zum Concorbat den 
mildeften Einn der Hoheitsrechte ſowohl als ihrer Conſe⸗ 
quengen, d. 5. der dem kirchlichen Rechte widerfprechenden 
Paragraphe bedinge, und daß daher auch das zweite Ebift 
vechtlich nicht im MWiderfpruch mit der Berfaffung gedeutet 
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oder angewendet werden lönne. Belannilich ift das Verhaͤlt ⸗ 
niß von Concordat und. zweiten Edift der bayeriſchen Ver⸗ 
faſſung eine ſtaatörechtliche Controverſe, die. berelts ihre Li⸗ 
teratur hat. Es fragte ſich nämlich, welches der beiden Ge— 
ſetze im Halle des Widerſpruches dem andern derogire, Hr. v. 
Moy hat in feinem Staalsrecht ſehr ſcharfſinnig dargeihan 
und entwidelt, wie dad Concordat dem zweiten Edilt in allen 
wiberfprechenden  Punften vorgehe. Der erhob ſich eine 


heftige Polemik für und gegen, auf die wir, hier ‚allerdings 
im Einzelnen nicht eingehen können ). Aber Eine Seite glaur 


ben wir hier doch nicht übergehen zu. dürfen. V — 


Die Streitfrage lauteln ob es loglſch und moraliſch zu 
denken fei, daß ein als inländiſches Staatdgefep publicirier 
voͤllerrechtlicher, noch beſonders durch eigene Artikel won den 
Contrahenten, deren einer der Geſehgeber iſt, als unantaft 
bar erflärter öffentlicher Bertrag durch ein gleichzeitig mit 
ihm verfündetes und auf ihn ſſch beziehendes inländiſches 
Geſetz, das dem Wortlaut: nach Ihm wideripricht, infoweit als 
ungültig erklärt werben könne, als er eben ihm widerſpricht, 
oder nicht: d. h. ‚ob der Öflentliche, Vertrag, biefem Wibere 
fpruch eines inländifhen Stantögefeges derogire, oder aber 
diejer Widerfpruh ihm? Kin öffentlicher  völferredhtlicher 
Vertrag kann aber durch lein neues inlänbiiches Staatögefeh 

I 8* 


) Am aus führlichſeen ſind Kam jungen gegen bie Darlegung 
Moy's widerlegt, und bie Integrität bes ‚Eonesrbatee 


ſewohl als eines völferrechtlichen Bertrans, als auch als InId 
Staatsgefepes, nen begründet, im der Schrift: „Das Mecht der Kine 
che" ıc. Bal. Moy, Staatsreht 1,345 28; Hlfter. «pol. Blätter 
VI, 5.21. Stahl; tachten über bie, Veſchwerden der 
Proteftanten in Bayern; Bir Garl ‚von Ballerfiein, Beiträge 
zum b. Kirchenjlaatsrecht ; enerl, Beilrãge jur Deleuchtu 
der Schrift: Boncorkat Dir Mtutloneeid ; Port, Lehrbuch b m; 
bayer. Verfaſſungérechtes; Pözl in ben kritiſchen Jahrbüchern 
für deutſche Rechtowiſſenſchaft, 21: BC. 59- 638 1 










— 
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abgeändert: werben. In fofern Fönnte gegen die Integrität 
des Eoncordates gegenüber dem Edikt nichts eingewendet werben. 
Da man aber fpipfindig genug herausgefunden hat, daß jenes 
Ariom des Bölferreihtes hier deßwegen Feine Geltung habe, 
weil das Eoncordat, obwohl früher (Olt. 1817) abgefchloflen, 
doch erft gleichzeitig mit der Verfaflung (Mai 1818) verfün« 
det ward, fo wollen wir hievon abſehen, übrigens ſteis feft« 
baltend, daß die Zeit der Bublicirung der Gültigkeit des Con⸗ 
corbats feinen Eintrag thue. Ohne Zweifel vermögen bie 
Gegner der Bültigfeit des Concordats noch Anderes für fich 
beizubringen, aber immer nur, indem fie von der Wirklichfeit 
abftrahiren, an einzelne Worte fi) hängen, alfo an den bürren 
Buchſtaben, Gefchichte und Verhaͤltniſſe, unter denen Concor⸗ 
dat und Edift entftanden, ſammt den fittlichen Principien bei 
Seite ſetzend — eine Methode, welche dann allerdings von 
gewiſſer Seite die juriftifche genannt zu werden pflegt. - 


Das Eoncordat alfo ift jener völferrechtliche Vertrag, 
der noch befonders vor jeder einfeitigen Auslegung und 
Abänderung fich felber verwahrt, fo daß jede einfeitige Ab⸗ 
Anderung und Auslegung als öffentlicher Treubruch in ihm 
ſelbſt erklärt if. Diefer Vertrag wird als inländifches 
Staatögefeg jugleih und (als I. Anhang) in Berbindung 
mit einem gleichzeitig ‚verfündeten, aber dem Wortlaut nad) 
ihm vielfach widerfprechenden Gefeß, dem zweiten Edikt, pubs 
licirt. Somit ift wohl die erfte und einzige erhebliche Frage: 
fann, nach logifchen und moralifchen Gefegen zu fchließen, 
der Gefehgeber in dem Augenblide, wo er den völferrechtlis 
den Vertrag als inländifches Staatögefeh verfündet — und, 
wohlgemerkt! mit allen jenen Berwahrungen gegen jede Antaftung 
deſſelben — kann da logifh und moraliſch angenommen wers 
den, der Geſetzgeber habe diefem völferrechtlichen Vertrag nur 
in foweit Geltung zugeftehen wollen, als ihm ein anderes 
gleichzeitig verfündetes, ihm in den wichtigften Punkten wis 
berfprechendes Gefeg nicht entgegenftche? Unmoͤglich kann 
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ben, Solches habe wollen f 
Aft der Geſetzgebung jedes Geſch ih bloß de 
dern aller Moral übertreten, ſich felunim Ai 
ſebgebung als bie ——— —— 
Nichts Anderes aber muthen ſene dem Geber der bayeriſchen 
Verfaſſung zu, die da behanpten, wie Vöozl in feinen 
„bayeriihen Berfafiungsredit” thut, „dap mit jener Theil 
des Goncorbates zum Staatögefep erhoben { 
übrigen, di $. die fm zweiten) Edilt nicht Ger 
genftände beziehe.“ Und dieſen Auoſpruch gründe Br 
Pözl (in genannter Zeitſchrift) auf $. 103 des zweiten Ebiftes 
felbft: denn. daffelbe unterſchelde Kirchliche Angelegenheiten, 
über welche das Edikt Beſtimmungen gebe, und folde, über 
welche das Edikt Feine, oder doch Feine erfhöpfenden Beſtim⸗ 
mungen enthalte; die feßteren bezeichne es mit dem Muodeuds 
„die übrigen“; in Anjehung ber erftern wolle es alſo allein 


mafgebende Norm feym, im Ar sung Ben Rum: ſei e8 das 
Goncordat *). ‘ — — Ne 


nen 

+), Mit — "erfiht man, baß audı Herr 
Henner ber — *9 treten zu müfjen ylanı 
und in der Erklärung bed $- 103 Allem, wad ſich dar 
Fnüpft, Pözl beipflichteh, S # der abftracie Sri 
ihm; das fittliche Gefühl fept hinzu: „Se fehen wir und dem 
eine unglüdliche, unbalibare Deppelſtellung verſetzt, und 
nimmermehr fann 6 ber Ju enz gelingen, den rothen Faden 


zu finten, welcher aus führt: benn ber. — 
‚gelingt es nicht ber e: 


ſpruch iſt unlösbar,* ro 

von hiſtoriſchen Thakfachen md morallſchen Brinchrlen 
Zurisprudenz. Aber ra romlſche Siltenlehre vom 

fagt: Nihil utile: nisi quod 'honestum, ‚gilt um fo mebr vom 


Neshte (justum). Keine Turisprubenz. wirb zugeſtehen, daß (fie 


unmoraliſch feyn mü ie a 1 ber Wlderſpruch nicht 
| nd fehen Sefeitigt, —* 
























unlösbar, wenn auch 
merhln der Wunſch am if, - & nie u diſen w 
Br md 


chenden Gefebe g 
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Was nun zunähft die Begründung diefer Anficht bes 
trifft, fo if dagegen zu erinnern: daß ed im Cpift nicht 
ſchlechthin: die „übrigen“, fondern: die „übrigen innern 
Religionsangelegenheiten“ heißt, während das Edikt felbft 
gemäß dem eigenen Titel, wie auch nad Titel IV, 8. 9 ver 
Verfaflung, die „äußern Rechtsverhältniſſe“ ordnen foll. Diefe 
Unterfeidung kann daher nicht den Einn haben, daß das 
Edikt ſelbſt zwiſchen „innern Angelegenheiten“, die es felbft 
regle, und „Innern Angelegenheiten“, die es dem Concordat 
überlaffe, unterfcheiden wolle, da e8 ja ausdrücklich für fich 
nur die „äußern Rechtsverhältniffe” in Anfpruch nimmt; fie 
fann nur den Sinn haben, daß es die „Innern? dem Bons 
cordat, die „Außern” dagegen ſich felbit vindicirt. Die Uns 
tericheidung innerer und äußerer Verhältnifie kann aber auch 
nit den Sinn haben, daß unter den „innern“ bloß die 
Gewiflensiachen, Lehre ıc., unter den „äußern“ die bloß 
äußern Rechtöverhäftniffe gemeint feien; denn das Concordat 
enthält 3.3. über Glaubens» und Gemiflensfachen feine Bes 
flimmungen, febt fie nur im Allgemeinen voraus, während 
es fat ausſchließlich äußere Berhältniffe der Kirche ordnet 
und regelt, wogegen eben das Edikt unläugbar geradezu in 
innere Gewiſſensſachen eingreift, wie befonderd durch $. 6. 
Iſt aber dem alſo, fo kann den Ausprüden „innere und 
äußere Angelegenheiten” nur die Bedeutung zufommen, daß 
durch den Ausdrud: „die innern Angelegenheiten” die jeder 
Kirchengefellfchaft eigenthümliche Wirfungsfphäre, unter den 
„äußern“ aber die zwar die Kirche betreffenden, aber mit 
den bürgerlichen und flaatlihen Berhältniffen in Berührung 
ftehenden Gegenftände gemeint find. 


Wenn aber dann im zweiten Edikt auch wirflich Punfte 
vorfommen, die theild reine Gewifiensangelegenheiten find, 
oder völlig in die eigenthümliche Wirfungsfphäre der Kirche 
fallen, fo kann nicht angenommen werden, daß der Gefehge- 


ber dieſe einfeitig in die Außern Rechtéverhältniſſe habe 
xxxiv. 31 
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hinüberziehen wollen, mie allenfalls aus Ports Recenfion 
über Moy's „Staatsrecht“ erfcheint, wo er jagt: „das zweite: 
Edikt habe eben beftimmt, was innere und was äußere Ber 

hältniffe find, oder vielmehr diefe Frage unmöglich machen 
wollen.” Denn gefebt, dieß fei ber Ball, fo fragt fich, wo—⸗ 
her der Gefepgeber den Rechtötitel hlezu erhalten, zu Beſtim⸗ 
mungen, die abfolute Allgewalt nicht bloß in der politischen, 
jondern auch in ber Firchlichereliglöfen Ephäre vorausfeben. 
Da aber dem Könige nie eim derartiger Nechtätitel zugeftans 
den, über Firchlich- religiöfe Fragen mit abjoluter Gewalt zu 
enticheiden, und wohl Niemand ihm folche Gewalt nur vin- 
dieiren möchte: fo läßt fi nicht annehmen, daß ver Geſetz⸗ 
geber Dinge, die nicht bloß in Frage ftehen, jondern jeben« 
fals mehr oder weniger entfchieden Kirchlich-religiöfer Natur 
find, in die Ephäre der Gtaatögewalt habe einfeitig- hinüber 
ziehen wollen — um fo weniger, als zugleich verkündet wird, 
der König habe mit dem heiligen Stuhle eine: Lebereinkunft 
über die Firchlich « veligiöfen Angelegenheiten der Fatholifchen 
Kirche in Bayern geſchloſſen. Wenn daher im zweiten Edilt 
über Öegenftände Beſtimmungen getroffen werden, bie ben 
„Innern* Angelegenheiten, di h. der. Rechtöfphäre der Kirche 
angehören, fo können nicht Diefe maßgebend ſeyn wollen, fon- 
bern nur dag, was die Rechtsſphaͤre ber Kirche hierüber beftimmte. 


Dieß erhellt noch deutlicher aus der Betrachtung des 
Goncordats felber und feiner Publicirung. Das Eoncorbat 
ift ganz, und nicht theilweife, wie in der oberrheinifchen Kir 
chenproving, publicitt. Wenn num ſchon das Verfahren der 
Regierungen der oberrheinifchen Kiechenproving defhalb mit 
Necht als unredlich hart getabelt wird, was würde man erſt 
fagen, wenn, wie in Bayern, ein öffentlicher wechfelfeitiger 
Vertrag, der fchon nach dem Völkerrecht nicht durch ein in⸗ 
nered Geſetz abgeändert werben darf, vollftändig verfündigt, 
zugleich aber über ihm beſtimmt werden follte:  befagter Vers 
trag gelte jedod nur. in ſoweit, als der Geſehgeber nicht einſel⸗ 
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tig anders verfügt? Noch mehr! Das alſo vollſtändig verkün⸗ 
dete Concordat enthält Artikel, die — abgeſehen davon, daß 
fie die kirchlichen Gegenflände, die in dem Goncordat nicht 
direft verwahrt find, nach der Lehre der Kirche und der ber 
ftehenden Difeiplin behandelt wiflen wollen — noch überdieß 
im alle fich ergebender Anftände jedes einfeitige Vorſchrei⸗ 
ten und Auslegen verbieten. Es enthält den Mrtifel XVIII, 
in dem der König verfpricht, nicht einen Theil, fondern das 
ganze Concordat als Staatögefeg zu erklären, für fich und 
feine Nachfolger, und „nie aus irgend einem Grunde dem Con⸗ 
cordate etwas beizufügen, abzuändern oder auszules 
gen ohne Dazwifihenfunft des heiligen Stuhles.“ Im Con⸗ 
cordat felbit erflärt fi) alfo der König als verpflichtet, das 
ganze Eoncorbat als Staatsgeſetz zu erklären; er verfündet 
biefen Artifel, und in demfelben Moment der Berfündigung 
fol er zugleih verkünden: das Concordat habe nur in for 
weit Geltung, als es nicht bereits im Edikt befchränft fei? 
Indem er das Concordat verkündet, verfpricht der König: 
nichtö beizufügen, abzauändern oder ausyulegen; und 
im Edikt fol der König im Augenblid der VBerfündigung des 
Concordates erklären: das Goncordat hat nur Geltung, in 
foweit e8 nicht vom beigefügten zweiten Edikt beſchränkt 
und abgeändert it? oder, wie Hr. Pözl fagt, „das Con⸗ 
cordat gibt den Regeln des Fatholifchen Kirchenrechtes ent⸗ 
fprechende allgemeine Grundfäße, das Edikt modificirt diefels 
ben fürBayern**). Indem alfo der König einen öffentlichen 





*) Jene Definition ift an und für fidy ſchon Baarer Unfinn. Das Eons 
cordat gibt nicht die „ven Innern Principien des Tatholi: 
ſchen Kirchenrechtes entfprehenden allgemeinen 
Grundſätze.“ Es if kein Handbuch des Fatholifchen Kirchenrech⸗ 
tes, fondern es felbft regelt ja eben bie Firchlichen Berhältniffe, 
allerdings nach den allgemeinen Grundſaͤtzen der Eirchenrechtlichen 
Principien — ſpeciell fürBayern. Ghenfowenig „modificirt“ 
das zweite Edikt „die allgemeinen Grundſätze bes Fathos 
liſchen Kirhenrehtse — „für Bayern“, fondern es orbnet 
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eingegangenen Verpflichtungen gegenüber als wortbrüchig fich 
erklären, mit dem volften Bewußtſeyn! — wie denn gerade 
die Goncordatöverhandlungen, 3. B. die Inftruftion vom 7. 
September 1817, beweifen, daß die damalige Regierung ſich 
durch den Artifel XVIII verpflichtet fah, „fämmtliche Artikel 
des Concordates wörtlich" zu nehmen, und deßhalb, um 
auh den Schein einer Wortbrüchigfeit des Königs unmög⸗ 
ih zu machen, auf den Antrag gerieth, daß der Artifel XVIII 
theilweife audgelaffen werde *). 


Wir geben zu, daß die Gegner von ſolchen Gonfequens 
zen ihrer Auslegung gar Feine Ahnung haben: bei Zuriften 
thun fie auch gar häufig nichts zur Sache. Sagt ja Herr 
Pözl felbft: „Ob der König gegenüber den andern Eontras 
henten zu folcher Modiftfation einfeitig berechtigt gewefen fet, 
ift eine für das Staatsrecht und die Gültigkeit jener Modifi⸗ 
fation irrelevante Frage, da der König al& Gefebgeber von 
Bayern unzweifelhaft dazu das Recht hat.” Freilich, wenn man 
alfo von jeder hiftoriichen Thatfache, wie von jedem fittlichen 
Princip und von der Würde der Majeftät abftrahirt, und nur 





2) S. Concordat und Conſtitutionseid ©. 87. Recht der Kirche sc. ©. 
80-83. — Jene Inftruftion verlangt naͤmlich, „daß der Sab bes 
Act. XVII: „„Weberbieß verfpricht Ihre KR. Maj., daß Sie und 
Ihre Nachfolger nie aus irgend einem Grunde etwas beifügen, 
daran ändern oder erklären werben, ohne bie Autorität und Mits 
wirfung des heil. Stuhles““ — hinweggelaſſen werden möchte.“ 
Denn — lautet die Begründung bes Antrage — „diefer Sap bes 
nimmt der Krone die Mittel und Wege, die ihr zuftehenden, feit 
Jahrhunderten ausgeübten Rechte, in fojern fie nicht ausbrüdlich 
in dem Concordat aufgenommen find, fe mehr ausüben zu Fönnen, 
bindet Uns an die wörtlidhe Auslegung fämmtlidher Artis 

keldes Eoncordats, und flellt Uns in die traurige Alternative, 
entweber Unſere heiligften Pflichten gegen das Bolf in Religiones 
Angelegenheiten unerfüllt zu laflen, oder, indem Wir biefelben ers 
füllen, bei der Geifllichfeit, und einem großen Theile der von ihnen 
geleiteten Gläubigen ale wortbrüdig gegen beflimmt eingegans 
gene Berbindlichfeiten zu erfcheinen.“ 


urn ao Jede Auffaffung des Nerhält 
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Literatur. 


J. 


Der Untergang des Helleniomus und die Einziehung feiner Tempelgüter 
durch die chriftlichen Kaiſer. Bin Beitrag zur Phüofophie der Ge⸗ 
fehichte von Ernft v. Lafanlr. München 1854. Literarifch-artifis 

fe Anftalt, 150 ©. VII. 


Auf Fleinem Raume entrolit und dieſes Buch eines der 
ergreifendften Bilder aus der Gefchichte der Menfchheit. Nur 
ein Mann, in dem fich, wie in dem Heren Berfaffer, Kennts 
niß des claffifhen und chriftlihen Alterthums mit der Gabe 
der Darftelung in fo eminenter Weife vereinigt, konnte die 
Mafle der Thatfachen fo zufammenlefen, ordnen und geiftig 
beleben, daß das Hinfinfen des antifen Heidenthums und 
das Erftehen des Chriftenthums auf deffen Ruinen Far und 
erfchütternd zur Erfcheinung fommt, und in dem Lefer der 
Gegenwart die ernfteften Gedanken hervorruft. Das Bud 
beginnt nach einer kurzen Einleitung mit einer draftifchen 
Gegenüberftelung der gebildeten Heiden und der chriſtlichen 
Apologeten. Die römifhen Machthaber und Gelehrten fahen 
anfangs in dem EhriftentHum nur eine Abzweigung des Zus 
denthums, eine religiöfe Secte, die, wie unzählige andere, 
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gegen das onglomerat der römifchen Staatsreligion den 
Bernihtungsfampf begann, und ihn fiegreich durchführte. 
Die Hauptmomente dieſes großartigen Proceſſes von blutig⸗ 
fter Unterdrückung, Gleihftelung, fhonungslofem Kampf und 
volftändigem Eieg fnüpfen fih an die Namen ber Kaifer 
Diocletian, Gonftantin, Theodofius, Juſtinian; Julian uns 
terbrach diefen Proceß auf kurze Zeit durch eine mehr in den 
Gehlern der Ehriften, als in der noch vorhandenen Kraft des 
antifen Weſens begründete Reaction, die indeß nur dazu 
diente, den Eieg des Chriſtenthums zu befchleunigen und zu 
vervolfländigen. 


Herr von Laſaulx fchildert den Verlauf des Proceſſes, 
indem er die Männer, die ihn leiteten, treffend charafterifirt, 
und befonders die Faiferlichen Edicte gegen und für die chriſt⸗ 
lihe Religion mit Sorgfalt mittheit. Es ift hoöchſt inter 
effant, die lebteren der Reihe nach durchzugehen und im 
Einzelnen zu verfolgen, wie die chriftlihden Kaiſer im Ins 
terefie des Chriſtenthums, ähnlich wie früher die heidnifchen 
für das Heidenthbum, ihre Mafßregeln von Jahrzehend zu 
Jahrzehend fchärften, und nach Grad wie Umfang fleigerten. 
Dabei ift jedoch ein großer Unterſchied nicht zu verfennen, den 
wir etwas ftärfer, al& es in vorliegender Darftellung ges 
fhehen, hervorgehoben zu fehen wünfchten; die chriftlichen 
Kaifer nämli haben niemals die Menichlichfeit außer Au⸗ 
gen gelaffen, und ſich wohl öfter rückſichtslos oder engherzig, 
aber nicht graufam benommen. Selbft Theodofius, der den 
Kampf gegen das Heidentfum auf das fchonungslofefte führte, 
unterließ nicht, die Heiden, welche er von allen Aemtern in 
der Verwaltung und im Heere ausſchloß, durch folgendes 
Reſcript unter den Schuß des Geſetzes zu ftellen: „Den Chri⸗ 
ften,, die es in Wahrheit find, und die fich fo nennen, em⸗ 
pfehlen wir es nachdrücklich, daß ſie fich nicht unterftchen 
folen, das Anfehen, welches ihre Religion genießt, zu miß⸗ 
brauchen, und an bie Juden und ‚Heiden, bie fi ruhig ver- 
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fie gefommen; daß wir, nun die Zeiten wieder günflig ge 
worden, gemäßigt bleiben, gegen die, fo uns Unrecht ges 
than, nicht bitter feyn, was wir an Andern getadelt,. nicht 
ſelbſt thun, nicht auf Aechtung und Giütereinziehung, auf Pros 
ceffe und Verfolgung denken, fondern nur durch Sanftmuth 
Die befiegen follen, die und untervrüdt haben” ©. 81. 


Es ift begreiflih, daß zu Julian's Zeit fo wenig, wie 
in andern Zeiten, Alle, die Chriſtum befannten, auch Ehriftt 
Lehren vollfommen in fi) aufgenommen hatten und fie that- 
fühlih ausübten; man darf es alfo nicht der Kirche und 
dem Chriftenthum zur Laſt legen, wenn fanatifche Menfchen 
gegen die Verächter Ehrifti fih graufam, wenn rachefüchtige 
Pöbelfhanren, unter dem Vorwande des religiöfen Eifer, 
fih unmenfchlih benahmen, oder wenn es Kaifer, Staates 
Beamte und Geiftliche gab, die unter chriftlicher Maske ihre 
gemeine Habfucht verbargen und Ehriftum fchändeten, indem 
fie ihn zu verherrlichen vorgaben. Ferner ift nicht außer Acht 
zu laffen, daß gehäflige Güterconfiscationen wohl hie und 
da von Firchlichen Eiferern betrieben wurden, wefentlich aber 
vom Staate ausgingen, und daß die eingegogenen Güter 
nicht fomohl dem Kirchenvermögen zugefchlagen, als von dem 
nimmerfatten Sädel des Staates, dem Faiferlihen Fiscus, 
verfhlungen wurden. Daß übrigens die verödeten Tempel 
in chriftlihe Kicchen umgewandelt, ihre Einkünfte zur Bes 
ftreitung des chriftliden Eultus verwendet wurden, war 
ebenfo natürlich, als ‚gerecht. 


Bon den’ Charafteriftifen einzelner Männer heben wir 
befonders die Schilderung Eonftantin’s hervor. Diefe ift meis 
fterhaft, und veranfchaulicht auf das Lebendigfte den Mann und 
feine Zeit. Wir fehen gleichfam die neue Haupiftabt des Reiches 
entftehen,, und bliden mit Staunen auf das Beginnen eines 
Mannes, der bei feinem neuen Bau die alten Steine wohl zu 
verwenden weiß, der, von der Welt bezwingenden Macht des 
Chriſtenthums ergriffen, fih doch von den alten Traditionen 
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hängnißvolle Stunde eines letzten großen Bölferfampfes in 
Europa fommen wird, fo kann es feinem verftändigen Zwei⸗ 
fel unterliegen, daß auch hierin der endliche Sieg nur da 
feyn wird, wo die größere Kraft des Glaubens herrſcht.“ 





ll. 


Monuments de l’histoire de l’ancien Eveche de Bäle. Recueillis et 
publies par ordre da Conseil-execatif de la republique de Berne 
par J. Trouiliat, Bibliothecaire, Gonservateur des archives de 
l’ancien eveche de Bäle. Tom. I. Porrentrui 1852. CXLIV u. 
713 ©. In gr. 8. 


Mit dem Einfen des römischen Weltreiches wurben für 
außgedehntere oder beichränftere Kreife die Bifchofsfige, fo: 
wie die unter ihrem Schirm entftandenen Klöfter die Zus 
fluchtsftätten der bürgerlichen Ordnung, der Gelittung, des 
Wiſſens, defien, was dieſem Allem ald Grundlage dienen 
muß, des Blaubens, der Religiofität. Deutſchlands Weften, 
wo die römifche Herrfihaft mit der gefichertern eine geregels 
tere Stellung gewonnen hatte, ragte hierin über deſſen Oſten 
weit empor. Während hier der geiftlichen Aufficht der Pa⸗ 
triarchen von Aquileja, der Erzbifchöfe von Salzburg und 
der Bilhöfe von Paſſau unermeßlihe Länderftreden unters 
worfen waren, reihte fich dort von Chur, an den Quellen 
des Rheins, längs diefes Stromes bis zu deſſen Mündung 
Bisthum an Bisthum, insgefammt leuchtende Punkte für Als 
les, was wir unter das richtig gedeutete Wort Bultur zu« 
fammenfaffen mögen. Dem Thallaufe des Rheines folgend, 
war Bafel der dritte Bilchofsfig, das Gebiet der alten Raus 
racier und ihrer Nachbarn der Latobrigen, zum Theil der 
Sequaner umfaflend, weit hinab in das Heutige Elſaß fich 





466 Literatur. 


erfiredend, am Alter von allen übrigen faum Einem naher 
hend. Deun wenn auch ber heilige PBantaleon, Arfula's und 
ihrer Jungfrauen Begleiter nach Rom, bloß der Legende mb 
den älteften Diocefan-Brevierem angehören follte, ſo ericheint 
doch Justinianus „‚Rauricorum Episcopus“* als umbeilreitbar 
geſchichtliche Perſon bereits im ben Ucten der Etrafiburger 
Synode vom Jahre 346; und finden mir feine Unterfcheift 
unter den Acten ded berühmten Concils von Sarbica. Freiz 
li) verlaufen dann wieder beinahe breihundert Jahre bis 
auf Ragnadar, der von Bafel an das Bisihum Autun ver 
jegt wurde, dann abermals hundert, bis auf Walan (731), 
von welchem an exft die Reihe ver Bifchöfe ununterbrochen 
folgt. Somit würde das Bisthum Bafel (deffen Umgeſtal⸗ 
tung in ein Alumnat des Urchlichen, folglich auch bed yoliti» 
ihen Radifalismus erft jüngft wieder Hauptaufgabe der 
ihweizerifhen Eoryphäen deſſelben war) ein Alter von mehr 
als anderthalbtaufend Jahren. zählen. Das. wiſſen dieſe Leute 
freilich nicht; es ihnen zu jagen, haben ihre Zeitungen bis 
jet verabfäumt; font läge höchſt beauem die Floskel * 
Hand: es hat ſich überlebt 


Adgefehen von dem allartigen Einfluß des Bisıhumd 
Bafel durch eine lange Reihe von Jahrhunderten, rechtfertigt 
fon deſſen hohes Alter eine Herausgabe feiner Monu- 
mente. Die vorliegende dürfen wir in zweifacher Beziehn 
den ausgezeichnetften Veröffentlichungen folder Art an 
Seite feßen: zunächft In ber wpographiſchen, welche —— 
ſolchen Denkmals würbig iſ, ſodann in der wiſſenſchaſtlichen 
(dem Schatz der beigefügten Nachweifungen und Erläuterungen), 
ausſchließlich Hin. Eroukllars Verdienſt. Wie anfehulih, 
und dennoch micht wie bei ben alten öſtlichen Bisthüniern 
altes Maß überſchreltend, die Jurlodictlon des Basler-Sprenr 
geld gewefen, zeigt (S. LXXV ff) bie Aufzählung der Dres 
fchaften der eilf Decanate, in welche in der Mitte des fün] 
sehnten Jahrhunderts das Bloſhum eingetheilt war. Diefelben 





Literatur. 487 


fommen, die Kirchen und Klöfter der Stadt Bafel nicht ger 
rechnet, einem halben Taufend nahe, worunter freilih mans 
che jetzt verſchwunden find. Anfehnliche Abteien fanden ſich 
in deſſen Bereih: Murbach, einft fo bedeutend, daß Erzher⸗ 
zog Leopold, Kaifer Ferdinand's II. Bruder, diefelbe nicht für 
zu gering geachtet, um fie feinen Bisthümern Paffau, Etraß- 
burg und Monte-Reale in Elzilien beizufügen; dann Pairis, 
Mepmünfter, Lützel, Bellelay, Beinwyl (jetzt Marla Etein 
im Ganton Solothurn), in Bafel Et. Alban, die Cars 
tbaufe u. v. a. | 


Hauptquellen zur Herausgabe diefer Monumente, deren 
erfter Theil in 465 Nummern nur bis zum Jahre 1259 geht, 
find: 1) der Codex diplomaticus Ecclesiae Basiliensis , Per⸗ 
gamenthandfchrift aus der erſten Hälfte des 14ten Jahrhun⸗ 
derts, auf 117 Blättern Documente von 993 — 1302 ents 
baltend; 2) Statuta synodalia episcopatus Basiliensis cum 
libro marcarum, im Jahre 1444 aus Beranftaltung des Bir 
ſchofs Hriedrich zu Rhein zufammengetragen, enthaltend Sy⸗ 
nodalftatuten von 1297, 1299 und Gtatiftifches über die 
Diöcefe; 3) das „Alt Adeliche Lehenbuch“, Abſchrift vom 
Jahre 1441 (das Driginal ift feit des Bifchofs Joſeph von 
Roggenbach Flucht im Jahre 1792 abhanden gefommen); 4) 
das Ghartularium der Abtei Bellelay vom Jahre 1414, über 
400 Dorumente enthaltend, angefangen vom Jahre 1141; 
5) zwei Chartularien der Abtei Lügel, das eine vom Ende 
des 14ten Jahrhunderts, zahlreiche Kaufbriefe über elſaßiſche 
Erwerbungen in fich faflend, das andere im Jahre 1638 
zufammengetragen, Acten vom Jahre 1136 bis zur Zeit der 
Zufammenftellung ; 6) gewichtige Beiträge lieferten das Staats⸗ 
Archiv von Bern, das Departemental-Archiv du Doubs, das 
Stadtarchiv von Pruntrut; 7) haben auch die gedrudten 
Sammlungen und Werke eines Baluzius, d'Achery, 
Budenus, Herrgott, Würdtwein, Schöpflin, Ochs 
u. A. ihre Beiträge zum fpeciellen Zwede liefern müffen. Als bes 
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mit der Muskete gegen feinen Vorgänger in Bezug auf 
den größern Theil gethan hatten. 





II. 


Der treue Eckard. Epos in zwölf Befängen von Joſeph Pape. Mün⸗ 
ſter bei Friedr. Cazin. 1854. | 


Es macht einen übeln Eindrud, wenn wir in der Zus 
gabe zur Volkshalle einer Befprechung dieſes Gedichtes bes 
gegnen, die daffelbe überfhwänglichft preist, und es über 
alles in neuefter Zeit Erfchienene, auch über die Amaranth 
ſtellt. Das erinnert an die Blüthezeit der Jungdeutſchen vor 
und nad dem März, wo von diefen über alles von ihrer 
Partei Erfcheinende, war es auch das Unbedeutendſte, ſo⸗ 
glei in allen Blättern die Pauden und Trompeten losge⸗ 
lafien wurden. . Aber dad hat für fie nicht Tange gedauert; 
Hartmann, Freiligrath, Herwegh, Hofmann, und wie fie 
alle heißen mögen, fie zogen gleich Meteoren vorüber, im 
Feuer ihres Stolzes und der diabolifchen Kräfte, welche fie 
beſchworen, verglühend. Machen wir ihnen dieß um Gottes» 
willen nicht nach, es wirft Fein DBertrauen erwedendes Licht 
auf und! Wir üben gern und durchgängig volle Gerechtigkeit 
unfern Gegnern gegenüber, um fo mehr follten wir fie aber 
gegen unfere nächften Freunde zu üben uns beftreben. Jede 
Verlegung diefer Gerechtigkeit iſt ein Unrecht gegen unfer 
fatholifches Publitum, ein noch größeres gegen die Berfafler, 
bie, mit größerm Ernft und mit mehr Wahrheit empfangen, 
nicht ftehen bleiben würden, weil fie bereits das Höchfle zu. 
feiften wähnen; und jebe gibt endlich unfern Gegnern will 
fommene ©elegenheit zum Spotte. 


Pape hat ein fehönes Talent, und wenn er daflelbe in 
xxxrv. 32 


Aidier hat fein Thema mit einer groß 
rung aufgefaßt, dafür fpricht jede Zeile; es ift 
ausgeführt, und wir begegnen mancher reinen, 
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Aeußere, und in das tiefinnere Verftändniß jener | 
Zeit finden wir ihn. weniger eingeweiht. Das 
reits der Hauptgebanfe, ber dem Ganzen zu Gr 
der Kampf der Negation mit dem Ewigwahren, | 
ten, welches ben Sieg davon trägt. Jene wird bi 
fer, den „Nonnenfohn«, dertreten, bieß durch ben 
Edart. Volker Hat eine Sippe von fieben Männern 
gefammelt, einer ſchlimmer wie der andere, und | 
Charakter, theils ihre Namen fagen uns, daß 

"ex unſerer Zeit hinter ihnen fteden, und awar 
Upland u. 9, m. Wenn nun ſchon das Mittelalter 
wählt ift als Boden für ben Kampf zwifchen 
und der Negation, dann ift bie Wahl diefer m 
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Geraubt dein grün hochzeitlich Kleide, (7) 

Bon deinem Hals das goldne Beichmeibe.... 

Zwei Freier Famen, dich zu werben, 

Die fi) und dich nun mitverberben, 

Der Kaiſer von dem füntgen Throne, 

Der Bapft mit dreifach falfcher Krone” u. ſ. w. 
fo ift das wortlih dem Munde unferer Demofraten eninoms 
men, aber von Mittelalterlihem fein Hauch darin, denn 
defien Tagen kann man ſchwerlich republifanifchen und pan⸗ 
oder gar atheiftifchen Spuf vorwerfen. 


Bon der Ausführung fordern wir bei jevem Gedicht das 
alte horaziſche simplex et unum, und auch hier müffen wir 
leivex befennen, daß wir Beides nicht im Uebermaß finden. 
Was das Erfte betrifft, fo hat Pape, in dem Wahn befan« 
gen, das Gedicht durch möglichft verfchiedene Bilder reich machen 
zu müffen, eine große Zahl von Gebräuchen, Sagen, Bolfs- 
Liedern u. A. m. hereingezogen, die ftörend in den Gang ber 
Haupthandlung eingreifen, und auch den Eindrud des Ueber⸗ 
Indenen in jedem Gapitel machen; das ift zudem nur aufges 
teagene Farbe, feine die den Stoff durchdringt. Pape blen⸗ 
det uns oft durch feine Fülle, aber er feffelt uns nicht. Die 
Zeit behält der Dichter dabei Feineswegs im Auge, denn daß 
die Studenten des Mittelalters bereits „Fiduzit” riefen, darüber 
find die Gelehrten noch nicht einig, und ebenfo wenig wers 
den fie ihm darin beiftimmen, daß der Riefe Haim dem 
Tor (N alte Schlachtenlieder gefungen. Thore und Fiduzit! 
Veberhaupt behandelt der Verfaffer die Tradition mit großer 
Wilffür, und das läßt ſich unfere Zeit nicht mehr gefallen; 
fo feßt er den Hausgeiſt Chimken auf einen Bod, und läßt 
ihn gegen den Riefen Haim fämpfen. 


Wie bei diefen überfüllten und durcheinander geworfenen 
Bildern das alte unum beftehen kann, daß fage ſich Jedermann 
felbft. Die beiden Helden gehen auch jeder feine Wege, fie 
fommen nur felten mit einander in Berührung, und dann iſt 
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XXVII. 


Die jüngften Kinder der ſpaniſchen Geſchichte. 
L. 
Zur Situation. 


Die fpanifhe Juli» Revolution verdankt die eigenthüm⸗ 
liche Berühmtheit, deren fie zur Zeit allenthalben genießt; 
nichts weniger als ihr felber, fondern ganz der allgemeinen 
politifhen Lage, in die fie zwar nicht unerwartet, aber doch 
wie ein rechter deus ex machina fiel, den Einen höchft gele⸗ 
gen, den Andern höchſt ungelegen. Eine fpanifche Revolus 
tion an ſich ift ein ziemlich alltägliches Ding, geht regelmäßig 
wie nach der Schablone, und Niemand hätte ſich viel darum 
befümmert, zumal befondere Yürchterlichfeiten bei der gegen« 
wärtigen kaum auftaucdhten, und fie zudem als „crepirtes 
Gewitter“, wie die NRiederbeutfchen fagen, feit 1848 Jeder 
mann fichtbar am Regierungss Himmel ftand. Dießmal aber 
ift die ganze europälfche Preſſe vollauf mit ihr befchäftigt, 
bloß um der diplomatifchen Folgen willen, die ihr fernes 
ver Verlauf nach ſich ziehen Fonnte.e Man weiß, daß auf 
feinem Punkte der Erde die Intereſſen und entfprechenden 
politifchen Macinationen Englands einerfeitd, und Frank⸗ 
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Borgängen und biefen Agenten das Mögliche zutrauen, und 
dennoch anderer Meinung ſeyn. Eo ift namentlich nicht zu 
vergeflen, . daß im 3. 1848 FTeinem Lande die Revolution 
niederzuhalten gelang, als — Spanien, obgleich feine Re 
gierungszuftände nach wie vor die fchlechteften in ganz Eus 
ropa waren, nur mit Ausnahme Portugals. Jetzt hat Spa« 
nien freilich jene Revolution, Zug für Zug vom Pariſer⸗Origi—⸗ 
nal fie copirend, endlich nachgeholt, und es war nicht ganz 
unmwahrficheinlih, daß es fie bis zur Republif voran treibe, 
wie damald Franfreih that. Aber in dieſem Galle müßte 
jene Gewalt nur endlih um fo nachhaltiger auftreten, die 
in Sranfreih aus der Republik zur abfoluten Monarchie ges 
führt, und in Spanien felbit ſchon vor fünf Jahren, zur 
Berwunderung Europa's, Ruhe erzwungen hat. Die Res 
publif und ihr unausbleibliches Refultat, die Militär» Diftas 
tur, würde den großen zweihundertjährigen Revolutionsproceß 
Spaniens nur befchleunigen; daß auf fie Ohnmacht und 
Anarchie folgen müßten, ift eine dumme oder liberale Phrafe. 
Sedenfalls aber ift dieſer Proceß feiner natürlichen Entwids 
lung in dem jetigen Moment ficherer als je, ein Umftand, 
um deſſen willen das ſpaniſche Volk in allweg beglüdmünfcht 
werden darf. Soviel nämlich fcheint aus dem diplomatifchen 
Gebahren der beiden Nachbarmächte als zuverläffig hervorzus 
gehen, daß fie wohl einfehen, wie gefährlich und unberechen- 
bar in den Conſequenzen zur Zeit ein Widereinanderlaufen ihrer 
traditionellen Politif auf fpanifchem Boden wäre, und fidh 
daher ausprüdlich oder ſtillſchweigend das Wort gegeben has 
ben, jede fichtliche Kinmifchung beiderfeits möglichft vermei⸗ 
den, und die Dinge in Spanien ihrem natürlichen Berlauf 
überlaffen zu wollen. 


Auch außerdem wäre bie neuefle Revolution der Spas 
nier einer eingehenden Betrachtung vom eigentlich fpanifchen 
Standpunkt wohl werth. Das einft weltbeherrfchendne Volt 
der Spanier bietet heute noch. ein hohes eigenes Interefie dar, 
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und ift doch nicht gerade bloß deßhalb in Exifteng, um ent: 
weder die englifch-franzöflfche Allianz beileibe nicht zu lörem, 
oder aber in der verzweifelten zuffüich-preußifchen Klemme 
Luft zu ſchaffen. Die Hauptfrage it daher: ob Die jüngften 
Juli⸗Tage für dieſes Voll ein gutes oder ein ſchlechtes Ende 
nehmen werden! und die einfache, einzig richtige Antwort: 
gar fein Ende! Gie werben nur immer wieder neue Stars 
dien der Nevolution einleiten, welche in Spanien zur Zeit 
und feit fünfzig Jahren Legal if Die Legalität if bie 
wichtigfte Eigenfchaft der ſpecifiſch Tpanifchen Revolution; und 
weil fie legal ift, muß jedes ihrer Refultate legitim ſeyn 
die Republif nicht wenigen, ald Jſabella 1. Am allerwenige 
ften hätte dieſe „conftitutionelle Königin“ ſelbſt das Recht, 
eine fpanifche oder jpanifch-portugiefiihe Republif für illegal 
und illegitim zu erflären. Im Ipanifchen Staatsrerht gilt 
nichts als Revolution ohme Ende, und befgleichen im der 
realen fpanifchen Wirklichkeit. Ein Mann, der einft burd 
feinen Abfall von den Progreffifien Eſpartero's Sturz ent⸗ 
ſchieden, jetzt aber eilig aus feinen honetten Eril in ber 
Türfei herbeiflog, um nächſtens als Stern erſter Größe un: 
ter den efparterifchen „Patrloten“ zu glänzen, ber bekannte 
General Prim, Graf von Reuß, Hat dieß im April 1853 
fehr gut ausgebrüdt, und zwar vor offener Kammer beim 
halbreactionären Minifterium Lerfundi in's Geſicht: „Glaubt 
ihr, Daß die Ströme Bluts, bie es und gefoftet hat, nur 
deßhalb vergofien wurden, um Sfabella I. von Bourbon 
Karl V. von Bourbon unterzufhieben? Seltſamer Irrthum! 
Habella wie ihr ift vom ber Revolution geboren, und fie 
muß mit ihr untergehen.“ t 


Alſo Revolution ohne Ende! Auch eine Erſekung Ifa- 
bellens auf dem Thron durch Don Carlos, refp. feinen Erſt⸗ 
gebornen Graf Montemolin, Fönnte an ſich berjelben ein 
Ende nicht machen, fo wenig e8 bie einft projeftirte, won 

- weiland Louis Philipp, dem Nepräfentanten afler liberalen 
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Thronräuberei, fo heftig angefeindete und glüdlih verhin- 
derte Heirath zwiſchen den beiden jungen Prätendenten ver- 
mocht hätte. Die Revolution hörte höchftens auf, legitim zu 
feyn; fie bliebe aber legal und der Thron auf die fih drän- 
genden Parteien geftübt, und zwar ein — bourbonifcher 
Thron. Man rühmt an dem fpanifchen Bolfe eminent mos 
narchifche Gefinnung und tief ernfte Fatholifche Glaͤubigkeit 
gleihfam als Raturgaben, und mit Recht. Nber dieſes 
Volk fpricht nicht in den politifhen Dingen Spaniens; es 
vermag fich felber nicht klar zu verftehen und wird nicht vers 
flanden. Die weitlih „gebildete Herren-Ordnung in Ruß» 
land und die altflavifchen Gemeinen fönnen nicht in ſchrof⸗ 
ferer Trennung einander gegenüberftehen, al8 in Spanien 
dieſes Volk denen, welde feit fünfzig Jahren die fpanifche 
Bolitit gemacht. Als diefes Volk ein paarmal in den Kampf 
der Parteien hineingegogen wurde, wurd es abfichtlich miß« 
yerflanden und ſchmählich mißbraudt, als wolle e8 den abs 
foluten König. Nichts weniger, als das! Das Volk fchreit 
bloß nah einem Mann, der felber es regiere,. d. i. der 
nicht gebrungen fei, die Parteien regieren zu laffen. Es 
erwartete allerdings, daß der legitime Erbe des fpaniichen 
Thrones ein folder Mann feyn müffe, aber fein frommer 
Glaube fand fi zweimal bitter getäufcht; ob zum drittenmal 
nicht wieder traurige Enttäufchung folgen wird, fleht dahin. 
Im Uebrigen liegt das ftaatliche Ideal dieſes Volkes nicht 
im 18ten Jahrhundert, fondern im 15ten Jahrhundert. Aber 
wer unter den politifcden Stimmführern und Machthabern 
- verfieht und liebt folches Ideal im ftillen Herzen des Vol⸗ 
fes, wer macht e8 geltend? Die fpanifchen „Ultramontanen” 
freilich, dort „Eerifale Partei” genannt, verftehen und lieben 
ed nach feiner ganzen Herrlichkeit, in der es nicht weniger 
Republik war, als abfolute Monarchie, die eine wie die an⸗ 
dere Form des ftaatlihen Dafeyns je in ihrem Kreife. Aber 
fie find politifch überwältigt und gebrüdt, ihre Stimmen im 


# 
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Getriebe der Meinungen und Parteien des Tages zu ſchwach 
in den fpanifcyen Gorted eine winzige Minoritätz ſie ſind 
die Männer der Zufunft, aber nicht die der Gegenwart. 
Dad hat Donofo Cortes, neben dem edlen, auch vor jedem 
Gegner perſönlich mafellofen Staatsmann und bis jüngft 
Gefandten in Paris, Marquis von Biluma, ihr geiftreicher 
und bemunderter Führer, erkannt und in ernſteſten Wors 
ten noch furz vor feinem allzu frühen Tode ausgefprocdhenz 
„Wenn ich fchreibe, fo thue ich es, um die abfolute Monar« 
hie zu verurteilen, ebenfo gut wie bie parlamentariſche 
nämlich wie die Liberafen fie verhumgt haben, und um offen 
zu erflären, daß die beſte Monarkhie, Die ich fenne, die chriſt⸗ 
lihe Monarchie ift, die Monardhie, mie fie war, bevor der 
Abjolutismus die politifchen Verſammlungen und Gorporas 
tionen abichaffte, die der Föniglichen MWillfür überall reale, 
aber nicht revolutionäre Schranfen entgegenſetzten. Ich werbe 
nicht von dem fprechen, was jet möglich iſt; nach meiner 
feften Ueberzeugung iſt nichts möglich. Das iſt das größte 
Verbrechen des Liberalismus, daß er die Geſellſchaft jo ruir 
nirt hat, daß fie num nichls mehr vertragen Tann, weder 
das Gute, noch das Schlechte." | 


So wird denn in Spanien aud) fortan noch Revolution 
ohne Ende feyn. Sie wird dauern, bis ihre Träger, bie 
liberalen Parteien, fi ‚gegenfeitig zu Eireufand zerrieben 
haben, und bloß noch erlftiren, um als folder beim Schluß⸗ 
Protokoll der wahren Freiheit Dienfte, zu ihun. Allerbinge 
fönnte folcher Proceß ungemein bejchleunigt werben, wenn 
nach dritthalb Jahrhunderten wieder einmal ein Mann auf 
dem fpanifchen Throne fäße, ein Mann nad Art besjeni- 
gen, ber jet das Faiferlihe Diabem Defterreihs ziert. Die 
Welt würde Zeuge des glängendften Wettlaufes dieſes ãu⸗ 
ßerſten Oſt- und jenes Äuferften Weſt-Reiches nach dem 
Ziele der wahren Freiheit ſeyn. Und wer weiß, welches von 
beiden Reichen, die Karl's V. Weltmonardhie einft einheitlich 
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umfaßte, den glänzendern Sieg erränge? Soviel if gewiß: 
was Defterreich jetzt ift, verdankt es dem frifchen Kern fels 
ner an chriftlicher Moralität-flets ercellirenden Dynaflie, und 
was Spanien noch werden fann, verbanft es feinem unver- 
dorbenen Bolfsfern. Auf welder Eeite daher die Schwies 
rigfeit der eigentlihen Aufgabe größer ift, leuchtet ein. Aber, 
wie gefagt, der Geiſt des erhahbenen Königspaares von Kas 
filien und Aragon hat ſich in der deutſchen Linie vererbt, 
nicht in der fpanifchen, geſchweige denn der fpanifch-franzöfls 
fen; darum organifirt fich jebt Defterreich bereits nach den 
Orundzügen der wahren Freiheit, während. Spanien ſich 
täglich mehr desorganifirt nach der papiernen Weisheit des 
lideralen Phantoms. " 





Ä I. 
Die nächte Herkunft der fpanifcten JulisRevolution und ihrer Parteien; 
Narvaez und die Stanteftreich; Periode: Murillo, Roncali, Lerfundi, 
und das Miniflerium San Luis; die Boalltion tes Momente. 


Sie iſt vor Allem eine Revolution ausfchließlih unter 
den Gonflitutionellen felbft, und zwar zunächft der Moderas 
508 gegeneinander. Die Königin-Mutter Ehriftine, feit nas 
hezu einer vollen Generation die perfonificirte Geißel Spaniens, 
und der Hof ihrer nicht weit vom Stamme gefallenen Toch⸗ 
ter Iſabella II. waren urfprünglich nur in fofern in Mitleis 
denfchaft, als fie, und namentlich jene intriguenfüchtige alte 
Dame, diejenige Moderados » Fraction bei der Gewalt hands 
habten und flügten, gegen welche die anderen Moderados⸗ 
Fractionen mit den Waffen in der Hand rebelliren zu müfe 
fen glaubten. Die fämmtlihen Schattirungen der Anti⸗Libe⸗ 
ralen dagegen betheiligten fi bis zur Stunde mit feinem 
einzigen Mann weder für noch wider, und auch die Pros 
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greffiften, deren Führer num urplötzlich auf den Wogen bew 
felben Moveradog:Revolution zur Gewalt gelangt find, fpiel 
ten anfänglich die ftummen Zuſchauer. So hat alfo dieſe 
Bewegung zunächit die Bedeutung, die Periode zehnjähriger 
Alleinherefhaft und Allgewalt der mädhtigften liberalen Partei 
in Epanien, der Moderades, beendigt zu haben, mit einem 
beifpiellofen Banquerott des conftiiutionellen Syſtems felber, 
und unerhörter Verwirrung unter den quafi-confervativen 
Parteien dejjelben. Das Enbrefultat der gewaltigen Anſtren⸗ 
gungen durch volle zehn Jahre, das Syftem gegen Exceſſe 
von Oben und von Unten zu befeftigen, hätte nicht eclatans 
ter zur Selbſtwerdammung des Princips ausfallen können. 


Seitdem nãmlich Spanien nach dem heldenmüthigen Be 
freiungdfampfe gegen bie Branzofenherrfhaft mit einer libe 
ralften, auf das Dogma von ber Bolfsfouverainetät baftrten 
Gonftitution beglüft ward, traten zunächſt, ſormlich confli- 
tuirt, zwei große Parteien auf, Leben und Tod fi befehbend 
auf. Die conftitutionelle Terminologie nannte fie Liberale 
und Servile, und fo lange Kerbinandb VIL. lebte, befannie 
fich der Hof, je nach dem Bebürfniß des Mugenblids und dem 
wechjelnden Glück ihrer Waffen, bald zu den einen, bald zu 
den andern. Im Erbfolgefireite aber verfchrieb biefer Hof 
fih definitiv den Liberalen, und auf ihren Schulter beftieg 
Iſabella I. ihren iffegitimen Thron. Die große nationale 
Reaction der vereinigten „Servilen“, ber Legitimiften und 
Altconfervativen, der Abfolutiiten und der populären Träger 
der alten ımb wahren Breiheits-Ibeen, erhob unter bem 
Jubel des Volkes noch einmal die legitime Fahne für Don 
Garlos in fürmlichem Kriege und vielen ſiegreichen Schlach⸗ 
ten; fie fcheiterte vor dem Thoren Mabrids und im Ange 
ficht des ficherften Sieges, an der Unfähigkeit ihrer Führer 
und Minifter, und räumte das Feld der fpanifchen Potitik 
den frangofifirenden „Liberalen“, Seitbem war das ſpanſſche 
Staatswefen ausſchließlich liberale Domaine, Aber die Libes 
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ralen felb waren feit zwanzig Jahren in unverföhnlicher 
Spaltung wieder in jene zwei Barteien zerfpliffen, welche ven 
reinen Conſtitutionalism überall verfolgen, und dieſe liberas 
len Parteien felber, bier Moderados und Progreifis 
Ken (Eentrum und Linke) genannt, zerfielen mit jedem Jahre 
mehr abermals in kleinere, unter fich bitter verfeindeten Frak⸗ 
tionen. Dazu kamen noch als ſpecifiſch fpanifches Gewächs 
zwei parteigängerifche, oder eigentlich freibeuterifchen Parteien: 
die irregulären Truppen des allgemeinen ehrgeizigen Neides 
ohne Grundfäge, und die conftituirte Gefellichaft des neidis 
fchen Ehrgeizes ohne Principien, welche lebtere unter dem 
Kamen der Ayacucho’8 befannt if. Jener lebte Marfchall 
und Verräther Don Carlos’ fo gut, wie der jegt wieder auf 
den Schild gehobene widerliche Glücksjäger Efpartero gehörten _ 
diefer Gefellfchaft an. Im Berlaufe gegenwärtiger Betrach- 
tungen wird fich Näheres über die fämmtlichen liberalen Par⸗ 
teien herausftellen, die fortan, von Feiner zureichend gewaff- 
neten Widerrede Altfpaniens mehr genirt, Namens der uns 
mündigen und mündigen Sfabella, unter obligaten Belage- 
rungszuftänden und Bombardementd gegeneinander, endlofem 
Abfall Einzelner von Partei zu Partei, zahllofen Eortess 
Auflöfungen und Neumahlen, Verbannungen und Amneftien, 
Berbaftungen und durchgängigen Beamtenwechfeln, blutigen 
Standredhten und Erecutionen, Straßenfämpfen und Feld⸗ 
Schlachten — die „Kreiheit" Spaniens nach der modernsconftis 
tutionellen Schablone beforgten. Efpartero, der Netter Chris 
flinens und Regent für ihre unmündige Tochter, hielt ſich 
ein paar Jahre mit Hülfe etliher Häupter der Progreffiften, 
zu denen er übergegangen war, am Ruder; die Coalition 
ihrer andern Fraktionen mit den Moderados ftürzte und vers 
bannte ihn, und es folgte eine Art von Fuſion oder Inters 
regnum fogenannter rein parlamentarifchen Minifterien; im 
3.1844 endlich begann mit dem eifernen Marfchall Narvaez, 
Herzog von Valencia, den felbft die dröhnend über die Py⸗ 
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renäen hinaus jhütternden Vibrationen ber franzöfifchen Fe—⸗ 


bruar-Revolution nicht erſchredlen — bie zehnjährige: * 
der liberalen Moderados⸗Herrſchaft. 


Von dem Moment, wo Narvası am 11. A st 
im Minifterrath feine Collegen befchwor, Ihm die Demiffton 
zu erwirfen, widrigenfalls er fi eine Kugel durch den Ro 
jagen werde, und er, nachdem bie unglüdliche Ifabella w 
nend von ihm Abſchled genommen, ftehenden Fußes na 
Frankreich reiste — von diefem Momente an zunächſt da 
die ſpaniſche Revolution vom Juli 1854. Um die ganze ® 
riode der zehn Jahre durz zw faffen: die Moderados- Bari 
war im natürlichen Berlauf der Dinge und in praftiicher 
Erprobung ihrer liberalen Prineipien auf fundamentale Wis 
derſprüche unter ſich gerathen, welche micht fo faft drei meue 
Moderados-Barteien, als vielmehr in der ganzen Partei me 
heilbare durchgehende Verwirrung und feindfelige Zerfplitter 
rung anrichteten. Cie gelangte an das Siaalöruder unter 
der mittelft Militär «Revolten und conftituirenden Worles ber 
berüchtigten Gadirer » Gonflitution von 1812 nadhgebildelen 
Berfaffung von 1837, und eine Heine Moderadod- Braftion 
unter Iſturiz glaubte, auch mit diefem Staatsgrun 

das als fein oberftes Princip die Bolfsfouverainetät an der 
Stirne trug, paffabel fortregieren zu können. Die unermeße 
liche Majorität der Moderabos dagegen war entgegengejehter 
Meinung ; fie brachte die Henifion oder vielmehr Erſehung 
der Gonftitution von 1837 durch Die von 1845 zu Stande 
Alsbald aber fpaltete diefe Maforität fich wieder; ein Theil 
meinte nun vom liberalen Prineip nicht weiter mehr abge- 
hen zu dürfen, und parlout mit ber neuen Eonftitution regie? 
ren zu müffen und zu können; der andere Theil bemerkte 
hiegegen mit allem Recht, man regiere in ber That ja doch 
nicht durch diefe Gonftitullon, ſondern durch Militär Willfür, 
Gemaltftreiche und Gorruptlon aller Art, betrieb daher un— 
ausgefegt das Werk einer abermaligen Herabfiimmung ber 
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conftitutionellen Freiheit Epaniend, und zwar bis auf den 
bloßen leeren Schein des Kammer⸗Ceremonien⸗Weſens. Diefe 
Fraktion gerieih namentlich außer ſich vor ehrfürdhtiger Be⸗ 
wunderung und nagendem Nachahmungstrieb, ſeitdem Napo⸗ 
leon III. im Staatsſtreich und an feiner neuen Legislative bes 
wies, daß auch die ruffiiche Knute liberalfter Verbrämung 
recht wohl fähig fei. Natürlich Hatte fie den Hof auf ihrer 
Seite, ward vielmehr von ihm erft recht herangezogen ; denn 
Iſabella für ihre verliebten Abenteuer außer Ehe, Chrifine 
für ihre Börfen» Actionen, beide bedurften weniger Deffents 
lichfeit und Gontrolle, mehr Kabinetögewalt und Freiheit 
fürs „Volkswohl“. | 


In dem Maße aber, als die höfiſch-abſolutiſtiſche oder 
Staatöftreich» Partei der Moderados unter fortgefehten Ges 
waltthaten mit der Gonftitution von 1845 ſich abfriegte, 
rüdte jene zweite Sraftion der erftern, und dadurch den Pros 
greffiften näher. Auch die Mittelpartei der Moderados fah 
nun ein, daß wirklich mehr Freiheit fürs „Volkswohl“, ger 
feglich garantirt, nöthig fei, und zwar Freiheit vom — Hofe. 
Die gemeinfchaftliche Formel hat der Eivilgouverneur von 
Madrid ganz gut getroffen, wenn er jüngft proclamirte: die 
Zeit der minifteriellen Parlamente fei vorüber, die der pars 
lamentarifhen Minifterten fei gefommen. Unter diefer Cars 
dinal-Bedingung wird jede Partei mit jeder Berfaffung gleich 
gut, oder gleich fchlecht regieren, und es lohnt fich nicht der 
Mühe, zu fragen, ob O'Donnell in den bevorftehenden cons 
fituirenden Cortes für die Berfafiung von 1837 flimmen 
werde oder nicht. Als im jüngften Januar der Minifterftuhf 
des Grafen San Luis vor den furiofen Stößen der Senats⸗ 
Oppofition erzitterte, machte Jfabella, wie man fagt, ihm uns 
wirfch bemerklich: feit zehn Jahren habe fie nun ihre Mini⸗ 
fier aus der gemäßigten Partei genommen, und alle ihre 
Schattirungen erfchöpft,. die Minifter feien indeß nicht fertig 
geworden, und ihnen ſteis von ihren eigenen Freunden bie 
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größten Echwierigfeiten gefommenz Sie made jehtreinentehe 
ten Verſuch, gehe der zu Schanden, fo ſei iht Entſchluß ger 
faft, fih an Efpartero und feine Freunde zu wenden; „was 
liegt am Ende daran, daß fie Progreſſiſten find?“ In der 
That ebenfo natürlich als richtig, namentlich für einen Thron, ber 
prineipiell auf das Unrecht gebaut iftl Nach den Grundfägen 
einer Regierung ift hier nur bie Nebenfrage, * 
ihre Macht, Cortes-Majorltäten zu erfünfteln und ſich 
halten; fo hat Spanien in ben 20 Jahren der Uſ— 
bis zur Etunde 39 Minifler-Präfidenten gehabt, von deme 
fehr viele nur Tage und Wochen, wenige über zwei Monate 
regierten. Die gemäfigtsliberale Verfafjung von 1845, wie 
die volfsfouveräne von 1837 — beide find daraus herborges 
gangen ausgefchliffen und durchlöchert, mit alten und neuen 
Flecken befegt, wie ein Beltlerömantel in der fünften 
ration, der moralifche, politiiche und fociale Zuftand des Lanz 
des aber gleich) dem Papier feiner Charten. So liegen 

die Nefultate der liberalen Entwidlung Spaniens 
zwanzig Jahre vor, deren zehn Progreffiften und M 

unter fich theilten, zehn ber moderirten Alleinhetrſchaft zu⸗ 
fielen. Gibt Gott nicht beſondere Gnade, fo wird eht einzig un 
allein nur dad Spiel von vorne anfangen — mit der U 
nahme, daß feinenfalls wieber fo lange Zeit zur zweiten Volle 
endung des Kreislaufes geflattet jeyn wird. 


Ueber diefem, fo zu fagen, grundfäglichen Beer. * 
Parteien find die grundſahloſen Motive der Einzelnen ch 
zu vergeſſen. Erſt wenn jebesmal die allgemeine oder irre⸗ 
guläre Richtung ehrgeigiger Selbſtſucht und meiſtenthells auch 
gleich das reguläre Corps ber felbftfüchtigen Gier, oben von 
dem corrumpirten Hofe und unten von dem fiellen« und titel ⸗ 
hungrigen höhern Civil- und Militär-Pöbel, hinzutritt, bang 
erft liegt der fpanifch=eonflitutionelle Höllenbrei recht von 
Diefen von Miniftertum zu Minifleriym unausbleiblichen Hinr-. 
zutritt im Detail nachweifen, hieße eine fpanifche Parlamentsr - 
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©efchichte von Laune zu Laune, von Sitzung zu Sitzung 
fhreiben; eine generelle Schilderung der allgemeinen Rich⸗ 
tung aber, Land und Leute dem. perfonlichen ſchmutzigen Ins 
tereffe zu opfern, und opfem zu — fönnen, foll nachfolgen.. 
Ihre momentanen Wirkungen auf die jedesmalige Regierung 
teuchten jedoch auch aus einer flüchtigern Betrachtung der 
Periode der ModeradossAlleinherrfchaft von 1844 bie 1854 
ſchon grell genug hervor; fie find, kurz gefaßt: daß auch der 
. ehrlichfte, energifchfte und genialfte Mann unter folden Bes 
dingungen für Epaniend wahre Bebürfniffe nichts ausrichten 
fann und ftets, früher oder fpäter, am Staatsruder verzwei⸗ 
fein muß, das immer nur. eine Zeitlang und mit Hülfe der 
Bajonette, Kartätfchen, Haftbefehle, Gefängniß und Depors 
tation in einer Hand zu-firiren if. Diefe Wahrheit hat ſich 
an Marſchall Narvaez für alle Zeit bewieſen. Balancirend 
auf der fchmalen Linie feiner Verfaffung von 1845, viermal 
auffleigend, viermal hinabflürzgend, dennoch fogar gegen das 
Jahr 1848 Spanien feſthaltend, ift er felbit in jene drei 
Bractionen des Moderantismus eins und burchgegangen, hat 
er Alles verfucht, das Anftürmen des grundfaglofen Ehrgeizes 
von Unten und Oben im Uebermaße ausgeftanden; unbes 
firitten erprobt als der Tüchtigfte unter den Liberalen; von 
den Beflern unter ihnen in diefem Augenblide wieder erfehnt, 
daß er auf dem Kampfplabe erfcheine, um die Autorität über, 
haupt und das tief herabgewürbigte Königthum insbefondere 
zu xeiten; mehr oder weniger fogar. die Hoffnung Bieler aus 
dem wahren Bolfe Altfpaniens, daß er aus der heillofen 
‚richtigen Mitte" ficherlih noch auf Spaniens Hiftorifchen 
Boden emporfteigen und zur Rettung des rechten Königthums 
auf dem rechten Wege helfen werde — was hat ein folcher. 
Mann mit allem Dem ausgerichtet? Es ift um die Antwort 
. wahrlid ein trauriger Anblid! Narvaez hatte die entfchiedene 
Majorität in den Cortes, als er, der eben noch bie feile 

Menge unter feine Macht gebeugt, verzweifelnd nach Frank⸗ 
* xxxuv. . 83 
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reich floh, und am andern — 
Verhöhnung dieſes Mannes Anſpruch auf Belohnung 
und Beförderung. Altfpaniens hal dieß nicht | 
es hat überhaupt nichts getihan in allen 

Sadıen; von wem aber und Wie eh x 
Narvaez felbft mit feinem liberalen Deincip b: 
furgen Betrachtung werth, umd gehört, wor Ierftändniß 
der ummittelbar folgenden Staatöftreidy + Tragitom | en, mi 
telbar zu dem der jüngften Revolution. Nur ein vallige 
Nichtwiſſen oder Nichwiſſenwollen Yon biefen hiſteriſ 
Vorgängen fann 3. B. das Eſſcheinen einer vom pe | 
ften Geſindel erfüllten republifanifchen Partei unter bem übt 

gen fpanifchen Parteigewühle als überrafchende Novität Die - 
ſtellen, und die abgefhmadte, in Paris jedoch nicht weniger 
als in Berlin eifrig verbreitete, Meinung auffommen Taffen; 
daß Spaniens neuefte Schmach das Werk irgend einer freme 
den Flüchtlings-Propaganda fel. Als wenn nicht die Republir 
faner und Gfpartero und die Moderabos O Donnells — Alle 


als natürliche Reaction gegen jene und frühere hiſtoriſchen 
Borgänge überflüffig erflärih wären! 
















r * 


Im Januar 1844, nach dem Sturze Eſpartero's und 
einer furgen Uebergangoperiode, unter verzweifelten Progreſ⸗ 
fiiten-Aufftänden da und dort im Lande, mit einem Bela— 
gerungszuftande über gang Spanien, irat Narvaez in ber 
faktiſchen Qualität eines milltäriſchen Diktatord an die Spike 
der Regierung. Es gefchah unter den Aufpicien ber Königin⸗ 
Mutter Chriftine. Was Hier zumächit dieſes Weib betrifft, 
fo beſchuldigt man ſie gemeinhin abfolutiftifcher Strebniffe, 
überfieht aber dabei nur zu oft, daß ihr ein offener und männ⸗ 
licher Abfolutismus immerhin ebenfo undenkbar feyn muß, als 
eine Reftauration Spaniens auf dem nalurgemäßen biftorifchen 
Boden der fpecifieirtem alten Freiheiten. Gebildet nad) ben 


Grundfägen der thronräuberifchen Schule Louis Philipps geht 
’£ “ 
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ihr ganzes Dichten und Trachten ſtets nur auf den faftifchen 
Abſolutismus mit dem Schein liberaler Inftitutionen und auf 
die allgemeine Corruption als das einzige Bindemittel zwi⸗ 
fhen den beiden Widerſprüchen. Sie bat auch in der fpas 
nifchen Staatöftreich-Beriode feit dem 15. Januar 1851 ebenfo 
oft zurüdgezogen als vorgefchoten, und in der Moderados⸗ 
Partei jederzeit ihre natürlichen Anfnüpfungspunfte gefunden. 
Als daher jetzt Narvaez antrat, fchlug der Marquis von 
Biluma, als fein Minifter des Auswärtigen, natürlich vers 
gebens vor, auf ber thatfächlichen tabula rasa fpanifcher Vers 
faſſungs⸗Zuſtände eine naturgemäße Reorganifation ohne die 
modernsliberalen allgemeinen Gortes und nad) altipani» 
ſchem Mufter zu verfuchen; eine folche Volfd-Politit wäre ja 
der Tod der liberalen EorruptionssPolitif geweien. Man bes 
trat alfo vielmehr den Weg einer Reorganifution der ganzen 
Berfaflung, wie der Einzelheiten, 3. B. des Staatsraths, des 
Unterrichtswefend, der Gemeinde» Berfaflung ꝛc., Schritt für 
Schritt nah dem louisphilippifhen Mufter von 1830. Den 
14. Dft. 1844 gelangte der Revifions« Entwurf zur neuen 
Eharte vor die Gortes; was er an der Verfaflung von 1837 
ſtrich, gibt zugleich einen Begriff von der Tragweite der Ich» 
tern. Vor Allem mußte dad Dogma von der Bolföfouves 
rainetät fallen, dann das Recht der Eorted, auch ohne Fönig« 
liche Einberufung jeden Derember fih zu verfammeln, die 
Jury für Preßvergehen und das ganze Inftitut der Nationaf« 
miliz, die dreijährigen Wahlperioden für fünfjährige und das 
alte Wahlgefeg zu Gunften eines neuen mit 100 Abgeord⸗ 
neten mehr, aber fehr hohem Cenfus, endlich das Cortes⸗ 
Recht jährlicher Feſtſetzung der Lands und Seearmee. So 
entftand die Verfaſſung von 1845. 


Auch diefe liberale Reorganifation Fam theuer zu ftehen; 
214 Perfonen farben innerhalb Jahresfrift für politifche Vers 
gehen durch Rachrichters« Hand, die Bevölkerung der Kerker 
und Deportationss Schiffe nicht zu zählen, und während foͤrm⸗ 
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liche Beldzüge gegen die aufflänblfdien Pre * t 
ten, bot Eſpartero von Engla 
tutionen noch förberlichft Kinn Degen a an. © 
Narvaez, der für jeine PBerjon * 
fungsmäßigen Standpunft mein * or 
zwei Feuern der parlamentarifchen und ber | 
hin und her gejagt; die Preffe forderte | 
Mafregeln heraus, und Ehriflinen * —* 
der Cortes in der Heirathefrage umerträglich. 
Machinationen diefer und der nächlien Zeit bei 
den Parteien find bis zur Stunde umenthällt; fo © 
wiß, daß das Jahr 1846 Narvarz) zweinaligen S 
und er endlich, nachdem er mit Macht an Ehrif 3 J 
waltſamer Entfernung gearbeitet, ſelbſt Pe: 
mußte. Einige Wochen lagen pwiſchen dem een Hat a 
dem zweiten Antritt, dem er mit mafjenhafter $ g 
bedeutendſten Moderados unter den Beamten, und nit e 


ftarf anticonftitutionell Mingenden Prorlamation feierte; ı 
aber vierzehn Tage fpäter fein zweiter Sturz erfolgte, ı 
Iſabella ihr Minifterium aus jener Fraftion Iſturiz, d 
vorher die volfsfouveraine Berfaffung von 1837 — 
vaez vertheidigt hatte, und jeht auf das eilfertigfle d 
Defrete gegen die Prefle wiberzief, noch — 
Progreſſiſten -Aufſtand in Galizlen blutige 
Sturmvögel des Jahres 1848 Teeifchten täglich 
cher, und in demfelben Maße wird bie — e 
höchſten Regionen Spaitien® mehr ald ein Jahr Bi \ 
täglich toller, Neuer Minifterwechfel; Chriſtine von einer 
Anklage vor den Cortes bedroht, flieht — 
Förmliche Se die I 
nijter, im Sonnenglang k 
frecher Galan, ſonſt 
wieder einer der A 
Die Moderabos, mit | 


— 
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reits darauf, "fie thronunfähig und der Krone verluflig zu ers 
flären — aljo zu thun, was heutzutage Fein Efpartero-Waf- 
hington vor ihnen wagen darf. Unter berghoch wachienden 
Efandalen und öffentlichen Aergernifien gewinnt der Hof 
ein Minifterium mit dem berufenen Finanz Spekulanten Sa⸗ 
lamanfa, der gefeßwidrige Defrete erläßt über den Berfauf 
föniglicher und geiftlicher Güter und gegen die Preſſe — denn 
der Hof bedarf Schweigen und Geld! — und zugleich für iin 
wie für fich eine Stütze fucht an den Efparteriften. 

Man weiß wieder nicht genau, wie die Dinge gefommen, 
außer daß fie aufs Auferfte gefpannt waren; fur, am 
4. Oktober 1847 fiel plöglich, wie vom Himmel, das dritte Mis 
nifterium Narvaez, mit dem nachherigen StaatSftreichminifter, 
dem jetzt vielgenunnten Grafen San Luis (Sartorius) für das 
Innere. Als der Marfchall im April 1846 aus dem ‚Lande 
ging, hatte man ihn bezüchtigt, dem Hofe zu lieb von Partei 
und Orundfägen abgefallen zu feyn; ſeitdem aber genoß er 
des liberalen Ruhmes eines aufrichtigen Vertreters zwar 
fireng confervativer, aber parlamentarifcher und fpanifcher Pos 
litif. Gewiß gerade genug, um eine Revolution von Oben 
oder von Unten momentan zu überwältigen, allein nicht ges 
nug, um zu verhindern, daß fie morgen fchon fiegreich wie⸗ 
derfehre. Das Hat Narvaez fofort an fich felber erfahren, 
unter feinen liberalen Parteien vom Föniglichen Hofe bis zum 
Gaſſenkehricht herab; die Maſſe des altfpanifchen Volks hat 
auch diefer Tragödie ruhig zugefchaut wie immer. 


Kaum meldeten die Depefchen von der wohlgelungenen 
Februar-Revolution der Barifer, fo erhob au in Madrid 
die Etraßenrevolte ihe Haupt; zweimal hintereinander ftellten 
die Progreffitten und Efparteriften ihre Armeen in’s Feld und 
die Etadt ftarrte von Barrifaden; zwiſchenein forderte Lord 
Palmerfton officel und öffentlich die Losſagung Iſabellens 
von den Moderadog, die das Vertrauen der Nation nicht 
hätten; in Sevilla bricht eine offenkundig durch den englifchen 
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Gefandten procurirte Mititän Rebellion aus; in Catalonien 
und Valencia erhebt Oberft Ameltler, der heute den Dhron 
ftügen Hilft und feit einem Monat als Argiier Reactionär 
verrufen ift, das republifanifde Banner — lurz, die Gefahr 
von der Revolution und England war ſichtlich größer, als je 
in den jüngften Tagen des Juli und des Auguſi. 
aber donnerte jene nieder mit ſchwerem Geſchüg mb 
rechtlichen Erefutionen, in den Straßen der Hauptftadt pe 
fi gegen die Barrifaden ſtürzend, und mas England 
trifit, fo fehidte er defien Geſandien Eir Henry Bulwer die 
Päſſe, innerhalb 43 Stunden Madrid und Spanien zu mel: 
den. Zum erftenmale feit Derennien ftinmte auch Altfpanien 
in den allgemeinen Jubel ein über diefe evelmänniich folge 
That, und noch einmal jubelte es dem Marſchall zu, ala er 
am 9. Juni 1849 eine allgemeine Amneftie, mit Einfluß 
Alter, ſelbſt Cabrera's, verfünbete, Es hatten ſich ne 
auch wieder carliftifche Unruhen läftig gemadt, man f 
daher den Hauptzwed der, Amneflie des Marſchalls in der Der 
gütigung der tapfern Berbannten Graf Montemolin’s, - Uber 
gewiß drängte dazu ebem fo fehr fein Bebürfnig, bie Iib 
Parteien wieder heranzuziehen; denn am Hofe war faum bad 
Nollen des fchweren Gewilters über ganz Europa vorüber 
gegangen, fo brach der alte Herenfabbath von Neuem 106; bald 
war ed ein italienifcher Zenorift, bald ein mildhbärtiger 
Granden-Sohn, der bei feinen rauſchenden Feſten an ber 
Stelle des König-Gemahls paradirte, und täglich wuchs wie⸗ 
der der Widerwille gegen Narvaez' ſtrenge Zucht, um fo 
mehr, als er fi vermaß, einen der Favoriten nach bem ans 
dern zum Thore hinaus zu erpebiven. So warb ber ' 12 
fall mit Gewalt auf die Linie jener erften Moderabos-Fracz 
tion hinübergedrängt, und er hätte jeht wohl nicht viel mehr 
an ber Verfaffung von 1837 zu freien gewußt; nd 
der Hof feine Köder unter ben übrigen Moberados-Fra 
auswarf, um two möglich eine Majorität für ſich zu fiichen, 
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gab ſich im Minifterium die Annäherung an die Progreffiften 
von ſelbſt. Unter andern Umſtänden von Oben hätte bie 
Stellung Narvaez' eine fehr feſte, und vielleicht der Weg einer 
ruhigern Entwidlung gefunden werben fonnen. Aus den 
biutig gerriffenen Reihen der Eraltirten kamen in Folge der 
Amneftie wirklich verföhnliche Worte: daß fortan allein das 
beſchworene öffentlihe Recht und nur die parlamentarifche 
Discuffion über die politifchen Streitigkeiten in Epanien ent« 
ſcheiden follten. Ohne Zweifel Heuchelei; allein die progrefs 
fiftifche Repräfentation in den Cortes war feit zwei Jahren 
nahezu auf den Einen Mann reducirt gewelen, den altavelichen 
Marquis von Albaida, Intimus Mazini’s, Koffuth’s, Ledru 
Rollin's — und fie fühlte doch die ſchwere Hand über fi! 


Aber ſchon ſchrie man nun am Hofe Zeter und in den 
Schmollwinfeln ſich zurüdgefegt fühlender Moderados des⸗ 
gleichen: der Marſchall wolle fi und den Thron den Pros 
greffiften überliefern ; Iſabella wollte vom Namenkönig felbft 
gewarnt worden feyn, ber überall, am meiften in feiner ehe⸗ 
lichen Herrlichfeit, bei Eeite gefchoben, grollend in feinem 
Palaſte ſaß und jebt fi) wieder geltend zu machen fuchte, 
auf Koften des eifernen Herzogs von Valencia und der Pros 
greffiten, zu deren Partei er fich doch öffentlich nach wie 
vor — felber zählte. Am 30. Oft. 1849 flürgte daher Nars 
vaez zum drittenmale mit feinem ganzen Minifterium, und 
die bervorragendften Staatsmänner der Moderados, Männer, 
die unläugbar das öffentlihe Vertrauen genofien und ber 
Krone die größten Dienfte geleiftet hatten, wurden erfebt 
durch ein Tächerliches Eonglomerat vollig obfcurer oder notos 
riſch anrüchiger Perfonen, durch das Kabinet Eleonard:Balbao. 
Cleonard⸗Balbao regierten — einen ganzen Tag; eidfaltes 
Entſetzes ergriff ganz Mabrid, auch Ehriftinen diesmal nicht 
ausgenommen, felbft viele Beamten quittirten auf der Stelle, 
und als die vierundzwanzig Stunden um waren, mußte Iſa⸗ 
bella felbft, frob, daß Narvaez nur wieder antrat, die Urheber der 
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Intrigue ftrafen, dem König allerlei Pönitenzen auflegen umb 
ihre Gamarilla fprengen laſſen. Noch einmal feierte Narvaez 
nlänzende Erfolge, indem bie Gorted-Neumahlen höchſt gün« 
fig für ihn ausfielen, Brankreih ihm feine wärmften Sym— 
pathien widmete, England fi mit ihm ausföhnte; aber dene 
noch war feine Stellung von den raſtlos nagenden Maul 
wiürfen endlich völlig untergraben, Chriftinens Gelbgejchäfte 
drängten, der König rasdte, Iſabella tanzte; under den Mos 
derados machte der Hof⸗Köder Glüd, jo daß den vierien Ans 
teitt des Marſchalls chen zahlreiche Anftellungen von Pros 
greſſiſten begleiteten; trozdem beutete deren Preſſe die Hofe 
cabalen gegen Narvaez aus, und fo bedurfte es nur noch 
einer Spaltung im Minifterium jelbjt, und das edle Wild 
war in die Erube gehegt, unter dem jchallenden Jubel der 
revolutionären Oppofition, Der Finanzminifter Bravo Mur 
tillo mit feinen Erfparungs- und Schuldenregulirungs-Plän 
flürmte gegen Narvaez' militärifhe Bedürfniffe an, unb ale 
diefer im Anfange des verhängnißvollen Staatoſtreich ⸗Jahres 
1851 zum viertenmale unterfag, bildete derjelbe Murillo, der 
Schleppträger Chriſtinens, Spaniens erſtes Staatöftreih- Mi 
nifterium. Ter Krieg ber Moderabos unter fih war mim 
erflärt, und fein Mann mehr vorhanden, ber ihm mit fla 
Fauſt hätte zuvorfommen Fönmenz; bie permanente Revolution 
fhaute fehadenfroh und haͤndereibend, heimlich fchlirend, zu; 
Altipanien aber verhüfte fein Haupt noch tiefer und wurbe 
wo möglih noch ſtummer. 


Wer nur die Etellung der Parteien anfah, mußte jchon 
damals jeden Tag glauben, ed mühe in Spanien losbrecdhen, 
und wirklich tauchten fortwährend einzelne Berfuche, wenn 
auch Fleine und raſch unterbrüdie, auf, Es waren eben im— 
mer bloß noch die Parteien unter ſich, und obgleich alle ger 
gen die Eine der jededmaligen Machthaber ſtets darin einig 
waren, daß ein ſolches Regiment nicht länger dauern Fünne, 
fo hielt doch die Theilnahmslofigfeit des Volkes und die eis 
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gene Rathlofigfeit immer wieber den Ausbruch zurüd, indem 
feine Partei über ihr Programm einig zu werden, und Beſ⸗ 
feres zu bieten wußte. So ließ das Geſchick unaufhörlid 
Minifter auf Miniſter degenerirend folgen; und jede dieſer 
Regierungen, bisher etwa vier jedes Jahr, begann mit liberalem 
Programm, um es fofort ihren Vorgängern an Deipotismus 
zuvorzuthun. Erft dann aber begreift man den tiefen Gall 
Spaniens recht, wenn man bedenkt, daß dieſe Kabinette die 
Louis-Napoleone Epaniens feyn follten und zu feyn wähns 
ten, die Männer der rettenden That; denn mit jeder ber 
neuen Minifter-Combinationen holten der Hof und Ehriftine 
von Reuem zum fpanifh-napoleonifhen Staatds 
Streich aus, nur hatten fie und ihre Minifter » Greaturen 
im enticheidenden Momente immer und jedesmal wieder den 
Muth nicht dazu. Rirgents mehr als in Spanien hatte der 
Barifer zweite December Nahahmungsfucht erwedt; ganz wie 
in $ranfreich, boten auch hier Menfchen, die ihre ganze Bes 
deutung der Tribune verdanften, gegen dieſe ihre Dienfte 
an, und ftritten fich drei Jahre lang um die Ehre, Iſabella 
von den Fefleln des conftitutionellen Syftems zu befreien. 
Aber ganz anders ald in Frankreich erftrebten fie Hier für 
eine Weiber: und Günftlingsherrfchaft die abfolute Gewalt, 
damit die Grundſatz⸗ und Rechtsloſigkeit ſich noch freier bes 
wegen fönne; erftrebten fie diefelbe in einem Rande, das durch 
feine rivalen Generale noch mehr, als durch feine bürgers 
lichen Faftionen erfchüttert ift, wo mittelft der politifchen Ge⸗ 
nerale die Armee immer den Parteien angehört, zum Theil 
der einen, zum Theil der andern, und wo die Maſſe des 
wahren Volkes bis zu völliger Gleichgültigkeit gegen bie 
Regierenden herabgeftimmt if. Und Bier ein Staatsftreich ! 
Was Wunder, wenn es vom verzweifelten Anlauf doch nie 
zum Sprunge fam, und die ganze Kunft der Helden ſchließ⸗ 
lich immer nur darin beftand, die Verfaffung zu ignoriren, 
und der unbequemen ®egner durch Verhaftung, Verbannung 
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oder auch Beſtechung ſich zu entſebigen. In der freien Zeit 
pflegten fie dann der perfönfichen Selbſtſucht; denn wenn je 
waren jest die Merndtetage für die Parteien ber allgemeinen 
und befondern ehrgeizigen Gler. Die finanzieffen Hülfsmittel 
ſchwanden mehr und mehr, die Verſchleuderung fannte feine 
Grenzen, Schulden über Schulden thürmten fi über der 
Staatöfaffe, während durch allerlei Mittel: Eiſenbahn⸗Con⸗ 
ceffionen, MWucder:Anlehen xc., das Vermögen einzelner Pri⸗ 
vaten auf den Trümmern bes öffentlichen coloffal heran 
wuchs, fo daß nun Ghrifline, bie Teitende Eoulifjen-Rönigin, 
San Luis und Conforten nicht als Verbrecher an der Ber: 
faffung, nicht als Hochverräther vor die Schranken geforbert 
werden, fondern öffentlich und einfach als gemeine „Diebe 
an der Nation.” Das war das fpanifche Ende der „reiten« 
den Thaten“ a la Napoleon I, unter Zfabella U. und ihr 
rem Liberalidmus; die erfte Sfabella anerkennt eben biefe 
zweite nicht! 


Merfwürdig! In Frankreich folgte auf ein entſchiedenes 
Minifterium immer ein noch entfchiebeneres bis zum, endli⸗ 
chen 2. Dec. 1851.. In Spanien dagegen entwidelle das 
erfte Staatöftreih- Minifterium bie meifte Entfchiedenheit, 
die fofort in's Schwinben gerielh, und endlich in völliger 
Selpftverlorenheit verlief, Die Thatfache erllärt ſich freilich 
leicht: daß der „Bauch ftolzte”, war überhaupt nur der von 
Narvaez' raſchem Degen ererbten relativen Drbnung zu ver⸗ 
danfen, und man fühlte fih anfänglid noch durch Die von 
ihm überfommene Hingebung des Volkes, Einfhüchterung 
der Parteien und Difeiplin in ber Armee gehoben. Nalürs 
lich dauerte für Maul» und Federhelden ſolches MWohlgefühl 
nicht fange. Indeß griff Das SKabinet Bravo Murilio 
vom 15. Jänner 1851 tapfer zu; als fein Chef fpäter von 
der Flucht nad) Frankreich zurüdkehrie, auf feinen Sig in ben 
Gortes vom 1. März 1852, drohte General Prim ihm öf- 
fentlih vor den Kammern mit einer Staatsanklage auf nicht 
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weniger als 68 Verfaſſungs⸗Verletzungen. Wirklich fehte Mus 
riſlo fih fofert in Staatsſtreichs⸗Poſitur. Zuvörderft maffen- 
hafte Abſetzungen von Moderados und Progreffiften in der 
Armee und im Cidildienſt; minifterielles Programm: „Mor 
ralität und Geſetzlichkeit“; Auflofung der Narvaez'ſchen Eors 
tes, die da Sfantal machen; abermald Beamten-Abfeßungen 
in Mafle ; Tefpotismus über der Preſſe; graffe Willfür und 
Gorruption bei den Neuwahlen — die Majorität Narvaez' 
finft wirflih auf eine winzige Minorität herab. So kommt 
der November; Narvaez Tehrt aus Sranfreich zurüd in den 
Eenat, und zeigt entfchiedene Mißbilligung der dort bevors 
ftehenden Dinge; das Kabinet Dagegen, nothgedrungen noch 
innmer in den conftitutionellen Formen ſich bewegend, Barrt 
fehnfüchtig, bis der Staatsftreih zu Paris auch die fpanis 
fen @onftitutionellen niederdonnere. Der 2. Dec. kommt 
fiegreih in’8 Land; augenblidlich ſchließt Murillo die Eortes, 
obgleich ihm das neue Budget noch nicht bewilligt ift, und 
Inebelt die oppofitionele Preffe nach dem neueften franzöfi« 
[hen Mufter. Aber ach! am meiften hat der Staateftreidh 
zu fürchten gerade von feinem benöthigtften Werkzeug, von 
der — Armee; zu bloßen Prätorianern ber Partei⸗Generale 
geworben, zeigt fie die aufgeregtefte und bedrohlichſte Stims 
mung. Ta erinnert man fih, daß nur Altfpanien noch 
nicht Partei genommen, und hofft es für den Staatöftreich 
zu gewinnen. Die bloße Thatfache ift von großer Bedeu⸗ 
tung: man ftellte eine beträchtliche Zahl carliſtiſcher Officiere 
im Heere an, näherte fich fchmeichelnd den Legitimiften Jibers 
haupt, indem man fogar der Wittwe des unvergeßlichen 
Zumalacarreguy eine Penfion verlieh, und, um das eigents 
liche altfpanifche Volf recht im innerften Herzen zu ergrei« 
fen, beeilte man ſich mit dem Abſchluß des — Concor⸗ 
dates, das übrigens ſchon von der wohlmollenden Gefinnung 
des Narvaez’fchen Regiments gegen die Kirche wefentlich bes 
gründet war. Altipanien nahm foldhe Gaben auch dankbarſt 
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an; daf es fih aber für einem fiberalen Staatöftreiih ober 
Abfolutismus begeiftert hätte, davon hörte, man nie Us 
gleih darauf das meuchelmörberifche Attentat Mierine’d 
Iſabella erfolgte, und tieffter Abjchen im Volle laut ſich 
gab, ließ derſelbe doc immerhin eine ſolche Auslegung ohne 
Zweifel wieder nicht zu; Das wahre Volk Hielt ſich fiets fehr 
unintereffirt gegen die ſchwebenden „reitenden Thaten“. Die 
minifterielle Preſſe aber caleuliete anders; ſeit dem 2. Dee 
eiferte fie unaufbörlich über das eonflitutionelle m. 
für die „Wohlthaten einer ftarfen Regierung.“ 


„Starke Regierung” und Liberalismus! Murillo 
ſich hatte allerdings den Muth, die Aufhebung der Eorteb ı 
bes Grundgeſetzes durch eine einfache Orbonnanz vorzuſchlagen 
offenbar der einzige Weg zum Ziele. Als aber Die | 
des Hofes und aller Andern, welche Stantöftreih mo 
allein nicht oetroniren, den Zwed aber nicht das Mittel — 
als fie die Einberufung ber Gortes auf den 1. Dec. 18 
erzwang, da war das Werk augenfcheinlich fchon verlore 
ehe noch angefangen. Auf parlamentarifchem Wege kr; 
die zweite Kammer fich felbft vernichten, durch Rebuftion Ihrer 
Mitglieder von 349 auf 171, jedes einzelne gewählt von den 
150 Höcftbeftenerten der 171 Wahlbezirke, was für 
14 Millionen Spanier 25,650 Wähler ergibt; follte 
fegen helfen: nichts von Prefifreiheit, nichts von gefeplicher 
Garantie der perfönlichen Freiheit, nichts von — 
der Kammerdebatten, dagegen ein nur durch die drei Bal 
zumal abzuänderndes und ein für allemal zu bewi 
Budget, minifterielle Privilegien auf Octroyirung in — 
den Fällen, auf Belagerungszuflände xc. Go lauteten n 
That die am 3. December publlcirten Berfafjungs+ Profi 
durch die Murillo alle zenctlonären Erfahrungen bes 
landes für Spanien nugbar zu machen gedachte, und zug! 1 
hatte er der Preſſe jede Diseuffion verfelben verboten, „ a 
mit das Urtheil des Publikums nicht durch Peidenfchaftlichteit 
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irregeführt werde.“ Indeß waren bie Gorted vom 1. Der, 
in Bolge der Präfivdentens Mahl ſchon am 2. Dec. aufgelöst, 
zugleich aber neue auf den 1. März angefagt worden. Richt 
ganz vergebens hatte Murillo gehofft, die Kammer durch Ters 
rorismus und Beſtechung wilfährig zu machen, den Senat 
durch einen ganzen Schub Reuernannter für fich zuzurichten, 
die Goalition der dort überwiegenden Moderados und ber 
bier ftarf vertretenen Progreffiften zu feffeln, indem er bie 
Zeitungsberichte über ihre Befchlüffe durch Eonfisfation und 
Verhaftung verhinderte: fein Candidat erhielt bei jener Wahl 
wirklich 107 Stimmen, und nur durch plöglichen Abfall im 
Miniiterium und unter den Minifteriellen felbft fielen auf ei⸗ 
nen der Abtrünnigen 14 Stimmen mehr, auf Martinez de 
la Rofa, der fih jebt al8 einen Mann „der parlamentaris 
fhen Laufbahn und von unerfchütterlier Anhänglichfeit an 
die Inftitutionen des Landes“ erflärte. Solche bei der herr 
ſchenden Eorruption immerhin günftigen Ausfichten Murillo’s 
auf die Neuwahlen brachten aber die Epannung auf's höchfte. 
Die oppofitionelle Coalition bildete ein progrefliftifches und 
ein moderirtes Wahlcomite, Narvaez und Graf San Luis an 
der Spibe des letztern. Murillo hieb tapfer ein: die ganze 
Blüthe des’ liberalen Spaniens ftrömte in die Wahlclubs der 
Moderados; er hob fie auf, confiscirte ihr Manifeft, und bes 
auftragte den gewaltigen Narvaez mit jener berüchtigten in 
24 Etunden anzutretenden Eendung zur — Einfiht der 
Wiener Militär « Archive! Die Prefie raste, das ganze Land, 
ſchrie man, fei am Aufftand; Murillo, des Jetzt oder Nie 
wohl bewußt, holte dennoch von Neuem zum Schlage au. 
Aber fchon fah fein eigener Anhang die blaſſe Burcht des Hofes 
vor einer nahen Entfcheidung und er lichtete ſich; der Kriege» 
Minifter trat ab, ohne daß ein anftändiger neuer zu finden 
war; und wenige Tage nach den Cortes fand Murillo von 
den beiden Königinen fich ſelbſt geopfert. 


Die Staatöftreiche Projekte felbft aber hielt man, lächerlich 
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genug! dennoch feit; das ‚neue, Kabinet General Roncali 
(vom 18. Dec. 1852) mit Lara, ‚Blorente-ic , lauter, Bremds 
linge in den parlamentarifchen Barteien, ſonſt ganze aber 
halbe Anhänger Murillo's, war völlig darnach angeihan, und 
erflärte auch gleich: feit der lepten Verfaſſungs ⸗Reviſion von 
1845, alfo „feit ſieben Jahren habe Teines der verſchiedenen 
Minifterien, obwohl derem guter Wille nicht zu bezweifeln fei, 
fi in den Schranken der Verfafjung halten: fonnen.“ Do 
zog es fofort, more solito, die Uberalſſen Eaiten auf: Mbs 
ſetzung der Muriliften,,. Reastivirung des Prefgefepes von 
1845 und der Wahlfreiheit ac, mm nad), ein paar Wochen 
jelbft wieder mit demjelben Terrorismus zu verfahren, wie 
zuvor Murillo. Die Liberalität hatte, gerade lange genug ges 
dauert, um die Moderabod=Eonlition zu. fprengen und unter 
San Luis eine Mittelpartei zu bilden, die zwar dad Anathem 
gegen die Nerfafjungs-Revifion-beibehielt, im Lebrigen aber 
dem Kabinet bei den Neumahlen einen fo glänzenden Sieg er 
fehten half, daß über zwei Drittel der Stimmen ihm gehörten, 
Madrid ſelbſt minifteriell, Saragoffa, ſonſt Heerd und 
Hort der permanenten Revolution, gar — Bravo Murillo 
wählte, und die übrigen Großftäbte nur Progrefliften ſchidten 
Zu fo eclatanter Niederlage der liberaleren Moderados noch 
ein abermaliger Schub vom 43 obfeuren Menſchen in ben 
Senat, nebjt referiptmäßiger Berunmöglichung der Prefberichte 
über die Gortes : Debatten — und Roncali trat wohlgemuih 
mit feiner freilich fehr gemilberten Nevifions- Arbeit vor die 
Gortes vom 4. März. Berlangte er ja doch, neben ber Neur 
bildung des Senats, der Kammer, nur mehr das Mecht zur 
Wahlprüfung (!), Gefhäftsorbnung und Difpofition. über das 
„permanente Budget zu entziehen, und hatte er ja im Bons 
greß die übergroße Majorität. Aber bie vereinigte Oppofition, 
im Senat von General ODonnell, in der Kammer von Prim 
angeführt, hatte bereits ein amberes Mittel zum Erfah ber 
Stimmenmehrheit gefunden, dur ©robheiten und Infamien, 
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Scandal und Tumult nämlich, wozu befonderd die Fragen 
wegen Narvaez' Verbannung und wegen der fchmußigen 
Speculationen der Compagnie Königin Ehriftine » Rianzaress 
Ealamanca dienlid waren. Prim ftieß öffentlich blutige 
Drohungen aus; „erhebt eure Fahne!” rief er den Miniftern 
zu, „wir find bereit für die Freiheit zu fiegen oder zu ſter⸗ 
‚eben, wir werden aber fiegen und dann vae viclis!” Als end⸗ 
lich, ehe noch ein Wort über die Revifion gefallen war, General 
Manuel de la Concha Marques del Tuero förmlich mit einer 
öffentlichen Anflage gegen „eine dritte Macht zwifchen Krone 
und Minifterium” drohte, die mit dem öconomifchen Ruin 
des Landes geradezu Epeculation treibe, und fein Bruder 
General Joſé de la Concha, früher Gouverneur in Havanna, 
dem Eenat eine Lifte aller von Rianzares auf Euba gemach⸗ 
ten Geldgefchäfte vorzulegen verfpradd — da verlangte ber 
Hof augenblidlihe Vertagung der Cortes (7. April), eine 
große Zahl höchfter Juſtiz⸗,, Militär- und Verwaltungs Beamten 
traf wegen ihrer oppofitionelen Etimmgebung die Abſetzung, die 
©enerale del Duero, D’Donnell und Prim die Verbannung; 
den 11. April flürzte das innerlich längft aufgelöste Minis 
fterium ſelbſt, und fo groß war bei Hofe die Hige der 
Angſt und des Zorns, daß man auf einen Moment fogar 
Murillo wieder berief, aber ohne den Muth, ihn zu behalten. 
Den 15. April 1853 trat alfo das Kabinet General Ler⸗ 
fundi an. 


Immer raſcher ging ed mit dem Madrider Hofe bergab ; 
man fleht bereitö deutlich die Keime aller der Biftpflangen, 
die in der glühenden Sonne des jüngften Juli plöglih fo 
üppig aufſchoßen. Das Kabinet Lerfundi war durch nichts 
ausgezeichnet, als durch feine öffentliche Kriecherei vor Chri⸗ 
finen, gegen welche als „die Frau, die alles Unglüd über 
Spanien gebracht," die Volfswuth fchon in diefen Tagen fo 
fürchterlich war, daß fie nichts weniger als bloß zur Zier ein 
ganz von ihr abhängiges und commandirtes Bataillon von 
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1000 Mann beftändig um fich hatte, Im Uebrigen zn 
Programm liberal, fein Thun reine Willfür, gerade wie umter 


Murillo und Roncali; des letztern inconftitutionelle Gewalt 
ihaten, Abfegungen x. wurden nidt zurüdgenommen, eben 
fowenig dem Geſetz durch Berufung des Cortes genuggeihan, 
obgleich die wichtigften Fragen: Budget, Etaatsjhuld, Eiſen⸗ 
bahnen ıc. drängten. Man gab fich refultatlos mit allerlei 
Reformen ab; ob aber die BVerfaffungs-Nevifion aufgegeben 
fei oder nicht, wußte Niemand, denn das Programm 
enthielt fein Wort weder für noch wider, Vom Hofe freilich 
war man deffen gewiß, daß er ben Plan unausgefept ver 
folge, das napoleonifche Regiment über Franfreich zu copiren. 
Daran erbitten fi die Parteien immer mehr, und an 
wieder der Hof; die Progreſſiſten hielten ſich noch ruhig 
aber die Moderados befprachen in ihren Mabrider Srei 
bereitd wieder die Möglichkeit einer Enttironung Iſabellens 
Außerhalb der Parteien blickke man auf Narvaez als den 
einzigen Mann, der ihrem wanfenden Thron noch reiten 
könne; andererfeits bejauptele man, auch er ſel abgefallen, 
habe in unbändiger Rachſucht mit Efyartero Allan; gemacht 
Die Liberalen prophezeiten ſchon damals: die auf's Aeuferfie 
gebrachten Moderados-Kührer, die Beleidigten Marſchälle und 
Generale dürften dem Hofe endlich ein Spiel bereiten, wobei 
ed mehr als die Eriftenz eines Minifteriums gelte, und auch 
der Sieg Ifabellen Verderben drohe, da hinter der Niederlage 
der Verfafjung der Carlismus Inuere, Zubem rührte fich ber 
Republicanismus in der befonderm „iberifchen” Form, ben alten 
Gedanken einer Vereinigung Spaniens und Portugals bevor 
wortend ; noch unter Zerfunbi erjehien bie Blugichrift La 
in beiden Sprachen, nad Junen und Außen ächt mazzinift 
durchaus ein zweited Italia unitä, und fchon ſchwärmten bi 
Patrioten fehr für die Union, bie offenbar Gott felber wolle, 
Portugal einen jungen männlichen, Spanien nur einen jum 
weiblichen Erben habe. Inzwiſchen geſchah von allen Pas 









Die fpantfche Revolution. 501 


das Möglichite zur Demüthigung Iſabellens und Chriftinens, 
und vielleicht hätte das Kabinet noch Tänger unter fleten 
Wechſeln auf feinen Sigen fortvegetirt, wenn nicht vor Allem 
feine Unfähigfeit, die wuchernde Schmachfchriften » Literatur 
gegen die Königinen zu bewältigen, den Sturz Lerſundi's bes 
fhleunigt hätte. Am 19. Sept. 1853 folgte alfo endlich das 
Kabinett Sartorius Graf von San Luis, 


Schon von vornherein war es fehr bedenklich, daß Iſa⸗ 
bella hiemit einen Fremden an die Spite ihrer Regierung 
ftelen mußte, der fein Kabinet auch fo fchwer zufammenbradhte, 
daß an Einem Tage vier Liften umgingen, und zulegt zu dem 
hochwicdhtigen Boften des Kriegsminifters wieder einen Frem⸗ 
den annehmen mußte (Sartorius’ nämlich ftamınt vom Rhein, 
Blaſer it Schweizer). Indeß hatte Sartorius' Berufung ihre 
ſpecifiſche Bedeutung. Es war offenbar ein neuer Weg zum 
Ziele erfunden: man brauchte mit einem Staatöftteih gar 
nicht vor die Cortes hinzuplumpen, noch zu octroyiren, wie 
Murillo gewollt, noch verftohlenerweife ohne Cortes zu veger 
tiren, wie Lerſundi; fondern man hatte einfach wie in Frank⸗ 
zeih das Bolf erſt — zum Staatöftreich zu erziehen! Und 
wie oder wodurch? Antwort: durch die materiellen In» 
tereffen. Haben fie in Zranfreich gewirkt, warum nicht 
noch. viel ‚leichter in einem Lande, wo aus. Mangel an Com⸗ 
munifation die Eine Provinz verhungert, während in der an⸗ 
dern die Getreidehaufen auf dem Mift verfaulen, wo mehrere 
Gegenden der Mancha und Andalufiens den berrlichften ‚alten 
Wein ausfchütten oder zum Kalkanmachen verwenden, um 
nur Geſchirre für den neuen leer zu befommen? Es ift da⸗ 
her, als wenn das Kabinet Lerſundi's, der ohnehin felbft einer 
von den hungrigen Efparteriften war, nur als verlorner Por 
ſten zur Probe für das neuefte Syſtem ausgeſetzt geweſen 
ſei. Jedenfalls hatten Sartorius ſelbſt, Banquier Salamanca, 
deſſen Agenten der jetzige Finanz⸗ und der Handelsminiſter 
einſt geweſen, und Zaragoza ſchon unter Lerſundi bie finan⸗ 

XxXXIV. 34 
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ciellen und commerciellen: Operalionem \geleitet, Hank 
wirklich Die ganze Auſmerkſamkeit des Landes ſich warf, W 
daß über dem neuen Eifenbahnbaue Dekrete einige Zeit lang 
jeloft der Partei» Hader vor Europa verſtummte. Aber ge 
ftorben war er nicht; mb was Sarlorius Rechnung auf Das 
Volk Altipaniend betraf, ſo nahm es die materiellen Bor 
theile von ihm, wie einft Die geiſtlichen von Murillo, dank 


barft an, ohne aber fein Erf eburtorecht um Eſau's 
richt verkaufen zu wollen. Die ngen —J 
„Der Eindruck in den Provinzen if gut. u E 








Sartorius hatte feine Praſidentſchaft offenbar feit Lane 
gem vorbereitet, und ebenſo augenſcheinlich fanden: ſich alle 
andern Hofpolitifer abgenuht, nur er noch nicht. Seine vor 
litifche Laufbahn war eine Acht fpanifch-liberale, - Ein 
von bedeutendem Talent und erprobter Energie, von 
der Rednergabe und ſtrahlendem Ehrgeiz, in der Moral wicht 
mehr und nicht weniger, rigeros als andere feiner Rivalen, 
ftieg er aud dem Revactiond Bureau des; „Hevalbo“ im bie 
Gortes auf und von da als Minifler des Innern in das 
dritte Kabinet Narvaeg‘, zu deſſen entjchiebenften Anhaͤngern 
er zählte, und im deſſen Dienſt er, eben zum Grafen von 
San Luis erhoben, bei den Neitwahlen unmittelbar vor dem 
vierten Sturze des Marſchalls ſich noch dadurch) hervorthat, 
daß er in corrumpirender Anwendung adminiſtrativer Eins 
flüffe und gouvernementaler Cinfchüchterung nicht nur ſich 
felber, fondern auch faſt alles ſelbſt in Spanlen bisher Dage⸗ 
wefene übertraf. "Unter Murillo als einer der verhafteften 
Gegner fogar um feinen Sig in den Cortes gebracht, Inden 
man ihn unmittelbar vor der Wahl: aus feinem Wahlbegiet 
Guenca auswies, rächte er ſich durch feine Stellung Im ms 
derirten Wahlcomits der gegen die Revifion vereinigten Dips 
pofition. Diefelbe Stellung aber benützte er, als Noncali 
antrat, zur Gründung feiner Zulunft, indem er mit der Hälfte 
jened Gomited und mit dem „Hexalbo“ von Narvary abfiel 


wiaırz 
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und austrat, eine eigene Partei bildend, die zwar nach wie 
vor die Verfafjungsrevifton befämpfte, im Uebrigen je nach 
dem Vortheil und Berürfniß des Moments entweber dem 
Hofe und Kabinet oder der Oppoſition ſich näherte. So Bing 
fhon Roncali von Sartorius ab, noch mehr natürlich Lers 
fundi, und es ift Har, daß die Gewalt ihm zufallen mußte, 
fobald er nur wollte. Entfprechend folcher Herkunft war auch 
das neue Kabinet und fein Programm zufammengefeht. Neben 
Molins, dem alten Minifter Rarvaez’, und andern liberalern 
Moderados, faß über den Finanzen Domenech, der, weiland 
auch ſchon einmal fünf Tage lang Portefeuille « Träger, im 
Uebrigen Progreffift war, und diefer Bartei genugthun follte, 
ohne jedoch ihre täglich Ffühnere Anficht deprimiren zu können, 
dag nicht Ein Minifter, fondern die ganze Zufunft ihr gehöre. 
Eigentliche Anhänger hatte Eartorius wenige, und noch dazu 
geärgert durch den „Fremdling“, legte gleich eine große Zahl 
Hochgeftellter ihre Memter nieder. Er aber ftellte fich feR 
auf die Baſis der materiellen Intereſſen, rief den von Iſabella 
‘eben noch als Beleidiger der Majeftät erflärten Narvaez aus 
der Berbannung zurüd, griff unter allgemeinftem Beifall des 
Landes in die furchtbar verjunfene Adminiftration ordnend und 
vereinfachend ein, und berief Fühnlich die Cortes auf den 19, 
Nov. Er wollte ihnen vor Allem ein Eiſenbahn⸗Geſetz vors 
legen, und einen Entwurf auf — Rüdnahme der Berfaf- 
fung, Revifton! 

Ehen jenes Eiſenbahn⸗Geſetz berührte den wundeſten 
Fleck des Kabinets, das eine neue Ordnung auf Grund ber 
materiellen Intereffen erbauen wollte. Dazu gehörten ohne 
Zweifel vor Allem klingende Mittel. Bon dem „einft uner- 
meßlich reichen Staatsſchatz Spaniens" aber war in Wahre 
heit fchon feit der Univerfalmonarchie Karl’ V. nichts mehr 
übrig, als em ewiges Deficit, und bei den fprüchwörtlich ger 
worbdenen Schulden und Geldklemmen des heutigen Spaniens 
fliegt noch dazu das Steuerwefen in einer fo unheilbaren Vers 
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werben mußte, aber nicht um fich zu beffern. Wie weit bie 
ſpeculirende jüdifch »Fönigliche Eippe bis auf die Zeiten des 
Eartorius ed bereit gebracht, zeigt die Thatfache, dag Sala⸗ 
manca ſchon unter Roncali zur Dedung eines von Murillo 
überfommenen Deficit6 von 300 Mil. Realen eine englifche 
Anleihe von 1000 Mil: R. zu 6%, Proc. und zum Cours 
von 46 zu negociren, alfo dem Etaate 460 Mill. für eine 
Verjchreibung von 1000 M. zu 6'/, Proc. zu bieten wagte. An 
ſolchen Wucherzinfen war e8 aber nicht einmal genug; man 
wußte fich noch förmfiche Privilegien und Monopofe auf 
StaatseinnahmesQuellen zu verfchaffen. Namentlich behaup⸗ 
tete Concha in jener öffentlichen Anklage vor den Cortes vom 
7. April 1853: in Betreff der Eifenbahnen gefchehe die fcan- 
daloͤſeſte Schädigung der Staatsinterefien zum Bortheil von 
Privatperfonen, und zwar nicht nur bei den Eonceffions« Ber 
wiligungen ; fo habe man z. B. der Compagnie Ealamanca 
die Madrid » Aranjuez- Bahn um 60 Mil. R. für den Staat 
abgefauft, während fle nicht die Hälfte werth fe. Hof und 
Kabinet beeilten ſich damals, in den Cortes nicht noch mehr 
‚der Art hören zu müſſen; Sartorius aber hatte mit dem 
ganzen Erbe die Finanzfrage als die brennendfte und bereits 
alles Volk allarmirende überfommen, er, der Reflaurator 
Spaniens auf Grund der materiellen Intereſſen! 


Das Eifenbahngefeg nun folte fernere Mißbräuche ab⸗ 
fhneiden; Jedermann in den Eortes vom 19. Nov. mußte 
ed willfommen heißen. Dennoch erhielt Sartorius gerade an 
ihm fchon am 9. Dec. eine harte Niederlage, nicht Im Con⸗ 
greß, deſſen ex ziemlich ficher war, fondern im — Senat. 
Sonſt überall in der Welt bieten die erften Kammern eine 
verläffigere confervative Stüge, nur in Spanien iſt es ums: 
gekehtt, ebenfo wie mit der Armee und aus der gleichen Urs 
fache. Der fpanifche Eongreß kann jedesmal von Grund aus 
erneuert werden, und die momentane Gewalt fand in der 
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Streih? Und wieder fand der Hof nur zu elender Haldpet 
den Muth! 


Das Kabinet wollte man nicht fallen laffen, denn es 
war populär, hatte ſelbſt die Preſſe großentheils für ſich, 
und beſaß durch die bisher bewieſene Verfaſſungstreue und 
rege Thätigkeit offenbar mehr das Vertrauen des Landes, 
als die unruhige Oppoſition, deren ganzer Patriotismus im 
Hader um das Staatsruder aufging. Sartorius aber fand 
jetzt dennoch ſein ganzes Syſtem vernichtet; er konnte ſeinem 
Programm, in den geſetzlichen Schranken zu regieren, nie 
mehr nachkommen, wenn nicht der Senat fiel. Er dachte das 
her auf eine Art halben Staatsſtreichs: Auflöfung dieſer 
Eortes, Einberufung conflituirender, ohne den Eenat, und 
Betrauung derfelben mit einer Neform der Conftitution nach 
folgenden Grundzügen: neues Wahlgefeb für die zweite Sams 
mer mit gejeglicher Ausfchliegung aller Beamten, größerer 
Wirfungsfreis der Provincial-Räthe, ein Staatsrath von 
wenigen Mitgliedern an der Stelle des — Senats. Allein dars 
auf ging Sfabella nicht ein; fie bemwilligte bloß eine Verta⸗ 
gung auf unbeftimmte Zeit. Cine Publifation offener, ern⸗ 
fier und fräftiger Reform hätte bedeutende Chanten gehabt; 
anftatt defien befannte und verlegte man nun die Verfaffung 
in Einem Athem, und Sartorius, bald auch von einzelnen 
feiner Collegen aufgegeben, ließ fich herbei, in's alte Wirrniß 
der Gewaltthaten zurüdzufinten: Abfegung eines Dutzends 
höherer Beamten, Dfficiere und Hofchargen aus dem Senat, 
thatfächliches Verbot, in der Oppofitionsprefie Fragen innerer 
Politik zu befprechen ꝛc. Ein entfchievener Schlag reblichen 
Willens hätte die vereinigte Oppofition der Progrefliften und 
Moderados niedergedonnert, und das Land gewonnen; fo 
aber trug man alle die furchtbaren Nachtheile der Staats⸗ 
Streich Pofition ohne ihren raſchen Bortheil; man mußte 
fi, vor wie nach der Revolution, die frechfte Verletzung des 
felhft anerfannten Grundgefeges vertheidigungslos vorhalten 
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lafjen*), und eben unter biefem Dedmantel der Legaluc 
und Moralität wuchs bie vereinigte Dppofition in ihren fäge 
lichen Clubs zum flammenften tismus. Eine d 
Adreffe derfelten brachte Jabe noch mehr ins Schwan 
fon; nur daß ihr Kabinet Des und der Trup en, 
wie befannt fälfchlich, ſich tröfiete, es noch, und dr 
es offenbar die Eympathie tes eigentlichen Volles befaß 
welches die Nothivendigfeit er und adminifiratip 
Reformen nur zu ſehr empf nt — aber gin | 
Sartorius von Gewaltihat zu He | 3 
waren bereits 36 politifge Gera: bie Gene 
O Donnell, Manuel und Iofe de la Concha nach den 
lonien, Infante und Armexo nach der Inſel Leon, dan 
Rios Roſas, Madoz, die ‚Herzoge Nivas und Sotomayor | 
Zwar berichteten die dei Blätter aus Epanien: T 
jei Alles für die Regierung geflimm und für fie ; 
fürdten, ald Mangel an n ie; und die Parifer 
gen fündigten noch ben % nmer ben 

ald „ein Projekt, das unter den der unfruchtbaren 
tarifchen Kämpfe und Nevolutionen müben Benölfe 
großen Beifall finde.* Gmis! aber es war bei Earte 
ſchen mehr er" als ER, und, vom i 
Etaatdftreich Feine Rede 






















+) „Die parlamenirfiße use, Nee ai Ban 
ber pelitiſchen Freibeli“ — fast: O Deauell la bem Delset vom 
Auauft über bie Rrartieirumg im Welge des 9, Der Der. 
Stabscfficiere — „Sei durch bar Kablart vom 19. Scri * 
aetretem mworten im ter Werfen mehrerer Semateren,' bie Bere Ber 
Ren in der Termaltung entießk werben, ‚weil fie iz einer eig 
denfeirtisen Eigung mil ber — bir heben Kımmer aach 
ten Gingebungen ibeet otirt; die Feflhurfe 
der alten Gerted je DE 
merden au em Task, we die ; 
ter Patrietiemu⸗ des Weifeh ' Üirmte neun 
mörteriüchen Plane het 00 | 
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Es iſt in der That merfwürdig, welchen Täufchungen 
3. B. felpft die in ter Nähe betrachtenden frangöfifchen Legir 
timiften, vergeffend, daß man von Difteln Teine Trauben 
ärndtet, fih hingaben über die Energie des Hofes, über 
die Theilnahmslofigfeit Englands und die inbifferente Ruhr 
des Volfes*. Selbſt Die unterdrüdte Meuterei von Sara 
gofla (20. Febr.) und der folgende Belagerungszuftand über 
ganz Spanien, welcher Iſabellens freie That fürmlich her⸗ 


—i 





*) Viner derſelben jubelt aus Paris noch den 22. Febr. Im der „Rreuzs 
Zeitung“: da fei nun das Miniſterium durch königliche Defrete zur 
Erhebung der Steuern autorifirt, die Kammern aufgelöst oder vers 
tagt, die Tagespreſſe befchränft, die einflußreichfien ypolitifchen Bes 
nerale geächtet oder deportirt — Alles ohne Emeute, fat ohne er 
waltfamfeit, weil bie Ration fich nichts darum fümmere. Noch eine 
Meile und die Königin, deren Herrſchaft eben auf ber Eonftitution 
beruhe, werde vielleicht dicſe Conftitution vollſtaͤndig vernichten unb 
fid gerade fo an der Epike ter Regierung befinden, wie fie fich bes 
funden haben wirrde, wenn bie Erbfolgefrage nach Ferdinand's Tob 
die fpantfchen Royaliften nicht gefpalten, und die Gonftitution à la 
anglaise ihr nicht die Hülfegenofien aufgezwungen hätte, deren fie 

. fih Heute entlebige. Der franzöfifche Liberalismus und fein großer 
Banneriräger, das „Journal des debats”, nenne das bie „Revos 
Iution in Spanien*, nicht einfehend, daß eben tie Conſtitutlon bie 
Revolution war, und vie Gewalt ber Dinge die jetzige Reaction 
herbeiführe. Wie aber gerade in Spanien diefe jept müglich fei? 
darauf fel die Antwort fehr einfach: in Spanien iſt chen ber engs 
Life Binflug verſchwunden, und Spanien nähert ſich alſo mehr 
und mehr den überlieferten monarchifchen Formen. In Bortugal das 
gegen erhält fich diefer englifche Cinfluß durch feine Flotte im Tajo 
und an ten Küften. Unter ihrem Schuße regiert der König In als 
tee Meife, und bat der Tod der Königin Felne royaliſtiſche Strös 
mung veranlaßt. Uebrigens beflagt ſich England felber ſchon über 
pie portngiefifche Banquerott⸗Wirthſchaft, und bat Spanien einmal 
feine antiparlamentarifche Bewegung vollendet, dann wirb ber por⸗ 
tugiefifche Royalismus feinen Stützvunkt in Madrid finnen, und 
mit befto größerer Zuverficht in die Schranfen treten als England 
jept anderwärts befchäftigt ifl. 
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ausforderte, brachte bloß wieder eine voͤlllge Tollwuih ber 
Polizei über Madrid. Was aber England betrifft, ſo ges 
ſtattete die hochbenöthigte framgöflfche Allianz freilich Fein uf 
treten mehr, wie Lord: Palmerfion es ſich weiland 

Narvacı erlaubt; allein der werbannte O'Dontell ni 
gegen den Haftbefehl irgendwo in Madrid verſtedtt, umb Yes 
dermann fagte: es fei beim engliſchen Gefandten. Derfelbe 
Pord Homden hatte eben noch Die ganze Dppofition Zur Bar 
fel geladen, und man erfuhr noch früh genug, daß *8 
Conſul Murray auf Teneriffa dem beportirten Marquis bei 

Duero einen Feftball gegeben, und bald barauf that er mit 
einem Rubel verbannter Journaliften } besgleichen. Es fehlte 
alfo wenigftens der moralifche Beiftand ber alten Revolu⸗ 
tionsmader in Spanien auch dießmal nicht. Aber das BoIf? 
Auf das Volk im Unterſchiede won den Parteien, intbefons 
dere auf das altipanifche, fonnten: afle biefe Menſchen fammt 


und fonderd von vornherein nicht rechnen, wenn es auch 
aus den genannten Gründen flet$ ben ſogenannten reactio⸗ 


nären Kabineten günftiger war. - Die fpaniichen Liberalen 
wiſſen auch eben defhalb recht wohl, ohne bieies Bolf ihre 
Revolutionen zu machen: wenn mir die Progreſſi ſten ibre 
Truppen, die Pöbelmaffen in den großen Städten 

organifirt haben, und bie Moderados mit den iprigen im 
Keinen find: den ehrgeizigen und werbildeten, Optimaten, 
der überall ſich gleichbleibenden Bourgeoiſie, und vor Allem 
mit den ihren Generalen jebesmal untergebenen Corps ber 
föniglihen Armee. Dem Kabinet fonnie 8 nicht entgehen, 
daß diefe allgemeine Aufftellung Hark im Werke fei und feine 
deipotifche Strenge wuchs Den Stäptebevölferungen ſah 
man das Schüren wohl an, und no dazu wurde von ale 
lem Volle die berrichende TEhenrung dem Riefenbandel Chris 
ſtinen's zugeſchtieben DIE Deeiftigfeit der prögreffifiichen 
Preſſe ſtieg geradezu in's Ungfaublice, und ztoar, damit ja 
das ſicherſte Wahrzeichen fommender Revolution nicht feble, 
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faſt weniger gegen das Kabinet, als gegen bie katholiſche 
Kirche, fo daß in jene Zeit die fcharfen Hirtenbriefe der Bir 
fchöfe gegen ihre Bott» und Eittenlofigfeit fielen, welche von 
ber neuen Regierung Efpartero- D’Donnell jüngft als ber. 
freien Preſſe unwürdig fcharf getadelt und unterfagt wurben.. 
Die Armee zeigte in Madrid felbft die Epuren geheimer Ver⸗ 
bindung mit D’Donnell, befonders vier noch im Jänner vers 
feste Eavalleries Regimenter; die Concha's benüsten ihre wir 
derfpänftige Reife zur Verhetzung, und brachten wirklich die 
ebenfo tapfere, als blutige parlamentarifche Militär - Revolte 
vom Februar in Earagoffa zumege, die den Kriegszuſtand 
über ganz Spanien herbeiführte; ſchon Mitte März Fonnte 
Eartorius fih nur mehr auf die Artillerie und das Genie 
verlaffen. Und während die Preffe unaufhörlih auch nody 
mit carliftiichen Umtrieben ängfligte, waren augenfcheinlich 
alle liberalen Parteien in der Mobilmachung begriffen. Den 
30. Jän. bangte man bereits vor den in England belichten, 
Umtrieben der „Iberier“ für den liberalen Pedro V., und den, 
6. Febr. hob man in Madrid einen geheimen Republifaners 
Club auf; Andere verbreiteten, Iſabella werde vor der allges 
meinen Antipathie des Volkes dem orleanifchen Schwager 
Montpenfier weichen müffen; Alle aber .leifteten das Moͤg⸗ 
fichfte in Herabwürbigung der Dame auf dem Thron. Noch 
im Jänner erfchien ein Pamphlet über einen neuen Liebha⸗ 
ber der Königin, und alle bisherigen Leiftungen wurden 
überboten, gerade als hätte er nun zu reden angefangen, 
feitvem der altbefannte Serrano unter den vielen wegen des 
Streihs von Saragoffa zu Madrid Verhafteten war und in 
die Verbannung ging. Nun erft äußerten fich auch bie libes 
ralen Blätter Belgiens und Sardiniens noch ungleich ärger, 
als fonft die „Limes“, über dad Privatleben der Königin, 
und während die Regierung diplomatifche Schritte gegen fie 
verfuchte, erfchien in Madrid felbft der berüchtigte „Murcies 
lago“ (Fledermaus), ein clandeftines Blatt vol unglaublis 
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cher Belbehfchaft und: unaus ſprechlicher Dinge über Yabeliı E.; 
das alin dchclich duidten: äufern saniögeftuent Hab; nad ae. 
Rachipärung „li des Cutbecdung·Preiſes won: 30,000 Du⸗· 
ro& (posten ißi:eh: am 22: Juni is Demi -Wafrnfi:fchloßn 
„Auf, :alle Bürger! gu den Waffen ‚gegen eine Reglerung, ;bie 
nur zu plärbern: werficht!? Kurz, faßt man rüdfchauend. jene 
Monate wor Bänher. 1854 an ſcharf in's Auge, fo daf man 
fügen. : daß: Ale Tage vom Hall: u. Mag nn fee 
anäbig vnegefaceni TE Her U—— 


Man muß es Eartoriud. on daß er noch immer 
ſtandhaft blieb, während der Hof längft wieder in bie alt- 
gewohnte verächtliche und grundfaßlofe Gelegenheits: Poliut⸗ 
macherei verſunken war. Schon ſeit Mitte März rief man 
durch Epriftine wlederholt den alten Nothhelfer Narvarz an, 
ber jedoch taub blieb, und zugleich berieth man über ein Mi⸗ 
niſterium ans Nrogreffiften und höchit liberalen Moderadog 
unter dem Fonboner Gefandten tur. Und boch hielt bie, 
Revolution damals noch für rathfam, den dreitägigen Are 
beiter-Aufftand in Bartelona mit feinen möfterlöfen Agenten 
dem carfiftifchen Klerus in die Schuhe zu ſchleben, und nur 
ganz heimlich lam eben damals Eſpartero's Selretat Gurrea 
nad Mabriv., Wirflich fand auch die Ärgfte Neth dem armen 
Sartorius ef noch bevor. Treu feiner Anfiht von dent Ge⸗ 
wicht der materiellen Intereſſen, ließ er bis auf den lebten 
Augenblick feiner minifteriellen Eriftenz ben Eifenbahnbau ſo 
rüftig vorwärts treiben, als follte fih an ihm Doch noch 
ganz Spanien befehren. Aber ſchon feil Anfangs März war 
die finanzielle Krifis unaufhaltfam eingebrochen, und bei den 
. völlig leeren Kaſſen ferbft die Ausbezahlung der Monatsger 
halte an die Beamten unmöglich, bis Chriſtine für die erfte 
Noth ein Darlehen gegen — 12 Procent procurirte. als 
auch bie Banf angeſprochen und, weil fie nichts geben wollte, 
ihr Direftor ent ⸗ und burch Mlotente erſeht wurde, flieg die, 
Verfegenheit auf den Gipfel, Nicht nur verweigerten die 
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Gopitaliften allen und jeden Credit, auch nach der Banf lief 
nun Alles, un fein Geld zurüdzuziehen, mit folchem Eifer, 
daß die Regierung die ungeduldigen Gläubiger ald Unruhe⸗ 
ftifter verhaften ließ. Sie verſprach 8 Procent Disconto für 
vorausbezahlte Steuern, und erwog eine grofiartige Ausgabe 
bis auf — 8 Procent verzinslicher Schapfcheine, oder ein 
freiwillige Anlehen mit 6 Proc. Prämie und 6 Proc. Zinfen. 
Da indeß die Roth drängte, decretirte fie fhon am 19. Mai 
ein Zwangsanlehen in Form von Voraudbezahlung des halb⸗ 
jährigen Eteuerquantums. Davon fanden ſich nach dem Sturze 
des Kabinets bereitd 44 Mill. R. percipirt, aber nur mehr 
13 MIN. in Kaffe, dazu im Ganzen ein Deficit von 659 Mil⸗ 
lionen, wovon 252 ohne Verſchub fällig. Wie man fih bei 
dem herfömmlichen fpanifchen Finanzauftand und der von wer 
nigftens drei Dinifterien her ſchon befannten Uebung darüber 
verwundern, oder als über redende Beweife ungeheurer Be⸗ 
trügereien am Staate fchreien mag, iſt nicht reiht abzuſehen. 
Erwiefen ift nur foviel, daß auch jenes Zmangsanlehen, ein 
für Spanien allerdings mehr als überall fonft unerhörter 
und äußerſt gewagter Streich, Herrn Eartorius nod nicht 
flott gemacht Hätte. Jedenfalls ift gleich gefagt, wie der be- 
fannte Parifers Bublicift Girardin thut: die Revolution hätte 
fih aufhalten Iaffen, wenn man an dad Volk gedacht, und 
durch. einen gewaltigen öconomifchen Etaatöftreich es Chri⸗ 
ftinen felber vergeſſen gemacht Hätte. Das und nichts Andes 
res wollte ja eben Sartorius, und ob es der neuen Freiheit 
damit befier gelingen wird, muß fich erft zeigen. Er hielt 
auch jetzt noch immer an feinem Glauben, während man 
ſchon Ende April ftündlih den Ausbruch der Revolution bes 
fürchten mußte, und derfelbe am 8. Juni von den Generalen 
offenbar nur vertagt worden war. Wohl wirkte der plögliche 
Auszug des am früheften Morgen des 27. Juni wieder er- 
ſcheinenden O'Donnell mit aller Eavallerie, überhaupt dem 
größeren Thelle der Madrider Garnifon, und noch drei Ger 
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neralen gen Alcala zu für den Moment erfchütternd, aber 
noch elundnbiermannie: ve: fh: : geflägt auf: die günftige Auf⸗ 
name, Weiche Bas} Binangäinteien: Im: Raute: gefuuden; eb 
af Ne iR den Provinjen ⸗unter Un Bulle 
nämlich; dar Unterfchiebe gu den Parteſen. "Diefd’ waren 
Aberafi zum: Looſchlagen bereit, umd nur (re Stärke and 
Berwegenhäit, uns mmentiich Die biinve Wacth der ferndil 
Geh Mobderados, anterfgäpte Surterius, als er noch aa 
3: Juln Dow: unterdrückten Aufſtanbe tevetd. Im Wolle ſei⸗ 
ber Dagegen, dem ent etfpanifen, hene nn wie 
fein Bingen: gegert:tpm.. 


Die Ginzelnpeiten { im Bange der nunmehrigen Devon 
als bekannt vorausgefegt, ergeben ſich aus ihrer innern Geſchichte 
wei wohl zu .beachtende, aus dem Bigherigen leicht erflärlichen. 
Thatfachen, Erftens: fie war nach dem Plane D’Donnel's 
eine Revolution der Moberados gegen Moderados ; oder aller 
‚andern. ihrer Sraftionen gegen die des Stnatöftreiche in —* 
verſchiedenen Wandlungen, deren gefaͤhrlichſte zur Zeit 
Kabinet Sartorlus ihren „treuen Ausdruck hatte; oder ber 
parlamentarifchen Richtung, gegen die dem Hofe, dienende, fei 
es. aus reineret Anhaͤnglichkeit an die Perſon Iſabellens, ober 
unter dem Einfluß ber jr Ha Allmacht ſenes herzlog felbft- 
füchtigen. Beides, das feit zehn Jahren. mit ihrer Bartion von 
Abenteurern und Intriganten alles Nationalgut für ſich zu 
monopolifiren getrachtet und die unter ben permanenten politie 
Shen Stürmen ſchon genug erfchütterte Moralität faſt ganz 
ruiniet hatte, Es galt nicht. das Ende bdiefer sehnjährig 
Moderados-Allelnherrfchaft, fondern nur einen neuen. Weg 
des Syſtems innerhalb. derfelben zu erfechten, und zwar, 
da die Telbune nicht mehr eriftixte, auf — offenem Belde. 
Darum llegt w eltens das ſehr gewichtige Faltum vor, daß | 
O Donnell hier ein Zuſammenwirlen mit den Vrogreſſiſten 
nicht wollte. Bir den — en. Kam „hatte bie 
Goalition der Modetados mit allen een n berſelben 
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längft beftanden ; aber fie auch mit den Waffen in der Hand 
fortfeben, hätte nichts Anderes geheißen, ald mit ihnen wer 
nigftens die Herrfchaft theilen, fie ihnen wahrfcheinlich ganz 
überlafien, und einer big zur Republid unabfehbaren Umkehr 
das Thor felber öffnen. Die Moderados aber wollten nur 
unter fich. feyn; darım erhob ihr Bolf, die Armee, allein 
das Banner bed Aufruhrs, und fie that ed nicht in den 
Straßen von Madrid, fordern ausrüdend gen Süden, linke 
und rechts die andern Garnifonen an fich ziehend, bis der 
angeftrebte Minifterwechfel erfolgt wäre, vielleicht auh, um 
auf dem claflifhen Boden von Cadix die Eortes zu verfams- 
meln — Alles, während Madrid, das alte Hauptichlachtfeld 
der Progrefliften, noch nahezu an drei Wochen ruhig, faft 
gleichgültig zuſah. Noch vor der verlorenen Echlacht von 
Bicalvaro (30.. Juni) yproflamirten alfo die ©enerale nur 
gegen jenen „Haufen Abenteurer, welche Spanien wie ihr 
Erbe behandelten, fchrieben an die Königin nur: wie fein 
Artikel der Berfaffung mehr gültig, die Preffe gefnebelt, der 
Schweiß des Volkes zur Befriedigung des minifteriellen Geld» 
durſtes unvermögend, Alles käuflich, Feine Eifenbahnbaus 
Gonceflion, überhaupt Fein Befchluß mehr zu erlangen fel, 
ohne vorherige Abfindung der Minifter ꝛc. — und ftellten bloß 
entfprechende billigen Bedingungen, vor Allem: „Thron ohne 
Camarilla, die ihn entehrt.“ Jetzt Hätte Ifabella nachgeben 
follen oder — nie, das Wort: Narvaez fpredhen follen, ober 
Sartorius auch nachher nicht im Stiche laffen ! 


Statt deflen erfolgte gegen die gefürchteten Anfläger 
Chriſtinens der Schlag von Vicalvaro mit feinen Folgen, 
andererfelt8 D’Donnell’S revolutionärere PBroclamation vom 
1. Zull. ber auch deren „eonftitutionelle Monarchie bes 
friebigte im „WVolfe* nicht; man befchreibt die Verhandlungen 
D’Donnell'd mit der geheimen Junta der Progreffiften fehr 
genau: wie biefe apodiktiſch nicht eine Perfonal-, fondern eine 
Radikal⸗Refotm gefordert, und zu dem Ende die Conftitution 
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> nächften zwei Tagen noch zwei Minifterien (General Cordova 
ohne Eabinet, fonft eben fo voll bornirten Muthes gegen 
Sartorius, als jet an der Spige der 4000 Mann im Schloffe 
voll elender Feigheit gegen den gräßlichen Unflath der Handvoll 
Sansculotten vor dem Palaſt, und nach ihm der Herzog von 
Rivas mit drei Moderados und drei Progrefiiften), und nas 
türlich, ich weiß nicht zum wie vieltenmale feit zehn Jahren, 
bie Wiederherftellung des Preßgeſetzes von 1845, um ben 
furchtbarften Dämon jeder fpanifchen Regierung, die Preffe, 
zu firren. Aber die treuen Truppen unterlagen bereits, mehr 
vor Hunger und Durft als vor den Rebellen; die provifos 
riſche Regierung wollte fih auf jenes Minifterium der Tibes 
rafen Goalition nicht octroyiren laflen; vielmehr mußte nun 
Iſabella, die erft noch Narvaez verfchmäht, zu dem verhaßte⸗ 
ſten Feinde beider Königimen, zu Efpartero fich befennen. 
Ihre famofe Proclamation vom 26. Juli verfündete die „fles 
demlofe Loyalität und den glühenden PBatriotismus des Sies 
gesherzogs“ als Bürgfchaft einer neuen Aera; den 29. Juli 
fptelte er fein Ruͤhrſtück des Einzugs in Madrid nach beften 
mimifchen Studien ab. In jener offenen Beichte vom 26. 
hatte Iſabella auch noch „beffagenswerthe Irrthümer und un« 
geteimtes Mißtrauen gegen die edlen Wünfche des Volkes, 
deffen Loyalität fie fih nun ohne Rüdhalt hingebe,“ einges 
ftanden, auch daß „bie Gefühle der Tapfern immer Hochherzig 
ſeien;“ ‘fie Hatte fich zu der „Pflicht“ befannt, „niemals bie 
Orundfäge zu vergeflen, die fie repräfentirt habe, die einzigen, 
die fie repräfentiren Fonne“ (die der Revolution), hatte for 
gar zugeben müflen: „meine Würde ald Königin, Frau und 
Mutter ift die eigene Würde der Nation!“ Man beflagt an 
dieſen fpanifhen Vorgängen das „tief gefunfene Königthum.“ 
Sehr wahr! und mit um fo mehr Grund, als es vor und 
außer allec Revolution — ſich felbft fo tief erniedrigt hatte, 


Man vergeſſe nicht, wie oft feit gehn Jahren nicht nur unter 
den Progrefliften, fondern noch mehr unter den Moderados 
XXxIV. 35 
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Alles Sache der Partelen, jebt kommt das Bolf, und was 
follen hier Berfafiungen von 1837 oder 1812, außer daß fie 
felber fagen, das Bolf fei fouverain? Gut! fo hat fih denn 
die urfprünglich durch parlamentarifche Kämpfe herbeigeführte 
Militär » Infurrection in eine demokratiſche Revolution in 
Efpartero’8 Ramen verwandelt; Efpartero iſt jetzt ein Waf⸗ 
fenftillftand, aber das ſiegende Volk wird weiter gehen, und 
das einzig mögliche Ziel if: — Don Baldomero Efpartero 
als Republif» Präfivent.” So der „Eircolo,” und diefes fein 
„fiegendes Bott» ift wirklich ftarf, wenigſtens hat es ale 
Gros im Heere der Progreſſiſten D’Donnelld Moderados ges 
rettet! Man Hat ihm daher eine Zeitlang. mindeſtens die 
Hoffnung gelafien, daß die Dynaitiefrage vor die. conftituiren« 
den Cortes gehöre; und wenn endlich auch durch Deftet vom 
14. Aug. beftimmt warb, daß fie „die dynaftifche Frage nicht 
discutiren“ dürften, fo bleibt doch die Frage in foferne beim 
Alten, ald erftend Riemand weiß, welche. Krifid noch vor 
jenen Cortes eintritt, und zweitens ähnliche Feßſeßzungen der 
Herren Thiers, Barrot ıc. im 3. 1848 von. Frankreich weder 
die Republit noch die Juni⸗Tage abhalten fonnten. 


Biel wichtiger aber, als jene Thatfache vom 14. Aug. 
felber und die mit ihr im nächfter Beziehung flehende end» 
liche Entlaſſung Ehriftinens über die Grenze, find die zu 
Grunde Tiegenden Motive. Man weiß, welche Wucht von 
„Bolts”» Zorn und Unpopularität beide Maßregeln auf bie 
Machthaber warfen, wie erniedrigende Lügen und Sophiſtereien, 
demüthigende Verhandlungen und Entſchuldigungen vor’ dem 
Abſchaum der Revolution beide, wie augenſcheinliche Gefahr 
befonders die letztere Foftete — dennoch blieben dabei die Pros 
grefliften im engiten Einvernehmen mit den Moderadog, ließen 
fogar San Miguel und die übrigen Helden des „Clamor 
publico® fi jept ald Tyrannen⸗Knechte verhöhnen und miß⸗ 
handeln) Und dieß ſollte das Vebergewicht der liberalen Mo⸗ 
derados bewirkt haben, deren Schwäche auf Feld und Straße 
35° 





520 Die fpanifche Revoluilon. 


eben noch fo offenfundig geworben ?rdie in demſelben Momenl 
mit blutendem Herzen zugeben mußlen, daß der ihnen Teibe 
eigene Senat, die Bafis ihrer parlamentaren Macht, aufge⸗ 
hoben und das demokratiſche Eintammerfsften für die Eon? 
ftituante beliebt werde? Es ift wahr die Progreſſiſten ehen 
zugleich ihre Forderung dee allgemeinen. Stimmrechte fallenz 
aber follte auch nur dieß unter ſolchen Umſtänden als eine 
Gonceffion an die verbündeten Moderados angefehen werden 
fonnen? Gewiß nicht! Ale drei Fragen; Nabella, Ehrifie 
nend Proceffirung auf freiem Buß,’ die Beibehallung des 
Wahlgefeges von 1837, ſammt allen begleitenden Maßregeit: 
Aufhebung der eben noch fetirtem Demofeaten-Elubs, Unterbeür 
dung der eben noch als beralhende Körper an der Seite der 
Regierung beftätigten Junten ne) das ganze Berfahren, ſchon 
jet wieder unter Anwendung der altern Praris aller Vor⸗ 
gänger mit Maffen » Eonfisfation der Preſſe Haft, VBerban⸗ 
nung, Deportation ohne Umftände — Alles’ Hat’feinen Grand 
in Einem und demfelben Motiv, welches ganz außerhalb der 
Parteien liegt. Es iſt Fein anderes, als die Furcht vor dem 
eigentlichen Volke, vor Altfpanien! Diefes hat ſich DIE 
jegt nicht gerührt, insbefondere Fein geweihter Mund hat ſich in 
politicis geöffnet, man. findet besfalls nicht ‚einmal Klage ‚über 
die „im Finſtern fchleichende Partei ;* , aber  Altipanien ft 
furchtbar, fehr mächtig, iſt nicht tobt, umd wenn der ‚Ihren 
wieder in Frage laͤne ‚oder, bie Nepublif vorbränge — dann 
müßte Altipanien erwachen und ber Mann bald, gefunden 
ſeyn. Altſpanien verdankt man bie liberale Reastion !; 


Für fie ift es Lebendfrage, alle ercedirenden Elemente 
in die Schranfen bes Uberalen Parlamentariomus zurůckzu⸗ 
drängen; es ſoll wleder nur zwel Parteien ‚geben: Liberale 
und fogenannte „Abfolwtiften.“ "Gelingt aber auch jene 
Einpferchung, fo ift die Frage ent noch die, wie die Parteien 
der Progrefliften und Moderabos felber Innerhalb der liberar 
fen Schranfen ſich vertragen werben? Alle Gefihichte bezeugt? 
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ſchlecht! Es wird ſich bald abermals darum handeln: ob das 
roſtige Schwert und die dünne Weisheit von Luchana, der 
eitle Geck, deſſen politiſche Geſinnung Alles zugleich iſt und 
Nichts, weil er immer bloß nach den Chancen fiſchte — ob 
er nach England flüchten wird? oder der Adſpirant der libe⸗ 
ralen Militär « Diktatur, bislang Führer jener geſchwätzigen 
Weiber, welche Epanien als Generale befoldet, nach Branfreich? 
Und wenn die impotenten fpanifchen Gothaer fiegen, wie werden 
fie jene Einpferhung zu handhaben vermögen gegen das ale 
dann ficherlid aus den Moderados felbft verftärfte Altfpanien? 
MWenn aber die centrale Schwacdhherzigfeit der Mittelmänner 
fiegt,, wird dann Altſpanien nicht eher reif werden, als bis 
die verbrauchten und abgenuhten "Sarteien und Perfönlichfels 
ten derſelben abermals sehn. Jahre lang nadeinander das 
Staatsruber in Die Hand nehmen, wieder unter blutigen 
Waffen s und unblutigen Parfaments » Kämpfen, um immer 
von neuem ihre alten Programme aufzupugen und zu mos 
dernifiren, Phraſen flatt Thaten für Blut und Schweis des 
Landes zu bieten, während das Land fhon in — folde 
- Zuflände verfunfen iR? Wahrlich, Altfpanien hat jegt ganz 
andere Ausfichten, als damals, wo Narvaez die zehnjährige 
Moderados » Alleinherrihaft gründete, bie nun fo ſchmaͤhlich 
zu Ende gegangen! Und wäre hier nicht bereits, che die Fe— 
der noch die interefianteften Einzelnheiten erreichte, des Raw 
mes fchon allzuviel weggenommen, fo müßte ganz beſonderes 
die Eine Thatfache an der befiern Stellung Altfpaniens noch 
hervorgehoben werben: daß augenfcheinlich auch nach der zehn⸗ 
jährigen Diktatur der Centralifatione- Männer Madrid eher 
minder als mehr — Paris geworden ! 
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Dieſem Ziele wurde felt einem Menſchenalter durch Prote- 
ftentifirung aller Echulanftalten, aller formellen Verhaͤlmiſſe ver 
katholiſchen Kirche, durch Einebnung der Ießtern im Sinne einer 
gleichmachenden proteftantiichen Geſetzgebung fo geräufchlos wie 
möglich zugefteuert. Durch vie Verordnung vom 7. Nov. 1853 
erhielt das ververbliche, an dem innerften Mark des Fatholiichen 
Weſens nagende Syſtem einem unbeilbaren Riß. Als ein Biſchof 
in dem Vollbewußtſeyn feines apoſtoliſchen Berufes ſich urplotzlich 
in den thatfächlich verlornen Beſitz feines Hirtenamtes wieder ein⸗ 
zuſetzen wußte, konnte die weltbekannte Folge, nach der ſogleich 
allen Weiterſehenden klargewordenen Anficht, Feine andere als die 
eingetretene ſeyn. Der badiſchen Regierung bot ſich nun eine Al⸗ 
ternative des Handelns an: entweder mußte ſie die Rechte der Kir⸗ 
che anerkennen und in loyaler Weiſe ſich mit ver Kirche vertragen, 
ober: der Weg materieller Unterbrüdung mußte confequent betreten 
und durchgefuͤhrt werben, was allerdings auf die Dauer auch kaum 
möglich war. Die bapifche Megierung that aber weder das Eine, 
noch das Andere. Sie verfuchte zu unterhanveln, ohne von ihrer 
eignen Mahtvollfommenheit, als letzte und oberfte Richte⸗ 
rin, von vornherein das Geringfte nachzugeben; fie verfuchte auch 
den Weg der Gemwaltthat, und nachdem fie vie Erfüllung bed ge= 
fhwornen Eives an vielen Prieftern öffentlich als ein Verbrechen 
gebrandmarkt und geftvaft, und das Fatholifche Volk feines Slaus 
bens wegen ber Brutalität ihrer Schergen mit ver willfürlich“ 
fien Beſeitigung alles materiellen und formellen Rechts preisgege⸗ 
ben hatte, mußte fle auch von biefem Wege ablafin. Es war jes 
tem Kinde Bar, daß entweder ver Erzbiſchof ſchuldig jel, ober 
pflicgtgemäß gehandelt habe. War er ſchuldig, durften nicht Andere 
feinetwegen geflraft werben; war er unfchulvig,, fo ift es hinmel⸗ 
ſchreiend, diejenigen zu verfolgen, welche feine, Sache als cine ges 
rechte, mit gerechten Mitteln zu vertheidigen fuchten, 

Das Gewicht dieſer unerbirtlichen Logik machte fi endlich auch 
der badiſchen Regierung fühlber, welche den Anlaß der erzbiſchoͤfli⸗ 
hen Berfügung vom 5. Mai bezüglich der Stiftungsfrage ergriff, 
um ben Verfuch eines Einfchreitend gegen vie ehrwürbige Perſon 
des Erzbiſchoſs noch nachträglich zu wagen. Auch aus diejer Prü- 
fung ging ber muthvolle Kämpfer für bie Kirche Gottes mit ber 
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sierung, welche auf folche Weiſe ihrerſeits, was ihr Daran gefällt; 
an dem Vertrage vollzöge, und das Miplichige als nicht vorhan⸗ 
den betrachtete? Diefe Handlungsweiſe hätte allerdings in Baden 
nichts Ueberraſchendes, wenn man bedenkt, daß es mit dem Voll⸗ 
zuge ver befannten Bullen auch fo gehalten wurde. Wir glauben 
aber, daß man ſelbſt in Karlsruhe fich nicht mehr fchmeichelt, mit 
folchen Mitteln anszureichen. Die jeht noch flattfindennen Gewalt 
Streiche fallen alfo wahrjcheinlih überelirigen Lokalbeamten zur 
Laſt. Ta fragen wir inbefien abermals: wie Tann dich gefchehen, 
wenn der Megierung daran liegen foll, einen verjößnlihen Sinn 
zu zeigen, umb-in gerechtere Bahnen allmählig wieder einzuleiten? 
Dieb führt mich auf das Feld Der Gerüchte, auf dem Ich mich fehr 
ungern bewege. Tas Schwankende in dem Benehmen ver Regie⸗ 
rung erflärt fich aber durchaus nicht unmahrfcheinlih aus dem 
Zwieſpalt, ver in ven oben Kreifen mehr ald je entbrannt ſicyn 
fol. Der Regent babe in München manche allerdings etwas ver⸗ 
fpäteten Aufflärungen über ven Stand der Frage erhalten, und an 
den Seren von Rüdt und Wechmar, welche ihrem nahen Verwand⸗ 
ten, dem Grafen Leiningen, wohl fein dementi geben wollten, 
eine Fräftige Stüge gefunden. Die übrigen Mitglieder ded Staats⸗ 
Miniſteriums ſeien jevoch der Vereinbarung abhold, und tie Mit⸗ 
wirfung der Parteien, denen fe theilmelfe angehören: Proteftanten, 
Gothaer, Deutſch⸗ und andere fehlechten Katholiken, mache viefe 
Majorität des Staatsrathd mächtig genug, um die redliche, fried⸗ 
liche Löfung der Kirchenfrage, wenn auch nicht gänzlich zu hinter⸗ 
treiben, wenigſtens auf lange Zeit hinaudzuſchieben. 

Wie bedauernswerth erfcheint in folcher Zerrifienhelt cin jun⸗ 
ger Zürft, der Berufen iſt, eind Verwirrung zu Töfen, zu deren 
Eanetionirung man feinen Namen oft genug mißhrauchte! Das fo- 
genannte Interim bietet indeſſen eine Schwierigkeit, vie gerade in 
dem Punkte, welcher der Üegierung fo empfindlich fiel, neue Vers 
Iegenbeiten herbeiführen koͤnnte — ich meine die Ercommunicationen. 
Nach der Angabe der Allgemeinen Zeitung wäre bie Berwaltung' 
der kirchlichen Lofalftiftungen wieder in den frühern Stand zu fee, 
gen, fo daß die kirchlichen Beamten vabei den Vorfig führten, und 
die Minifterialverornnung vom 16. April und das MRunpfchreiben 
som 6. Mal widerrufen würben. Offenbar bezieht ſich dieſe Be⸗ 


gegebenen durchaus ungünftigen Willen, ein 
gen Sinne mohl denkbar. 


Menn man die ganze Reihe dieſer und 
Laufe ſelbſt der glücklichſten Entwicklungen ſic 
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jedes feiner weiteren Momente nur angebentet werden darf, um ſatt⸗ 
fam gewürdigt zu werden. Unſer Minifterium alfo iſt inzwifchen 
feinen Zoll breit von feinem früheren Standpunkt gewichen. Die 
gegen den Hm. Biſchof von Limburg und „Eonforten® erhobene Ans 
age wegen der Neuborfer Gefchichte warb nicht zurüdgenommen, 
nachdem jämmtliche Angeklagten von der Hauptanflage: wegen 
„Erpreſſung“, vom Hofgerichte zu Wiesbaben freigefprochen worben, 
vielmehr murden der Hr. Bifchof, fein Generalvicae und Pfarrver⸗ 
mwalter Müller neuerdings auf Grund eines anderen “Artikels des 
Maſſauiſchen Strafgefeßes proceffirt und in ver Ihat gemeinfchaftlich 
zu, freilich nicht beveutenden, Gelbftrafen verurtheilt. Der Recurs 
der Berurtheilten an's herzogl. Oberappellationsgericht hat bis jetzt 
eine neue Enticheivung nicht zur Folge gehabt”). Wis Heute iſt, 
unferes Wiflens, auch der Minifterlalaft noch nicht zurückgenommen, 
der dem früheren Druder des Kifchöflichen Amtöhlarts ven fernern 
Drud deſſelben unterſagte. Tas Blatt erfchlen freilih nach wie 
vor, nur warb es jeitdem in Frankfurt gedrudt, jo daß alfo jenes 
Verbot keinen andern Griolg hatte, als daß vie fonft im ande ges 
blicbenen Drudkoften jebt nach Außen fließen. Auch die Tempo⸗ 
ralienfperre, welche feit Neujahr über vie Piarrer verhängt war, 
de damals vom Biſchof Piarreien annahmen, wurde durch das Mi⸗ 
nifterium ein volles Halbjahr aufrecht erhalten. Don Seiten einer 
oder der anderen ber betreffenden Piarrgemeinden wendete man flch 
mit der Birre um Aufhebung ber Sperre an das Minifterlum, 
aber vergebens. Ta die Beamten beauftragt waren, das fequeflrirte 
Einfommen jener Piarreien zu verwalten, ver Biſchof aber in dem 
befannten Hirtenbriefe pflichtgemäß den Katholiken eingefchärft hatte, 
wie fie durch Betheiligung an jenen Gewaltſchritten der weltlichen 
Scherbehörde fich ſchwer gegen die Kirche vergehen und der Im Iris 
bentinum desfalls angedrohten Bannftrafe ausſetzen würden: waren 
Die Gewiſſen mancher katholiſchen Staatsdiener in der traurigften 
Alternatie. Das Minifterium gab nicht nad. Der Biſchof ſah 
ſich daher in die harte Nothwendigkeit verſetzt, einige Katholiken, 
welche es vorzogen, lieber mit der Kirche zu brechen, als mit ber 
Amt und Brod gebenden Staatögemwalt, wirklich zu ercommuniciren, 
während andrerſeits auch die Staatégewalt nicht verfehlte, einen 
Bürgermeifter wegen feiner Treue gegen bie Kirche zu beſtrafen. 
Auch in zwei andern befonder wichtigen Punkten blicb das 
Minifterium den hergebrachten Verfahren treu. Bor dem Iahre 1848 
nämlich mußten, dem damals herrichenden Spitem ganz entfprechend, 
die Adipiranten bed Priefterftandes gleich den Adſpiranten der Staats⸗ 
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ämter im Miniſterialgebäude zu Wiesbaden ihre 

beſtehen; zwei „berzogliche" Dekane, won ber Staatobehörde für, jedem 
einzelnen Candidaten nad), Belieben ausgewählt hatten bie Meine, bes 
antwortenden Bragen au die Reglerung einzuſenden, worauf 
Candidaten die Arbeit unter Aufſicht eines Regierungsbeamten 
tigten. Solcher völlig naturwidrige Modus bes theologiichen, 
mens kam ſeit jenem Jahre auf Anpringen abs 
ja doch die Sache auch zu ans un gewiß nicht anders aus, 
ala sollten dem Biſchofe die bed Priefteramtes in fein 
Seminar und zur Weihe octrohirt — denn nachdem er vorher 
im ſchneidendſten Widerſpruche mit den Forderungen bed: Tridenti⸗ 
nums, an der Ausbildung derſelben ſo gut wie, nicht betheiligt ges 
weſen, fie ſogar arößtenthelld wohl nicht einmal gekannt, obgleich 
mancher von dieſen Theologen. ihon. 500 — 1000 Alan 
Stipendien aus den Firchlidhen Bonds durch die —— 

hatte, ſollte ihn nun auch och das Schlußeramen nichts 

Seit 1848 nun trat ein dem rchlichen Geiſte wette ra 
Prüfungsmodus ein, indem die Candidaten in Limburg Durch eine 
Prufungscommiſſion examnirt wurden. Weil aber der Biſchof ſich 
jenem von den Megierungen der 
neuerdings in der „Entichliefung: vom 5. Marz 1853". 
Anſinnen nicht fügte, wonach ein Iamveaberrlichen Commiſſar bei 































ben theologiſchen Prüfungen ſeyn ſoll, „um ſich wie, Ueber⸗ 
zeugung zu verſchaffen, a ? 
ihriften de8 Staates Genüge geleiſtet haben und nach 

und Kenntniſſen der — — ſeien,“ wonach fſerner dieſer 
Regierungsconmiffär die Macht haben ſoll durch feine, Einſprache 
die Aufnahme zu fufpendirem, «bi. auf Entſcheid der Juſtändigen“ 
Staaröbehörde — jo wurde nun auch über unfer Prieſterſemingt 
eine Art von Temporalienſperre verhängt, eine Mafiregel;, welche 
um fo drückender ſeyn mußte, als früher —2* vermogenderen 


Zoͤglinge des Prieſterſeminarg aus. rare | 
verköftigen harten; jene Sperre alſo bloß die 
weitend bie Regierungen. auch jelbjt nach ben p 
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des Reichsdeputationshauptſchluſſes die Pflicht auf fich haben , für 
die gottesdienftlichen Bebürfnlffe nes Wifchofs und jeines Domea- 
pitels zu ſorgen, ſo iſt doch ihrer Pflicht in je 
fern nicht nachgekommen, als: ng der für bie 
bifchöfliche Kapelle zu Limburg aus ftaatlichen 
Mitteln verweigerte, Kirchliche re zur Bezahlung ver⸗ 
wendet, Bei der Fruchtlofigfeit gegen ſolche 
MWillfür ſah ſich der Biſchof endlich In bie traurige No 

verfeßt, den ordentlichen Gottesdlenſt aus ber — Kapelle 
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in die Domkirche zu transferiren, was Dei’ 
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ftellen Anhöhe, befonvers im Schnee und Eis des Winters, für 
bie Schwachen und Kränflichen aus der Limburger Geiſtlichkeit und 
Piarrgemeinde die größten Uebelſtaͤnde veranlaßt, andrerſeits aber 
die Staatskaſſe nicht einmal erleichtert Hätte, da die dadurch ver⸗ 
mehrten Cultuskoſten des Domes zugeftandenermaßen, ebenjo tie 
die biäherigen, vom Staate zu decken geweſen wären. Bugleich mit 
diefer Transferirung des Gottesbienftes foll, wie die Rede ging, 
der Biſchof fich auch noch entichloften haben, das auf die biſchöfliche 
Kapelle unrechtmäßiger Weiſe ans kirchlichen Fonds verwendete 
Geld im Juſtizweg zurüdzufordern. 

Co beharrte aljo unfer Minifterium auf feinem alten Weg; 
aber bald wurde feine Lage dabei eine wenig beneidens⸗ 
werthe. Insbejondere war es uniere Kammer, welche ihm manche 
zweifelsohne ſchwere Verlegenheit bereitete. Zwar konnte ſich, wer 
bie Beftandthefle dieſer Kammer kennt, von vornherein wenig für 
die Katholiken veriprechen. In der zweiten Kammer ftimmen (Dank 
unjerm Wahlgefege, nach welchem die Beamten bei den Wahlen 
den Vorſitz führen und die Wähler ihre Stimmen mündlich ab⸗ 
zugeben haben!) eine Maſſe von proteftantiichen Beamten, die an 
fih ſchon als höchſt verbächtige Vertreter der katholiſchen Kirche dem 
Staate gegenüber erjcheinen, und im Anfange der Kammeriigungen 
noch dazu einen fehr verftändlichen Win? von hoher Seite, ver Kir⸗ 
chenfrage wegen, erhalten haben follen. Dazu kam, daß ein gut 
katholiſches Mitglied neben den Namentatholiten in ver Kammer wäh« 
rend der Sigungen austrat, von zwei katholiſchen Stanpesherren aber, 
welche zur Beſchickung berechtigt find, der eine gar einen MWertreter, 
ber andere einen proteflantifchen Bureaukraten ächtefter Dualität 
ſchickte. Dennoch blieben immerhin noch, namentlich in der erfien 
Kammer, ächt katholiſche Landesvertreter, und die Katholtken Naſſau'd 
hatten die Freude, fle bei den mannigfaltigften Beranlaffungen auf'e 
Entichiedenfte für vie Rechte der Kirche in die Schranken treten zu 
ſehen, wozu beionvers das von der Megierung vorgelegte neue Or⸗ 
ganiſationsgeſetz Belegenheit gab. Das Miniſterium hatte fo man« 
ches wahre und fcharfe Wort zu vernehmen und vie Katholiken 
blieben dabei, in ſehr amerfennenswerther Weile, fogar von pro⸗ 
teftantifcher Seite nit ganz ununterftügt. Ein proteftantljches 
Kammermitglied namentlich ergriff den Anlaß, der Regierung auch 
in Betreif ihres wmlängft erft in dieſen Blättern beiprochenen Sys 
ſtems proteftantifcher Kirchenverwaltung ſcharfe Schlaͤge zu ver⸗ 
fegen, zu Gunſten ver noch immer ſchwer gedrückten Altlutheraner, 
ba fie es feien, denen neben den Meformirten und Katholiken durch 
völferrechtliche Verträge ihr Meligionserereitium garantirt fel. Kann 
das Minifterium ſchon vorher fih unmöglich behaglich gefühlt has 
ben in feinem Streite gegen ven Tatholifcken Biſchof dei Landes/ 
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So fehienen denn die traurigen I 
fi wiederholen zu follen. Aber Dant 
ter Zeit trat ein Wendepunkt * w 
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XXIX. 


Einige Worte über Oeſterreichs äußere und 
innere Politik. 


Den 6. Sept. 1854. 


Wenn Viele in der bevorftehenden und theilweile bereit® 
begonnenen Räumung der Donaufürftenthümer Seitens Ruß⸗ 
lands ein tröftliches Zeichen für das Herannahen des Friedens 
erbliden, fo mögen fie ſich in diefer günftigen Auffaffung der 
Weltlage ganz bebaglich fühlen. So fehr wir aber auch 
wünfchten, ihnen Recht geben zu können, fo find wir leider 
nicht im Stande, die Dinge in einem fo rofenfarbenen Lichte 
zu feben, fondern können uns des Gedankens nicht erweh⸗ 
ren, daß die neue Reihe von Trübfalen, von welchen Europa 
heimgeſucht zu werden uns beftimmt fcheint, eben exit begons 
nen habe. Doc die Sachen mögen ſich geftalten, wie fie 
wollen, auch unfere Zeit bietet genug der fräftigen Anhalte« 
punfte, welche den Muth ſtets erfrifchen, ftet8 die Hoffnung 
neu beleben; unter allen andern fliehen jene großartigen Korte 
fhritte voran, welche der Fatholifche Glaube feit den unfelis 
gen Revolutiongjahren und troß den Hemmniſſen der Kleine 
flaaterei in unferm deutfhen Baterlande gemacht hat. 


Aber wir nehmen noch eine andere Erfcheinung wahr, 
welche und eine große Zuverficht für die Zukunft einflößt, 
und dieß ift: die Frafts und würdevolle Stellung, welche 
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und Frankreich, ja fogar an den Erbfe 
fih anzufchließen. Ja noch mehr: es w 
für Oeſterreich, elbſt bei Edeln und Wohl 
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wird wohl faum noch ein leiſer Zweifel übrig bleiben, we 
Rußland hinaus will, und daß Deutfchland, abgejehen von 
vielen andern Gründen, ſchon um feiner Eelbfterhaltung 
willen, den weiteren Umgriffen jener flavifchen Großmacht 
entgegentreten muß, fomit aber gerade Oeſterreich's Rolle in 
diefem Drama in ganz beftimmten Zügen vorgezeichnet if 
Daß es, ehe es diefelbe übernahm, auch ſchon wegen feiner 
Pflicht der Dankbarkeit, Fein Mittel zur Verfländigung mit 
Rußland unverfucht ließ, was irgend nur mit feiner Würde 
vereinbar war, braucht gar nicht einmal erwähnt zu wer 
den. Es thut aber in der That noth, daß man fich über 
das Maß der Pflicht der Dankbarkeit in diefer Beziehung 
Mae werde. Wir fchlagen diefe darum nicht geringer an, 
weil Rußland den Feldzug gegen Ungarn in feinem eigenen 
Snterefie unternahm und eben, weil Preußen Oeſterreich 
feine Hülfe gegen die Revolution leiftete, unternehmen mußte. 
Es bleibt eine unumftößlide Wahrheit: ohne Rußland wäre 
der Sieg in Ungarn nicht errungen worden. Allein eben {6 
wahr iR es auch, daß die Ruifen in Ungarn — das Par 
niutin'ſche Corps etwa ausgenommen — gerade fo wenig 
als nur möglich gethan, deſto mehr aber nach den Sympa⸗ 
thien der Ungarn geftrebt haben; am menigflen aber war 
Rußland's Feldherr, welcher öfterreichifchen Dffizieren zumu⸗ 
thete, mit den Rebellen an feinem Tifche zu fpeifen, auf die 
Ehre und Autorität bes rechtmäßigen Königs bedacht; nicht 
nah Wien, nein, nach Peteröburg fendete er die von den 
Rebellen übergebenen Bahnen mit dem Ffaiferlihen Doppels 
abler, dabei prahlerifh ausrufend: „Ungarn liege zu ben 
Füßen der ruſſiſchen Majeftät.“ Ä 


Wollten wir aber auch von alle Dem abfehen, fo kann 
denn doch die Pflicht der Dankbarkeit niemald von der Bes 
fchaffenheit feyn, daß fie die Pflicht wäre, dem andern Theile 
nunmehr Alles und Jedes zu geftatten, felbft auf die Gefahr 
der eigenen Exiſtenz. Mit Recht tadelte Goͤrres die Deuts 
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ſchen wegen ihrer Anlage zw übertriebener Dankbarkeit; wenn 
er in feinem rheiniſchen Merlur“) zu Anfang bes Jahres 
4815 fagte: „Wenn wir aber nach unferee Art und Unart 
und in Dankbarkeit und Ergebenheit übernähmen, dann fönnte 
leicht die Ritterlichfeit Aleranderd für bie Zukunft uns gefähr- 
licher werden, als es das plumpe Zugreifen Napoleons je ger 
weien.“ Und wenn er fortfährt: „Berfönlich freundſchaft⸗ 
liche Beziehungen der Fürften find meift wohlthätig und heil⸗ 
fam für die Ruhe der Welt, doch bürfen fie die Verhältniffe 
der Völfer nicht verwirren; Monarchen find von heute und 
morgen, Staaten aber follen Jahrhunderte dauern, und was 
unnatürlich neben einander fleht, wird ſich aufreiben, was 
auch die Gutmüthigfeit dabei wehren und Hagen mag; auch 
fann die milde Perfönlichfeit Aleranderd Deurfhland feine 
Gewähr gegen die gewaltig anwarhfende Macht Ruflande 
neben; wehe uns, wenn dort einft ein: anderer Peter zur 
Durhbildung fümmt, und unfere Enfel wieder einmal in der 
Philifterei überrafht! Die Macht Rußlands ift Fein Bufiger 
bilde einer irren Phantafie, ſondern fie ſteht derb und auf 
breiter Grundlage in der Wirklichleit“ — wenn, fagen wir, 
Görred im Jahre 1815 alfo ſprach, fo find dieß Worte, bie, 
mit einziger Umänderung des Namens DO: auf bie 
Gegenwart vollfommen paſſen 


Das ift überhaupt der großartige Charakter der Kuffafs 
fung politifcher Verhälmiffe, wie wir fie bei Görres antrefr 
fen: das Licht der Wahrheit; das darin leuchtet, wirft feinen 
Glanz auf Vergangenheit und Zukunft. Wir werden ed und 
daher nicht verfagen, noch Öfters auf Meuferungen jenes Kos 
ryphäen unter den politifchen Gchrififtellern zurückzulehren, 
und fo mögen zunächſt einige feiner Worte hier ihre Stelle 
finden, die fih an jene obigen aus dem meifterhaften Ges 
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fpräche über Kaifer und Reich entlehnten anfchließen. „Sol je,* 
heißt es daſelbſt*), „Die Eintracht der beiden deutfchen Hauptmächte 
aufrichtig und dauernd fenn, dann muß Preußen vor Allem 
feinem allzuvertraulichen Verhältniß mit Rußland entfagen. 
Rußlands Politif iſt im Reiche der Wahrheit und Gerechtigkeit 
von jeher blind gewefen und verblendet, und. es fann nie einem 
deutfchen Staat frommen, fich ihr zu ergeben; auch wirft Nichte 
fo ftörend gegen ein dauerndes Einverftändnig mit Defterreich, 
das in jeder vorwiegenden Neigung einer deutfchen Macht gegen 
das Ausland noihwendig eine gegen Deutfchland ercentrifche 
Bewegung erkennen muß." Daher Oeſterreichs ernftliches 
Streben auch in gegenwärtiger Zeit, fih mit Preußen aufs 
Snnigfte für alle die Interefien Deutſchlands bebrohende 
Eventualitäten zu verbinden, und wir können es nur beflagen, 
daß Preußen von der „allzuvertraulihen Eintracht mit Rußs 
land* nicht loslaſſen fan, fondern durch feine fchwanfende 
Politik, in welche es die deutſchen Mittelftaaten hineinzuzichen 
fi bemüht, gerade dasjenige verhindert, was nach allen Kräf⸗ 
ten gefördert werden fol. „Denn nicht mehr foll dad Aus 
land zwifchen die Ringe und Schienen des Harnifches feine 
Dolce bohren; Alles fol feſt und eng gefchloffen auf einan⸗ 
ber liegen, damit jede drohende Gefahr an der. fchirmenden. 
Wehr abgleitet“ **). 


Glücklicher Weiſe läßt fich Defterreich auf feiner Bahn 
nicht beirren. Lange hat ed gezögert, es hat Alles wohl 
überlegt, dann aber Fräftig gehandelt. „Defterreichs Weife ift: 
die Zeit zu ehren und die Macht der Umftände, in ber, wie 
Dante recht bemerft, Gottes Finger fichtbar wird. Seine Bor 
litik will nicht vorgreifen, fie geht ruhig und gemefien mit 
den Ereigniflen gleichen Schritte dahin. Denn eben, weil 
fie nicht von heute und geftern ift, fondern viele Zeiten an 
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ſich vorübergehen ſehen, darum beſtellt fie auch Nichts auf 
folgende Jahrhunderte und will nicht, daß morgen und über⸗ 
morgen gleich Alles fertig werber Glangend har ſich dieſe 
Meife bei Napoleon gerechtfertigt, ber in feinem Uebermuthe 
auch Alles ſetzen und machen wollte nach eigenem Dünfel 
über Nacht; ed wird nicht mehr von Ihm geredet, Defterreidh 
aber ift, was es immerdar geweſen“* So iſis auch jest 
ergangen: Defterreich, deſſen Untergang vor der Thüre fchlen, 
ift diejenige Macht, welche nunmehr in ven riropälfchen Anz 
gelegenheiten das eigentlich entſcheſdende Wort ſpricht, und fo 
begrüßen wir auch den Einmarfch feiner Truppen in bie Dos 
naufürftenthümer, wenn ſich die Ruffen auch nur mus Arater 
gifchen Gründen zurüdziehen, ald einen Act einer Defterteih 
und Deutfchland ehrenden Machtentwidlung, welcher ur 
Wahrung der beiderfeitigen Imtereffen durch eine gebielerifche 

Nothwendigfeit gefordert wınbe So hat aber Defterreih 
fih ftets um Deutfchland verdient gemacht; „unfere erſten Bor- 
fahren wären vielleicht fhon ein Raub ver Sararenen ge 
worden im heiligen Lande, wenn die Hababurger den Stau⸗ 
fen nacgefahren wären; dann hätte uns Schweden ver 
ſchlungen, wenn Defterreidh nicht "dreißig Jahre gelämpft 
hätte; dann und wiederholt die Türfen an unferm eigenen 
Tiſche; endlich ſchon unter Lubwig XIV. die Franzofen mb 
vollends nody gar Napoleon noch in den verfloffenen Jahren. 
Auch war ed nicht Die Roth, die es zu folder That getrieben, 
ed war jedesmal der reine Entſchluß für Deutihlande Wohl; 
es hat immer Alles geopfert, ohne daß ihm Alles: auf dem 
Spiele geftanden hätte, und dieſe Selbftftänbigfeit, dieß Ruben 
auf eigener Macht und. babei bie Willigfeit der Selbſtver⸗ 
läugnung zu Deutfchlande Wohl; dieß Wirken ins Ganze 
und Große, das nicht zu begreifen iſt bloß von geftern und 
heute her, fondern aus ber Geſchichte heraus; bieß vernünf- 
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tige, ruhige, weiſe berechnende Weſen, das if wahrhaft 
Faiferlich.* 

Es wäre im höchften Grade für Deutfchlands Wohl zu 
wünfcen, wenn diefe Worte, welche das Refultat der Ges 
fhichte mehrerer Jahrhunderte zufammenfaflen, in unferm ges 
Iehrten und doch fo ungelehrigen Baterlande ernftlich berüdk 
fichtigt würden und andrerfeits wäre es ein großes Unglüd, 
wenn unfere Fürften in dieſem — faft darf man fagen — 
entfcheidenden Augenblide, fich nicht aufs feftefte an Oeſter⸗ 
reich anfchlößen,, fondern aus Fleinlicher Eiferfucht oder viel« 
leicht gar unter dem Einfluffe Rußlands, fi davon abhalten 
ließen, Alles aufzubieten, um Deutfchlande Ehre und Wohl 
gerade vor den Lebergriffen des Czaren vollftändig ficher zu 
ftellen. Defterreich Hat dieß gethan mit Aufwand aller ihm 
zu Gebote ftehenden Mittel und iſt dazu eben durch fein 
„Ruhen auf eigener Macht” in den Stand gefebt. 

Diefe Macht Defterreihs kommt von Innen und wirkt 
nach Außen und hat man Urfache, die Entwidlung derfelben 
gegen die von Außen drohende Gefahr zu bewundern, fo ift es 
gerade die innere Politik Oeſterreichs, welche das Vertrauen 
und die Zuverficht einflößt, daß der Kaiſerſtaat aus all dieſen 
Wirren glänzend hervorgehen werde. Auf diefem Gebiete der 
innern Politif find es vorzüglich zwei weitgreifende Maßre⸗ 
geln, welche mit Recht mehr ale alles Andere die Aufmerkſam⸗ 
feit in Anfpruch nehmen. Die eine davon iſt das Nationals- 
anlehen, die andere die Verwirklichung der in dem Faiferlichen‘ 
Patente vom 31. Dee. 1851 gegebenen DVerheißung der Lan⸗ 
deövertretungen. 


Was die erftere Maßregel betrifft, fo läßt fich nicht verfennen, 
daß der Zuftand der Finanzen Defterreich8 allerdings geeignet 
fcheint, große Beforgniffe einzuflößen. Daß diefe Beforgniffe 
ohne die unfeliger Weife heraufbeſchworene orientalifche Ver⸗ 
widlung zum größten Theile fchon gehoben wären, dürfte 
feinem Zweifel unterliegen; die Kräfte des Reiches waren in 
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diefer Hinfiht noch keineswege fo in Anſpruch genommen, 
wie ed’ hätte gefchehen können. Jeht, wo ſich bad Bebürfnig 
des Staates nad Gelbmitteln um ein Bedeutendes vergrößert 
hat, hat fi die Regierung vertrauensvoll an den Patriotis— 
mus der Unterthanen gemwenbel, und fiehe da in ganz kurzer 
Zeit war nicht nur bie für bie Anleihe ald Minimum bes 
ftiimmte Summe überjchritten,  fonbern. auch noch das Marie 
mum. Durch die große Bereitwilligfeit, mit weldyer von 
allen Seiten zufammengeftewert worden ift, find alle Erwar⸗ 
tungen, die man von dem Zuftanbefommen ber Anleihe, mas 
mentlih im Auslande hegte, ‚weit übertroffen worben.. Daß 
ed gelingen möge, nunmehr auch die, Balntaverhältniffe zu 
reguliren, wünſchen wir. in ber Fülle unferer Berehrung für den 
Kaiferftaat. Leider hat es den Anfchein, als ob das Interefie Bien 
ler, das Zwidmühlenfpiel mit Silber und Papier jo lange als. 
möglich fortzufegen, und das — wir wiſſen nicht wodurch gebo- 
tene — Beharren auf dem Gonventionsmünzfuße, welches 
die öfterreichiichen Zwanziger auf ben verſchiedenſten Dünze 
ftätten in Gulden und Thaler nad dem 24‘), Guldenfuße 
verwandelt *), große. Schiwierigfeiten entgegenftellen werde. 
Indeffen wir geben der Hoffnung Raum, daß es ber Einfid bt 
ber ofterreichiichen Staatömänner gelingen werbe, au) bie 
Hinderniffe zu überwinden. 


Der Bereitwilligfeit der Unterthanen nach Kräften. zu 
den Bedürfniffen des Staates beigufteuern, iſt die öſterreichi⸗ 
[he Regierung nicht mit leeren Händen entgegengefommen,. 





*) &o foll 4. B. ein eingiges Hanblungehaus im Jahre 1853 bie 
Summe von 800,000 fl. in Iwanzigern auf eine Münzftätte gelles 
fert haben. In Frankfurt fann man bei einzelnen Banquiers große 
Side der nämlichen Müngforte fiehen fehen, die alle zu gleichem 
Zwecke beftimmt find, und im Hammöver, wo man doch auch den 
frühern Münzfuß verlieh, prägt man mit en — bie 
Zwanziger in Thaler um, - j Pre 
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fonbern hat durch jene andere oben erwähnte Maßregel ihnen 
ein wahrhaft großes Geſchenk gemacht. Die bisher im Ent« 
wurfe vorliegenden allgemeinen Anordnungen über das Ins 
ffitut der Landesvertretung tragen auch wieberum den 
Stempel der reiflichften Ueberlegung an fi; fie find nicht 
eilfertig zufammengeftoppelt, find nicht, wie fo viele Berfafs 
fungen der Neuzeit, über Nacht fabrizirt und Mancher, dem 
die Zeit feit dem Erlaſſe vom 31. Dec. 1851 fchier zu lang 
werden mochte, wird, wenn er nicht felbft auf einem ganz 
falichen Standpunft ſich befindet, eingeftehen müſſen, daß die 
Regierung ihre höchft fchwierige Aufgabe auf eine fehr glüd- 
liche Weife gelöft bat. Welch ein Contraſt zwifchen Defters 
reihe Verfaſſung — das Wort in feinem richtigen Sinne 
genommen — und jenem fchalen erbärmlichen Conftitutionas 
liomus, der gerade jeßt ald eine neue Parodie und Palinodie 
in Spanien feinen Unfug treibt! 


Die außerordentliche Echwierigfeit, welche jene Aufgabe 
für die öfterreichifche Regierung mit ſich brachte, liegt Jeder⸗ 
mann vor Augen. Die Revolution in dem Kaiſerſtaate hatte 
darin ihren, wenn auch nicht fpesiftfchen fo doch vorherrichenden 
Charakter, daß gerade der Adel, welcher die Stühe des Thro⸗ 
nes ſeyn fol, in mehreren Ländern vorzugsweife an derfelben 
fi betheiligt Hatte. Die Dinge gewannen dadurch eine fo 
teoftlofe Geftalt, daß die beflen Berfaffungstheorien, die con» 
fervativftien Prinzipien, faft zu Schanden zu werden ſchienen. 
Mas machen mit einem Adel, was machen mit einer fländls 
ſchen Gliederung, was machen mit Nationaleigenthümlichkeiten, 
da, wo fie ihre Gerechtfame und Privilegien zum Umfturze 
der rechtmäßigen Regierung mißbraucht hatten? und wies 
derum: wie in einer und derfelben Monarchie diefen Or⸗ 
ganismus, wie die Eigenthümlichkeit der Nationalitäten, da 
fhonen, wo ſie nicht aus der Ordnung gewicdhen waren, fon= 
dern im Gegentheil aufs Getreueſte ihre Pflicht erfüllt Hatten ? 
Das Wirrſal, welches gerade in diefer Beziehung die Revo⸗ 
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lution herbeigeführt hatte, war ſo groß daß ſelbſt zwei der 
hervorragendſten politiſchen Schriftfleller " der neueſten Zeit, 
beide auf kirchlichem und ſtaatlichem ‚Gebiete ſtreng conſerva⸗ 
tiv, dennoch über der Frages nach welchen Grundſähen der 
Gerechtigkeit und Zweckmäßigkeit die öſterreichiſchen Verfaſ⸗ 
fungsjuftände etwa georbnet werben nnten? in einen in der 
That jehr merkwürdigen Iheoxelfchen  Ziwiefpalt geriethen; 
die deutiche Volkshalle hat feiner Zeit davon Zeugniß gege⸗ 
ben. Der Eine von ihnen (ik seirterra levis), welcher ges 
rade in unfern Blättern mit, dem ihm any  eigenthümlichen 
Scarffinn, mit ruhiger Klarheit und grümdlichem Wiſſen als 
der eifrigfte Bertheidiger ber chrifllich-germanlichen Verſaſſung 
aufgetreten war, ſah ſich beirbiefen Zufländen genöthigt; ei= 
ner faft unbedingten Gentralifation das Wort zu reden, und 
den entichievenen Gegner derſelben gleichfam in die eigene 
Burg einziehen, und von da aus gegen ſich anfämpfen zu 
laſſen, während der Anbere babin gelangte, „Deſterreichs 
Weiſe“ als einer nicht mehr conferpativen zu mißttauen,, Es 
war ein Streit ehrenhaſter Männer, deren Jeder das Re 

gewollt, aber diefe Mein ungßesichiedenpei unter rar 
zugleih ein Mafitab für pr ga unglaublichen Schwierige 

feiten, welche die Ordnung ——— in 
reich mit ſich führte. Die unbebin edingte Durchführung der Gen« 
tralifation wäre für Oeſterreich die Lostrennung von feiner, 
ganzen hiſtoriſchen Baſis, während. ie Bieberherftellung, miße 
brauchter Rechte binnen Kurzem bie völlige Auflöfung der 
Monarchie zur Folge haben würde. Und doch iſt dieß nur, 
die ſtets wiederkehrende Brage: wie. ift das Gleichgewicht, 
zwifchen Ginheit und Wie zu finden? oder: wie der. 
Miderfpruch zwiſchen Eigenth lichem und Allgemeinem au 
heben? Selbft in jenem herrlichen. Bau, welchen Chriſtus, 
der göttliche Architelt, auf dem von ihm gelegten Fundamente. 
aufgeführt, ift gerade jenes. Verhältniß dasjenige, an wel⸗ 
chem bie Welt am meiften rüktelt, und nur dadurch, daß die, 
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Kirche den von Gott Hefehten Einheitspunkt hat, iR fie im 
Stande gewefen, allen Stürmen ber Zeit zu widerſtehen. 
Es muß demgemäß auch in den Staaten — und das um fo 
mehr, je Rürmifcher die Zeiten find — das Princip der Ein« 
heit kraftvoll feyn: „die Mitte nruß Alles feithalten, dann 
wolbt fich daſſelbe von felbft in die fchöne Form. Nach bei⸗ 
den Seiten von diefem Gleichgewichte Bin liegt die Auswei« 
hung und das Verberben. Man hat in alten und neuen 
Zeiten gefehen, wie ber Defpotismus immer darauf ausge 
gangen, alle Eigenthümlichkeit im Bolfe zu vernichten, und 
alles Befondere in die allgemeine Einförmigfeit aufzulöien. 
So hat Klodwig fihon, als er nad der Herifchaft ftrebte, 
im Sranfenftamme alle Häuptlinge, feine Verwandten, ers 
fhlagen; fo find dann unter den Sadfen in Angelland alle 
ihre dort geftifteten Reiche in ein großes zufammengefloflen; 
fo ift es fpäter in Franfreih und Spanien und überall er⸗ 
gangen. Das hat mächtig Nationen, Eroberer und Etrafs 
uthen Gottes zufammengebunden; aber nie ein innerlich 
lebendig, Fräftig und glüdfelig Volk gebildet. Auch hat ſich 
bald der MWiderfprach dagegen aufgemacht, und zum gerade 
entgegengejehten Aeußerſten getrieben. Einmal hat ſich nämlid 
ber befondere Egoismus der untergeorbneten Regierungen da⸗ 
gegen bewaffnet und alle Einheit aufgehoben, was nie weis. 
ter als in Deutfchland getrieben worden, und in der foges. 
nannten Couverainetät der Reichöftände bis zur völligen 
Durbildung gelommen it. Dann audy hat die allerbefon«, 
derſte Eigenfucht, die aus jeder befondern Berfönlichkeit her⸗ 
vor fich geltend macht, demagogifch gegen jene Einheit fich 
aufgelehnt, wie es in der franzöfifchen Revolution ſich bege⸗ 
ben, die bei der gänzlichen Barbarei, Leerheit und Echlechs 
tigfeit der freigewordenen Befonderheiten, die Angelegenheis 
ten fo tief verworren hat, daß der Himmel in Napoleon die 
Einheit in einem ſolchen Grade ftärfen mußte, daß er fie 
alle, zufammt jenen anmaßlichen Souverainen, in einen 
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Defpotismus zuſammenſchmiedete, wie Ihn nie dierMelt ges 
fehen. Weil aber auch dieſer ungeheure Gräuel nicht beſtehen 
jollte, darum hat ihn Gott durch bie Hand der Bölter uns 
tergehen laffen, und da wir in ſo Kurzen Zeiten jo große 
Zeichen gefehen, fo iſt es endlich wohl zu hoffen, daß bie 
Melt zum Berftändniß kommt und, vermeldend bie Ertteme; 
die Dinge bei der rechten Rundung ergreift und erfaßt.” 

Auch für Defterreich Hat Gott, weil der Gräuel der 
im Jahre 1848 ausgebrodhenen Revolitiom nicht fürder ber 
ftehen fonnte, die Einheit ftärfen müſſen; aber hier gab er 
die Kraft dem rechtmäßigen Herrſcher; biefer zog in der Zelt 
der Gefahr, gerade im geeigneten Ungenblide, die Zügel 
ftraffer zufammen, und ergeiff und erfaßte die Dinge bei ber 
rechten Rundung. In Tamdesväterlicher Milde und Liebe zu 
feinen Völfern mannigfachen Stammes hat Franz Joſeph es 
erfannt, daß deren Eigenthümlichtelt in ſo weit bewahrt wer⸗ 
den müſſe, als es ohne Schwächung des Einheltsprinchpe 
geichehen Fönne. Im ven beſonderen Inlereſſen ber einzel⸗ 
nen, zu feinem Reiche vereinten Ränder bie erforderliche Ber 
rüdfichtigung angedeihen zu Taffen, zuft er hunmehr bie Lan⸗ 
deövertretung in's Leben. Es if ein neues Werk und bach 
nicht neu; wir erfennen beides darin: bie unumgängrid 
nothwendige Rüdficht auf bie Zuflände ber Gegenwart, und 
die zweckmäßige Verwendung des Materials, welches die Bers 
gangenheit bot. Auf Altes it Neues im Sinne und Ber: 
ftande alter Geſetzgeber gebaut, die wicht umriffen, was fie 
hen follte und fonnte, Denn, wie Gorres, dem wir biefe 
legten Worte wiederum entlehnten, ſehr treffend bemerkt #): 
„der Menſch fußt — und Danf fei es feiner guten Natur — 
mit tiefen Wurzeln in der Vergangenheit feines Dafeyns, 
und fie erftreden fich weit unter Boden weg in uralte 
Zeit, aus der fie noch Die unſichtbare Kraft ziehen. Das 
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*) Goͤrree a. a. D. ©. 4. 
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Bolt, welches feine Vergangenheit von fi wirft, emtblößt 
feine feinften Lebensnerven der wetterwendifchen Zukunft. 
Wehe alfo uns, wenn unfre neue @eftalt fo neu würde, daß 
fie nur aus dem Bebürfniffe der Gegenwart ihr Dafeyn 
ſchoöpfte.“ 

Eben dieß gibt uns nun auch den Maßſtab für die 
Beurtheilung des Entwurfs für die Landesvertretung der ein⸗ 
zelnen Kronländer der öfterreihifchen Monarchie, den wir 
nunmehr in Kürze zufammenfaflen wollen: Die Wirkfamteit 
dieſes Inſtituts fol fih theild in der Landesverfamms 
lung, theils in zwei in voller Selbſtſtändigkeit neben dieſer 
beſtehenden Landesausfhüffen Außern; biefe find ein 
„engerer“ und ein „großer Ausſchuß“, Körperfchaften, deren 
fpeciellee Name für jedes Land befonders zu beflimmen if: 
Die Landesausfchüfie Haben es ausfchließlich mit der Beras 
tbung der Angelegenheiten des Landes zu thun, dem fie 
angehören, wogegen der Landesverfammlung, die nur bei bes 
fondern Beranlaffungen und Gelegenheiten von dem Kaifer 
berufen wird, Gegenſtaͤnde von allgemeiner Bedeutung vors 
gelegt werben follen. 


Wer hat nun in diefen Landesverfammlungen zu erfchels 
nen? Man kann fi nur in höchftem Maße darüber freuen, 
daß hierbei das alte fländifche Princip in einer Weife ges 
wahrt ift, welche deutlich erfennen läßt, wie fehr man ſich 
in Deflerreih von dem in feinen Eonfequenzen immer zur 
Revolution führenden Repräfentativfoftem entfernt. hat. Es 
haben Bier alfo zu erfcheinen: 

1) die von dem Kaiſer aufrecht erhaltenen, oder neu zu 
ſchaffenden Landeswürdenträger; 

2) die bei den früheren Ständen berufen geweſenen kirchli⸗ 
hen Würbenträger und Borftände geiftlicher Eorporatios 
nen, fo wie jene, welchen der Kalfer dieſes Recht in der 
Folge verleihen wird; 

3) Mitglieder des mit dem vormals fländifchen Ineolate 
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betheiften oder von dem Kaiſer ferner damit begnadig ⸗ 
ten immatrieulirten Erbadels. Diefem vormals Händifchen 
Adel werden zugleich Die ihm in dem einzelnen Ländern 
bewilligten Auszeichnungen der Uniformen und Mateifels 
Zeichen zugeftanden ; vo. 
4) die bei den frühern Ständen zugelafienen Univerfitäts- 
Wiürdenträger, fo wie jene, Denen dieß Recht enwa vom 
dem Kaijer in ber; Folge verllehen wird; Er" 
5) die Vertreter jener Etäbte und chemals landtagsberech⸗ 
tigt gewelene Märkte, welchen der Kaifer ſur die Zukunft 
das Recht der Theilnahme gewähren wird; EFT 
6) die. Mitglieder der Landesausſchüſſe al 
Da zu diefen die vorhin bejeichneten Glaffen von Perſo⸗ 
nen ebenfalld ihre Vertreter jenben, jo wird ed. won großer 
Wichtigkeit jeyn, das Verhältniß zu beftimmen, in welchem 
diefelben in die Landesausſchüſſe aufgenommen werben. - Zur 
gleih fommt hierbei aben in Betracht, daß außerdem in ben 
Ausſchüſſen auch der große Grundbeſitz überhaupt umd die 
Landgemeinden repräfentiet- werben föllen; es können fomit 
auch Mitglieder der lehleren zu ben Lanbeöverfammlungen 
berufen werden. Die Cinberufung, zu, benfelken geſchieht 
nicht durch eine allgemeine Verkündigung, ſondern durch ei⸗ 
gene, an die betreffenden Berfonen gerichtete Schreiben, 
welche der Landeschef im Auftrage des Kaiſers zu erlaſſen hat, 
Aus eben dieſen Elementen ſollen nun auch die Landes⸗ 
Ausſchüſſe zufammengefept feynz die näheren Bedingungen, 
unter welchen Jemand in biefelben eintreten kann, jollen noch 
durch befondere Landesftatuten feitgefept werden, wozu für 
den Erbadel ein beftimmter Grundbeſitz erfordert werben wird. 
Die Zahl der Mitglieder der Ausſchüſſe ſoll, je nad Der 
Verfciedenheit der Länder, bei dem großen mindeſtens 12 
und höchitens 48, bei dem ‚engem 4, 6 oder 8 beinagen, 
und zwar follen diefe lehteren nach einem, noch. zu befiimmen- 
den Verhältnifie aus dem Mitgliedern deo großen Ausichuffes 
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genommen werben; dieſe wird, fo lange nicht eine anderwei⸗ 
tige Beftimmung erfolgt, der Kaifer berufen. Bei Belegen 
heit ihres Eintrittes in den großen Ausihuß haben fie in 
bie Hände des Statthalters Treue und Gehorfam dem Mo⸗ 
narden, Beobachtung ber Geſetze und gewiflenhafte Erfiil- 
lung ihrer Pflichten eidlich zu geloben. In beiden Ausfchüffen 
führt der Chef der Landesbehörde, um den fie fi zu ver 
fammeln haben, den Borfig; ihm hat der engere Ausſchuß 
bleibend zur Eeite zu fteben. 


Der Wirkungsfreis der Ausſchüſſe fol nad den bereits 
erlafienen Beftimmungen einen fehr bedeutenden Umfang ex 
Halten; fchon jept werden folgende Gegenflände als zur Der 
rathung der Ausichüffe gehörig bezeichnet: 

41) alle zur Hebung der Urproduftion, der Induſtrie und 
bes Verkehrs, jo wie Belebung des Realcredits dienende 
Mapregeln und Unternehmungen; 

.2) die Theilbarfeit von Grund und Boden, überhanpt die 

WVerhäͤltniſſe des Realbefiges; 

3) die Einrichtungen und MAnftalten aus Sandesimikteln, 
welche die Beförderung der Künfte und Wilfenfchaften 
zum Zwed haben; 

.4) die Armenverforgung und Sanitätspflege ; 

5) die wohlthätigen gemeinnügigen Anftalten, Stiftungen 
und Fonde, welche aus Landesmitteln dotirt, umd der 
Obforge des Ausfchufles befonderd zugewiefen werden; 

6) die Sicherftellung des Unterhaltes der Volksſchullehrer; 

7) Anträge und Gutachten zur Regelung der Goncurrenz 
für Pfarre», Kirhen« und Schulbaulichfeiten ; 

8) die dem Lande obliegenden Leiftungen für Vorfpann, 
Berpflegung und Bequartirung bes Heeres und der mi⸗ 
litäriſchen Wachkoörper; 

9) die aus Landesmitteln übernommenen Straßen⸗ und 

Waſſerarbeiten und fonftigen Bauführungen Ne Sandebe 

Zwede und Landesanſtalten; 
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10) das Bermögen bes Erebit- und Schuldenweſens, über 
haupt die Einnahmen und Ausgaben bes Landes; 
11) alle fonftigen die Wohlfahrt ober bie Bedürfnifie bes Lanz 
des betreffenden Gegenftände, bezüglich derer nadı bes 
fondern Anordnungen bie —— bes —— 
zu erfolgen hat. - 
Das Berhältni der beiden Ausfchüffe zu einander u 
fteht in jedem Lande barim, daß ber engere die Borbera 
und Vorbereitung aller an den großen Ausſchuß zu bri 
den Gegenftände hat; auch werben von ihm zunächſt Gel- 
tend des Chefs der Landesbehörde Gutachten und Anträge 
in den verfchievenen Sachen ‚begehrt werden, bei welchen ee 
zu Rathe zu ziehen iſt. Hierauf beſchränkt ſich jedoch die 
Thätigkeit dieſes engern Ausſchuſſes feineswegs, ſondern ihm 
ſteht auch die ſehr wichtige Befugniß zu, aus eigenem Anz 
triebe Vorfchläge in Ranbedangelegenheiten san die Regies 
rung, oder an den großen Ausſchuß zu bringen; feinem von 
ihnen ift es aber geftalteh, mil einen anbern — in 
Verkehr zu treten. - . 


Es werben diefe Einzelnheiten gemügen, um v0 In⸗ 
ſtitut der Landesvertretung nicht nur als ein überaus 
tiges und zweckmäßiges erfheinen zu laſſen, ſondern 
dazu dienen, um feinen Gharafter darin zu erkennen, daß 
ed auf eine höchft geeignele Weife Vergangenheit und Ger 
genwart verbintet. Gerade hledurch und ſodann auf dem 
Wege, daf es, während bie Befugniß zur Berathung im 
einem fehr großen Umfang eingeräumt wird, die unmittels 
bare Betheiligung dieſer Stände an ber Gefepgebung aus— 
ſchließt, vermeidet. diefes Inflitut die gefahrbollen Klippen, 
an welchen jchon fo oft die Ruhe und ber Friede großer 
Reiche gefcheitert ift. Als ein nicht ungünfliges Prognoftifon 
für diefe Landesvertretung dürfte auch Das erfcheinen, daß 
man darin viele Anklaͤnge an die ehemaligen lombarbifche 
venetianifhen Central» Gongregationen wiedergefunden hat, 
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während zu gleicher Zeit der Aroler nicht umhin kann, das 
rin eine vorzügliche Berüdfichtigung feiner älteren, ihm lieb» 
gewordenen Randesverfaffung zu erfennen. Sollten nicht auch 
andere Stämme der Monarchie fo manches gute ‚alte Brincip 
ihrer ftändifchen Verfaffungen darin antreffen? Wir zweifeln 
nicht; denn diefed neue auf alten Fundamenten aufgeführte 
Gebäude befchließt in der That jene Ordnung und Gliede⸗ 
rung ber menfchlichen Gefellfchaft in fi, wie fie insbeſon⸗ 
dere bei allen abendländifchen Völkern fich gebildet hat. Mö⸗ 
gen die drei Ausdrüde: Lehr⸗, Wehrs und Nährftand diefe 
Ordnung auch nicht ganz zur Genüge bezeichnen, fo kommen 
fie Doch der Wahrheit fehr nahe *), und «es läßt fich nicht 
verkennen, daß dieſes Inſtitut der Landesvertretung in Defter« 
reich in Clerus und Univerfitäten, in dem Erbadel und in 
Abgeordneten von Städten, Märkten und Landgemeinden alle 
Intereſſen der menschlichen Gefellfchaft vertritt. Hierzu kommt 
aber noch der andere Umftand, daß eben diefe Lundeövertres 
tung nur nach allgemeinen Grundlinien geordnet ift, inner« 
halb welcher die weitere Ausbildung bes Inſtituts je nach 
dem Bedürfniffe der einzelnen Völker fehr wohl zutäffig if. 


Wenn man fi nun den hiftorifchen und zugleich prafti« 
ſchen Charakter diefer neuen Ordnung der Dinge in Oeſter⸗ 
reich vergegenwärtigt, fo wird man wohl mit. Recht auf dies 
ſes große Werk den Ausfpruch .anferd Geleitsmannes anwens 
den**): - „Wer auf lange Dauer gründen will ein bleibend 
Wert, muß durch den leichten Schutt der Außenflädhe drin⸗ 
gen und unten die ewigen Grundveften auffudhen, die auf 
dem uralten ©ranite der erften gefellfchaftlihen Verfaflung 


ruhen. Auf folcher Unterlage erhebt ſich fiher und wohlbes 
wahrt das Staatögebäude.“ 





u ] 


*) ©. die unvergleichlich fchöne Darſtellung dieſes Gegenſtandes bei 
Goͤrres a. a. O. ©. 100 u fi. 


”*) Gorres a. a. O. ©. 106, 
XXXIV. 87 
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Das iſt in Oeſterreich geſchehen; man iſt durch ben 
leichten Schutt hindurchgedrungen, und hat auf alte Grun⸗ 
veſten ein ſtarkes Haus gebaut. Allein auch dieſe Verfaſ⸗ 
fung wird nur dann von Gegen ſeyn, wenn fie von bem 
rechten Geifte belebt wird: „Bringe jeber Kraft und Liebe 
zu dem Vereine, Glück und Gegen wird er Daraus‘ wicber 
als Zinfen ziehen; wo aber nichts ift, lann nur Nichtiges 
erwachſen; und wäre die Berfaffung übermenfchlich Klug err 
fonnen, fie wird ein hölzernes Serüſte eyn +). Nidt Durd) 
ein äußeres Verfaſſungswerk Taffen die Menfhen und Die 
Bölfer fich verbinden, andere höheren Bande müflen fie m 
ſchlingen. Das hat auch Deſterteichs Kater erfanntzter hat 
erfannt, wie der wahre Kitt, durch welchen Stein an Stein 
gefügt und Alles zufammengehalten wird, die chriſtllche Wahr 
heit ift, und daß nur durch Diefe feine Völker zu ihrer eb 
gentlichen Beftimmung herangebildet, und in Liebe mit’ein- 
ander und zu dem ihnen von Gott gegebenen Herricher ver⸗ 
bunden werben fünnen. Darum hat er die Kirche aus den 
Feſſeln befreit, in welche eine werfehrte Staatsmeisheit fie 
geichlagen, und hat damit ausgeſprochen, von moher er mit 
Recht den Segen für fein Reich erwartet. 


Heberihaut man, was in den letzten Jahren in Deflerr 
reich gefchehen, fo wird man einftimmen mülſſen in jenes 
Wort: „Die Wirken in's Ganze und Grofe hin, das mic 
zu begreifen ift von heute und geftern her, ſondern aud Der 
Geſchichte heraus, dieß vernünftige, ruhige, weife — 
Weſen, das iſt wahrhaft kaiferlich I" u 


u 





us, 


*) Börresa.a.D, © 108. 
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Clemens Aunguft von Bayern auf dem Kurſtuhle 
zu Köln und der Sfterreichifche Erbfolge-Krieg. 


Ein Zeitbild. 


Zweiter Artikel. 


Mit den Künften abgefeimter Diplomatie und politifcher 
Kabale noch unvertraut, febte ſich Clemens Auguft auf den 
fo wichtigen Kölner Kurftuhl zu einer Zeit, wo fchamlos 
fhmugige Staatsfünftler ganz Europa an Ihren Fäden zogen, 
unter den verfchiedenften und unnatürlichften Allianzen und 
Berträgen, ohne die geringfte Epur höherer politifchen 
Zwecke und Ideen. Den meiften Kabineten war nichts als 
der augenbliclihe Vortheil und Geldgewinn Motiv, Ziel und 
Ende; war der nicht mehr zu erreichen, fo brach man heute, 
was man geftern verfchrieben und befiegelt. Man log und 
betrog in ſolchen Staatöverträgen mit einer frechen Stirne, 
die an's Unglaubliche grenzt. Man verfprah an Freund und 
Feind zugleih, Alles um des Geldes und duynaftifcher Ins 
terefien willen, und hielt fo lange dem Freunde das gegebene 
Wort, als nicht der größere Vortheil rieth, zum Feinde über- 
zugehen. Nur bei Frankreich fieht man durch alle diploma⸗ 
tifhen Thaten ein beftimmtes Ziel als rothen Faden fich. hin⸗ 
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durchziehen: die von Heinrich IV, umd Lubiwig XIV, vererbie 
Tendenz, Defterreich zu ſchwächen und das beutiche Neich zu 
verwirren. Kaum hatte Glemend Auguft die Regierung des 
Kurftaates übernommen, fo warf bie frangöfifhe Diplomatie 
auch ſchon ihre Schlingen nah ihm aus. In den artigiten 
Anschreiben ward er durch feinen Parifer Refidenten von 
Maldor um einen freundichaflliden Anſchluß an Frankreich 
und deſſen Politif angegangen Nah Vorſchrift feiner alten 
und foftbarften Traditionen ſuchte das borlige Kabine an 
Kurköln fich feſten Rüdhalt Aurfißern, für den Fall, daß «6 
früher oder fpäter feinen Abſichlen gegen Drfterreih und bas 
deutſche Reich mit ben —— ui iii * 
würde. 

Man fand willloe — das — 
Netz immer enger um Clemens Auguſt zuſammen zu ziehen, 
als er 1725 in Begleitung feiner drei Brüder, des Kurpringen 
Karl Albrecht, des Prinzen Ferdinand und des Prinzen Theodor, 
nah Paris reiste, um bee Hochzeit des jungen franzöfifchen 
Königs mit der Tochter Des verlriebenen Bolenfünigs Sta— 
nislaus Leszindfy beizuwohnen. Die Beziehungen, welche er 
bei diefer Gelegenheit zum Parifer Hofe einging, erweclten 
beim Kaiſer gerechte Beſorgniſſe, und auf feine Vorſtellung 
ließ der alte Kurfürſt von Bayern den vier Eöhnen bedeuten, 
wie fehr fein väterliches Herz nach ihrer baldigen Rüdfehr 
verlange. Der vierwöchentliche Aufenthalt in. dem Glanz, ben 
Ergöplichfeiten und den, Schmeicheleien zu Paris und Fontal⸗ 
nebleau bot indefi dem ſtaatsklugen Biſchof dleury von Frejus 
Zeit genug, um den unbefangenen Sinn des Kölner Kurfürften 
zu fefleln. Er blieb ſelidem in beftändigem Briefwechiel mit 
Sleury, und es verging Fein hoher Belltag, fein für ben Par 
rifer Hof irgendwie bebeutendes Ereigniß, ohne daß er ſeine 
Gratulationsſchreiben voller Ergebenheitsbezeugungen au den 
König geſandt hätte*). vi. 


*) Arch, du min, des af, &ir zu Mari, | u mu | 
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: Sn Wien machte diefe Gonnerion nicht den beften Eins 
druck. Das. Faiferlihe Minifterium ließ fich ernftlich anges 
legen ſeyn, die frangöfifchen Eympathien zu befeitigen oder 
wenigflens zu paralyfiren. Namentlich bot man Alles auf, 
um den Kölner zum Beitritt zu der am 30. April 1725 zwis 
fhen Defterreih und Spanien gefchloffenen Offenſiv⸗ und 
Defenfivalllanz zu vermögen, deren Hauptzweck gegenfeitige 
©arantie der beiderfeitigen Gebiete, fowie die Gewährleiftung 
der fogenannten pragmatifchen Sanftion war *), Diefe Akte, 
auf Grund deren die gefammten öſterreichiſchen Staaten immer 
ungetheilt beifammen bleiben und zunächſt auf die männlichen 
Nachkommen des regierenden Kaiſers, in deren Ermangelung 
auf feine weiblihen Nachkommen, bei deren Abgang aber 
auf die Zöchter feines Bruders Jofeph und deren weibliche 
und männliche Deſcendenz jederzeit nach dem Rechte der Erſt⸗ 
geburt fallen follten — durch Garantie der einzelnen europäis 
ſchen Mächte ficher zu fielen, war die Hauptaufgabe aller 
vom Kaifer aufgewendeten diplomatifchen Kunft**). In feiner 
Gutmüthigkeit glaubte er an die Worttreue der Fürſten, und 
hielt dafür, daß die Gefammtmonardjie durch die Unterfchrif« 
ten der europäifchen Eouveraine beffer gefichert fei, ald wenn, 
nad dem Rathe ded Prinzen Eugen, zmeimalhunderttaufend 
Bajonette dafür in die Schranfen treten würden ***), Clemens 
Auguft, wie der Kurfürft von Bayern willfahrten dem Faiferlichen 
MWunfche, und traten dem Wiener Bertrage bei; fie ſchloßen 
den 1. Sept. 1726 ein Bündniß und „befeftigten eine ewige 
unzertrennlihe Freundſchaft und Einigung, dergeftalt, daß 
ein des andern Theils Nugen und Frommen häufen und bes 
fordern, hingegen Schaden und Ungemad nach beftem Ber» 
mögen wenden folle und wolle. In Folge deſſen thun beide 





*) Du Mont, corps universel dipl. 8, 2, 121.— Koch et Schoelt 
hist. des traites, 2, 201. 
**) Du Mont, 8, 2, 103. — Koch et Schoell. 2, 208. 
»ee) Sfchokke: Bayer. Geſchichte IV, 46. 
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im Geiſte des damaligen Etiketteweſens gegebenen gemeſſenen 
Weiſung, das Ceremoniell der Audienzen, der Auffahrten und 
Viſiten bei den Miniſtern und fremden Geſandten ebenſo gut 
als eine Staatsaffaire zu betrachten, wie ſeine diplomatiſchen 
Aufträge ſelbſt. Mit ſtrengſter Aengſtlichkeit bemaß er feine Bes 
handlung nad dem Fuß eines außerordentlichen Faiferlichen 
Gefandten, und ward befriedigt. Durch einen Edelmann ließ 
ee dem Großfämmerer feine Ankunft melden und um eine Aus 
dien; beim Kurfürften bitten. Durch defien Truchfeß bes 
complimentirt und von der Stunde der Audienz benachrichtigt, 
fährt der Geſandte in einem Wagen mit fechs Pferden in 
Begleitung des Truchfeß, Hinter fich einige Furfürftlichen Bes 
dienten, zur Hofburg. An der Hofteeppe vom Kapitän der 
Garde empfangen, bis an die Thür der Antichambre geleitet, 
dort dem bienftthuenden Kammerheren übergeben, und von 
einem Officier dem Kurfürften gemeldet, tritt er allein in den 
Audienzfaal. Sofort erfcheint der Kurfürft von der andern 
Seite, und hört, vor feinem Seflel ftehend, den Antrag des 
Geſandten an, nimmt das Ereditiv entgegen und entfernt fidh 
ſtillſchweigend wieder, worauf jener nach Haufe geleitet wird, 
gerade wie er gefommen*). Buiflieur Batte den Auftrag, 
fehr leife aufzutreten, vorfichtig den Fürſten wie den ganzen 
Hof in allen Neigungen, Liebhabereien und Schwächen zu 
fondiren, bi8 zu genauer Kenntniß des ganzen Terrains vors 
Käufig zu fchweigen, aber mit gefpigten Ohren alle, auch die 
unbedeutendfien Geheimniſſe auszulaufchen und ſich durch Com⸗ 
plimente, Schmeicheleien und füße Redensarten allerwärts in 
das Vertrauen einzufchleihen. Die Aufgabe war des Mans 
nes werth. Er erkannte bald al& die einflußreichfien Perföns 
lichleiten am Bonner Hofe den erften Minifter Ferdinand 
von Plettenberg, die Sefretäre Yabian und Belanger, die 
Sefuiten Nebel und Beichtvater Elsbacher. Bei Pletten⸗ 


*) Arch. du min. des aff. étr. zu Paris, 
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berg, der fih dem Kaifer für feine Erhebung in ben Grm 
fenftand verbunden fühlte, ſtieß er anfänglich auf große Hinz 
derniffe; nur durch bedeutenden Aufwand von Geduld und 
Gemwandtheit Fonnte er ſich einigermaßen in das Vertrauen 
des gewichtigen Mannes einſchleichen. Schneller ging es bei 
Nebel, Fabian und Belanger, die eigentlich nur untergeorb« 
nete Stellungen befleideten, jeborh bei der faſt ununterbros 
chenen Abwefenheit des erſten Minifters thatfächlich ben 
Kurftaat regierten. Gegen Gunft und: Gaben liefien fie ſich 
gerne herbei, dem Buiſſſeux jedesmal Zeit und, Gelegenhen 
zu verrathen, wo ber: öflerreichiihe Einfluß eine Schlappe ers 
leiden fönnte, und fo kam es bei dem Kınfürjten: bald babim, 
bag ihm ein franzöfifhes Bündniß alé höchſt forberlich für 
fein und feiner Lande Intereffe erſchien, und als: ſolches deut: 
lich bezeichnet wurde, In Huger Berechnung hatte ber Fran— 
zofe einen Bertrag, der dem Fürſten gar fehr am Herzen lag, 
erfolgreich auszubeuten gewußt. Es war: bieß bie 1724 zwi⸗ 
ſchen Bayern, Pfalz, Köln und Mainz auf Grund einer voll 
ftändigen Eolivarität der gegenfeltigen politiſchen und religis 
öfen Intereſſen geſchloſſene Kurfürften-Union, bei der Köln auf 
den Kriegsfall mit 10, 000 Mann beiheiligtwar *). Darauf baude 
Buiffieur feine Berechnungen, Er ließ dem Kurfürften bes 
deuten, daf der König, ber bie cheilnehmendſten Geſinnungen 
für das Wohl des bayeriſchen Hauſes in ‚Herzen frage, zur 
Vertheidigung aller Intereſſen ber bayeriichen Bringen mie 
des bayerifchen Geſammthauſes, und zur Aufrechthaltung. bes 
allgemeinen Friedens feine ſchühende Hand über den genann« 
ten Traftat halten wolle **), Der König wünfche alſo das Pros 
teftorat über die gedachte Union, Konnte man ja dann im 
dem endlofen Mirrfal von Zraftaten und Bünbnifien ur 





) Geſchichte des interregni nad Aöferben K. Rarl VI, L, 303. - _ 
Arch. du min. des af. elr, zu Paris, 
**) Arch. da min des alt, dir zu Marie 
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eine fee Grundlage gewinnen, um darauf bie Prinzipien des 
von Frankreich fo forglich gehegten hanöveriſchen Traktats zu 
bauen! 


Die Eiferfucht gegen das von Branfreih ftets als 
Schreckbild aufgeftellte politiſche Uebergewicht Defterreiche 
ſollte dazu dienen, um zunächſt die Glieder der Kurfürſtenunion 
mit den Mächten jenes Traktates zu gemeinſchaftlicher Action 
gegen das Wiener Bündniß zu verfchmelzen. Schon traten 
auf dem Paderborner Refidenzfchloffe Neuhaus in allem Ges 
heim die gefchäftigen Diplomaten Toweshnd, Chavigny, 
Broglie und Plettenberg zufammen, um die Runftationen 
dazu feftzuftellen. Branfreih, England, Preußen, Holland, 
Dänemark, Schweden, Mainz, Köln, Bayern und Pfalz fol 
ten eine freundfchaftlihe Einigung fchließen, um Ruhe und 
Frieden im Reiche auf der Bafls des weſtphäliſchen Friedens 
und der beftehenden Verträge zu erhalten, und zu dieſem 
Zwecke die Kurfürften ftets bereit feyn 16,000, Frankreich 
18,000, England 12,000 und die Generalfaaten 6000 
Mann in’s Feld zu ftellen. Für Kurföln aber insbefondere 
follte ein geheimer Artikel verfprechen, daß Kranfreih und 
England fi) beim Papfte und den einzelnen Lütticher Wahls 
Herren alle Mühe für feine Erhebung auf den Bifchofsfig 
von Lüttich geben wollten, und ihn zur Herftellung feiner Fe⸗ 
ftungen, Magazine und Arfenale mit einer jährlichen Eubfidie 
von 300,000 Florin verfehen würden. Eine der Hauptſchwie⸗ 
rigfeiten fand das Projeft an der eigenthümlichen Stellung 
des Könige von Preußen. Der allgewaltige Einfluß des 
faiferlichen Gefandten Herrn von Sedendorf hatte Friedrich 
Wilhelm den Alliirten abwendig gemadt. Um ihn wieder 
in das antifaiferlicde Heerlager herüberzuziehen, wollte man 
einen für Preußen günftigen geheimen Artikel in Betreff der 
Erbfolge von Jülich und Berg in die Bundesurfunde eins 
fhalten. Der König, dem Alles an der Öarantie feiner Erbs 
anfprüche auf Jülih und Berg gelegen war, fah daher mit 


mit dem Neuhaufer Projeft ſich nicht vereiner 
ten die ganze Sache allgemach in's Stocken. 
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Bruͤhl, wo Clemens Auguſt die meifte Zeit verweilte, lam der 
Graf Kufftein*). Der Umftand, daß er nur ganz in derfelben 
Weiſe empfangen wurde, wie zuvor der franzöfiche Abgeſandte, 
bebünfte ihn ein ungünſtiges Dmen für den Erfolg feiner 
Miſſion zu feyn. Plettenberg aber, von dem preußifchen Ans 
fall wieder genefen, erklärte Namens feines Gebieterd: es feien 
die Kurfürften eben in vertrauliche Communifation getreten 
über die drohende und bedenkliche Zeitlage, und Köln werde 
nichts unterlaffen, wa8 zum Heile des Reiches dienen koönne; 
es werde fich, follte der Kaifer mit feinen deutfchen Lauden 
oder das deutfche Reich felbft angegriffen werben, feiner Pflicht 
nicht entziehen, vielmehr patriotifch verfügen, was zur Vers 
theidigung der allgemeinen Sicherheit erforderlich feyn möge**), 
und feine Kurflimme bei einer etwaigen römifchen Königes 
Wahl unmeigerlich demjenigen geben, den der Kaifer dazu 
porfchlagen wolle, auch ohne Faiferliches Borwiflen dieſerhalb 
in feinerlei Verbindlichkeit ſich einlaſſen »es). Der Kaifer, mit 
dieſer Antwort volfommen zufrieden, fandte im folgenven 
Sabre (1731) eine Gratififation von 20,000 Fl. wofür zum 
Danfe der Kurfürft dem Kaiſer die Ratififation des ernenerten 
Bundesvertrages mit der feierlichen Berficherung übermachte, 
daß nur der Tod folhe enge und unzertrennbare Verbindung 
zu löfen im Stande felt).. 


Wirklich, ſtellte er fich, al8 darauf der Reichstag über die 
Garantie der pragm. Sanftion zu entfcheiden hatte, unbedingt 
auf Seite Karls VI., felbft gegen den Bruder von Bayern, 
ber als Echwiegerfohn Kaifer Joſephs I. die Rechtsbeftändigs 
feit jener Erbfolgeordnung rund weg Iäugnete, und dem Kai⸗ 
fer jede Befugniß abſprach, über eine Erbfchaft zu verfügen, 
die durch Teftament Ferdinands 1. feit zwei Jahrhunderten 





*) Arch. du min. des aff. etr, zu Paris. **) Arch. da min. des 
af. etr. zu Paris. ***) Arch. du min. des afl. etr. zu Paris. 
+) Arch. du min. des aff. tr. zu Paris. 


560 Kurkeln im öfterreldhlfhen Erbſolgetrieg. 

mit einem Fideicommiß. beladen’ fei. Der Murfürft ſchrieb am 
16. Auguft 1731 an feinen Bruder: Da die mehreren Ein 
men für den Kaifer gewiß, und bie @atantie von Reichewe⸗ 
gen unfehlbar übernehmen werden, fo flehe ich am, ob wir 
hierbei durch Zurüdhaltung und Widerfepung ein’ Mehreres 
als die Ehre, uns widerfegt und proteflirt zu Haben, gewin⸗ 
nen würden, und ob alfo wicht Beffer jeh, auf Wege und 
Mittel zu denken, wodurd wir Dank und Erkenniniß zu une 
feres Kurhaufes Beßtem ehender ald Undank und ewigen 
Haß zu erwarten hätten,‘ Ew Liebben zwar muß ich an 
heimgeftellt ſein laſſen, welche Partie dieſelben zu nehmen 
räthlich finden möchten, doch werden dieſelben mir nicht ver⸗ 
denfen, wenn ich eine ſolche eriähle, welche mir und meinen 
Erz und Etiftern vorıbeilhaft rradhte”*). In einem andern 
Schreiben vom 6. September fagt er: „Ich glaube, daß mehr 
Ruhm und Vortheil unſerm Kurhauſe aus Beobachtung deren 
mit dem Haus Defterreich errichteten Braktaten, als aus einer 
bezeigenden Ungewogenheit und Widerfehung mit der Zeit 
zugehen fünne, warn vomehmlih das Haus Deflerreich u“ 
ferer Freundfchaft verfichert zw ſeyn gu glauben hätte, Unſer 
Kurhaus hat bishero Die Ehre, daß es für eine deren vor— 
nehmften Säulen unferes fatholifchen Glaubens geſchätzt wer 
be: Ew. Pbon. gebe zu erwägen, ob nicht in unſerm beute 
{hen Rei die Fatholifche Religion und ‚befonbers bie bifchöf« 
lichen Stifter. hiefiger Orten, als von denen augöburgifhen 
Eonfeffionsverwandten mächtiger Fürſten umzingelt, ‚gewaltige 
Anftöße befahren zu haben dürften, wenn nicht unter, dem 
Kaifer die Macht feiner eigenen Sande eine Halt machte· — 
Demnach votirte denn auch ber Eurfölnische Gefanbte bei ber 
Abftimmung zu NRegendburgs „daß bei ber proponirien Erb⸗ 
folgeordnung eine preiswärbige und heilfame faiferliche reiche 
väterliche Sorgfalt obwalte, welche einzig und allein dahin 


— 


*) Materialien ıc. 2, 1, 2922 9) Materialien 6.0.0: O. S. 245. 
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abziele, damit der allgemeine Ruhes und Wohlftand und die 
damit verfnüpfte Wagfchale in Europa nebft ded Reiches 
Hoheit, Anfehen und ©erechtfamen erhalten werde ꝛc.“ Co 
Elemens damals! — Weder Buiffieus noch der bayerifche Abs 
geordnete Neuhaus war im Stande, dieſe offen erklärte Par⸗ 
teinahme für den Kaifer zu bintertreiben. Auch als der Kur» 
fürft fi auf Beſuch in München befand, fonnte man es trop 
aller Ueberredungsfünfte nicht durchfegen, ihn dem gegebenen 
Worte abtrünnig zu machen. Buiſſieur erfannte daher feine 
Anweienheit in Bonn als überflüflig, und reiste nach Paris 
zurüd. Ebenſo verließ der Furkölniiche Geſandte den franzö⸗ 


ſiſchen Hof*). 


Beiden bedenklichen Ausfichten aber, die bei dem Tode des 
Polenkönigs, Auguſt II. Kurfürften von Eachfen, ſich erhoben, 
fonnte die politifche Stellung des Kölner Kurfürften dem Kös 
nige von Frankreich noch weniger gleichgültig feyn. Als er 
am 10. Oft. 1733 dem Kaifer den Krieg erflärte, „um bie 
Beleidigung zu rächen, welche diefer ihm in der Perfon feines 
Schwiegervaters Leszinski zugefügt habe,“ war Bayern, das 
für feine Anſprüche auf einen Theil der öfterreichifchen Erb⸗ 
lande auf den Beiftand der franzöfifchen Krone rechnete, bes 
reits an fie verfauft. Karl Albrecht hatte richtig erfannt, 
daß ihm zur Verwirklichung feiner hochgehenden Ideen von 
feiner andern Seite Hülfe fommen fonnte, als vom alten 
Rivalen Defterreihe, und dafür war ihm das Opfer feiner 
deutfchen Freiheit nicht zu groß. Mit allem, was fein Ges 
fandter zu Paris, der bayerifche Oberfi und Staatsrath Fürft 
von Brimberghen, that, war er einverflanden, wenn er nut 
rechtzeitig die ausbedungenen Subfidien erhielt, um feine 
PBrachtliebe zu befriedigen, feinen Liebhabereien. nachzuhängen 
und die Genofiinen feiner Ausfchweifungen zu bereichert. 
Die Hreundichaft mit Karl Albrecht fuchte nun der König von 





°) Arch. du min. des af. 6tr zu Paris. 
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genheiten nur in foweit fih fümmerte, als fie unmittelbar 
feine Baus und Jagdluſt oder feinen Dienfteifer für Freunde 
und Favoriten berührten. Grimberghen erhielt leicht ein Dos 
fument, welches ihn bevollmädhtigte, im Namen Kölns mit 
dem Könige von Frankreich, als Garanten des weſtphaͤliſchen 
Friedens, ein Bündnis abzufchließen, „wie foldhes dem In⸗ 
tereffe des Reiches und dem Bortheile der furfürftliden Ge 
biete am meiften förberfam feyn möchte“*). Wolle ſechs 
Monate dauerten die Verhandlungen zwiſchen ihm, dem fran⸗ 
zöflfchen Staatsfefretär Ehauvelin und dem Fölnifchen Kabi⸗ 
netoſekretaͤr Johanni, bis zur Allianz zwifchen Frankreich und 
Kurköln vom 10. Januar 1734. Gerade das, was Blemens 
Auguſt dem Kaiſer fo feierlich verfprochen und verbrieft hatte, 
die aufrichtige Bertretung der pragmatifhen Santtion mit 
allen ihren Conſequenzen, desavouirte und widerrief nun diefer 
Vertrag, fprach ſich Dagegen auf das entfdiedenfte für alle 
vom bayerifchen Haufe auf einen Theil des öfterreichifchen 
Erbe erhobenen Anfprühe aus. Wenn der Kurfürft in Folge 
folcher bayerifchen Erbprätenfion von irgend einer Seite einem 
Angriff follte zu erleiden haben, verfpricht Ihn der König vom 
Granfreih mit allen Kräften zu fchügen. In den geheimen 
Artikeln des auf fünf Jahre feftgeftellten Traktats fichert er 
ihm eine jährliche Subfidie von 300,000. Florin zu, wofür 
aber lehterer ein Truppenforps von mindeſtens 10,000 Manz 
aufzuftellen, und in allen allgemeinen wie befonderen Verſamm⸗ 
lungen des Reiches bie frangöfifchen Intereſſen „innerhalb 
der Grenzen der Reichsconſtitutionen“ vertreten zu wollen 
verfprah **). Zwar war Geheimhaltung ausdrüdlih ausbe⸗ 
dungen, und Clemens Auguft lebte der zuverfichtlihen Mei⸗ 
nung, daß am Faiferlihen Hofe Niemand und am eigenen 
nur der Kabinetöfekretär Johanni Kenntniß von dem Ber 





*) Arch. du min. des aff. &tr. zu Paris. 
**) Arch. du min. des af. etr. zu Paris. 
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evangelicorum : ehe man fih auf ein Botum über Reichsver⸗ 
tbeidigung einlafle, mülle erft die Ryßwicker Klaufel aufge 
hoben, dann ber im Jahre 1717 entitandene Etreit entichies 
ben werben, ob die von der Reichsftart Köln beantragte Er⸗ 
mäßigung ihres. Reichsmatrikular »- Anfchlages von 1100: auf 
400 Gulden als Reiches, nach der Meinung der Katholifchen, 
oder als Religionsfache anzufehen fei ıc. *). Doch hielt der 
Troft folcher Behinderung nur fo lange vor, als der etwas 
gereizte Kriedrih Wilhelm von Preußen grollte. Durch den 
Meklenburger Erecutionsfpruch nämlich, fowie die vom Kais 
fer in der polnifchen Königöfrage ergriffene Stellung hatte 
er fich verlept gefühlt, und der kaiſerliche Gefandte von Ser 
dendorf, welcher fonft durch fein ganz auf die Föniglichen 
Schwächen und Launen berechnetes Benehmen ihn ſo ziems 
lich nah Willfür zu leiten verftand, lange vergeblich feine 
Empfindlichkeit zu verföhnen geſucht. Da vernahm man in 
Berlin plöplich von einem in dem Bundesvertrage Kölns mit 
Frankreich enthaltenen Artikel, der fi) gegen die branden- 
burgiſchen Succeffionsanfprüche auf die Herzogthümer Jülich 
und Berg erklärte **). Grund genug für Briedrich Wilhelm, 
jest wieder eine Schwenkung nach dem Kaifer hin zu mas 
hen, und die Reichöverfammlung zu beflimmen, ihr Gutach⸗ 
ten dahin abzugeben, daß man der Krone Frankreich ihres 
unverantwortlichen Friedensbruches wegen in hinlänglicher 
Berfaffung entgegentreten, und die Glorie, Ruhe und Freie 
heit der deutfchen Nation in vollfommene Eicherheit ſtellen 
müffe, wobei feinerlei Reutralität zu geitatten fei! Nachdem 
durch Commiffionsdefret vom 27. Bebruar 1734 folches Gut⸗ 
achten zum definitiven Reichsſchluſſe erhoben war, erfolgte 
am 13. März die Kriegserkläͤrung „wegen des von den Koͤ⸗ 
nigen von Franlreich und Sardinien ungerechter,, leichtſinni⸗ 





*) Faber, Staatskanzlei, 63, 580. — K. A. Menzel, 10, 323. 
**) Arch. du min, des aff. etr. zu Paris. 
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heit überließ das Reich dem patriotifchen Kurfürften die Sorge, 
wie er fih in dem harten Gedraͤnge felber Helfen möge. 
Ohne bedeutende Waffenthat von irgend einer Seite verging 
jo der Sommer. Auf Anrathen des Grafen Plettenberg, der 
dem Kölner die fhimpfliche Dienftentlafjung noch immer nicht 
vergeflen Hatte, befchloßen die Kaiferlihen zu Frankfurt, 
vorzüglich die Gebiete Clemens’ mit den :Annehmlichkeiten der 
Winterquartiere zu bedenfen*); ja, ala Bevollmäcdhtigter beim 
weilphälifchen Kreistage ging der Graf nah Welel, und 
fuchte hier den König von Preußen zu beftimmen, daß er bie 
Bisthümer des Kölnerd für feinen Abfall zum Reichefeinde 
büßen laffe, unter Borhaltung der in der franzöfifchen Cor⸗ 
seipondenz der drei Kurfüriten ausgefprochenen antibrandens 
burgifchen Tendenzen. Als Clemens die feinen vechtörheinifchen 
Gebieten drohenden Beläftigungen erfannte, gedachte er mit 
Preußen über einen Abfauf der Winterquartiere übereinzus 
fommen. Aber die Forderungen waren zu immenfe; vom 
Bisthum Münfter allein verlangte der König 650,000 Rthlr., 
welche Summe in feiner Weife aufzubringen war. Das Land 
mußte ſich alfo den Einmarfch der fremden Truppen, und. 
ihre faft unerfchwinglichen Forderungen gefallen laſſen. Ein 
Hauptmann des Fußvolfes verlangte für fiebenzehn, ein Lieus 
tenant für fieben, ein Fähndrich für fünf Pferde Sutter; der 
techtörheinifche Theil allein mußte 4800 Rationen, jede zu acht 
Florin monatlich, aufbringen **); die ärmeren Bauern litten 
unaufhörliche Duälerei durch Botendienfte ıc., die vermögendes 
ren durch Lieferungen von Pferden und uhren, überhaupt 
Alle die gewaltihätigfte Willfür. In Saus und Braus wollte 
jeder Soldat eben; außer Föftlicher Bewirtfung mußte der 
Duartiergeber den zudringlichen Gaft auch noch mit Geld 
verfehen. Langgewachfene rüftigen Männer wurden am bel 





*) Arch. du min. des aff. etr. zu Parie. 
**) Arch. du min. des afl. étr. zu Paris. 
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Reichepflicht zu mahnen, als vielmehr fich in ihren mannig« 
fachen Streitigkeiten mit dem Kurfürften günftige Entſchet⸗ 
dung beim Kaifer, und ihrem Parteihaupte eventuell die Did 
cefanverwaltung zu fihern. Darum riefen fle den. Brinzem 
Eugen an den Niederrhein, indem: dieß das einzige. Mittel 
fei, die Plane zu. vereiteln,. die Clemens fonft zum Verder⸗ 
ben des Baterlandes in's Werk fehen könnte *), und ſorgten 
zugleih, daß der Kaiſer an das Kölner Domkapitel den ges 
meflenen Befehl ertheilte, vem Kurfürften ale Geldmittel für 
die Truppen, wie für den Hof und bie eigene Perſon auf 
das Beftimmtefte zu verweigern. Umſonſt erklärten die drei 
weltlichen Stände fi auf dem Landtage fuͤr die Bewilligung, 
weil ihnen die von Clemens angeſtrebte Neutralität und Freiheit 
von allen Kriegslaſten mehr dem JIntereſſe ihres Landes zu 
entfprechen ſchien, ald die Bethelligung an dem Kampfe bes 
Kaifers. Der Kurfürſt begrüßte freudig diefe Zuftimmung zu 
feiner Neutralität, und zu ihrem Schuge erließ er an alle 
Heinter des Landes den Befehl: „nachdemahlen Bit aus 
fonderbaren Uns dazu bewegenden Urſachen zuverläſſig bes 
nachrichtiget fein wollen, wie viele Schützen und andere mit 
erfordertem Gewehr verfehene tüchtige Männer, deren man 
fih im Falle der Roth gebrauchen könne, in dafigem Amte 
fi befinden, als haft du’ darüber ein genaues Verzeichnig 
einzurichten und einzufenden“ **). Es lag im Intereffe feiner 
Stellung, jede Ausfuhr von Kriegsbedarf zu hindern; das 
rum publizierte er zugleich, unter dem Scheine gebührenden 
Gehorſams, das Faiferliche Verbot gegen Ankauf und Ausfuhr 
von Pferden, Vieh, Getreide, Mehl, Brod, Hafer, Heu, 
Stroh und allen zur Kriegsführung gehörigen Sachen ***), 
Er Taufte Getreide auf, legte Magazine an, füllte die Arfes 





*) Arch. du min. des aff, tr. zu Paris. 
**) Rheinberger Amtsakten. ***) Nheinb. Amtsalten. 
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dronen Reiterei in das. Kölner⸗Land; die Lage der Stadt 
Köln wurde bedenklich, jo daß fe ſich von den Generalſtaa⸗ 
ten. einige taufend Mann Beſatzung erbat; das Kapitel aber 
wurde immer flörriger, hochmüthiger, fiegeslicherer. Der eins 
sige Hoffnungsftern in Clemens’ Verzweiflung leuchteie von 
Frankreich Her, und unabläflig fandte: er Bittgefuche nad 
Verſailles; fein Ungeftüm war aber nicht im Stande, die 
Bedaͤchtigkeit und Kriegsſcheue des alten Cardinals Fleury 
zu beſiegen. Er bat und flehte um Energie und That, über⸗ 
häufte den König, wie den Cardinal mit Geſandiſchaften 
und Memoiren, drohte mit Abfall und Uebergang zum Kals 
fer, flelite Rand und Leute, Städte und Feſtungen, Kanonen 
und Soldaten zur Difpofition, wenn der König nur mit ger 
waffneter Hand das Rheinland überziehen, und bei feiner 
eigenthümlichen Neutralität fchügen wolle. Der Cardinal aber 
hatte feine Luft, die ohnehin genug im Trüben liegenden 
deutfchfranzöfifchen Dinge noch mehr zu verwirren und eine 
Softfpielige Erpedition anzuordnen, von ber. jo wenig Gewinn 
für Frankreich zu hoffen war. Darum famen von Berfailles 
nichts als Ausflüchte, Entfehuldigungen, Bertröftungen, gute 
Räthe*). Als der Magiftrat von Köln Miene machte, weſt⸗ 
phälifhe und .Holländifhe Truppen einzunehmen, bat der 
Kurfürft den König, die Stadt mit 8000 Mann von der 
unbefeftigten Rheinſeite her zu überrumpeln, erhielt aber die 
Anttwort, bei der jetzigen Stellung der Truppen fel ein Hand⸗ 
Streich auf Köln gar nicht möglich; jedoch werde ein bes 
trächtliches Corps nach der Eifel und dem Oberftift geſchickt, 
und zugleich der Herzog von Jülich erfucht werden, den Winter 
hindurch franzöfifhe Truppen in die Grenzftädtchen Münfter- 
elfel, Montjoy und Düren Iegen zu laffen; wenn ber Kurs 
fürft dann felbft Uerdingen, Breifig, Einzig und Remagen 
gut verfehen wolle, könnte man vor den Kaiferlichen und 





.: ®) Arch. du min. des aff, etr. zu Paris. 
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den Franzoſen zum Behufe eines Flußübergangs in die Hände 
fielen; Clemens aber erflärte, es fet feine Suche, zuzuſehen, 
daß die Franzofen ihm nicht in feinem eigenen Gebiete die 
Schiffe zum NRheinübergange wegnähmen *). Der Düne res 
plicirte, indem er zu einem kühnen Handftreich gegen bie 
fölnifchen Städtchen von Andernach bis Bonn rüftete, um 
fie nicht durch die verdächtigen Kölner » Manipulationen den 
Franzoſen in die Hände fpielen zu laſſen **. Mit um fo 
bitteren Klagen beftürmte der Kurfürft Verſailles; aber ob« 
gleich Fleury die Preußen und Kaiferliden auf feinem Ge⸗ 
biete immer zahlreicher anwachſen ſah, blieb er ruhig, und 
hielt mit der für Belle⸗Jole verlangten Marfchorbre zurück, 
denn die weftpbälifchen Belitungen des Koiners fonnten uns 
möglich durch den König geichüßt werben, und ebenfo müfle 
ee Bonn und Andernach durch eigene Kräfte behaupten, weil 
die Infanterie Belle» Isle'd durch Krankheiten zu fehr ges 
ſchwächt fei, und der Marichall felbft Feine Kenntniß von den 
Dertlichkeiten befipe, wohin er dem Berlangen des Kurfürften 
gemäß ziehen follte***). Wie alles Flehen und Pamentiren, fo 
nügte den Kurfürften auch der Beitritt zu dem zwiſchen Frank⸗ 
reich und Kurpfalz gefihloffenen Garantievertrag nichte. Er 
verpflichtete fich derin: dem Kaiſer nur dann das verfaſſungs⸗ 
mäßige Eontingent zu ftellen, wenn er unbedingt müfle, und nur 
da Baflage zu geftatten, wo die Gonftitutionen des Reiches 
ed unweigerlich verlangten, dagegen feine Truppen auf eis 
nen folchen Zuß zu flellen, daß fie wohl im Stande wären, 
fi jedem Angriff auf frankreich erfolgreich in den Weg zu 
werfen, und zu diefem Zwede 12 bis 14,000 Dann auszus 
heben. Dafür überträgt ein geheimer Artikel bei dem Mans 
gel Kaiferlicher Mannserben alle Anfprüche auf die öfterreichis 
fhen Erblande dem Prinzen Karl Albert von Bayern, und 





®) Arch. du min. des af. &tr. zu Paris. **) Arch. du min. des 
“af. étr. zu Paris. - *%*) Arch. du min. des afl. tr. zu Paris. 
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ven, daß Worte feine Stüber feien, machten nicht zahlungö⸗ 
wiliger. In Bonn, wo feit ſechs Monaten :alle Zahlung 
fitixt war, war feined Bleiben nicht weiter, denn auch Der 
Sommerlanding, vom 2; Zuli bi6:1. Auguf 1735, ;bemile 
Higte feine Geldmittel. Die weltlichen Stände hätten 120,000 
Rihlr. zu den vom Rath Capp dringend erbetenen Subfivten 
gegeben ; aber das. Kapitel. ſchlug, gemäß’ feines: dem Kaifen- 
gegebenen Verſprechens, Alles ab, wenn nicht das Contin⸗ 
gent marfdire. Langwierige Debatten führten zu einer völd 
Iigen Trennung. Alsraber die übrigen. Stände beharrlich 
bei ihrem Entichlufle verblichen und. Miene machten, auch 
she die geiſtlichen Herren die Gelder auszufchreiben, : trat 
‚das ‚Kapitel der Berfammiung wieder bei, und. endlich bat 
ber Landtag im. corpore den. Kaifer, . die kölnifchen Truppen 
zur Bertheibigung der inlänbifchen Feflungen zu belaflen, und 
mit, einer. äquivalenten Geldſumme ſich zu begnügen, 


In Wien waren bie. inzwifchen angefnüpften Friedensunter⸗ 
handlungen fchon ziemlich weit geviehen; ale Daher am 8 
DH. die Bräliminarien unterzeichnet. wurben, erklärte der Kate 
fer fh mit jener Summe zufrieden, fo daß das Kapitel den 
Boden für feine Oppofition verlor, Der Kurfürkt erhielt die 
Eubfidien, und konnte nun wieder nad. Brühl zu den alten 
Liebhabereien zurückkehren. Trotz der reichen franzöflichen 
Subſidien war e8 jebt feine geringfte Sorge, : die Truppen 
auf dem von Frankreich ausbedungenen Buße. zu hallınz 
Bauten, Favoriten x. gingen jenen 10,000 Dann vor.. Aber 
ach! Die franzöfifhen Gelder begannen immer fpärlicker zu 
fließen, und blieben am Ende gar aus. Im Ganzen: hätte 
er bloß für zwei Jahre volle Zahlung erhalten. Sofort 
drängten fich jetzt in Berfailles die Eupplifen um Geld, wie 
vor drei Jahren um Truppen. „Bei feiner unerfchütterlichen 
Treue gegen den König, bei der Anhänglichfeit des ganzen 
bayerifchen Haufes an die Krone Frankreich“ — beſchwor er 
den Cardinal Fleury um feine Fürſprache, und drang deß⸗ 





576 


gleichen unabläſſig in den Fürſten 
aber blieb unbeweglich ;o bei | 
glaubte er au die im he ünfjährige 
der Eubfivien nicht gebunden zu ſeyn und erwiber 
drohe ja jetzt den loͤlniſchen Landen Feine) Gefahr mehr, 
deren Abwendung er die Subſidien oegeben habe . | 
an den Grafen von Törring, der neben‘ Grimberghen ‘ai 
diplomatifcher Agent Bayerns am frangöfifchen Hofe ſich 

hielt, wendete ſich Clemens erhielt aber bie ur | 


fung, mit der  fchon zufrieden zu eyn 
da die dortigen han —— 

für die eigenen Pant u namen 
daher gelegener, als daß dem Kölner won ‚einer 
ein Bündniß angeboten . wiirde, nom dem ex wußte, 


Franfreich es nur mit: den mißliebigften Augen anfehen lönnes 
Der Baron son Berk fam ais Gefanbter des Könige 


England, um im Namen feine® Herrn als 
Hannover,. eine Lieferung von 6000 Mann Soldaten: m 
Erneuerung des — ee 
nover und ‚Glemend, als Biſchef tünftersBaderborn 
procueiren, welcher Vertrag all Hllbeaheim * 
nabrüd noch zwiſchen Köln und Hannover: ſchwebenden 
tigfeiten ſchlichten, und die beiden Staaten für den 
henden Erbfolgekampf teGute Zahlung a 
reihe Eubfidien ſtanden und die gereizte Stim ⸗ 
mung zwiſchen den beiden Rivalen am. das Handels-Princht 
pat, England und Frankreich, Heß noch größere Bortheilein Pers 
ſpeltive erſcheinen. Die Englander gedachten damald die große, 
Allianz zu erneuern, welche einſt den Unternehmungen Lud⸗ 
wigs XIV. — bie Spige geboten Hatte, und erfüllten 
vi Mi, mn mu nynisfl Im a 
end IR iR m na — 


2) Arch, du min, des af. ete, gu Marie m Mitunft mean AL 
7 A A N: ne ann Innigen Ar 


































Kurkiln im öflerreichifchen Erbſolgekrieg. 577 


alle Höfe wit Anlagen gegen die franzöfifche Politif, der 
noch immer die Idee ber Univerſalmonarchie vorſchwebe; 
in jeder Etreitfrage, wo ſolche nur auftauche, glaube der 
Gardinal Fleury feine Hand haben zu müflen, und es bes 
dürfe eines Widerftandes mit vereinten Kräften, wenn das 
europäifche Gleichgewicht erhalten werden folle*), Clemens 
Auguft ließ durch Grimberghen den Cardinal, wie den Kös 
nig von den englifchen Propofitionen in Kenntniß ſetzen, 
und zugleih erklären, Daß er auf den Handel eingehen 
werde, wenn ihm Frankreich nicht, auf die verfallenen Subſi⸗ 
diengelder von 1,437,500 Fr. wenigſtens eine Million bezahle. 
Des König, ſchichi ich A April 1740) wirkt. gu, Yerahlang 
an, unter der Bedingung. ber Erneuerung des Bündniſſes vom 
10. Januar 1734 auf drei Jahre, mit einer jährlichen Subs 
fiie von 600,000 Fr., und dee Verzichtleiftung auf jedes 
Bündnig mit England. Der Kurfürft nahm bereitwillig an, 
und ‚erhielt fofort.. die rücſtaändige Million auf Amſterdamer 
and. Frankfurter Haͤuſer. Grimberghen empfing von ihm sine 
reatififation von 25,000 Fr., jeder: der beim Abſchluß : des 
Tealtats Ihäfigen: Enär, Johanni und. Höfe. 2000 
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dem Goncorbat beſchraͤnken mußte, ift der: 8. 6 ‚allerdings 
zum „Wrak geworden, und fleuert mit dem Nothmaſte der 
ihm gegebenen doctrinellen Interpretation nothbürftig durch bie 
ihm grollende Fluth!“ Henner nennt es zwar eine „juridiſche 
Monftruofität,. Leute im Staatöverbande zu haben, welche In 
firchlicher Beziehung als Katholiken, in bürgerlicher als Pros 
teftanten und umgefehrt anzufehen find*,.:und glaubt,- „wit 
bewegen uns in Bezug auf den $. 6 in einer unwahren, 
den Willen des Gefepes aufhebenden Auffaflungsweife.* Aber 
das concrete, alle Verhältniffe wohl berüdfichtigende Recht 
fordert durchaus dieſe Auslegung des Geſetzes, denn noch 
unmöglicher al8 ein juridifcher Widerfpruch iſt die unmorali⸗ 
fhe Annahme, der Gefehgeber habe ein Grundprincip des 
Chriſtenthums vernichten, oder dem Eoncorbat gegenüber eine 
Grundlehre der Kirche aufheben wollen. Dabei bleibt allers 
dings mit Henner zu wünfchen übrig, daß auch der Buchs 
flabe dem Recht entfpreche, und eine Abhülfe auf dem Wege 
der Geſetzgebung, die fhon im März 1848 verheißen ward, 
dürfte um fo weniger befahren, als die Faſſung des $. 6 
practifch feine Bedeutung mehr hat, und auch die Parteilei⸗ 
denſchaft in dieſem Bulle: den befleren Sinn für das natür- 
liche Recht des Menſchen, feine Religion frei zu wählen, 
nit mehr verblenden möchte *). 


Die Beftimmungen des zweiten Edikto über bie gemiſch⸗ 
ten Ehen (88. 12 — 23) zeigen zwat, daß der bayeriſche 
Etaat nicht ein ausſchlleßlich katholiſcher If, allein, fie bes 
fehränfen nicht das Recht der Kirche, nicht bie Freiheit der 
Unterthanen, den Abſatz bes $. 18 abgerechnet, in ſoweit er 
mit 8. 6 zuſammenfällt. Der große Sturm, der im J. 1831 





*) Mur wäre gegen neue Halbheit vorzufehen ; denn die Herabſetzung 
des 21ften Jahres auf das 14te Jahre würde im Princip daſſelbe 
feyn, was der 5.6 in feiner jegigen Faſſung iſt — eine Gewiſſens⸗ 
Verletzung und Mißachtung einer Grundlehre der Kirche. 
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Anftände bildet. Das Boncorbat Art. V, Abſ. 4 und zweites 
Edikt 8. 38d widerfprechen fih in diefem Betreffe gerade nicht. 
Das Boncordat eignet den Bifchöfen das Recht zu, über die 
Glaubens⸗ und Eittenlehre an den öffentlichen Schulen zu 
wachen, in welchem Amte fie in Feiner Weiſe gehindert wer« 
den follen; das zweite Edikt räumt den Kirchengeſellſchaften 
ein, „den religiöfen Volksunterricht anzuordnen unter der 
oberften Staatsaufficht.” Während alſo das Boncordat von 
„Ueberwahhung der Glaubens » und Eittenlehre” fpricht, 
redet das zweite Edikt vom „religiöfen Volksunterricht“, ber 
jedenfall „die Glaubens⸗ und Sittenlehre" in ſich befaßt. 
Allerdings dehnt das Eoncordat das Recht auf alle öffentlis 
hen Schulen aus, während das Edikt nur von „religiöfem 
Volks unterricht“ fpricht, fo daB man meinen könnte, es bes 
treffe hier nur die fogenannten Volksſchulen, nicht die höheren 
©elehrtenfchulen; allein felbft auf dem flarren Standpunfte- 
des Edikts wurde der Kirche nie verwehrt, auch den „relis 
giöfen Unterricht” in den höhern Schulen zu überwachen. 


Das Concordat gebraucht ferner den Ausdruck „Uebers 
wachen”, das Edikt dagegen „Anordnen" Der lebtere 
Ausdrud ift jedenfalls beftimmter, und faßt mehr in fih, ale 
das bloße „Ueberwachen“, er fchließt ein beftimmtes autoris 
tatived Recht in fich, etwas zu verfügen. Man könnte aller 
dings fagen: dieſes „Anordnen“ komme den Bifchöfen eben 
nur „unter der oberiten Staatsaufficht“ zu. Allein eine milde 
und dem Concordat fich anfchließende Handhabung des Ober⸗ 
auffichtörechtes hebt das Recht der Bifchöfe, in den Echulen 
den religiöfen Unterricht anzuordnen, nicht auf, und dieß 
um fo weniger, als dieſes Recht auch unter den im 6. 38 
überhaupt gewährten Rechten aufgezählt wird, die das Ober⸗ 
auffichtörecht auf das minimum theild an fich fchon, theile 
in Folge der tharfächlihen Entwidlung und neuerer Zuges 
ftändnifje befchränfen. Denn, wenn nad $. 38 den Kirchen» 


Geſellſchaften unter der oberſten Staatsaufficht zufteht: „die 
xxxiv. 30 
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probation und Ordination der t, Einweihung ber _ 
Kirchen“ x. „anzuordnen“, fo der oberften Staatdr 
Aufficht in diefen Punkten auloritatives 


Recht der Staatsgewalt verſtanden ‚ gemäß dem die 
firchlihe Gewalt allenfalls nur — nichis verfügen 
koͤnnte. Im dieſem Sinne wurde 8 auch nie verftanden, nie 
geübt. Auch in Bezug auf bie übrigen Punkte des'$. 38, 
als da find: „geiftliche Amtsführung, Kirchendifeiplin; Autür 
bung der Gerichtsbätleit geiſtlichen Sachen“, kann 
das Oberaufſichtorecht nicht im dem Sinne verſtanden wer⸗ 
den, ald ob die Bifhöfe nur vorzuſchlagen, der Staat u 
verfügen hätte; im Gegentheile wurden alle die früheren 
Härten folder Uebung des Oberauffichtärechtes: — 
ſeitigt, und ed in ber Bererdnung vom 8, April, wie in 
den neueften Vorlag | Rechte, das den Bir 
ſchöfen hierin volle gewährt, angepaßt. 
Gewiß follte man nun glauben, daß auch dem unter bet 
gleichen Kategorie aufgezählten Rechte gegenüber, ben „rell- 
giofen Volks - Unterricht amzuorbuen” , das DOberauffichtsreiit 
mindeftend nicht ungünftiger aufgefaft werben fönnte umb 
würde. Mllein nichts deſtoweniger it bis zur Stunde biefes 
verfaffungsmäßige Recht der Biſchöfe „Unorbnungen über 
den religiöfen Volfdunterricht zu treffen”, völlig verkünnmert, 
ja es beiteht jo gut ald gar nicht. Es wurde vielmehr ums 
ter dem jus ss. inspeclionis das jus reformandi in der mos 
bernen Berlarvung, gemäß welcher ber Staat Generallehrer 
iſt, im Vollmaße nur zu lange geübt, und ben Bifchöfen jeder 
autoritative Einfluß verweigert. Bon vornberein it das Sires 
ben erfichtlih, den Einfluß der Biſchöſe als folder von ben 
öffentlichen Schulen möglichft ferm zu halten; Bewels Tiefert 
ſchon die Juftruktion vom 7. Sept. 1817. Us nämlich dad 
Concordat am 5. Juni abgeichloffen wurbe, machte die baye 
tifche Regierung befanntlich neue Einwendungen, und ſchicue 
„aa 
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bie genannte Inſtruktion an den Gefandten in Rom, um 
durch ihn eine Maſſe Abänderungen einleiten zu laflen. Der 
betreffende Bunft des fünften Artifel8 lautete in der urſprüng⸗ 
lichen Faſſung: Cum episcopis incumbit, sanae doctrinae 
circa catholicam fidem et bonis moribus invigilare, in hujus 
oſſicii exercitio eliam circa scholas publicas nullo modo im- 
pedientur. Diefe Faſſung fchien der Regierung bedenklich, 
und fie erlaubte dem ©efandten, nur im äußerften Falle dies 
felbe anzunehmen. Eie könne nämlich „die Beforgniffe einer 
zu weit gehenden Einmifchung der Bifchöfe in die öffentli⸗ 
hen Schulanſtalten nicht unterdrüden.” Bei den Volksſchu⸗ 
len fei der wefentlidhe Einfluß ohnehin den Seelforgern ein« 
geräumt, und auch rüdfichtlih der höhern Schulen fei die 
Wachſamkeit über die Reinheit der Religionslehre den Bir 
ſchöfen unbehindert; fie feien „berechtigt und verpflichtet, im 
- den vorfommenden Fällen der Regierung Anzeige zu machen 
und Abhülfe nachzufuchen; nur könne ihnen unmittelbare Eins 
mifhung nicht zugeftanden werden.“ Roc weniger fann diefe 
„auf die guten Sitten“ flatt finden, „darüber hat der Staat 
die Pflicht, au wachen.“ Alſo bezüglich der Religionslehre 
und der Reinheit des Glaubens follen die Bifchöfe nur dae 
Recht und die Pflicht haben, „Anzeige zu machen“ und „Abs 
hülfe nachzuſuchen“; ſelbſtſtändig dürfen fie hierin nichts 
thun, noch weniger aber etwas hinfichtlich der „guten Sit 
ten* anoronen, d. h. mit andern Worten: ein Einfluß auf 
die Erziehung darf ihnen nicht gewährt werden, denn bieß 
IR Sache des Staates, wie ed denn auch wörtlich heißt: 
„der Klerus kann fich feine Difeiplin über die Schulen er⸗ 
lauben.” — Die Inftruftion erreichte jedoch nur fo viel, daß 
das Recht der bifchöflichen Aufficht bloß auf die Glaubens 
und Eittenlehre, nicht auf die Sitten felbft bezogen 
ward, indem die recipirte Faſſung nun fagte: cum episco- 
pis incumbit Fidei ac morum doctrinae invigilare, in hujus 
officii etc. Da aber im Schlupfag zugegeben if, daß bie 
39° 


. So aber hat bie Staatsg 
Einfluß auf vie Eulen ud 
lich das Gebiet ver Erziehun, 
Kerns wurde zwar Wie Bein 
Weritogen, allein cr iR hie 
und dieſe Tonuten fräßer fogaı 
Mnbig nigts verfügen. Ger 
IM 3 1826 noch cine Rüge ı 
Irgenbiele bie bisherige Drim 
Mungelfeftigfeit des religtöfe 
„Gelertagefgpulen abjufelfen, ein 














Wer Ginfiuf auf die Schulen 'afi 
rei, die Erziehung, fo wenig, 
ber Squlen badurch ſchon eine 


—A 





Bayeriſche Kirchenfrage. 585 


der Bifchöfe flieht darin vielmehr „ein flörendes Verhältnig, 
welches dadurch in die ganze hierardhifche Ordnung des Kle⸗ 
ru6 gebracht wird... .. „Es fehlt“, fagt fie, „dabei die 
Hauptfache und das rechte Heilmittel für die Gebrechen der 
Volfsfchulen, nämlich die Anerfennung eines beftimmten aus 
toritativen Rechtes des Epiffopats, der nur dann durch feine 
Viſitationen und feinen kirchlichen Einfluß mitwirken kann, 
wenn ihm hinfichtlich der Lofals und Diſtrikts⸗Schulinſpekto⸗ 
ren ein ähnliches Recht und eine Vollmacht eingeräumt wäs 
ren, wie er fie hinfichtlich derfelden Männer in ihrer Eigen⸗ 
haft als Priefter und Seelforger hat.“ 


Auch die Verordnung vom 8. April 1852 hat den alten 
Standpunkt nicht verlaffen, wenn fie auch nicht mehr fagt: 
„über die guten Sitten zu wachen, hat der Staat die Pflicht”, 
vielmehr zugefteht, daß durch 9. 38 des zweiten Edikts „das 
Auffichtsrecht auf Religionss und Sittenlehre und das relis 
giöfe Leben der Unterrichts- und Erziehungsanftalten 
gewärfeiftet ſei.“ So foll denn nach Ziffer 23 „vor Erlaß 
wichtiger Verfügungen über das Schulwefen, foweit es fi um 
Unterricht In Religion und Eitte und um Förderung religiöse 
ſittlicher Gefinnung und Handlungsweife handelt, der Bis 
ſchof au gehört werden." Der Etaat will alfo jebt die 
BDifchöfe in Bezug auf die boni mores „hören*; allein damit 
it den Bifchöfen noch Fein‘ autoritatives Recht zugefprochen, 
vielmehr ift Hier nicht ohne Bedeutung fogar der Ausdrud 
des zweiten Edikts: „anorbnen”, umgangen, und dafür: „Auf⸗ 
ſichtsrecht auf Religions» und Sittenlehre” gewählt. Wenn 
die Bifchöfe verlangen, daß Feine neuen organifchen Verord⸗ 
nungen hinſichtlich des Volksſchulweſens ohne ihre Zuziehung 
und Zuftimmung getroffen werben, und der Erlaß vom 8. 
April nur fo viel, daß fie „gehört werden“ ſollen, zugefteht, 
fo tft ihnen eben damit Fein Einfluß zugeftanden, wie aus 
der Sache und den Worten erhellt. Denn, wenn fie nur 
„gehört“ werben follen in dem, „was Religion und Sitten, 
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wie rellgios⸗ſtattiche Geſinnung und Hanbjungsweils", betrifft; 
fo hat bie Shaalpewalt immerhin nach. Dt: Recht, Indy mul: - 
fie vom. Biftefe: „gehört“ Hat, auch nicht zu shumg.:dap Ser- 
sabe ‚Die -Gtentögewait und nicht die Kirche If} es dam Re 
Beftimmungen und Anordnungen über Unterricht in Melle 
gion und Eitte und in Förderung religiös ſittlicher Geſin⸗ 
nung und Handlungsweiſe, felbft im Widerfpruche mit 5. 38, 
trifft. Nun aber fagt, von allem Andern abgefchen, He, 
Henne felbh, „daß der Staat, In feinen Organen dem reli⸗ 
giöſen Bewußtſeyn vielfach entſunken, fi) der großen Auch⸗ 
gabe der fittlichen Erziehung und Reſtauratlion der Bitter 
nicht felbfiftändig unterziehen kann“ %). Es erſcheint das 
ber im Jutereſſe des Volkeſchuiweſens nicht bloß ‚Wwäns 
ſchenswerihe, fondern ſchon als Beduürfniß, daß Kreuth 
Staat fich frei — und mit Anerfennuing einer Wutdelilie 
ber Kirche — verſtaͤndigen, vor Erlaß wichtiger ri 
gen auf dem Gebiete ber Eäute fig gegenfeitig X 
geben. sin 
Dei Beſtellung ber Dikrifts- Schulinfpeftoren. *— er” 
Inſpeltoren an den Schullehrer⸗ Semſnarlen follen zwar bie Bir 
fdhöfe nach Ziffer. 22 der Verordnung vom 8, April gutadite 
lich vernommen ‚werben; allein auch dieß gibt denielben noch) 
feine autoritative Stellung, deren Nothwenbigfeit doc fo ofe 
fen vorliegt. Hr. Henner ſelbſt hat die Frage hier vollig mif 
kannt, wenn er-glaubt: „weil der Pfarrer nur in Folge der 
biſchoͤflichen Approbation und Sendung als Pfarrer au eine 
Stellung als Lolal⸗ und Diktifie- nn im u 
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% dreluich aerith Or. Henner mit 16 ia Miirfring, weni er 
©. 45 de Ritihe damit berublgen zu Hainen ‚giebt, „maß der 
Staat, auf chritlicher Tradition und Grundlage ruhend, Dei: Mall 
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weien einnehmen könne, und weil er nur, vermöge feines 
fortdauernden Zufammenhangs mit diefem kirchlichen Mittels 
Bunft au im Schulweſen wirkſam bleiben könne“, fei die 
gewünfchte Anerkennung eines beftimmten autoritativen Rech» 
te6 bezüglich der Lofals und Diſtrikts⸗Schulinſpeltion fchon 
vorhanden. Damit, daß nur die Pfarrer, die vom Bifchof 
ihre Sendung erhalten, Echulinfpeftoren werben fönnen, unb 
als folhe in Bezug auf den Religionsunterricht dem Bifchofe 
unterworfen find, ift diefem doch Fein autoritatives Recht 
über fie zuerkannt; und die Bifchöfe können fih dabei um 
fo weniger „beruhigen“, al8 der ftaatlihe Inſpektor als fols 
cher dem Bifchofe gegenüber feine Unterordnung anzuerken⸗ 
nen, feinen Gehorfam zu leiften bat. Mögen immerhin Geiſt⸗ 
liche die Schulen leiten, fo lange fie nicht als Leiter der 
Schulen au im kirchlichen Verbande ftehen, hat nicht die 
Kirche, fondern haben nur die weltlichen Infpeftoren, die eben 
zufällig auch Geiftliche find, Einfluß auf die Schulen, und 
find die Bifchöfe, gegen den Ausſpruch des Concorbates, ges 
hindert, ihr Amt zu üben. 


Der Epiffopat forderte dad Recht: „die anzuftellenden 
Lehrer hinfichtlich ihrer Befähigung zum Religionsunterricht 
und ihrer fittlichen und religiöfen Haltung einer Prüfung zu 
unterwerfen“, was nothwendig fowohl aus dem „invigilare”, 
ale dem „Anordnen“ hervorgeht. Hr. Henner aber glaubt, 
„ven Firchlichen Elementen fei ſchon Rechnung getragen, infofern 
die Vorftände der Schullehrerfeminarien oder wenigflens der 
Praͤfekt ein Geiftlicher feyn foll; ebenfo fei bei der Anſtel⸗ 
lungsprüfung ein Geiſtlicher als Mitglied der betreffenden 
Eommiffion gegenwärtig.” Allein die Frage ift, von wen gebt 
die Sendung dieſes geiftlichen Prüfungsmitgliedes aus? Man 
follte wohl erwarten: vom Biſchofe. Aber dieß ift nicht der 
Hal: als im I. 1837 die Regierung des Rezatfreifes beim 
Minifkerium anfragte: „wem bei den Unftelungsprüfungen 
der Schuldienftesfpectanten die Ernennung. des geiftlichen Mit⸗ 
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gliedes zuftehe”, erhielt fie die Antwort, daß biefe Ernen⸗ 
nung ohne alle Ausnahme der fi Hreisregierung zuftehe”, 
übrigens ward den Orbinariaten der Zutritt zu den Prüfunz 
gen freigeftellt, „um ſich won ber forigefepten Ausbildung Der 
Erfpectanten in der Religionolehre zw unterrichten“, wie fie _ 
denn auch ein Mitglied aus Ihrem Gremium ſchiden. Die 

Biihöfe haben alſo hlerin nicht den Echeln eines wirklichen 
Einfluffes; fie konnen höchflend Figuranten feyn. x Mk 


Herr Henner meint, daß der Biſchof, falls das 
Staate beſtellte geiſtliche Prüf nitglled nicht ein Ma 
wäre, ber in Glauben umb ciplin im lebend igen 
ſammenhange mit dem Mitlelpuntte der Diöcefe ftehe, 
felben nur feine Firchliche Miſſion zu entziehen brauche — u } 
ihn auch für den Staat zum unbrauchbaren Werkzeuge zu ma 
chen.“ Aber abgefehen bavon, daß ein Pfarrer, der vom B 
ſchofe als nicht geeignet zum Prüfungsmitgliebe erachtet ich rd 
nicht gerade ein Mann ſeyn muß, ber „in Glauben und Difel 
plin nicht im lebendigen Zufammenhang mit dem Mittelpr if 
der Diöcefe fteht“, und eim folder immerhin ein guter Pfa n 
in feiner Gemeinde ſeyn kannz abgeſehen davon, daß es eine 
gefährliche Theorie wäre, der Biſchof ſolle einem Pfarrer, um 
ihn „zum unbrauchbaren Werkzeug für den Staat zu machen", 
die Firchliche Miffton entziehen — ſo ift ja gerade dem Bifchof 
bei den Anftellungsprüfungen der Schullehrer hinſichtlich der 
religiössfittlichen Qualififatton fo wenig ein Recht eingeräumt, 
ald irgend einem in der Geſellſchaft! Wie kann er aber dann 
mit Erfolg „wachen“ über Lehre und Sitte, wie es das Eom- 
eordat flipulirt? Möchte man doch den einfachen Say nidt 
Immer. wieder vergeffen, daß bie Pfarrgeiftlichkeit In ihrer 
blos. ftaatlichen Stellung WIE die Kirche, und außer ihrer 
hierarchifchen Unterorbnung Immer mir ein Staatsfirchenihum 
vepräfentire, mit welchem eben Matholifche Bifchöfe fich nie und 
nimmer vertragen. Das Interefie ber Kirche beit Anſtellung 
der Lehrer fängt erſt dann an gewahrt zu ſeyn, wenn ihr; 
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d. h. den Bifchöfen, elne autoritative Stimme darin, ale 
jenes Prüfungsrecht zufömmt. 


Wenn ferner die Bifchöfe auch ein Mitwirkungsrecht hin. 
fihtlih der Vorftände in den Schullehrerfeminarien verlangen, 
und Kenner deffalls bemerkt, „die Etantöregierung werde 
wohl feine Perfönlichkeit wählen, melde eine Differenz In 
das chriſtliche und Firchliche Element bringen fönnte*, fo find 
wahrlich die Folgen jener Zeit noch nicht verwifcht, in der 
man gerade ſolche MPerfönlichfeiten zu ſolchen Borftänden 
wählte. And wenn allerdings anerfannt werden muß, daß 
die Staatsregierung gegenwärtig Feine foldhen, fondern ges 
gentheifige Abfichten trage, fo läge es doch ſchon im Vor⸗ 
theile des Staates felbft, um der Sicherheit willen und ber 
Verantwortung bei der Wahl den Bifchöfen das verlangte 
Recht zu gewähren. Eine Art Bifitationsrecht wird zwar 
faktifch von einzelnen Bifchöfen geübt, und demfelben unfere 
Wiſſens weltlicherfeit8 ein Hinderniß nicht entgegengefeht, 
allein es ift nicht rechtlich zugeflanden und hat feine autorls 
tative Kraft; wird aber die Praris vielleicht auch von Seite 
der Regierung felber gewünfcht, fo fragt ſich erft noch, ob 
es räthlich fei, ohne Ausfiht auf Erfolg, bier dem bloßen 
Wunſche entgegenzufommen, fo lange der Staat die Noths 
wendigfeit nicht einfieht und den Erfolg fichert. 

Die Bifchöfe verlangen für ſich das Recht zur „Einführ 
rung“ der Religiond»Lehrbüdher und biblifhen Geſchichten. 
Schon im 3. 1835 (26. April) wurde concedirt, daß dieſel⸗ 
ben von den Bifchöfen approbirt feyn müßten, und in dem 
Recht der „Einführung“ erklidt Here Henner eine bloße 
Gourtoiftefrage, da die Bifchöfe ja die Sache, das Recht der 
Approbation hätten. Das bloße Approbiren aber iſt noch fein 
„Anordnen*, fo wenig als Recht der „Ueberwachung der 
Religiond« und Sittenlehre.” Kann ja die Stantöregie- 
rung immerhin noch wählen zwifchen verſchiedenen approbirs 
ten Religions Lehrbüchern. Yührt aber die Stantöregierung 
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die Religions Lehehücher ein, ſo gerixt fie ſich als Lehrauto⸗ 
rität in der Religion, und moßt h Dub ranch dhaie 
Befaffung, vonerlannie Lehramt ver Viſhote 
Bifipeh.iR ber, eigentliche. Lehrer feiner Videehe arah an amf 
feine ‚Autorität Hin Tann. gelehrt. werben,. und baher können 
auch nur durch ihn bie Lehrbücher befimmt werben. Und Als 
geſeher von ihrer principiellen Bedeutung, hat. die Frage im⸗ 
merhin auch ihre ſehr praktiſche Seite, wie Alle wiſſen, wels 
he die Vorfälle bei Gelegenheit der jüngften Einführung des 
neuen Katechismus kennen; die ganze Angelegenheit ift nichts 
weniger. als „bloße Gourtoifie-Srage“.. Ebenſo wenig ift bie 
Forderung, daß auch die übrigen Schulbücher hinſichtlich Ihrer 
religiöfen Tendenz der bifchöflichen Genfur unterworfen feien, 
ungerechtfertigt. Haben die Bifchöfe fchon durch den Art. XIU - 
hiezu das Recht, und fteht ihnen zu, alle Bücher zu cenfiren, ob 
fie nicht gegem ben Glauben und die Eitten verftoßen, zumal aber 
Schulbücher, und hat die Negierung die Pflicht, die Berbreis 
tung biſchöflich verbotener Bücher zu verhindern, fo ſpricht für 
beides die langjährige Erfahrung, daß der Staat bei dem 
beften. Willen nicht im Stande ift, Büchercenfur zu üben. Es 
liegt ja bieß überhaupt nicht in, feiner. Aufgabe, da x feine 
geiftige, weder eine teligiöfe, noch eine wiffenfchaftliche Macht 
ift und feyn kann, wie er denn auch nur zu oft ſich im ben 
Schulbüchern arg geirrt und getäuſcht. Hr. Henner möchte 
in jenem Berlangen ein Miptrauensvotum erbliden; wäre 
ed aber ein ſolches, fo müßte man es in der That, wenn 
auch nicht in Bezug auf die Abſicht, fo doch im Bezug au 
die Sache felbfl nicht ungerechtfertigt nennen; ein paar Bel, 
fpiele liegen aus neuefter Zeit vor: die „Wunder des Him⸗ 
mels“ von Die, und die gewiß ſehr mißglüdte Aus 
aus Kobello Bedichten, als Bücher für — Felertagsſchulen. 


. „Die: Biſchoͤſe wollen auch an den Privasinftituten.. bag 


Religionslehre zu befielien, und die religios⸗ ſittlichen Verhalb⸗ 
uiffe u. Uhemwaden, das Recht haben. . Die Berpebnung:vem 
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8. April verſpricht, daß ſie über Genehmigung jener Beſtel⸗ 
lungen „vernommen werben ſollen“, und Hr. Henner hält 
das Interefle der Bifchöfe Dadurch für hinlänglih gewahrt. 
Gewiß aber ift hiemit das „invigilare* nicht erfüllt, und 
wird überhaupt jedes Firchlich » religiöfe Gefühl fih dagegen 
fräuben, wenn felbft ein Privatrinftituts - Inhaber, flatt den 
firdlichen Obern um einen Religionslehrer bitten zu müflen, 
denfelben darüber nur zu „hören“ braucht. 


In Bezug auf die Oymnafien forderten die Bifchöfe 
über Anflelung der Religionslehrer mindeftens ein beſtimm⸗ 
te8 Vorſchlagsrecht, dad Recht, dem Ernannten die firtliche 
Miffion geben und entziehen, Anordnungen wegen der Sa⸗ 
framente und tes Gottesdienſtes erlaſſen, ſolche Anftalten 
pifitiren zu können, gutachtlich vernommen zu werden über bie 
Lehrbücher der Gefchichte, Entfernung verderblich wirfender 
Geſchichtsprofeſſoren, ſowie Richtanftellung als irreligiös 
ſchon bekannter Männer verlangen zu dürfen. Der Erlaß 
vom 8. April verſprach hierauf thunliche Berückſichtigung der 
biſchöflichen Vorſchläge hinſichtlich der Anordnung des Reli⸗ 
gionsunterrichts an den Gymnaſien und Lyceen, und Anſtel⸗ 
lung der Religionslehrer nach vorangegangenem gutachtlichen 
Einvernehmen. Früher ſchon wurde den Biſchöfen erlaubt, 
einen Commiſſär zu den Prüfungen zu ſchicken, der aber 
wieder kein autoritatives Recht beanſpruchen kann. Das iſt 
Alles! Die neu revidirte Ordnung für die lateiniſchen Schu⸗ 
len und Gymnafien beftimmt, „daß Hinfichtlih des Relis 
giondunterrichts die einfchlägigen Geſetzesbeſtimmungen maß⸗ 
gebend feien*, dagegen ift „zur Erreichung des Ziels" (näm⸗ 
lich, „daß die Jugend auch wirflih erzogen und auf 
die religiössfittlihe Bildung ebenfo fehr, wie auf die 
geiftige hingearbeitet werde“ ıc.) „das Recht der Erziehung 
und die Handhabung einer firengen Zucht und Ordnung 
ausfchlieflich in die Hände der Schulbehörden — 
des Lehrperfonald gelegt, und in dieſer Hinfiht jeder 
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einen Bunft in unfern gegenwärtigen bayerifchen Kirchenver⸗ 
hältniſſen gibt, bezüglich deſſen die Freiheit der Kirche beein» 
trächtigt erfcheint, fo ift e8 die Behandlung des Firchlichen 
Eigenthbums. Hier ift gänzlich von den Principien der Kirche 
abgewichen worden, hier muß gründlichft abgeholfen werden.“ 
Gerade die Brage über das Kirchenvermögen aber hat Herr 
Henner in einer Weife behandelt, die alle Anerkennung 
verdient, und wir folgen daher größtentheils feiner Darles 
gung. Das Eigenthumsrecht der Kirche iſt in Bayern vers 
faffungsmäßig anerfannt und garantirt, und ihr Vermögen 
und Befig darf nie eingezogen, oder zu andern Zweden ver⸗ 
wendet werden, außer mit Zuftimmung der Betheiligten. Als 
lein ſowohl Hinfichtlich der Erwerbsfähigfeit, ald der Ver⸗ 
waltung und Tifpofitionsbefugniß erleidet die Kirche dennoch 
große Beichränfungen. Das Recht des freien Erwerbs iſt 
eingefchränft durch betreffende Geſetze fowohl, als durch die 
fo lange von der, Staatögewalt gehandhabte Regelung der 
Goncurrenzbeiträge. Wenn auch die Amortifationsgefepe ges 
mildert find, fo widerfprechen fie doch dem Concordate, „und 
um fo mehr, als der Art. XVI ausprüdlich feftftellt, daß die 
bisher in Bayern gegebenen Geſetze ıc., in foweit fie dem Con⸗ 
cordate entgegen find, als aufgehoben betrachtet werben folls 
ten.” Ebenſo fpricht, wie Henner fagt, auch die inzwiſchen 
erlofchene ratio legis gegen deren längere Aufrechthaltung. 
Denn jene Gefepe wurden gegeben, um das allzugroße Ans 
wachſen des DBermögens in der fogenannten todten Hand zu 
verhüten ; fie „müflen als überflüffig erfcheinen, nachdem die 
Sãculariſation e8 übernommen hat, mit Einem Schlage allen 
derartigen Beforgniffen eine Grenze zu fegen." Da aber das 
Goncordat geradezu die Aufhebung der widerfprechenden Ges 
fee ftipulirt, fo fünnen in dem betreffenden 8. 44 des zweiten 
Edikts unter den „hierüber beftehenden Geſetzen“ nur foldhe 
verftanden werden, welche dem Eoncordat nicht widerfprechen, 
d. h. die Erwerbefähigfeit der Kirche nicht befchränfen, ſon⸗ 
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des Kirchenvermögens den. politifchen Gemeinden wieder ents 
zogen, dad Kirchengut ausgeſchieden, und eigene Kirchenver⸗ 
waltungen unter dem Borfig der Pfarrer angeordnet. Allein 
den Bifchöfen wurde fein Recht der Oberaufficht eingeräumt, 
im Gegentheil übte der Staat die Curatel über die Berwals 
tung in einer Weife, nicht bloß, wie fie nur dem Bifchofe 
zufteht, fondern wie fie auch deſſen Befugnifie weit übers 
fhreitet, kurz, gerade fo, ald ob der Staatsgewalt das auo⸗ 
ſchließliche Verwaltungs » und Difpofitionsrecht angehöre, wie 
fowohl die Revifionen und Euperrevifionen der Eultusredhs 
nungen, als auch die auf Grund der 88. 48 und 49 geſche⸗ 
bene Erhebung der Eoncurrenzbeiträge beweifen*). Die Vers 
ordnung vom 8. April nun erkennt neuerdings dad Eigen» 
thumsrecht der Kirche auf ihr Gefammt-Eultusvermögen an, 
allein Ziffer 25 hält das Fönigliche Oberauffichtörecht ohne 
weitere Gewährungen feſt. „Wenn daher die Bifchöfe die 
kirchlichen Eigenthumsrechte reclamiren”, äußert Hr. Henner 
Darüber, „fo wird der Staat nicht umhin fonnen, die Rechts 
mäßigfeit ihres Gefinnend anzuerkennen“; ja, „ver Staat 
folite mit beiden Händen darnach greifen, einer beveutenden 
Geſchaͤftolaſt, und mit ihr einer großen Berantwortung ledig 
zu werben.” Wenn e8 aber auffallen muß, daß die Regies 
rung dennoch auf einem Princip beharrt, das fich augenſchein⸗ 
lich nicht mehr halten läßt, fo erklärt Hr. Henner es fi dadurch, 
daß „wir und in einem Stadium des Hebergangs befinden“, 
und aus der feit langem befiehenden Verwaltungsweife nicht 
plöglich herauszufommen ſei. „Gewiß“, verfihert er, „wirb 
die Staatsregierung nicht auf halbem Wege fliehen bleiben,“ 





*) Trefflich fehilderte diefe Zuflände der Hr. Biſchof von Augsburg 
in der Reicherathe: Kammer von 1840. Verhdlg. Bd. II, 107—23. 
Auch die Worte Harleß', des Referenten in den 1843ger Bers 
handlungen über die Concurrengbeiträge, geben ein brafifches Bild. 
„Recht der Kirche” ıc. 306 —11. 
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Begeben, als, um mit unferm Gewährsmann zu reden, es 
fih hier nicht um einen unverfchieblichen dogmatifchen, fon 
dern um einen verfchieblichen difciplinären Bunft handelt; ale 
die Kirche doch fchon einen Einfluß auf die Verwaltung hat, 
indem den Ordinariaten die Etatsentwürfe, Rechnungen ıc. 
mitgetheilt werden follen, und diefe dann ihre Erinnerungen 
den Sreisregierungen übergeben fünnen ; als endlich das Kirs 
chenvermögen dermalen vom Staate völlig geeignet und nur 
feinem Zwecke gemäß verwaltet wird, und, feben wir hinzu, 
für den Augenblid die unteren Organe der Kirche, wenigſtens 
die meiften, felbft noch nicht immer in der gehörigen Faffung 
feyn dürften, der ganzen Laft ſich zu unterziehen, die Kirche 
auch nicht jeden Einfluß einer weltlichen Macht auf die Vers 
waltung ausgeſchloſſen hat*). 


Was nun die geiftlihe Jurisdictionsgewalt und 
ihre Hemmung durch den recursus ad principem betrifft, fo 
find, wie gefagt, die betreffenden 88. des zweiten Edikts bes 
reitd in der Verordnung vom 8. April auf ein minimum ihres 
alten Geiſtes reducirt, und bringen die neuen Vorlagen eine 
noch günftigere Faffung, fo daß wir mit Henner den Widers 
ſpruch als gelöst anfehen Fonnen. Dagegen ift $. 55, der 
dem Könige die Befugniß zufpricht, öffentliche Gebete und 
Danffefte duch die geiftlihen Behörden anzuordnen, wieder 
verfänglih, und Erfahrungen aus neuerer Zeit in andern 


whes 





2) Bezüglidy der bier einfchlägigen Dotationsjrage aber Fünnen 
wir Hrn. Henner und feinem Auskunftsmittel nicht beiflimmen. Zwar 
hat weder Rem, nody die bifchöfliche Denkſchrift diefen Punkt urs 
girt; allein der Borfchlag, die betreffenten Leiftungen als ein ewis 

ges -Baffivreichnig auf die Staatsfafie förmlich zu radiciren, wäre 
deßhalb nicht annehmbar, weil der Werth des Geldes immer ges 
ringer wird, und das Goncorbat Urt, II die Mebrung der Mits 
glieder des Kapitels wie der Dompicare auf Grund der durch die 
Dotation möglichen Mehrung der Renten in Ausficht ſtellt. 


IXXIV. 40 
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Ländern dürften zur Vorſicht mahnen. Uebrigens Hat ı 
Wiſſens diefer Punkt bisher nie zu Eollifionen geführt. Da 
bifchöflihen Beſchwerden gegen 88.5861, ben, freien Ber 
fehr mit Nom und das Placet betreffend, ift ‚ebenfalls bereiis 
gedacht und bemerkt, daß, nachdem ber Verkehr mit ben heiligen 
Etuhle freigegeben, auch das Placet derart beichränft if, vafı 
es praktiſch Feine befondere Bebentung mehr bat, Die Bir 
ſchöfe verlangen daher auch hinſichtlich des Verkehrs mit Rom 
nun Befeitigung der im Geſetze liegenden Hindernifle. In Ber 
zug auf das Placet hat He Henner nicht bloß „den Wine 
fpruch des Edikts mit dem Concordat, jondern auch bie Nup- 
lofigfeit eines weitern Beftehend auf dem Placet“ hinlänglic, 
wenn auch erftern nicht firemg Diftorifch, nachgeiwiefen, mb 
befonderd antwortet er auf den Einwand, daf das Dlacet 
auf die fogenannten gemifchten Gegenſtände beichränft werben 
folle, fehr treffend: die Notwendigkeit einer Genehmigung 
ber die bürgerlichen WBerhällniffe beireffenden Be 

bedürfe nicht der mißliebigen Form des Placels, „da Die 
chengewalt bei Exlaß eines derarligen Aktenflüdes genig zu 
vor bezüglich der darin vorfommenden weltlichen Gegen 

mit der Staatsgewalt ſich benehmen und fohin im einfachen 
Notenwechfel die Sache Ihre Erledigung finden werbe.* Schla⸗ 
gend contraftirt er auch Die neue Preffreiheit mit dem alten 
Placet: „Die Preffe iſt heut zu Tage eine Macht und zwar 
eine gefährliche. Der Staat hat fie entfeffelt und läßt fie im 
hoben Gefühle feiner fittlichen Würde und Unantaftbarfeit frei 
walten. Auch die Kirche iſt eine Macht, allein eine heil 
und fegenförbdernde, dem Gtaat innig befreundete; unmöglich 
fann er fie firenger behandeln, ald die Prejie.” Freilich fön- 
nen die gejeglichen Schranfen nur auf verfafungsmäßigem 
Wege fallen, aber troß der erwähnten Ziffer 3 der Verord⸗ 
nung vom 8. April kann bie Zeit Dazu, nachdem einmal die 
praftifchen Hemmungen bi find, auch nicht mehr 
fern ſeyn. 
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Hinſichtlich der geiſtlichen Gerichte und ihrer Verfaſſung 
hat die Verordnung vom 8. April nur die Einführung derſel⸗ 
ben der Föniglichen Beftätigung unterftellt, ohne der Ver⸗ 
faflung und Drganifation dabei zu erwähnen. Hr. Henner 
Außert darüber: „Die Kirche, mit jenen Rechten und PBräros 
gativen, welche fie nach göttlicher Anorbnung und Fanonifchen 
Gefegen zu genießen hat (Art. I. des Eoncord.), in Bayern 
recipirt, kann unmöglich ihre Gerichtsbarkeit, welche fie aus 
göttlicher Anordnung ableitet, und für welche ihr die Kanonen 
Maß geben, von der Beftätigung der Krone abhängig mas 
hen." Rechtzeitige Eröffnung aber über Einführung und 
Drganifation Fonne die Staatögewalt verlangen, und ihr 
wird auch die Kirche ſich nie entziehen, zumal der Staat erft 
dann das jus advocatiae im alten firchlichen Sinne üben fann, 
und die Kirche dadurch den weltlichen Schub ihrer Gerichte 
findet. Dahin lauten auch, wie fchon erwähnt, die neueften 
Vorlagen. — Daß die Religionds und Kirhengefellfchaften, 
Obere und Mitglieder, in bürgerlichen Beziehungen auch 
den bürgerlichen Gefegen nach $. 62 und 63 des zweiten 
Edikts unterworfen find, fleht allerdings im Einflange mit 
Art. XHc des Concordats, aber nicht fo $. 69, gemäß dem 
die Geiftlihen auch in Eriminalfachen den weltlichen Gerichs 
ten unterliegen. Man Hat in diefem Punfte die Ausprüde 
des Goncordats von vornherein nur obenhin aufgefaßt, und 
eine dem Concordat fehnurftrads widerfprechende Praxis eins 
geführt; in deffen Worten nämlich: „den Biſchöfen ſteht frei, 
geiſtliche Sachen, insbefondere Ehefachen ıc. ıc. bei ihren Ges 
richten zu verhandeln und zu enticheiden, exceptis causis 
mere civilibus Clericorum exempli gratia contractuum, debi- 
torum, haereditatum, quas Laici judices cognoscent et de- 
finient“ — if wohl von „reinen Civilſachen,“ wie fie auch 
aufgezählt werden, aber nicht von Criminalſachen der Geiftlis 
hen die Rede, die nach dem Geift der Kirche dem Urtheil 
ver Kirche unterliegen follen, und auch ausdrücklich nicht 

40 ® 
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ausgenommen find. Ausdrüclich find nur bie causae m 


civiles ausgenommen. Doch aber haben die Bifhöfe in 
Denkſchrift deſſen gar nicht erwähnt, wohl wiliend, baß 


en 


nicht die Zeit fei, und es ſich hier auch niche um eine Beſtim · 
mung handle, die den Frieden wiſchen Kirche und Staai 
verunmoͤglichen loͤnnte. J eu 

u; men 8 





Das Pfründeweſen ir durch die Verordnung 
8. April ziemlich im Geiſte der Kirche geregelt, und 
dürfte die Frage wegen des Piarroncurjes in neuejler Ze 
erledigt jeyn, jo daß-aud 8. 64 ik, g feine Bedeutung 
loren; nur der neunte Punkt, jener ‚Verordnung 
Anftände erregt. Das Eoncordat befagt nämlich + bie - Bir 
ſchöſe follten Beneficien freier Gollation ‚nur personis Ma- 
jestati Suae gratis conferiren, welcher Ausdrud.officiell; über 
fegt wurde: „Perfonen, bie bon Eeiner Majeftät genehmigt 
werben.“ Der neunte Punkt hat mun ausprüdlid no her 
vorgehoben: „die Verleihung Eirchlicher Pfründen Eeitens der 
Biihöfe ſetzt die Fönigl Genehmigung, voraus;, Geiftlichen, 
welche von Seiner Majeftät dem König als. Allerhöchftbems 
ſelben nicht genehm bezeichnet werben, lann eine Kirchliche 
Pfründe nicht verliehen werben; bie Bergewifierung über Die 
Genehmhaltung erjheint demnach als eine Vorbebingung der 
bifhöflihen Uebertragung.* Wird aber das Recht einer Genehr 
migung gefordert, ſo liegt darin eine Eanction, bie nicht im 
Goncordat begründet iſt, noch jeyn kann, da fie dem Geiſte der 
Kirche wiberftrebt und bie freie Bollation aufhebt. Die 
sona Majestati Suae grata it nad) fanonifchen —— 
und lateiniſchem Sprachldiom nicht „eine von Gr. Majekät 
genehmigte Berfon,* hierüber dürfte fein Streit feyn: ſondern 
„eine Sr. Majeftät genehme Perſon,“ d. 5. nicht eine Sr. 
Majeftät ald dem Subjefte, — oder Individualität, 
welche die Fönigliche MWürbe trägt, alſo der. perfönlichen Will: 
für, fondern eine der Majenät als inriftifher. Verfü 
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lihfeit, ald dem Staatsoberhaupt, „genehme :Berfon” *), 
Sp geftaliet fi) aber die Beſtimmung ganz anders, und ents 
hält nur einen negativen Begriff: daß nämlich die Biſchöfe 
nur einer folchen Perfon eine Pfründe übertragen können, 
die der juriftifchen Perfönlichkeit der Majeftät genehm ift, d. 
h. gegen die das Staatsoberhaupt als foldhes Feine Einwen⸗ 
dung zu erheben hat, welche natürlich nur in der politifchen 
Gefinnung begründet feyn konnte. Der weitere Begriff kann 
daher nicht „der Gewiſſenhaftigkeit der Krone“ überlafien 
werden, noch können die Biſchöfe die ſtrenge Begrenzung des⸗ 
felben fallen Taffen, wie Henner glaubt. — Einen andern 
Anftand bietet der leute Abfab des neunten Punktes: bei dem 
Alte der Einweifung „Tolle ausgefprochen werden, daß vom 
Könige die Verleihung der Temporalien herrühre.” Hr. Henner 
hält mit Recht den fanonifhen Grundſatz: beneficium prop- _ 
tes officium entgegen, und fieht die Forderung der Bifchöfe: 
die immissio in temporalia nicht jo anzufehen und vorzuneh⸗ 
men, al8 ob durch fie erſt das Recht des Pfründegenuffes vers 
lieben werde, fondern vielmehr nur ald eine Anerfennung des 
verliehenen Rechtes, die daher weber einem inveftirten Pries 
fer verfagt, noch einem nichtinveftirten ertheilt ꝛc. werben 
dürfe — als wohl begründet an. Die neueften Vorlagen 
follen auch diefer Forderung völlig Rechnung getragen, und 
die betreffende Stelle der Verordnung vom 8. April in dem 
gedachten Sinne erläutert haben. — Das Princip, daß die 
Refignation Firchlicher Pfründen in die Hände des Bifchofs 
gefchehen fol, ift durch Ziffer 14 derfelben Verordnung aner⸗ 
fannt, und der Aft kann unbedingt angenommen werden, wenn 
nicht die Pfründen landesherrlihen Patronats find, oder das 
Staatsärar dabei betheiligt if. Die Aufftellung der Vicare 





*) Diefe Blätter Haben bie Frage ausführlich erörtert Br. 24, ©. 
82 — 92. 
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ift nicht beanftandetz; wenn aber Berner jagt: Die Regelung 
des Vicariatsgehalts lönne erſt wöllig in die Hände der Bi 
ſchöſe übergehen, wenn die Verwaltung des gefammten Sir 
henvermögens an fie abgetreten fel, fo ift dieß unrichtig 
Um die PVicariatsgehalte zu regeln, bebarf es nicht rt 
diefer Abtretung, da das Pfründevermögen ber Pfarren von 
den Pfarrern felbft verivaltet wird, und aljo nicht mit Dem 
Kirhenvermögen für die Tubrien ecclesine' etc, und’ ben Sup 
tungen in der gleichen Kategorie ſeht. Das Zriventinum 
fpricht wiederholt die Beſlinmung der Bieariarsgehalte den 
Biihöfen zu. Man wende auch nicht ein, bie Regierung fei 
wegen der Intercalarten beiheiligtz denn bie Eine genen bie 
Kirchengefege verftoßende Praris rechtfertigt ſich nicht dach 
die andere, wie die bayerifche Intercalarienbereinung eine 
ſolche ift! ge we A 


Hat das zweite Edift in ben SS. 61 —75 Ye ah 
niffe der Kirchengefellfhaften in ihren bürgerlichen 
[ungen und Beziehungen bargelegt, und hiebei Manches in 
dieß Gebiet hinübergegogen, was in das Gebiet der 
oder wenigftens, nach dem flanföfiedhenrechtlichen Audbrud, in 
das Gebiet der gemifchten Begenftände gehört, fo mia 





die gemifchten Gegenftände felbft in $. 76-79. All 

gibt es gemifchte Gegenftände, „Über welche beive Gemwalten 
zu verfügen und zu urtheifen haben.“ Hierin ſollte aber 
Regel ſeyn, daß jede Gewalt über die Elle verfüge und 
urtheile, welche in ihrem Wirfuirgstreis (iegt, und wenn Des 
rührungen ftattfinden, auf Grund der Anerfennung der beider 
feitigen Unabhängigkeit und Celbfiftändigfeit und wechfelfi 
tiger Freundfchaft emtfehleben werde. Das zweite Edift dar 
gegen hat einfeitig diefe Gegenftände beftimmt, unter manchen 
Gingriffen in das rein Tirchliche Gebiet, und dadurch zugleich, 
das Princip des amice eomponere, wie das Goncordat bei 
einer andern Gelegenheit ſich ausbrüdt, jo viel an ihm war, 


unmöglich gemadt. Hr. Kenner findet eine folde Speeififas 
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tion :gemifchter Gegenſtaͤnde, wie fie im $. 76 gefchieht; auch 
ganz überflüſſig, „denn Staat und Kirche befigen noch genug 
der Geſundheit in fih, um ed augenblidlich zu fühlen, wenn 
und wie weit ihr eigener Organismus mit berührt wirb.® 
Unter die gemifchten Gegenftände werden aber alle Anords 
nungen über den äußern Gottesdienſt, Mroceflionen , Klöfter, 
Gelübde ıc. gezählt. Gegenüber der biſchöflichen Forderung 
des ausfchließlichen Rechts der freien Anordnung in Bezug 
auf den Eultus, und daher der Aufhebung der SS. 76 a und 
b und 79, hat nun die Verordnung vom 8. April den hers - 
ben Geiſt jener Faſſung der 98. 76 und 77 gemildert, indem 
fie verfpricht, Daß das Mitwirfungsrecht für die unter $. 76 
a und b fallenden Anordnungen nur in einer das kirchliche 
Leben nicht beengenden Weife gehandhabt werden folle. Zus 
gleich ſicherte fie die Heilighaltung der Eonn» und Felertage 
zu, ohne daß jedoch die entſprechende Realifirung in diefem 
Punkte erfolgt wäre, weder immer bei Privatbauten, noch 
weniger aber bei öffentlichen *). 


Die Miffionen find an zwei Beichränfungen gefnüyft: 
wenn fie unter freiem Himmel ftattfinden, foll das Geſetz 
über Vereine und Verſammlungen Plab greifen, und wenn 
Geiftliche verwendet werden follen, die einem in Bayern nicht 





*) Die Reftauration des Hoftheaters z. B. ſetzte fih regelmäßig durch 
Sonn = und Feiertage, ja felbft die Ehriftnacht nicht ausgenommen, 
fort, und ter Weihnachtstag fah die erfte Probe. Der Bau des 
Snduflrieralafs verfchonte felbft die Fronleichnams: Proceffion nicht, 
fo daß man im Bolfe jetzt vielfach Außern hört, die eingefallene 
Geißel der Epidemie fei ja recht mit Fleiß herbeigehämmert wors 
den. Während des fenntäglidhen Gottesdienſtes in der Domkirche 
vernahm man eben noch bie bdonnernden und Frachenden Beweiſe 
der Dringlichfeit der Herftellung einer neiſen Genodarmerie⸗Ka⸗ 
ferne. U. f. w. Bon Erfolgen der bifchöflichen Proteflationen aber 
bört man nichte! 
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recipirten Drden angehören oder bad .b 
nicht befigen, hat die Majeftät ſich die Genehmigung vorbe⸗ 
halten. Sonderbar lautet die Bemerlung Henner's zur erſten 
Beſchränkung: „fie beruhe auf einem allgemeinen Geſch, 
ches zu erlaſſen dem Staate in ſtürmiſcher Zeit bie Pit 
der Nothwehr auferlegte, und die Kirche werde fi ‚folden 
confervativen Mafregeln, nicht entziehen." Die Miffionen 
wären alfo in gewifler Weiſe in bie Kategorie der  Bolfäner: 
ſammlungen geftellt, ‚dies allerdings mißbraucht werben 
können und wurden, und jebenfalls überwacht werben müſſen; 
aber die Abhaltung der, Miffionen unter freiem Himmel von 
der Diftriftöpolizeibehörbe, und dem abfoluten Veto 
meindeverwaltung abhängig au maden,; erjcheint — 
als Maßregel im Intereſſe des Conſervatjamus! — Erhebliche 
übrigens iſt die zweite Beihränfung. Auch Hr. Henner äußert 
den Wunſch, daf das Vertrauen, melches der Staat bex Kirche 
jhenfen muß, auch noch „bieje Schranfe befeitigen und es der 
Weisheit und dem heiligen Pflichigefühl der Kirche überlafien 
werde, zu den Miſſionen ſich unbehindert und frei jene Dr 
gane audzuerfehen, welche nach ihrer Ueberzeugung zur Wörs 
derung des Miſſionsweſens die größte Hingebung und ben 
richtigften Taft befigen.® Die Verordnung vom 8, April Hat 
zwar die Wahl der Miffionäre den Bifchöfen anheimgeitent, 
wenn fie aber auf „Ausländer” fällt, it „jedesmal wenigitens 
drei Wochen vorher zu berichten, wobei ver König bie Ent, 
fheidung ſich vorbehält,“ Mebrigens fällt die Bei 


an der eigenen praktiſchen Unmöglichkeit in fi zufammen, 
wie denn ſchon einzelne Biſchoͤfe mit einer einfachen Anzeige 


ſich begnügten. 


Was die auferorbentlichen Kirenfeiern cherheupt be⸗ 
trifft, fo hat bekanntlich ber Durch feine Unflarheit denfwüre 
dige Erlaß des Minifterd Ringelmann vom 20. Juni 1854 
eine Maffe der eriremften Abnormitäten und ‚Berationen, 
die an die Blüthezeit ber Säeularifation lebhafteſt erinners 
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tin, von Seite einiger Beamten nach fi) gegogen, fo daß; 
abgefehen von den Proteftationen der Bifchofe, der Regie 
zungspräfident Schr. von Zu⸗Rhein, in deſſen Kreid gerade 
folche Berationen wie Pilze aufgefchoflen, eine „Erläuterung“ 
erließ, die das Minifterium fi) fodann angeeignet. In dies 
fem den Urheber ehrenden Erlaß werden, wenn auch gewiß 
wider bie eigentliche Abficht, als. außerorventliche, der koͤnigl. 
Genehmigung zu unterftellenden irchlichen Feierlichkeiten fols 
he bezeichnet, „die der bisherigen Diöcefanpraris fremd find.“ 
Für fie nimmt auch Hr. Henner das jus cavendi in Anfpruch. 
Nun gibt ed aber manche der bisherigen Diöcefanprarie 
fremde Andacht, bei der die Träger der Staatögewalt wohl 
felbft ſich des Lächelns nicht enthalten fonnten, wenn man 
fie um Erlaubniß zur Einführung angehen würde, 3. B. bie 
Maiandacht, oder Betitunden wider die Cholera ıc. Offenbar 
wird Hr. Henner fo wenig, wie dad Minifterium glauben, 
daß, falls die Regierung für die Einführung der Maiandacht 
nicht um die Erlaubniß angegangen werben fol, „Rechte“ 
im Epiele feien, „die dem Staate feinem Begriffe nach zu⸗ 
fommen, und ohne welche er in voller Integrität nicht denk⸗ 
bar if.” Immerhin handelt es fi aber um einen Aus 
druck, der unter einer andern Verwaltung leicht mißbraucht 
werden fönnte. 


Auch „die Errichtung geiftlicder Gefelifchaften und Bes 
flimmung ihrer ©elübde* x. wurden unter die gemifchten 
Gegenftände gezählt. Die Bifchöfe forderten daher völlige 
Freiheit in Einführung Höfterlicher Inflitute, die auch ſchon 
aus dem Bereinsgefeg Art. 11 refultirt. Nun ift Fein Zweis 
fel, daß der Staat „ein unbeftreitbares Recht, ein Recht im 
Intereſſe feiner Selbfterhaltung hat, von allen Afforiationen 
Kenntniß zu nehmen, und fie als juriftifche Perfonen ans 
zuerfennen oder nicht.” Die Frage aber ift die: ob, nachdem 
bie Kirche bereits als folche juriftifche Perfon mit allen Rech» 
ten und Prärogativen, die fie nach göttlicher Anordnung und 
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den fanonifchen Eapungen zu genleßen hat; anerfannt ifk 
auch die in ihe ſich bildenden organiſchen GOliederungen, wie 
die Klöfter find, von neuem einer ſolchen Anerkennung als 
Gorporationen bedürfen oben nicht, in der Weile, daß der 
Staat fie ihnen auch verſagen fan. Jedenfalls dürfte den 
Biſchöfen unzweifelhaft das Recht zuftehen, für jeben von ber 
Kirche approbirten Orden Eorporaliondreiht zu verlangen, 
wenn auch der Etaat die Menninifnahme won ihren Ordens— 
Statuten ald Beringung ſehen mag.‘ Die Gelübde aber find 
ohnehin „ein internum klöſterlicher und firdhlicher Difeiplin, 
und dürften aus der Rubrik der gemifchten Gegenftände ge 
ftrichen werden“, wie He Henner ſich ausfpricht, und num 
vollends gegen die Aufrechthaltung der Beichränfung der 
Gelübdeablegung auf das Zdfte Jahr hier noch zu remonſtri⸗ 
ren, dürfte ald Verfündigung gegen den guten Geſchmack er 
fcheinen. Wenn übrigend auch der Staat, troß feiner Ber 
pflihtung dur das Concorbat, noch bintwenig beigetragen 
hat zur Botirung von Klöſtern, jo find bie Höfterliden In 
ftitute Bayerns doch in voller Blüthe, wie nirgend fonft in 
Deutfhland, und wie Hönnen: mit Hrn. Henner fagen: 
„Ueberlaffen wir die atfleimende Saat Höfterlihen Lebend 
netroft ihrer eigenen Kortentwidlung, dem Eifer des Klerus 
und der Paien, und dem Schirm des Himmels,” ü 


Zählt der $. 76 lit. U auch die organifchen Beftimmun« 
gen über geiftliche Bildungs*, Verpflegungs + und Etrafan- 
ftalten zu den gemifchten Gegenftänden, während ber Art. V 
biefelben ber vollfommen freien Aufſicht der Blichöfe unters 
gibt, fo hat ſchon die Verordnung vom 8. April der Borbes 
rung der Bifchöfe Rechnung gelragen, in fofern bie Aufnahme 
in ben geiftlihen Stand freigegeben, von der Beitäligung 
der Lehrer an den bifchöflichen Knaben-Seminarien „Umgang 
genommen“ wird, went nicht ein fpecielled lanbeöherrliches 
Recht in der Dotationdurfunde vorbehalten ift. Auch die Der 

ul: | | 
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rechtigung won Anträgen zur Erweiterung der. bilchöflichen 
Seminarien hat fie zugeltanden. In den neueken Vorlagen 
follen die Rechte der Bifchöfe in dieſer Beziehung nahezu 
anerfannt ſeyn, unter dem Berfprechen, mit den einzelnen 
über Erweiterung, Dotirung der bifihöflihen Seminarien 
verhandeln zu wollen. Eo wird im Verlaufe faftifcher Fort⸗ 
entwidlung der 8. 76 lit. d von felbft fallen, und dem Art. 
V, dann XIId und XVII Pla machen; wohnt ihm ja jeht 
fkon für die Wirklichkeit Feine Bedeutung mehr bei. — Hins 
fihtlich der Univerſitääten hatten die Bifchöfe allerdings auch 
Anträge geftellt, vor Allem, daß, wenn auch Se. Majeftät 
die Profefioren der Theologie ernennt, der Ernannte feine 
Miffion von der Kirche erhalte, und namentlich die throlos 
gifchen Fakultäten „in vollen Firchlichen Verband treten, ba 
die Kirche diefelben unter die unmittelbare Auffiht des Pap⸗ 
fies geftellt, der diefe durch eigene Organe auszuüben pflegte’; 
etwas anderes will der bayerifche Epiffopat nicht.“ Der eins 
zelne Lehrer der Theologie fol alfo feine Miſſion von der 
firchlichen Autorität erhalten, und feiner ernannt werben, wie 
nicht ohne Zuftimmung diefer Autorität, fo auch nicht ohne 
Gutachten der Fakultät felbft. Die Verordnung vom 8. April 
beftimmt, daß außer dem Gutachten der theologiichen Fakul⸗ 
tät und des Univerfitäts-Senats auch das des Diöcefan-Bis 
ſchofs erholt werde, erwähnt jedoch nichts über die Firchliche 
Stellung der theologifchen Fafultäten. Ohne Zweifel aber 
fonnen dieſe am eheiten felbft eine folche Stellung dadurch 
einleiten oder vorbereiten, daß die Ertheilung des theologis 
[hen Doctorgrades wieder zu einem firchlichen Aft, ausge⸗ 
hend von der Autorität des heiligen Stuhls, erhoben wird. 
Ebenſo dürfte angemeflen feyn, auch den Doctorgrad des ka⸗ 
nonifhen Rechts von den theologifchen Bafultäten ertheilen 
zu laflen, da die juridifhen Fakultäten befanntlic feinen 
Anftand nehmen, ihn ſelbſt auf Juden zu übertragen. Der 
Wunſch der Bifchofe, dab bei Anftelung der Profefforen der 
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Geſchichte und Philofophie, wie des kanoniſchen Rechts an 
der juridiſchen Fakultät, auch auf den zeligiöfen Geift derſel⸗ 
ben geſehen werben möchte, rechtfertigt ſich durch fich ſelbſt, 
und was die Gegenwart noch ** erkannt hat, wird bie 
Zufunft lehren. 0 


Nach einer ferneren Rotegorie, der nemifchten Gegen 
fände des 8. 76 — iſt die Eintheilung. der Diöcefen ı 
Sache des heiligen Stuhls, wobei consorbatmäßig der 
betheiligt iſtz die Eintheilung ber Pfarreien ift durch Art, 2 
jelbft unter die gemifchten Gegenftände gezählt, und nur. 
Decanatseintheilung dürfte, da bie Derane eine rein Fi 
liche Behörde find, auch ber Kirche. völlig. anfeimgegeben | wers 
den. Und fo bleibt noch Ein Punkt übrig, der praft 
Bedeutung hat, nämlich 8.103, dem gemäß, „jede öffent 
aufgenommene Kirchengemeinde der Glocken auf ben. Kirche 
Höfen bei ihren Leichenfeierlichkeiten „gegen, Bezahlung ber 
Gebühr ſich bedienen kann.“ Auf Grund biefes P 
phen fanden unter dem Minifterium ‚Abel bedeutende Ber 
sationen ftatt, und nimmer Fonnten bie. Biichöfe, welche ba, 
wo nicht ein fperieller Zitel für den Mitgebrauch der Gloden 
den Proteftanten zur Eeite ſtand, oder eine KirchhofsKapelle 
vorhanden iſt, das Eigenibumsrecht ber Kirche vertraten, zum 
Rechte Fommen *). Hr. Henner bemerkt, es ftehe auch diejer 

9— 
| 
2) „Recht der Kirche" 16, S.38— 0, Da bas Simultancum ber 

Kirchhöfe einmal beflcht, haben bie Biichöfe, das Möglichfte cone 

cedirend, den Mitgebraudd der Glocken davon abhängig gema 
daß bie Kirche, in der fie ſich befinden, ein Mnner bes Mir 

feyn mäffe. In ben Orten alfo, we ein eigener Kirchhof mit eis 

ner Kapelle fich befindet, Tonne bas Gbeläute gewährk werben, ba 
die Kapelle ein Anner bes Prineipale, d. h. bes Kirchhefe 

Wenn dagegen ber Kirchhof ein er ber Kleche iſt, wie anf. dem 

Lande gewöhnlih, Tamm Gelau nicht gewährt werden, J 

bie Pfarrer weichen bis jept nur der Gewalt ımter Protefl, 












. 
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Paragraph mit den 86. 90 und 91 in Widerſpruch, da die 
Glocken fih in den Kirchen befänden, der Simultangebraud) 
der Kirche aber und alles Deflen, was in ihr if, nach jenen 
Paragraphen nur auf Grund fpecieller Titel in Anſpruch ger 
nommen werden fonne. " 


Somit wären die vorzüglichften der gegenwärtig noch 
beftehenden Anftände und Beichränfungen des kirchlichen Rech⸗ 
tes in Bayern in furzen Umtiffen dargelegt; daß daſſelbe 
in einem mehr als bdreißigjährigen inneren Kampfe ſich ein 
ziemliche Terrain ſchon erflritten, die Kirche einen Rechtsbo⸗ 
den gewonnen habe, hat fich zugleich erwiefen. Die alte, mit 
alien ftrategifchen Mitteln befeftigte und für unbezwinglich 
angefehene Burg des Staatsfirchenthums hat nicht bloß alle 
Vorwerke verloren, felbft der eigentliche Mittelpunft der Werfe 
it, mit Ausnahme einiger Thürme, Mauern und Trümmer, 
größtentheils fchon preisgegeben. Eine legte Waffenruhe fteht 
in Ausficht, die zum vollen Frieden führen fann, unter der 
Friedenobedingung katerochen: aufrichtige Uebergabe oder Auf⸗ 
geben des falſchen Staatsprincips felber. Dann lit auch die Res 
Yolution überhaupt wirflich gefchloffen. Die Prineipien im Eins 
genen find bereits zurüdgewichen, fie find nachgiebig, weich, 
fomit bilpfam geworben felbft für kirchliche Formen, und 
wenn in der Schulfrage das alte PBrincip im Allgemeinen 
fih noch ſtemmt und fträubt gegen das verjüngende Lebens⸗ 
Princip der Kirche, fo gewährt es, ob auch vielfach mit in⸗ 
nerm Unmuth und befaugener Scheu, ihm doch fihon Raum. 
Die Kirche ſteht alfo in vielen Fragen bereits im faftifchen 
Befis, und wenn auch immerhin noch nicht volle Eintracht 
hergeftellt, nicht6 weniger als die concordia ecclesiae et im- 
perii, jener hehre, heilige Gottesfriede, fchon eingeläutet if, 
die Bräliminarien zum Frieden find vorhanden, und es ber 
darf nur eines feften fittlichen Entfchlufles, nm das, was 
ohnehin die Zeit vorbereitet und auch wider der Menfchen 
Zhun und Trachten ausführt, gegenüber den galvanifchen 
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Belebungsverfuchen des verweſenden Staatelirchenſhums jur 
freien fittlihen That einer moraliihen Macht: zu ftempeln, 
Und nur als ſittlich freie That werben auch die Gemwährums 
gen felbft Segen bringend ſeyn, während; wenn mur Ile 
muth und Noth gewährt, die Fülle des Segens bem Gewähr 
renden verfürzt wird, 


Allerdings find die jüngflen und jedenfalls weitreichenden 
Gewährungen von Eeite ber Etnatögewalt In Bayern, wie 
verlautet hat, an eine Bedingung gelnüpfi. Die Biſchoͤſt 
jollen nämlich mit der Annahme jener Unerbietungem ein für 
allemal von weitern Gorberungen abzuſtehen verſprechen 
Darauf freilich lönnen die Blſchöſe nie und nimmer eingehen. 
Cie würden dadurch erflären, daß das Concordat in allen 
feinen Punkten erfüllt ſei, das Recht der Kirche: feine volle 
durh dad Goncordat beſtimmte Anerkennung erlangt habe, 
Wie Fönnten fie aber je eine ſolche Erflärung geben, bie einer 
feitö eben der Wahrheit nicht entfpräche, dann aber auch dem 
heil. Stuhle vorgreifen würde, ja ſelbſt gegen das Koncorbat 
verftiefe, da nach Art. 47 und 18 Er. Heiligkeit in. Verbin⸗ 
dung mit Er, königl. Majeftät die legte und enſſcheldende 
Interpretation zu geben allein zuftcht?: Aber wenn bie Bir 
ſchöfe auch diefe Bebingung nicht acceptiren lönnen, ſo iſt 
ihnen doch nicht jeder Ausweg werfchloffen, den Frieden ihrer 
feitö zu vermitteln. Die Verhältniſſe find micht der Art, daß 
die Pflicht geböte, einen Bruch oder neue Spannung herbei: 
zuführen. Die Biſchöfe haben daher jüngft in Augsburg in 
fürzefter Friſt fich vereinigt: wie verlautet, find fie auf die 
neuen Anträge eingegangem, in ſofern fie diefelben als einen 
neuen Schritt zur Erfüllung des Concordals anfchen. So 
zeigen fie, daf ihnen der ang erſehnte Friede wohl am Her 
zen liege, und fie begeichnelen zugleich ven rechten Weg zum 
Ziele; fie überlaffen aber auch ber Majeftät, die lepte Ent 
ſcheidung in der Frage zu wreſſen, und badurd die Gewäh—⸗ 
zungen zu jener fittlich freien That, die nicht abgerungen 
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ſondern aus feſtem Willensentſchluß hervorgegangen, zu er⸗ 
heben. Die bayerifche Kirchenfrage iſt nicht die einzige in 
Deutfchland, und unter den gegebenen Umſtänden dürfte die 
Entfcheidung wohl nicht zweifelhaft feyn. Aber auch den 
Bull gefegt, daß auf jener Bedingung beftanden würde, fo ift 
nichts verloren. Die Bifchöfe träfe nicht die Schuld des 
Mißlingens, und Hat die Staatsgewalt einmal erflärt: „fo 
viel wollen oder können wir geben oder zugeftehen,“ fo wird 
fie auch fpäter Hinter diefes Maß der Gewährungen nicht 
zurüdgehen können; vielmehr werden die gegenwärtigen Zus 
geftändniffe nur der Ausgangspunkt für noch weitere Aner⸗ 
fennung des Rechts der Kirche fenn, und jede Verzögerung 
hätte bloß wieder die Folge, daß bdiefelbe abermals auf dem 
bisherigen Weg faktifcher Ueberwindung des Gegenfuges uns 
mittelbar im Leben Wirklichkeit gewänne. Wenn aber die 
Staatöregierung vorausfichtlich auf der genannten Bedingung 
nicht verharrt, dann iſt jedenfalls ein anerfennenswerther 
Schritt zum Frieden gethan, um fo mehr, wenn hiebei auch 
von Seite des Eultuss und Unterrichts - Minifteriums weitere 
Dypfer einer andern Pflicht, und ſei es auch zu Gunſten ber 
Kirche ſelbſt und ihres Cultus, nicht gebracht find. 
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Das Parteiwefen In der Armee und Die politifihen Generale; das Bars 
teiwefen im Givilvienft und ber ‚Barlamentariomusz., Ayacuchc's. und Yin 
titaner ; bie fpanifche und beriſche Beeimaurerel, -_ u ' 
MIT li... 
General Dulce, ber Haupthelfer O Donnell's am 27, 
Juni, hat alfo wirklich Infeinem erfien Tagesbefehle an bie 
Truppen der Königin im Barcelona. gelagt: „Die Breibelt 
der Bölfer beruht auf dem blinden Gehorſam der Armeen." 
So fagte er in demjelben Barcelona, wo bei der Soldalen⸗ 
Nevolte vom 4. Auguſt das Militär fih auf das deutlichite 
felber in die drei Parteien ber Efparteriften- oder Progreffilten, 
der Narvasziften oder Moderados und der Garliften zerriffen 
gezeigt. Uebrigens hat Dulce ganz recht, und was aus jeir 
nem Ariom refultirt, iſt ber eben auch ganz richtige Satz, 
daß feine „ſpaniſche Freiheit” eine Breiheit nicht it. Es iR 
aber jhon mehr ald zwanzig Jahre ber, daß bie militieiichen 
Bührer fiegreicher fpanifchen Rebellionen von ben Truppen 
den „blinden Gehorfam“ wieber fordern, ben fie in demſel⸗ 
ben Momente an den Dfficieren berjenigen unbarmberig 
ftrafen, welche ihrem Fahnenſchwur gegen fie treu geblier 
ben. Sonft fielen diefe Strafen oft graufam und blutig aus; 
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und es erweist neuerdings den milderen Charakter der jling- 
fien Revolution, daß fie fi) begnügte, die treuen @enerale 
abzufegen, auszuweiſen und ihre Stellen deu rebelliichen eins 
zuräumen. Daß man Ende Auguft aud alle beabichiedeten 
und außer activem Dienft befindlichen Dfficiere in Madrid 

nad) ihrer Heimath auswies, war nur löbliche Vorficht; denn 
wie immer, begierig das durch Rebellion Verlorene durch 
neue Rebellion wieder zu gewinnen, und auch noch mehr 
dazu, harrten die Einen der Reaction, die andern weiterer 
Ercefie, wie man denn mit Kriegsgericht allen drohte, die 
im Aufftand verharrten und mit den Waffen in der Hand 
ergriffen würden. Ganz anders aber, ald das Scidfal der 
oberu, war dad der niedern Dijficiere und der Gemeinen uns 
ter den treugebliebenen Truppen; fie wurden natürlich nicht 
abgefept, fondern jene avanrirten um je einen Grad, und 
diefe erfreuten fich eines Nachlafies von zwei Jahren an ih⸗ 
rer Dienftzeit, nady dem illuftren Beifpiele von 1820, d. 5. 
fie alle genoßen ganz derfelben Belohnungen, die man den 
„Soldaten der Freiheit“ für ihre Infubordination verfprochen 
und gewährt hatte. Den lehtern wollte zum Theil felber 
ſpaniſch erfcheinen, daß diejenigen, welche in dem blutigen 
Treffen von Bicalvaro ihre Reihen niebergefchmettert, um 
Efpartero-D’Donnell gleich ihnen felbft verdient feyn follten. 
Kachdem man übrigens diefelben Begünftigungen, nebfl ent 
- fprechenden DOrdendsDecorationen, auch auf die Marine aus⸗ 
gedehnt, find nun, wie die Zeitungen fagen, Alle belohnt: 
die die Revolution gemacht, die fie bekämpft und die ihr 
gleichgültig zugejehen — was nämlich die Maflen der Trup⸗ 
pen betrifft. Denn anders fand es mit den Oberofficieren. 
Für ihre Befriedigung genügten die Stellen der treugeblies 
benen @ollegen nicht, noch die hohen Orden, welche Iſa⸗ 
bella maffenweife an fie verlieh, und zwar ganz fperiell für 
ihre DVerdienfte um die „Breiheit”, an Ros de Olano 3. B. 


„wegen feines ausgezeichneten Verdienſtes in der ruhmreichen 
Xxxxuiv. 41 
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Schlacht bei Vicalvaro am 30: Juni“, "wor en die Getreuen 
eben derſelben Iſabella unter die Hufe feiner Roſſe trat Nur 
bloß in den erſten Tagen Ihres Sieges ſchufen die ſuhrenden 
Generale ſich 33 neue Oberftaabs-Dfficiersftellen, und bis auf 
bie jüngften Tage wuchs der Reichthum an fpanifchen Gene 
ralen täglich noch maſſenhafter heran nach Zahl, Bitel und 
Würde, bis endlicd das Maß voll ſchien und mit einem be 
trübten Seitenblid auf die Finanzen die Erklärung erging, 
daß ferner von drei erledigten Stabsofficierd+ Stellen‘ immer 
nur Gine befegt werden follte. Mitten unter dieſen neuen 
Vermehrungen des alten Ueberſchuſſes an hohen Miltärdhar 


gen aber fanden die Progrefiften es ganz ungemeffen, bie 
Nothwendigkeit einer allgemeinen Redulllon ber ſpanſſchen 


Armee auf den viertem Theil ihres gegenwärtigen Ber 
andes zu erweifen, und war es inäbefondere Eipartero's 
Hauptforge, daß ja jener den Truppen zugefagte zweijährige 
Dienftzeit- Nachlaß in vollflem Maße tealifiet werde D’Dom- 
nell ſah betrübten Herzene folder umberechenbaren Schwär 
hung des Fundamentes der Moderado-Stellung zuz aber er 
hatte fie ja felber verſprochen, und für die Freiheſt“ ft doch 
jet, nachdem auch das „Wolfe der Progreffifien Soma, 
nicht mehr zu fürchten; Eſparlers hat nicht umfonft bear Jun⸗ 
ten-Deputationen oft genug gelingt: „ich zweifle nicht Daß 
wir die Freiheit in Spanlen erhalten‘ werben im Bunde mit 
den „„Bürger- Soldaten t® | ⸗ 


It die unter ſolchen a nben natürlich gi ach⸗ 
ſende Zuchtloſigkeit der Arm ee Be, 6* bi hf be 
denklich, jo drohen bie — abermals, vie 
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zur Belohnung vorfchlagen, wobei ſich aber bie Borfchläge 
auf — Beduͤrftige befchränfen möchten. Man kann fi eine 
Vorftellung von der Qualität der progreffiftiichen Bürger, 
Macht bilden, wenn man hört, daß dem armen Finanzmini⸗ 
ſter, det auf höchſtens 500 „bebürftiger” Julihelden gefaßt . 
war, bi6 zum 1. Sept. deren bereits 11,000 mit den Gertis 
fitaten ihrer Thaten und mit Anfprüchen aufBenflonen, Aem⸗ 
tee und Gratififationen aller Art fich präſentirt hatten. Geht 
dieß die Staatsfinangen in ihrem tiefften Mifere unmittelbar 
an, fo find durch andere Anſprüche bereitd auch gewiſſe Quel⸗ 
len verftopft, auf die man das Syſtem ſolcher Nationalbe⸗ 
fohnungen zu bafiren gedacht zu haben fcheint — die confiß« 
eirten Güter der Geächteten der Zuli-Revolution. Es if von 
der großen Zahl der unter den endlofen Syftemwechleln feit 
1844 Erilirten und Deportirten fchon die Rede geweſen; na⸗ 
türlich rief die Amneftie vom 24. Zuli fie alle zurüd, nur 
die geftürzten Minifter und ihre Beamten find -von ihr aus 
geihloffen. Die Zurüdgelehrten find. nun aber damit ebenfo 
natürlich nicht zufrieden; der Beiveis, daß fie unfchuldig und 
für eine gerechte Sache gelitten, figt ja jept felber an den 
Stufen des Thrones, oder gar auf ihm; fie fordern daher 
Entfhädigung aus den Gütern der Minifter, die an ihrer 
Gefeglichkeit zu Berbrechern geworden. Aus den Mitgliedern 
ihres Bureau's in Madrid: Ehrenpräfldent Efpartero, Bices 
präfidenten Drenfe Marquis von Albaida und General Amett⸗ 
ler, ift auf den politifchen Charakter der Fordernden leicht zu 
fchließen; es find die Träger der zahllofen Republifaners und 
Progreſſiſten⸗Complotte und Aufftände feit 1844, und es fragt 
fih nur, ob 3. B. dem Marſchall Narvaez feine allgemeine 
Amneftie von 1849 angerechnet, oder ob er wenigftens nicht 
nur zu bezahlen, fondern auch zu empfangen haben wird, da 
er nicht nur Andere exilirte, fondern auch felbft erilirt wurde. 


Ganz analog diefen Anfprüchen hat ein eigenes Dekret auch 
noch verfügt, daß den Journalen alle feit der Preßordonnanz 
41° 
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diefer liberalen Minifterien mußte die Rüdficht auf den Staats⸗ 
{hat der Rüdfiht auf die Partei nachfehen; um wie viel 
mehr das der jüngften Revolution und noch dazu der Coa⸗ 
Iition zwifchen Progrefiiften und Moderados. Gilt ed ja für 
jene nicht nur, diefe zu überflügeln, fondern auch noch 
aus den Reihen der Dptimaten und der höhern Bourgeoifte 
der letztern Aequifitionen zu machen. Nicht umfonft vers 
nahm man fon Mitte Auguſt die Klagen der Moderados 
D’Donnells: die Beamten-Erneuerung fei meiſtens den Pros 
nreffiten zu gute gefommen, die Majorität der Regierung 
verforge egoiftiih ihre Partei, und nehme der Revolution 
ihren wahren Charakter einer innigen Vereinigung beider 
Parteien, vergeſſend, daß nicht die Progreffiften es geweſen, 
welche die Oppofition aufrecht zu erhalten gewußt, von Bravo 
Murillo bis auf das Eiſenbahn-Geſetz San Luis'. Trotz 
ihrer fchreienden liberalen Verdienſte aber wird den Klagen» 
den nichts Anderes übrig bleiben, als zu ttachten, daß fie 
nun hinwiederum die Progreffiften unterbrüden, und dann 
Vergeltungs⸗Recht an ihnen zu üben. Zwiſchen folchem Auf 
und Rieder bewegt ſich die Gefchichte des liberalen Spa- 
niens in infinitum ! 


Nachdem Armee und Civilgewalt vollig in die Parteien 
eins und aufgegangen, ift feine politifche Stätigfeit mehr 
möglich, und das Staatsweſen wird ein Tummelplag für den 
grundfaglofen Ehrgeiz, Brods und Geldhunger bleiben, bis in 
Spanien die Revolution wieder Revolution ift. Daß die Bes 
wegung dießmal weiter in das eigentliche Volk eingedrungen 
fei, als fonft bei ihren zahlreichen liberalen Vorgängern, ift 
nirgends abzufehen, ed müßten denn nur die allerdings in 
ſtarken Proportionen gewachſenen Sansculotten⸗Maſſen der 
Progreſſiſten dieſes „Volk“ repräfentiren. Sonſt find es im⸗ 
mer die alten Acteurs in der alten Action. Specifiſch ſpaniſch 
daran iſt eben wieder dieß, daß die königliche Armee, viel⸗ 
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mehr ihre Generale, immer felber an ber Spige der Revo⸗ 
Iution ftehen, anftatt, ihr bie Spihe zu bieten, Der Gl 
ftoff aber zu diefem Grunbübel Spaniens fam bereits nor 
vierzig Jahren, unter Ferbinand’s VIE Häglichem Regiment, 
in den ermatteten Staatsförben Schon unmittelbar nach dem 
freiheitöfriege war ed zum noibgebrungenen Syiteme gewor⸗ 
den, ftete Decompofitionen mit den Corpo der Armee vorgur 
nehmen, bloß um dem gemeinen Mann gegen bie anſtedende 
Unzufriedenheit der Officiere ſicher zu flellen ; jenem nämlich 
bezahlte man den Sold, biefen aber ihre Gage zu reichen, 
erlaubte die Finanzlage wicht. Eine Maſſe von Generalen 
und hohen Dfficieren, in ihrem Sinne alle hochverbient, war 
teten des Lohnes, erhielten aber nur das Recht, reichgeftidte 
Uniformen zu tragen und Ihren Sold zu berechnen, der nicht 
bezahlt wurde, und als der König nicht einmal mehr die all 
herfümmlichen Belohnungen, die Ritterorbend - Komthuneien, 
vertheilte, verjanfen viele in bas bitterfte Elend. Die Folgen 
zeigten fich bald, Die Arbeit der dreijährigen Eonftituante 
von Gadir war unter dem Beifall bes „ſouverainen“ Boltes, 
aber auch unter dem Beifall bes; von den Conſtitulren- 
den gleichfalls gräulich vernachläffigten Heeres auf Königlichen 
Befehl noch lautlos zu Grabe gegangen; allein kaum ſech— 
Jahre fpäter war ed ein einfacher Oberſtlieutenant, Rego, ber 
die ganze gegen die abtrünnigen Provinzen von Südamerifa bei 
demfelben Gadir gefammelle Armee in Rebellion mit ſich fort 
rip und die Wiedereinführung der fonft verachteten und verbaßs 
ten Gonftitution von 1812 ergwang — gerabefo, wie bie Gar⸗ 
nifon der Sommerrefldeny La Granja am 12: Auguft 1836 
Chriftinen gegenüber abermals hat, worauf Im Auguſt 1837 
wieder eine Demonftration ber Garbe- Dffieiere reagirte, 
Man hatte damals zuleht überhanpt nur mehr die Madribers 
Garde ordentlich befoldet, und nun erfuhr zuerft der abfolnte 
König felber, daß „eine vernachläffigie Armee ftels geneigt 
ift, in der Veränderung bes Negime's eine Verbefferung Ihrer 
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Sage gu :fuchen“ *). Seitdem ftanden bei jeber Revolte auf 
offenem Felde Fönigliche Heerrstheile voran, Generale bei jes 
der Kabinets⸗ jeder Kammer:Intrigue, jedem Minijtermechfel 
und Parlamentsfcandal. Zur vollen Blüthe aber gelangte 
das Unmefen durch die Bürgerfriege für Iſabellen feit 1832. 
Sie zogen Maffen aus alfen bürgerlichen Etänden in das 
Heer, welche die Rarteiung ſchon mitbrachten, und nur zu oft 
forfht man nad) den Anteceventien eines oder bed andern 
in politicis jegt vielgenannten fpanifchen Generals, um fchließs 
lich auf einen fimplen Literaten oder Zeitungsfchreiber zu 
Roßen. Eben in den PBarteis Wirren flieg dad Avancement 
reißend fchnell; aber nur um jedesmal nach hergeitelltem 
Frieden die meilten auf Halb» oder gar feinem Eolve, und 
faft alle mit unbefriedigtem Ehrgeiz zurüdzulaffen. Sofort 
bilfen fie dann wieder mittelft der liberalen politifhen Bars 
teilung einander felber aus; immer wieder fäuberte die für den 
Augenblid fiegreihe Partei das Heer möglihft von allen 
höhern Dfficieren der Gegenparteien, zu Nuß und Frommen 
der eigenen Leute; und dadurch wuchs das militärifche Pros 
letariat in unaudbleiblicher Folge Höher und höher heran, 
von einer ParteisRevolution zur andern, die ftetd wieder ein 
neues Corps von Penfionären und Dfficieren auf Halbfold 
dem verfiegenden Staatöfchag aufbürdete. So verfuhren Pros 
grefliften und Moderados gegen einander, und feit 1844 aud) 
Moderados gegen Moderadod. Die erftern namentlih fan- 
den ſich aus der Armee allmählig faft ganz ausgemerzt; ein 
geordnete Heer müflen fie aber, jetzt wieder mehr ald halb 
an der Herrfchaft, denn doch haben; daher dringen fie vor 
Allem fo fehr auf Herftelung der feit 1844 aufgehobenen 


*) So erflärt fih den Sieg Riego’s auch die Acht liberale Schrift: 
„Spanien feit dem Sturze Eſpartero's bis auf bie Gegenwart“ 
(Leipzig 1853), deren gute Zufammenftellungen bier vielfach bes 
nůtzt find. 
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gulären erftern. 


Erklärt fich alfo bie auf den erſten Bid under 
und fonft in ber abendlandiſchen Welt unerhörte 
der „politifchen Generale” mit * ganzen 
ſo verſteht ſich auch von ſelbſt, daß d 6 — gie 
falls diefelden Wirkungen unter Givil- Beamtenfe 
Epaniens hervorbringen mußten. ie das Wolf dab ei ver⸗ t 
forgt ift, hat ein achtbarer Kenner beriſcher — N 
vor acht Jahren treffend gefihildert*); nicht umfonft iſt 
ſpaniſchen Volkösmund der Teibi e Goiſſeibeluns nichts ande 
ald der veritable Zunftmeifter der Gferibano's, b. i. | 
Schreiber. Leute aus nledern Sphären, ſagt unſer Gewäl 
mann, die einiges Talent und Kraft in ſich verſpürten, | 
ſchnell zu Reihthum und Namen zu f fommen münfchten, | fo) 
griffen früher zum Räuberhandiwerf und bildeten jene 
biten, von denen man fich noch heute erzählt ; gegenwa 
aber ſteht ihnen ein anderer Weg ı offen, auf dem fie fon 
und ficherer zum Ziele gelangen: jet werben fie em »ados 
d. i. Beamte. Mander alte Gontrebanift ift jeht mit } 
tefn und Orden geihmüdt, Graf, Öeneral und wer w 
was noch Alles; mancher, der, ed. unter den früheren. Bere 
hältniffen allenfalls zu einem gefhieten Räuberhaup an 
gebracht hätte, ift jegt Deputicker, Minifier, Herzog. u. 
m. Die Sucht ſich fehnell zu bereichern und fremdes 
fih anzueignen herrſcht Rai in Epanien mehr als. 
nur mit dem Unterfchiepe von der frühern Zeit, daß, was ‚man 
damals ſich nur im Duntel der Waͤlder getraute, jebt am 
hellen Tageslicht und Yon den hodchſten Regionen aus ger 
fhieht; will man einen Beleg Im Großen, fo bietet fich Teiber 
fogleich der Raub der geiſtlichen Güter dar. Wenn man das 


















*) Here B. A Huber Im feiner Zeltſchrift „Sanus“ 1846. U, 163 F. 
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nicht beachtet, fo kann man fich durchaus nicht in das Treis 
ben der Epanier finden. Alle ficht man laufen und ringen, 
um ein Amt zu befommen, und hört man die Angeftellten 
reden, fo beklagen fie fich alle, daß fie unentgelblich dienen 
müffen, meil ihnen die Regierung ihren Gehalt nicht auss 
zahle, oder doch erft nach jahrelangen Rüdftänden. Warum 
wollen fie aber dennoch Alle Anftelungen? Das Geheimniß 
ift bald aufgededt: das Amt bietet dem Inhaber taufendfache 
©elegenheit, feinen Bortheil wahrzunehmen und fih auf eine 
und die andere Art zu bereichern; das thut er denn auch fo 
ſchnell als möglich, denn er weiß, daß fchon eine Echaar ans 
derer Bewerber ihn von feinem Poften zu verdrängen ftrebt, 
und daß er nur furze Zeit in feinem Amte bleiben wirb. 
Wie weit man in diefer Beziehung geht, ift faft unglaublich; _ 
Beamte, die in eine entfernte Provinz gefchicht werden, gehen 
wohl gar nicht dahin ab; fie nehmen einfach das Reiſegeld 
und den Gchalt für das erfte Quartal, ſowie Alles, was fie 
fonft noch etwa auf Rechnung jener Stelle befommen fonnen, 
und gehen dann, wohin es ihnen beliebt; und fie haben ge⸗ 
wiffermaßen Recht darin, denn wenn fie z. B. in die Ha- 
vannah anfommen, fo geht fchon ein anderes Schiff aus 
Spanien ab, das ihnen die Nachriht von ihrer Abfegung 
bringt, und den Nachfolger für ihre Etelle. — So liegen die 
Thatjachen! Und nun denfe man fich diefe Menfchenclaffe in 
den politifchen Barteien der Liberalen, felbft diefe bildend, und 
beögleichen die mechfelnden BarteisMinifterien, ald Werkzeuge in 
den Händen diefer ephemeren Machthaber, bei den Wahlurnen 
zur Landesvertretung, in den Cortes, in ihren Majoritäten und, 
was noch ſchlimmer if, in ihren Minoritäten! Kurz, folches 
höhere Militär- und Civilbeamten⸗-Proletariat allein erklärt 
die lebten vierzig Jahre der fpanifchen Gefchichte, fo wie es 
geworden ift in innigfter Wechfelbeziehung mit dem moderns 
liberalen Gonftitutionalismus, und hinwiederum für Epanien 
ihn felber charafterifirend. 
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Neben der in allen politiſchen Ereigniſſen des Landes 
bewegenden allgemeinen Richtung des grumbfaplofen Ehrgeizes 
und Brodneides aber war bereits and: ſchon die Rebe von 
befondern Richtungen der nämlichen Art, förmlich con ten 
Gefeltichaften zu demielben Zwecke, ben regulären ‘ 
der ſpaniſch-politiſchen Selbſiſucht. Es in im Grunde 
natürlich, daß das Affociationswelen in. Spanien. nicht brad 
lag für das eigentliche Prineip' alles Liberalismus: den nad⸗ 
ten Egoismus und felbftfüchtigen Iudividualismus; Alles für 
mic, aber viribus wnilis]— biefe anfcheinend ſich wiber: 
fprechende Praris hat in Epanien noch auffallender als ans 
derwärts Früchte getragen: 7 Auf ſolchen Grundſäten iſt wor 
Allem die Freimaurerei überall’ erbaut, und in Epanien 
insbefondere nahezu allmächtig geworden. Kür fpecielle Be 
dürfniſſe des militärifchen und civilen Avancemento aber bil 
deten fich vornehmlich zwei ‚befondere Bündniffe, uneigentlicdh 
auch „Parteien“ genannte der geheime Bund der Ahacuchoe 
und die parlamentarifdie AaRennP ber Purktaned. 


Sehr bezeichnend ift die Urgeſchichte der Ayacudot. 
Sie tragen den Namen von Der Heinen peruanifcen Siadi 
Ayacucho, wo die fpanifche Armee unter Sacre (ben 9. 

1824) von den jidamerifanifihen Inſurgenten eint große Nies 
berlage erlitt, worauf Die Geſchlagenen ſchmaͤhlich — 
um ſofort nach Europa eingeſchifft zu werben. Ganz Süd ⸗ 
Amerifa ging fo für Spanien verloren; ; die Gapitulanten aber, ' 
als fie heimfehrten unter ihre tapfern und im Bunfte det 
militärifchen Ehre überaus er — 
überall die kälteſte Verach die Dffie 
Allenthalben ausgeftoßen ** Namen der 
cucho's“ als ehrlos gem den, gende n fie nun, auf ſich 
ber befchränft ſich helfen zu müffen und ſchloßen einen x 
heimbund unter fi ab, defien oberſtes Geſetz jedes Mitglied 
verpflichtete, dad andere in allen Lagen nach mögtiäßen RE 
ten zu fördern und emporzuheben. Die Umftände w 












Die fpantfche Hevolution. 623 


iänen nicht ungünſtig. Riego's große Milttär-Revolutton und 
bie reftituirte Conftitution von 1812 waren eben vor Ferdi⸗ 
nand unterlegen, dem die Branzofen über die Pyrenden zu 
Hülfe gezogen, und er bedurfte neuer Dfficiere; bie rechte 
Blüthezeit für die Zmede der Ayacucho's brach aber an, ale 
Ferdinand und feine Wittwe, ihren „Eonfervatismus* felbft 
wieder verläugnend, dDarangingen, auf die große liberale Bars 
tei geftügt, ihrer Tochter Ifabela den deren Onkel Don Carlos 
gebührenden Thron zu fichern. Nicht etwa, ald ob die Bun« 
desbrüder nun fümmtlich unter die Liberalen fich geftellt hät⸗ 
ten; im Gegentheile gab es ihrer bei den Garliften fo gut, 
wie unter den Ehriftinos. Immer jedoch blieben fie ihres 
Schwures eingedenf, und man fchreibt, wenn nicht den gans 
zen, fo doch den plöglichen Ball der Sache Don Carlos' den 
geheimen Werräthereien feiner Ayacucho’8 zu Gunften der 
ihnen gegenüberftehenden chriſtiniſchen Ayacucho's nicht ohne 
Grund zu, eine Kette von Verräthereien, der die Convention 
von Bergara endlih die Krone auffeste Schon hatte es 
nämlich der Geheimbund der Ayacucho's dahin gebracht, daß 
an der Epite der beiden Parteien des Bürgerfriege und 
ihrer feindlichen Armeen. je eines feiner Mitgliever ald Ge: 
neralifliimus fland, und in jener Convention firedte nun der 
legitimiftifche, Maroto, vor dem chriſtiniſchen, Efpartero, die 
Waffen. Die Laufbahn des letztern bi8 zum Regenten Spa⸗ 
niend war gemacht; ob mehr durch fein Schwert oder durch 
den Dienfteifer des geheimen Bundes? darüber ift man faum 
im Zweifel; wohl aber darüber, wo hinaus der Bund mit 
diefem feinem Repräfentanten endlich noch will: ob er fchließs 
lich König oder Republik» Präfident in Spanien werden fol? 
Seit Efpartero als Siegesherzog und faktifcher Herr in Spa⸗ 
nien zu glänzen anfing, findet man die Ayacucho’d unter dem 
Namen der Efparteriften. Feſte politifhen Grundſätze 
fann man von diefen fo wenig angeben, als von jenen; ober⸗ 
ſtes Princip blieb der Bruderfchaft nach wie vor: zuzugreifen, 
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der Coalition weder Moderado noch Progreſſiſt ſich mehr 
fand, der ein Minilterium hätte bilden mögen, Gonzales 
Bravo aber, der Puritano » Führer, begierig zugriff, um fein 
Glück zu machen. Urfprünglid Redacteur eines radifalen 
Wigblattes, das durch feine zügellofen Ausfälle auf Ehriftinen 
befannt war, dann heftiger Stürmer in der Goalition gegen 
Eipartero, dem fohmupigen Charakter feiner Partei in Allem 
ausgezeichnet convenabel, hatte er ed nun in den Wortes 
fhon zum Vicepräfidenten gebradt, da er dem Ruf folgte, 
fortwährend als Progreſſiſt fih zu erflären, dabei aber die 
gröbfle Reactionsarbeit für die Moderados zu thun und fo 
Spanien zu retten. Ueber die fernere Laufbahn diefer „Retter“ 
Spaniens geftehen felbit deutfche Liberale, daß fie größe 
tentheild Mtiniftercandidaten und unzuftiedene Stellenjäger 
feien, denen ihre Pofition bequem gewefen, um je nad den 
Umftänden vom Gouvernement zur Oppofition oder von Dies 
fer zum Gouyernement abzufpringen*). Dan findet einzelne 
Puritano's auch in den reactionäriten Minifterien der Mo⸗ 
deradod» Periode. In folchem Yalle aber und für die Dauer 
defielben zeigt fih ein großer Unterfchied ihrer Principien von 
denen der Ayacucho’s; während nämlich bei diefen die Eolis 
darität der Intereffen dann fortdauert, vielmehr exit recht ine 
Leben tritt, find die übrigen PBuritanos immer die Feinde 
eines jeden aus ihnen, der für fich die gewünſchte Stelle ers 
hält. Um eben Stellen zu haben, ließen fie ſich auch herbei, 
unter dem fchmählichen Regiment des progreflifiichen Favo⸗ 
riten Serrano Regierungen zu bilden. Schließlich hat fi 
noch berausgeftellt, daß ihr —ãA der „Clamor pub⸗ 
lico,“ deſſen Redacteur für ſeine Verdienſte um die neueſte 
„Freiheit“ Seeminiſter zu werden hoffte, während fein Mit⸗ 
arbeiter wirflic einen Sefandtichaftspoften erhielt, daß dieſer 
„Clamor publico“ von dem Minifter Sartorius bis au deſſen 
Sturz eine — monatliche Unterftügung von 10,000 Realen 
empfing ! Diefe felben Puritano's aber werden nach der Nas 
tur der Sache in der nahen Eonftituante, die über Spaniens 
Schickſal beflimmen wird, den beveutendften Einfluß üben, 
vielleicht den Ausfchlag geben! 


Ein Hauptfaftor aber der politifchen Dinge auf der ibes 
rifhen Halbinfel überhaupt IR die Freimaurerei. Nur der 
Umftand, daß es in Spanien biöher nicht gelang, alle libe⸗ 





*) Der Leipziger Anonymus a. a. DO. ©. 181. — Jener G. Bravo 
it jet neuernannter Befanbter Spaniens in — Wien. 
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Mit Eipartero hatte fich derfelbe Ausfchuß bereits in fürmli« 
hem Bertrage verbunden, wie auch die Saragoflaer Junta 
aus lauter dem Siegesherzog beigegebenen Breimaurer- Häupts 
lingen beitand, darunter namentlich der eben aus dem Gefäng⸗ 
niß entlaffene jüngere Riego. Als nun auch die Allianz mit 
den moderirten Generalen abgefchloffen war, gab eben wies 
der der Freimaurer Ausfhuß das Zeichen zum Aufruhr in 
Barcelona, Saragofla, im ganzen Königreich Valencia, und 
endlih in Madrid. In der Hauptftadt war es die Principal 
Sorge des Ausichufles, die Bewegung gegen die fofort im⸗ 
propifirte moderixt-progreffiftiiche Eoalitions-Junta aufrecht zu 
erhalten; in der That regierte er, und es ift nicht undeuts 
lih zu erfennen, daß Efpartero, indem er die Hand zur Un⸗ 
terdrüdung des neuen Aufftandes vom 28. Auguſt bot, ſei⸗ 
nen den Freimaurern gegenüber übernommenen Berpflichtuns 
gen fchnurftrafs zumwider gehandelt hat. Berläffig find die 
angeführten Thatfachen ; höchſt unverbächtige Blätter, nament« 
lich der befgifche Observateur, Hauptorgan der dortigen Frei⸗ 
maurer, felber und auch die Augsb. Allg. Ztg. haben fie 
beftätigt. 


Bei diefer Sachlage ift Ein Umftand für Spanien von 
befonderm Gewichte, die Entwidlung der politifhen Etellun 
nämlich innerhalb der fpanifchen Sreimaurerei felber. Sie M 
feit dreißig Jahren gerade in ihr Gegentheil umgefchlagen. 
Das Jahr 1820 brachte die Liberalen auf einige Jahre zur 

errſchaft; im Volksmunde hießen fie damals „Atheiften, 

uden, Freimaurer“, letztere Benennung behielt das Webers 
gereicht, und als foldhe galten fie in den Augen des gemels- 
nen Mannes geradezu als natürlihe Söhne des Teufels. 
Indeß hatte die Partei in dem Augenblide ſchon ſich inner- 
lich geipalten, wo fie die Stufen der Gewalt hinanftieg: In 
Moderirte und Exaltirte. Jene warfen diefen vor: fie wolls 
ten die neue (Cadirer⸗) Verfaſſung flürzen und zur Republif 
fortfchreiten; dieſe jenen: fie wollten die Verfaſſung ftürzen, 
um eine Scheinconftitution mit Zmeifammerfyftem ıc. einzus 
führen. Jene, zur Zeit im Befſitz faft aller wicdhtigern Staates 
Stellen und alfo herrſchende Partei, Hatten ihre Stüge in 
den Freimaurer⸗Logen; diefe wirkten in dem neugebildeten, 
aus der Maurerei felbft hervorgegangenen, und 3* mit 
ihrer Hülfe wieder unterdrückten Geheimbunde der Comune⸗ 
ros mit ziemlich ausgeprägten föderativ⸗republikaniſchen Ten⸗ 
denzen*). Die Grundſätze des letztgenannten mächtigen und 








2) V. A. Huber's Skizzen aus Spanien. Göttingen 1826. S. 147, 148, 
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XXXIII. 
Zur Unterrichts⸗Frage. 


Des étades classiques dans la societe chretienne par le R. P. Ch. 
Daniel de la compagnie de Jesus. Paris. Julien, Canier et Cp. - 
1853. 445. VII. 


Diefe Schrift ift unftreitig die bedeutendfte unter allen, 
womit der durch Abbe Gaume angeregte Streit die franzöfl- 
fhe Literatur bereichert hat. Der Herr Verfaſſer geht von 
dem richtigen Grundfage aus, daß Tragen über Linterricht 
und Erziehung der chriftlicden Jugend nur genügend beants 
wertet, und Reformen auf diefem Gebiete mit gutem Erfolge 
nur vorgenommen werden fönnen, wenn man weder vorels 
lig dem Zeitgeifte huldigt, noch fubjectiven Lieblingsgedanfen 
nachhängt, fondern vielmehr fich mit unbefangenem Geifte 
an Tradition und Gefchichte wendet, und fih da guten Rath 
holt. Demgemäß durchwandert er die Reihe der Jahrhun« 
derte, von dem Entftehen einer chriftfichen Geſellſchaft bie 
auf die neue Zeit, und forſcht mit offenem Blick nad den 
Lehrgegenftänden und Methoden der chriftfichen Schulen, ſo⸗ 
wie nad) den pädagogifchen Grundfägen der hervorragendſten 
Geiſter und ausgezeichnetften Lehrer. Das Refultat biefer 


Wanderung if, daß, ähnlich wie ein Glaube unverfälfcht 
xxxiv. 42 






































und unverändert durch ale R 
wurde, fo auch die leitenden * 
Unterrichtes in den hrift chen 
felben waren. Eine Verſchi jenheit 
in der durch Zeit und Ort bebh 
Mittel — in der Unterricht 
hung find von der Gründung 
achtzehnten Jahrhundert fünf 

1) die der heiligen — 
Leitung der Benedictine 

der Renaiſſance; 5 
niel gibt im erften Gapitel 

rafteriftif diefer ſämmt sen, 

ausführliche hifteriiche: Darft 

ran fnüpft er eine Erörlern 

Elaflifer, und faßt die Hi te zufammen, m 
bei dem Unterricht der beiftlichen Jugend bie Schriften ber 
heiligen Väter niemald an die Stelle der alten Claffifer 
fegt worden find, und niemals gi 
Schluß des Werkes bilder eine” 
intereffante Hiftorifchen Do 


Feen ur vn ee | 
E 


Wir halten es ebenfo fin 
maßen, genügenden Auszı 3 * 
fern, als uns die — 
einen ſolchen unfern & 
eö im Intereffe der guten 
möglichit objectives Me 
fhon in einer der geleſen 
gazin für bier F | 
erwähntes,, aber biepfeit 
fanntes. und gelefei 
Bedeutung. ber gi if ia 
‚gleih in den Mn - | 
jüdiſche Volk, das vorlaufenbe, 





Zur Unterrichts⸗Frage. 631 


des Geſetzes und der Prophetien war, ſo wachten auch das 
griechiſche und das römiſche Volk über einem Depoſitum, das 
in der göttlichen Oeconomie für die Kirche reſervirt war. 
Als daher auf Calvarien der Name des Gekreuzigten am 
Kreuze angeſchlagen ward, war er nicht in hebräiſcher Spra⸗ 
che allein geſchrieben, ſondern auch in griechiſcher und latei⸗ 
niſcher: Et erat scriptum hebraice, graece et latine.“ Von 
biefem Standpunfte aus wird denn das geiftige Leben ber 
erften chriftlichen Jahrhunderte gefchilder. Aus griechifch« 
römifchen Elementen conftituirte fich die chriftliche Geſellſchaft: 
fie verneinte den heidnifchen Aberglauben und die heidnifche 
Unfittlichkeit, aber nicht die griechifchsrömifche Civiliſation. 
Nach dem Beifpiele des großen Heidenapoftel, der die gries 
chiſchen Dichter und PHilofophen gekannt, und die Fähigkeit 
einer reineren Gotteserkenntniß ihnen nicht abgefprochen, zeich⸗ 
neten fih die Männer, welche fein Werk fortfegten — die 
eifrigften Berfünder des Evangeliums und die heldenmüthig- 
ſten Martyrer — zugleih dur Kenntniß der griechifchen 
Literatur und Fertigkeit im Gebrauche der griechifchen Epras 
he aus. Und in ihre Fußtapfen treten wieder ihre Nachfols 
ger, und fobald die Chriften aus der Nacht der Katafomben 
bervortreten konnten in das Licht des öffentlichen Lebens, 
richteten fie nach dem nationalen Herfommen ihre Echulen 
ein, und gründeten den Jugendunterricht wefentlih auf dies 
felben Mittel, deren ihre heidniſchen Vorfahren fich bedient 
hatten. Julian verfuchte ed, ihnen diefe Bildungsmittel zu 
entziehen; die Lehrer und Leiter der Kirche erfannten darin 
eine der feindfeligften und für das Chriſtenthum gefährlichften 
Maßregeln. Aus Noth mußte man dem Unterricht eilig 
zu diefem Zwecke gefchriebene Bücher chriftlicher Schriftfteller 
zu Grunde legen; aber diefe wurden befeitigt, fobald als der 
Zwang aufhörte, und Niemand dachte daran, aus der Noth 
eine Tugend zu machen. Als Repräfentanten des kirchlichen 
Bewußtſeyns für diefe Zeit find die erhabenen Lehrer des 
42° 
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finden wir ganz dieſelben Anſichten über die alte Literatur, 
und ihren rechten und falfchen Gebrauch. Der heil. Aug 
ſtinus fprah fih dahin aus: man folle die Jugend nad 
den claffifchen Heiden bilden, aber der Klerus folle ſich hüs 
ten, diefelben mit eitlem Einn zu lefen und Wichtigeres darü⸗ 
ber zu verfäumen. Der heil. Hieronymus hatte einft ei« 
nen Traum, in welchem ihn der Herr für einen guten Eices 
ronlaner, aber fchlechten Chriften erflärte, und in welchem er 
gelobte, nie wieder einen heidnifhen Echriftftelfer zu lefen. 
Gr zog fih bald darauf nach Bethlehem zurüd, und wibs 
mete in feinem infieblerleben feine ganze Kraft der Erfläs 
rung der heiligen Schriften; doch feine Nebenftunden wandte 
er dazu an, Knaben in den alten Sprachen und Elaffifern 
zu unterrichten, und er ließ fich darin nicht irre machen, ale 
Rufin es ihm als einen Eidbruch auslegte, daß er in der 
Wirklichkeit nicht halte, was er im Traume verfprochen. 


Damit in Einflang war der Unterricht in den itali« 
fhen Stadiſchulen bafirt auf Ticero, Birgit, Horaz, Homer 
(Hefiod, Euripides), die Grammatif wurde gelehrt nach Dos 
nat und Priscian. Der Unterricht begann ſchon mit dem ſieben⸗ 
ten oder achten Jahre, und ed war nicht ungewöhnlich, daß 
Knaben erft griehifh, dann lateinifch lernten, ganz wie in 
der altrömifchen Zeitz e8 war z. B. mit dem heil. Bulgentius 
der Fall. Was die Themate fin die ftyliftifchen Arbeiten bes 
trifft, fo gab einer der berühmteften Lehrer des fechsten . 
Sahrhunderts, Defiderius in Pavia, 3. B. folgendes: „The⸗ 
tis beweint den Tod des Achilles, Juno freut fih am Kam⸗ 
pfe des Antäus mit Hercules. Dido's Verwünſchungen nad 
der Abfahrt des Aeneas.“ Gin anderer, noch wirfungsreis 
cherer Lehrer jener Zeit, der gegen das Ende des fechsten 
Sahrhunderts die Klofterfehulen organifirte, nachdem die lon⸗ 
gobardifhe Invaſion die Stadtſchulen Oberitaliend unter dem 
allgemeinen Ruin der Civilifation begraben, und welchem 
der Ruhm gebührt, das Abfchreiben der Manuferipte in bie 
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Klöfter eingeführt zu haben, war Caſſiodor. Er befürwors 
tete die claſſiſchen Etudien folgendermaßen: „Niemals has 
ben die Heiligen Bäter die profane Literatur geächtet; denn 
fie ift von großem Nupen für das Verſtändniß der heiligen 
Schriften.“ Und nachdem er fi auf die Grundſätze des 
heil. Auguftinus und vieler anderen SKirchenväter berufen, 
fließt er mit den Worten: „Ahmen wir fie alfo nach, wid⸗ 
men wir und mit Umficht und unermüdlichem Eifer der Lecs 
türe der heiligen, wie profanen Echriften. Wer möchte darüs 
ber noch einen Zweifel erheben, da wir foldye Beifpiele, 
und zwar in fo großer Anzahl vor Augen haben?“ 


Seit dem fiebenten Jahrhundert war e8 dann die große 
Aufgabe und das unfterblihe Werdienft des Benedictiners 
Drdens, Cultur und Chriftenthum den nordifhen Völfern 
zu bringen; aus ihm gingen die großen Heidenbefehrer aus, 
feine Klöfter waren die Mittelpunfte für geiftige und mate⸗ 
riele @ultur, feine Schulen die Pflanzflätten der höhern 
Bildung; die Lehrgegenftände In denfelben und die pädagor 
gifhen Grundfäge waren weſentlich in allen Ländern dieſel⸗ 
ben, und blieben die in den Echulen Staliend von der hei⸗ 
ligen Väter Zeiten her recipirten. „Die Periode von Eaffto- 
dor bis auf die Gründung der IUniverfitäten fann man bie 
benedictinifche nennen. Während dieſes Zmifchenraumd von 
ſechs Jahrhunderten, inmitten grundftürzender Revolutionen 
und entfprechender geiftigen Umnachtung,, blieb das Unter 
richtöwefen in faft unveränderlicher Form, vornehmlich ge- 
tragen von den Kindern des heiligen Benebict. Immer, in 
Stalien, wie in England und Frankreich, erhielt ſich irgend 
ein Fünkchen in der Stille einer Abtei, und holten früher 
oder fpäter andere Kationen von da ihr Licht. In dieſen 
Schulen, die ihren Priscian und Donat, ihren Eicero und 
Virgil Iehrten, fehen wir in langer Reihe die größten Pers 
fonlichkeiten der Kirche auftreten: Et. Bonifaz, der Deutfch- 
land mit feinem Blute zum Chriftentbum befeuchtete; Beda 
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den Ehrwürdigen; Alcuin, den Lehrer des großen Karl; 
Rhaban Maurus, den großen Erzbifhof von Mainz; jenen 
Gerbert, fpäter Sylveſter IL; Gt. Abbon von Fleury und 
fo viele Anderen. Alle waren Scholafter und Meifter der 
Grammatif, alle beftanden in einer Schule die Lehrjahre ih⸗ 
red Apoftolats, vielmehr, die Claſſe war der erfte Schauplatz 
ihres Apoftolats. Cie glaubten Gott zu dienen, wenn fie 
die Söhne der Barbaren fchulten, und in der That waren 
ed ihre Hände, aus denen Europa als chriſtlich hervorging.“ 


Im dreizehnten Jahrhundert begann mit der Gründung 
der Univerfitäten eine neue Periode. Das willenfchaftliche 
Leben wanderte aus der Etille der Klöfter in das Geräufch 
der großen Städte, die alte Schuldisciplin machte bald einer 
großen Iingebundenheit der Studenten Raum, Grammatif 
und Nhetorif wurden in Schatten geftellt duch die Philos 
fophie; in den SKlöftern fanf das wiflenfchaftliche Leben, 
und damit die Sorge um Erhaltung und Vervielfältigung 
der Schätze der alten Literatur, das Abfchreiben der Ma⸗ 
nuferipte hörte nah und nad auf eine Verpflichtung ber 
Kloftergeiftlichen zu feyn, und wurde mehr und mehr die Sa⸗ 
he unwiffender Lohnfchreiber. Indeſſen hörten die herfümms 
lichen Schulen nicht auf zu beftehen, es wurden vielmehr 
neue zur Vorbereitung für die Univerfität von Fürſten, Bis 
fhöfen, Städten geftiftet; in bdenfelben blieb nach wie vor 
Grammatif und die Lectüre der antifen Glaflifer die Haupt⸗ 
face. Aber dennoch wurde Vieles anders. Die Henderungen 
beftanden theild in der veränderten Unterrichtsmethode, theils 
in der Wahl der Lehrbücher und Echriftfteller, theils in der ge⸗ 
loderten Difeiplin. Was die Lehrbücher und Schriftſteller betrifft, 
fo wurden ftatt der alten Orammatifen des Donat und Priscian 
neu verfertigte, die aber fein Kortfchritt gegen die alten was 
ren, eingeführt, ferner das Griechiſche ganz vernachläfligt, die 
(ateinifchen Claflifer in Maſſe, aber ohne Princip gelefen, 
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und ihnen noch schriftliche, Dichter mie 3 Bu ntius, Seduliue 
hinzugefügt, ſowle fpätere mittelaltexlicher ‚in denem 
die Erzählungen des. A, T. mit En a wunder 
lich vermengt waren, und bie ebenfo 

ſchmack, als das Chriftenthum Forberten 

thode, der es um Erlernung ber op 
der Schriftfteller zu thun war, unbe allmahlıd 

je mehr die Philofophie ſelbſt entartete, defto on 
die abfurden Diftinetionen und amfrucdhtbaren. 
der Scholaftif in die Grammatlcalfeulen ein: man ? 
über die Richtigfeit von „Ego amab man grübelte über den: 
finis intra und extra, den finis remolus,' remolior et remo⸗ 
tissimus eined Buches, und verfor darüber bie Sprache ſammt 
dem Schriftfteller aus dem Mage, Es fehlte nicht am geifls 
vollen und gefehrten Männern, welche biefe Geftaltun 
Dinge mit Bedauern en ihr mit Energie er 

gegentraten; dieß that z. B, gleich beim Beginn dieſer Pe: 
riode Johann von Salisbury, der Bertraute des Papfies 

Hadrian IV.; andere trafen in ſeine Fußtapfen. Die Ope 
pofition,, welche in folder Weile ber herrſchenden Richtung‘ 

entgegenwirfte, erftarfte mehr und mehr, und errang end⸗ 
lich den vollftändigften Siege Diefen Umſchwung nennt man 
gewöhnlich die „Neflauration der Wiffenfchaften“, Er ber - 
gann lange vor der Eroberung Gonitantinopels durch bie 
Türken und knüpft ſich Ballen befonderd an dem Mar 
men Petrarca; feinen Höhepunkt erreichte er In Paris unter 
der Regierung Franz 2) Ein nal biefer neuen 
Meriode befteht in der Begeifleru g für die antife Welt, im 
dem Streben, diefe nad) allen Seiler 

die Gegenwart befonders | 

























geſtalten. Wenn biefer 9 ſſchl Jzu Gunſten bes claſſiſchen 
Alterthums an ſich natürlih war —9* * — 
ein Zurückgreifen zur früheren Bultutperiobe, bie wit dem) 


zwölften Jahrhundert ſchloß, 0 erhiel 
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umflände eine ganz eigenthümliche Färbung und Gehalt. Er 
fiel nämlich in die große llebergangsperiode der europäilchen 
Völker aus dem Kindes» in dad Mannesdalter, in eine Zeit, 
wo neue Welten entdedt, ungewöhnliche Erfindungen gemacht 
wurden, wo neue Bebürfniffe Befriedigung fuchten und neue 
Anfhauungsweifen den Bruch mit der Bergangenheit fürs 
derten. Eo gejellten fi gar fremdartige Elemente zu ber 
Begeifterung für die Antife, und dem freien Aufftteben ber 
Geiſter mifchte fih manche üble Erbſchaft aus dem Mittel 
alter bei, namentlich frivole Poefie *) und pantheiftifche Philoſo⸗ 
phie. Wenn man dem Humanismus diefer Zeit Vorwürfe 
machen will, fo muß man billiger Weife die verfchiedenartigen 
Urfachen und Beltandtheile deflelben ind Auge faflen, und 
nicht fofort als die Wurzel alles Uebeld das erneute Stu⸗ 
dium bes Alterthums bezeichnen. Uebrigens find auch die 
meiften Vorwürfe, die man der Renaiffance zu machen pflegt, 
nicht einmal gegründet: falſch ift, daß fie eine allgemeine 
Sittenverderbniß herbeigeführt und das Werf Luthers hervors 
gerufen habe; nur die üble Einwirfung auf die Kunft fann 
und fol nicht abgeläugnet werden. Doch ift auch hier zu 
bedenfen, daß wie die Wiſſenſchaft, fo auch die Kunft bereite 
entartet war, und daß die Vorliebe für antile Formen auch 
eine berechtigte Eeite hatte, in fofern fie nämlich aus dem 
Beftreben hervorging, aus Künftelei und Echnörfelei wieder 
zu einfachen, natürlichen Weifen zurüdzufehren. Was bie, 
Sprache betrifft; fo ift unläugbar, daß alle modernen Spra⸗ 
hen Europas an Klarheit und Echärfe ungemein durch das 
erneute Etudium der antifen, befonderd der lateinifchen ger 
wonnen haben. Der Umſchwung im wiflenfchaftlichen Leben 
und im llnterricht war bedeutend, doch ein Bruch nur mit der 





*) Wie weit es in Schmuk und Privolität namentlich ver Roman 
bes Mittelalters gebracht, darüber finden ſich intereffante Angas 
ben ©. 208, 209. 
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telalter, noch weniger mit dem gatzer 
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die Methode. Bon ven —— er She 
der Geift in das Weſen bes Mlteribums 
die alten Sprachen ſich theoreti ou 1b praftifch eic 

Die Erfindung der Buchbructerfunft lam biefer Nic 
trefflich zuftatten: Terte der Elaffiker, em endirt durch die % 
mühungen der erwachenben philefogiiehe Kritik, Grammatifen 
und Wörterbücher, dem Stand ber Wiſſenſchaft und den pa⸗ 
dagogiſchen Bedürfniſſen beffer enifprechend, wurden in Maffe 
gedrudt und vielfältig verbreitet. Dazu fam eine planmaãßi⸗ 
gere Auswahl der in den Stulen zu fefenden Schriftſteller. 
Es wurden nicht allein "bie winelalterlicen Dichter, fondern 
auch Lucan und Statiug dafür wurde vie | zahl 
der clafiifhen SHiftorifer und den herkömmlicher 
Salluſt und Livius, auch —— Caſar und Tat 
hinzugefügt. Beſonders bebenkfam ar Die Liebe, mit iDelcher 
man dad Grie chifche wieder flubitte, und ber Eifer, mit 
welchem man e8 in den Schulen Iehrle. Homer, — 
Xenophon wurden vor allen ‚andern ben fateinifchen 

an die Seite geftell. Wie welt man st davon entfernt 
war, das antife Heidenhum als einziges Bildungsmittel 
anzıterfennen, und — die Beinpfhaft gegen Chris 
ftenthum und Kirche zu” —— eht — 
daß man auch chriſtliche Sähriftfteller 

zu Grunde legte, und —— deo Beil. 
Gregor von Nazianz, bed] dafikiue und des heit, Chry⸗ 
ſoſtomus, ſondern auch Die Heilige € 

Severus und das Evangelium St 
einführte. Für die Art und br 
handhabte, ift ein Berichte intereffant, nach wel« 
chem es täglich zehn Arbeitftunden in den Schulen gab: zwei 
davon kamen auf ben eigentlichen Unterricht, eine auf bie 




















fe, tole man den Unterricht 
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Einübung der grammatifchen Regeln, fieben auf die Lectüre 
der Claſſiker und die fhriftlichen Arbeiten. Herr Daniel 
jchließt das Capitel über die Renalffance mit folgenden Wor⸗ 
ten: „Kurz, die Studien⸗Reform diefer Epoche, als technifche 
und literarifche Reform, Hat die moralifche und religiöfe Des 
conomie des Unterrichtoweſens nicht tief alteritt — das geht 
aus unferer Vergleichung der alten und neuen Programme 
Mar hervor. Alſo wird es auch nad der Renalffance gar 
nicht einer gigantifchen Revolution bedürfen, um im Bils 
dungswefen den rechten Weg wie im Mittelalter zu treffen.“ 
Je gewaltiger diegeiftige Bewegung war, welche Die neue Zeit 
berbeiführte, und je großartiger die Mittel für den Gedanken⸗ 
verfehr, defto heftiger und umfangreicher mußte der Kampf 
auf firchlichem Gebiete werden, auf welchem es ja zu feiner Zeit 
an Streit gefehlt hat, und wo gerade zu Ende des Mittels 
after fo viel Zündftoff fi angehäuft hatte. Indeß hielt die 
Kirche wie immer, fo auch unter jenen furdhtbaren Etürmen 
an dem Grundſatz feſt, daß die Wiflenfchaft an ſich ein Gut, 
nicht ein Uebel if, daß nur die Afterwiffenfchaft Unheil ers . 
zeugt und daß fein Mißbrauch der Wiffenfchaft die Unter 
drüdung derfelben rechtfertigt. Demgemäß bot fie alles auf, 
um bie wahre MWiffenfchaft zu fördern, den Mißbrauch und 
die Abirrungen von derfelben zu verhüten. Befonderd war 
fie bemüht, den feit den letzten Jahrhunderten des Mittelalters 
dedorganifirten Alnterricht wieder zu organifiren, und da ihre 
heilfamen Reformen durch die Kirchliche Revolution unterbros 
hen wurden, führte fie diefelben darauf defto gründlicher durch 
auf dem Gebiete, dad ihr nach dem Abfall geblieben. Dick 
gefhah auf dem Concil von Trient, dieſem wunderbaren 
Wendepunkte, wo die Kirche der erftaunten Welt zeigte, welche 
Macht und welche Kräfte ihr verliehen find. Und wie überall 
und zu allen Zeiten heilige Männer in ihr aufgeftanden find, 
wo es galt eine befonders wichtige Miffion zu erfüllen, fo 
war es damals der heil. Karl Borromäus, welcher das große 
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Werk leitete und namentlich die Reform der Erziehung und 
des Unterrichtes Mn Nr bie 


Geſellſchaft Jeſu, der unter den 
welche die Bedürfniſſe der und. der unge: 
henre Aufihwung des Eixrchl in's Daſeyn fehte, 
vor allen die Aufgabe zugefallen war, für Erziehung und 
Unterricht einzuftehen, Die Hauptthat, wodurch das Concil 
von Trient der Anarchie; ber Geiſter und der Unwiſſenhen 
des Klerus ftenerte, war Die Anerdnung, daß in allen Dids 
cefen Seminare, ober doch Ivenigftend Schulen eingerichtet 
werden follten, in welchen die chriſtliche Jugend in Religion 
und Wiſſenſchaft unterrichtet amb zur Grömmigfeit erzogen 
würde. Der Grundgedanfe Hinfhklich ber Mulel und bes 
Zwedes des Unterrichts war dem Goncilium bes —— 
Jahrhunderts derſelbe, wie Den Vaͤtern und 
Kirche in allen früheren Jahrhunderten: die Jugend 
der Grammatik und dem anderem zulen Künften 
und dadurch für das Studlum ber heiligen Schriften felbt 
befähigt werden. Cine Reihe von Provincialſynoden in den 
verſchiedenſten Ländern führte Weiter aus , wofr das öcume« 
nifche ‚Goncil die Norm. ‚gegeben, Sie jaften in Berug auf 
den Unterricht befonders ‚drei Punkte in's Yuges die Lchrger 
genftände, die Lehrbücher und die Nehrer felbft. Es wurden 
die heidnifchen Claſſiker aAls bie Haupimittel der: Geifteöbil« 
dung bezeichnet, dagegen der blos propädeutiiche Gebrauch 
der heiligen Schriften geradezu umierfagt, und. die Erklärung 
derfelben dem Religionsunterrichte und den fonntäglichen Zur 
fammenfünften in der Kirche ugewieſen. Die intellectuelle 
Bildung und die Erziehung zu Religioftät und Sittlichteit 
müſſe Hand in Hand gehen und alles, was in dieſer wie 
jener Beziehung der a, vermieden werden, 
Dem Lehrzwed fei es daher angemeſſen nicht alle Schrififieller 
des Alterthums und nicht alle Schriften‘ eines jeden. Sthrifte 
ftellers in die Schulen’ einzuführen, fondern eine p 


vielen geiftlichen Orden, 
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Auswahl der geeignetften Schriftfteller und paſſendſten Werte 
zu veranftalten, und dafür zu forgen, daß immer das der gei⸗ 
fligen Reife der Schüler Entfprechende angewendet und durch⸗ 
aus Echädliches ganz ferne gehalten werde. Nach diefen 
Orundfägen feien die Lehrbücher zu verfafien und vor allem 
mit Sorgfalt die Lehrer auszuwählen; denn „tales, ut plu- 
rimum, evadere solent discipuli, quales fuerunt ipsorum ma- 
gistrii" — war der leitende Gedanke des Concils von Bordeaur 
im Sahre 1583. Diefe Grundfäge wurden in ein Syſtem 
gebracht in der „ratio studiorum“ der Gefellfchaft Jeſu, und 
praftifch ausgeführt in den von derfelben unter dem eifrigen 
Mitwirken des Papftes und der ausgezeichnetften Bifchöfe, 
namentlich des Heil. Karl Borromäud gegründeten Lehran- 
falten. Da war Theorie und Praris auf die firchlide Aus 
torität gegründet und der Hauptfache nach Alles, felbft die 
Beranftaltung von gereinigten Schulausgaben der Claſſiker, auf 
Analogien der früheren Jahrhunderte und die Marimen eines 
beit. Hieronymus und Rhabanus Maurus geſtützt. Wirn, ein 
gelehrter Benedictiner, der über die Unterrichtsmethode der 
älteren Zeiten gründliche Studien gemacht, wurde überrafcht 
von der Aehnlichkeit derfelben mit der der Jefuiten, und gab 
im Jahre 1598 das Zeugniß*): „Es ift hier wie dort dass 
ſelbe Eyftem, fo daß die Väter der Gefelfchaft Jeſu die 
Lehrmerhode und Lebensweife unmittelbar aus den Händen 
der Benedictiner Englands empfangen zu haben fcheinen.“ 
Die bedeutendften proteftantifchen Hiftorifer des achtzehnten 
Jahrhunderts erfennen mit Bewunderung die feit dem Concil 
von Trient erfolgte Wiedergeburt des Fatholifchen Weſens 
und den Ausgang derfelben von der Reform der Schulen an, 
Und eine Reihe von Männern, die ſich augzeichneten in allen 
Ephären des praftifchen und theoretifchen Lebens, namentlich 





e) ©. 277, Anm. 1. 
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auch auf dem Gebiete der a 
Kirche viele Heiligen zählt, gibtiin unumftößticher 
niß für die Schulen, aus. benen fie hervorgegangen, und 
den Beweis, daß der großartige Au der im. ſechs zehnten 
Jahrhundert gegeben ‚war, bie das ſieben zehnle Jahr 
hundert jeine jegensreichen en Äuferte. Das Verhäfts 
niß der, Schulen dieſes Zeitraums zu denen der Renaiffance 
läßt ſich folgendermaßen beftimmen: Die claffiichen Studien 
wurden ſyſtematiſch unter den Gefichtöpunft einer chriftlichen 
Grjiehung geftellt ; demgemäß- janb.\eine planmäßigere Aus: 
wahl der Schriftitellen und Rehrftürte ftatt, namentlid wurden 
die hie und da eingeführten. lateinifchen Komifer, fowie Eur 
tull, Tibull, Properz  befeitigt, und Lehrbücher wie Lehrmer 
thode und Schuldigciplin waren der Art, daß ſie mit Dem 
erftrebten Ziele intelleetueller und moralifcher Bildung im 
Ginflang ftanden, und. derieingeriffenen Anarchie und 
lofigfeit der Geifter Schranfen-feten. Alles iſt treffend 
mengefaßt inden Morten bed Jupencus: „Auclorum 






tatio sit eiusmodi, ut seriplores quamvis Eihnici et Profani, 


omnes fiant quodammode- Christi praeeones.” rd 


Dieß ungefähr ift der Inhalt * acht erften (€ 
Dem reihen Inhalte en ‚bie claffifche Borm. 
und Darftellung ift lich und pe; ‚bie Art, wie ‚der 
Herr Verfaffer fein Urtheil mit den Anſichten der 
Männer der Vorzeit verbindet und —* unmittelbar auf die 
ſprechendſten Thatſachen baſirt, If: durchweg wie voſllommen 
er ſeiner Sache Meiſter it. Cs if ‚einleuchtenb, daß auf der 
gegebenen Grundlage bie Bertheit 







dien und ber Ilnterricht veife it dem Concil von Trient 


ebenjo vollftändig, als wkwiberle; Ren 

genden Gapitel wirb fofort Teplere näher leuchtet; e8 enthält 
nämlich eine gebrängte Datftellung über das Leben umb Trei 
ben in den Jefuitenfchulen und über harakteriftiiche Berfön« 


- 
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lichkeiten und: Schriften der darin wirkenden Lehrer. Diefelbe 
ift ebenfo geeignet, eine Menge von Vorurtheilen und fal⸗ 
fhen Anfchuldigungen zu Boden zu fchlagen,. als unferer Zeit 
manchen guten pädagogifchen Rath zu eriheilen, namentlich 
wie neben den heibnifchen Claſſikern die Heilige Schrift und 
bie Werfe der heiligen Väter zu benugen und chriftliche Er⸗ 
ziehung mit claffiiher Bildung in Einklang zu bringen if. 
Sie enthält aber zugleih auch treffende Bemerfungen über 
die Schranfen, welche der Schule gezogen find Üftch die allger 
meine Richtung der Zeit und durch die verfchiedenen Factoren des 
öffentlichen wie Brivat-Lebens *). Das lebte Eapitel erledigt ends 
lich den eigentlichen Streitpunkt durch eine mufterhafte Erör⸗ 
terung über das Wefen der Claſſicität und über: heidniſche 
und chriſtliche Claſſiker. Es weist eben fo fchlagend aus phis 
lologiſchen und pädagogifchen Gründen, wie die früheren aus 
hiftorifchen, den Unverftand ber Gegner der claſſiſchen Eins 
dien’ und Ihr thörichtes Beginnen, die bisherige Studienord⸗ 
nung umzuftürzen, nah. Die eigene Meinung über den Ges 
brauch der heidnifchen Autoren und ber heiligen Väter auf 
den Gymnaſien fpricht Herr Daniel am beftimmteften in fül« 
genden Sätzen aus: „Leber die gegenwärtig beregte Streits 





*) Diefer Abſchnitt ift befonders objectiv gehalten, und durch die reiche 
fien Belege in ven Beilagen unterftüßt, welche thells die paͤdago⸗ 
sifhen Grundſätze und die Literatur der Jeſuiten documentiren, 
theils verfchiedene Urtheile aus verfchiedenen Zeiten über bie yäbas 
gogifchen und wiffenfchaftlichen Leiftungen der Geſellſchaft Iefu 
enthalten. Unter Anderm find Auszüge aus dem Buche eines Mans 
nes mitgetheilt, den Niemand einer befondern Vorliebe für die Je⸗ 
futten zeihen wird, nämlich aus dem 8ten Capitel der „Bründung 
der Seminare Im 16ten Jahrhundert von Auguftin Theiner.“ 
Diefelben bezeugen auf das Glaͤnzendſte und Rückhaltloſeſte die uns 
ſterblichen Verdienite des heil. Ignatius und feines Ordens um bie 
Reform der chriftlichen Schulen. 
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644 dur Unter 
frage lautet demnach unfere 

jedem Autor die feinen Eigenſch 
an, die Grammatif denjenigei 

Rhetorik den beredteflen 165 M 
gewöhnlich der Heiligen Bät 
wo ihr Werth at wenigſten— 
tefervite fie für eine Uli erricht 

ihren Borzügen fie beigubehn 
nie mit chriftlichen Glaffife 
Geſchmack bei für die heil 


Wir haben dem nichts 
Buch des Heren Daniel Allen 
tigften Fragen unferer Zeit eh 
namentlih die Beachtung 
Schulmänner, ſowle es fe 
chut, daß gründliche. Gele 
den großen Aufſchwung, ii 
einem halben Jahrhundert 
zu. würbigen. weiß. , 


wir 
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Die jüngften Kinder der ſpaniſchen Gefchichte. 


IV. 


Exempel politiſcher Größen tes liberalen Spaniens: Eſpartero und 
Narvaez, D’Donnell u. ſ. w. und ihre Zeiten. 


Efpartero, der chriftinifche Herzog vom Siege, it ein 
Mann von 64 Jahren, fünf Jahre älter als fein berühmter 
Todfeind Narvaez. Könnte man bei ihm überhaupt von fes 
ſten Orundfägen reden, fo müßte man fagen, er habe ganz 
diefelden Wandlungen in fih durchgemacht, wie die Politik 
der fpanifchen Freimaurerei; nun aber if nur foviel wahr, 
daß er zwifchen den praftifhen Mühlfteinen der Erfolge und 
Mißerfolge nach derfelben Scala durchgefnetet worden, wie 
das Maurertbum an der Confequenz. Hat diefes activ, wenn 
auch nah naturnothmendigen Geſetzen, das liberale Princip 
ausgebildet, fo hat Eipartero folches nicht gethan; aber ges 
trade deßwegen ift er ein für gewifle fpanifchen Eituationen 
unvergleichlich brauchbarer Charakter, vielmehr Nichtcharalter, 
und namentlich die gegenwärtige Situation ift wie gemacht 
für ihn. As Haupt der Regierung den entgegengefeßteften, 
aber immer gleichberechtigten inflüffen preisgegeben 


von den um ihn verfammelten Führern aller alten feit zwanzig 
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Jahren an der Gewalt geftandenen Parteien, allen Farben 
der Mobderados, Puritanern und fimpeln PBrogrefliften, eſpar⸗ 
teriſchen Epraltirten und antiefparterifchen, das befchworene 
Mandat von der Freimaurerei in Händen, andererfeits offis 
ciell verpflichtet, gegen die Republifaner fo gut wie gegen 
Altfpanien die liberale Eoalition zufammenzuhalten — könnte 
unter folchen Umſtänden ein Charakter nur einen Augenblid 
lang beftehen? Gewiß fein anderer, als ein Efpartero! Alle 
Welt weiß, daß er weder die Intelligenz noch die Ener» 
gie für eine erhabene Stellung hat; was ihn auszeichnete, 
war von jeher die äußerfte Unentfchloffenheit, und fie fcheint 
mit den Jahren noch geftiegen zu feyn, wie 3. B. feine noch 
mehr lächerliche als Ichmählihe Haltung in Sachen der Haft 
und Flüchtung Ehriftinens jüngft bewies. Aber gerade diefe 
Eigenfchaften fcheinen ihm auch jegt wieder zu gute zu kom⸗ 
men. Man läßt eben den Dingen ihren Lauf, um fo mehr, 
als „erfchütterte Geſundheit“ ihm die „fchwierigern Staatsge⸗ 
ſchäfte“ verbietet. Verdankte er doch auch alle feine militär 
rifhen Erfolge nicht einem tapfern Schwerte, jondern einzig 
feinem unerfchütterlichen Temporifiren; dazu iſt jept für poli« 
tifche Erfolge wieder die Zeit. Narvaez könnte das nicht; 
feine unbeftrittene Intelligenz und Energie würde ifm die 
Todesgefahr der liberalen Sache aufveden, und ihn im Sturs 
me fortreißen. Wo dagegen das legte Etadium der Fäulniß 
herrjcht, da ift Efpartero der Mann. Dazu bat er fogar 
Gine Qualität vor der Negel politifcher Größen des liberalen 
Epaniend, auch Narvaez, wie man jagt, nicht ausgenoms 
men, voraus: er ftiehlt nicht am Staate. Wenigftens glaubt 
die Welt, er brauche nicht zu ftehlen. Als junger Lieutenant 
von den Affairen bei Ayacucho zurüdgefommen, if er, in 
bezeichnender.Weife, im Spiel ein behäbiger Herr gewor⸗ 
den, und darauf durch eine glänzende Heirath noch reicher; 
in dem furchtbaren Bürgerfrieg ald Oberft eines Infanteries 
Regiments einer der erſten, die fih für Chriftinen erklärten, 





Die fpantfche Revolution. 647 


ij und bald im Genufle ihrer höchſten Gunft, wurde er in als 
„ fen Ehren audy nicht ärmer. An Geld nämlih; denn von 
a Derdienft zu reden, hat er nie ein anderes gehabt, als fein 
y Slüd. Das Glück läßt fi nicht einfangen mit Spießen 
j und Etangen, daher ift Eſpartero's Wefen temporiftrend, 
j Im Allgemeinen hat die alte Chriftine den Eohn des armen 
J Stellmaders von Granatula gut getroffen, wenn fie ihn in 


den zornigen Worten ffizzirte: „Zum Herzog fonnte ich Dich 
maden, Don Baldomero, aber zum Edelmanne nicht!“ 


ALS die Juli-Revolution den verrotteten Madrider Weir 
ber: Hof zwang, nach einer Perfönlichkeit ſich umzufehen, die 
de facto liberaler Regent in Epanien zu feyn vermochte, las 
gen nur die befannten beiden Namen in der Wahl. Beide 
lebten feit der NRüdfehr aus ihren Exilen, England und 
Frankreich, zurüdgezsogen auf dem Lande: Narvaez zu Loja 
in Andaluſien, von einem Eivils und Militär- Hofftaat ums 
geben, und durch feine Privat: Sefretäre förmlich wie durch 
Staatsminifter mit verfchiedenen Mächten in diplomatifcher 
Verbindung; Efpartero deßgleichen wie ein Feiner König zu 
Logrono kei Saragoffa. Diefer der gehorfame Diener Engr 
(ande, wie von jeher, feitden die Diplomatie von Et. Jar 
mes dad arme Spanien in ihre heillofen blutigen Hände 
befommen, und noch mehr feit feinem Erile in London; jes 
ner der Gefeierte FBranfreihe, van daher mit Orden und 
Ehrengefchenfen überhäuft, durch feine Heirath mit einer 
Tafcher de la Pagerie noch dazu mit Napoleon Il. verwandt, 
und von ihm ohne Zweifel an die Spitze eines Staatsfireich- 
Spaniens gewünfcht. Beide fi einander und guter ®eles 
genheit fcharf auflauernd, voll des alten tödtlihen Haſſes, 
den ſich Efpartero im 3.1836 nur zu reichlich verdient. Der 
junge General Rarvaez ſchlug damals den Nachtrab des tas 
pfern, bis in's Herz Andalufiend vorgedrungenen Garliften« 
Chefs Gomez, verlor aber die Verfolgung feines Sieges 
buch General Alaif, der aus Neid feine Truppen gegen die 
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Sevilla zum Sturze Eſpartero' 
Elend nach Frankreich flüchten 

her die Armee, die Eſpartero 
firenden Zauberer, um Narvaez 
nem Punkte traf die parallele 

der zufammen: in dem unbefi 
gen den einen, wie gegen den 
insbefondere noch der wohlverd 
Oründerin feiner Größe, fomn 
nen einander, ohne Zweifel! 


Uebrigend wäre die Berui 
bem Thron, wohl aber der Pe 
gefährlicher geweien, als für 
Der Marſchall ift fein Mann de 
Moderados zehn Jahre lang ge 
haben über das Verhältniß de: 
Spaniens, fo hätte der fon « 
danfung zu Gunſten ihrer Te 
Rarvaez' zu erzwingen, viel fi 
lismus mit Eipartero wäre dann 
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Zwece geihan, liegt im Dunkeln; nicht aber, daß das „Bolt 
von Madrid”, das er einft auf den Barrifaden mit der Reits 
gerte zu Paaren getrieben, ihn eventuell gehängt hätte, und 
noch weniger, daß Iſabellen feine Wahl. mehr blieb, nachdem 
fie e8 einmal dahin hatte fommen laflen, daß die aufftändis 
gen Moderados mit dem „Volk“ der Progreffiften fraternis 
firten. Jetzt war bloß noch Efpartero „möglich.” 


Er fam, und that von allem Dem das Gegentheil, was 
Narvaez an feiner Stelle gethan haben würde. Einft, wähs 
rend feiner dreijährigen Regentfchaft, die Zielfcheibe des furcht- 
barften Haffes aller Parteien geworben, jest als „Patriarch 
unferer Freiheiten” ausgerufen, ward er als Princip enthus 
fiaftifh empfangen, ſelbſt unter den höhern Klaſſen, die den 
Parvenu fonft von jeher auf's tieffte verachtet hatten. Er 
bildete fein Minifterium, und ftattete des andern Tages den 
Barrifaden vor ihrem Abbruch noch feierlichen Beſuch ab; 
aber hier und bei der folgenden großen Beleuchtung war die 
Begeifterung für ihn ſchon merklich erfaltet. Natürlich, der 
„Spanische Wafhington“ Hatte ja nun angefangen zu regies 
ven! D. h. er fah fich einerfeitd verpflichtet, die Befehle der 
„Madrider⸗Junta“ zu vollziehen, die felbft hinwiederum dem 
permanenten Freimaurer -Wusfchuß, und durch biefen dem 
europäifchen Revolutions-Comité gehorchte, und nahm in Dies 
fer Qualität das Ehrenpräfidium des nach rotheftem Echlage 
zuſammengeſetzten republifanifchen Unionsclubs dankbarſt an. 
Er hatte ſich aber auch gegen O'Donnell verpflichtet, jeden 
revolutionären Verfuch gegen Krone und Ordnung zu unters 
drüden, und löste daher aldbald alle jene Junten und diefen 
Elub auf, gab Bereinds und Preß⸗Ordonnanzen. Dem „Volk“ 
hatte er öffentlich und feierlich verfprochen, Chriftinen unter 
feiner Bedingung freizulaffen, dem Collegen aber, fie unter 
jeder Bedingung auf freien Buß zu ſtellen; auf eine Zeit 
lang that er das Eine, dann that er das Andere; und Bei⸗ 
des proclamirte und vertheidigte er offen ohne Scham und 
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chiſch“ betrifft, fo wäre jeb 
ift nur fo viel, daß 
ften Bedeutung hat, und 
wenigften bemühen witbz % 
Gewicht, fo hätte er unmoglid 
die Befegung des Gefandiihaflepo 
ben Progreffiften Dloz 19 
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brüfkte, doch ‚wenigftens mit dem octroyirten Eſtatuto Real“ 
vom 10. April 1834, welches die Cortes por estamentos 
(Landftände) einberief, befriedigen laffen. Zwanzig Jahre 
früher hätten diefe Eortes vielleicht noch den frembländifchen 
Liberalismus erdrüdt; alein jebt fügte man ſich ja ſelbſt 
gerade auf diefen im Kriege gegen den rechtmäßigen König 
Spaniens. Er ftritt auch mit der einen Hand gegen Don 
Carlos, mit der andern aber ebenfo hitig gegen den liberal 
abfolutiftifhen Thron, unter unaufhörlicden Minifterwechfeln, 
Aufftänden im ganzen Lande, Emeuten in Madrid, Anarchie 
überall, bis er durch den Militär: Aufftand von La Oranja 
wieder zur volfdfouverainen Gonftitution von 1812 gelangte, 
welche in der folgenden Conftituante zeitgemäß „verbeflert”, 
und den 18. Juni als Verfaffung von 1837 von Chriftinen 
befhworen wurde. Natürlich waren nun die Progreffiften 
am Ruder; aber fhon nah einem Monat flürzten fie, und 
unterlagen den Moderados in Folge einer Demonftration der 
Gardeofficiere bei Chriftinen. Der Anftifter war Niemand 
anders, als Efpartero, Er war Moderado, bis er fah, daß 
von diefer auf feine wachfende Plenipotenz eiferfüchtigen Par⸗ 
tei nichts mehr für ihn zu hoffen fei; das von ihm unver- 
fhuldete Unglüd der Earliften hatte ihm eben noch den pom« 
pöfen Herzogstitel de la Vittoria und reiche Güter ald Ge 
ſchenk der Cortes eingetragen, als er im Sept. 1839 fid 
offen für die — Progreffiften erflärte. Er hatte fi nicht 
verrechnet. Die Frage über die alten Municipalfreiheiten des 
Landes bot trefflichen Anlaß gegen Chriftine und die neidis 
fhen Moderados; die Progreffiiten warteten nur des Gigs 
nals zum Aufftande, und als diefes in der Entlaffung des 
flörrigen Herzogs gegeben war, brach 1840 die fogenannte 
„September - Revolution” aus, welche ihn, ald neuernannten 
Minifterpräfidenten und Sieger über feine Königin, wie eis 
nen triumphirenden Fürften in Madrid einziehen ließ, und 
die er fofort alljaͤhrlich als hohes Nationalfeft zu feiern bes 
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nell entflohen mit Mühe vemfelben blutigen Loofe. Je mehe 
Moderados aber Efpartero erfchleßen ließ, deſto rühriger ers 
hoben fih die Brogreffiften, um die „Freiheit“ auch ge⸗ 
gen ihm felbft zu retten; überall erftanden ihre Junten, deren 
Gentrale in Barcelona no im 3. 1842 ſchweres Bombardes 
ment und blutige Standrecht erlitt. Die Preſſen beider Pars 
teien wetteiferten, den Kortfchrittsmann, der alfo mit Kara 
tätfchen und Bomben liberal that, à la Tyrann und Bluts 
menfch zu behandeln; noch die Cortes vom 3. April 1842 
waren faft ganz progrefliftifch, aber dennoch wuchſen auch die 
parlamentarifchen Berlegenheiten Efpartero’8 noch höher, als 
die vor rebellirenden itadellen ; und felbft fein grimmiges 
Geſicht gegen die Kirche empfahl ihn nicht mehr genug. Mis 
nifter- Wechfel über Miniſter⸗Wechſel, Heimfahrt der Eortes 
über Heimfahrt; und doch war er in dem für ihn wichtig» 
Ken Punkte noch gar nicht gegen die Berfaflung von 1837 
vorgegangen, die, einft Chriftinen, jett aber ihm zum Tort, 
die Voliährigfeit Zfabellend vom 18ten auf das 14te Le⸗ 
bensjahr herabgefegt, alſo ſchon mit dem 10. Oct. 1844 ein 
Ende feiner Herrlichkeit dictirte. Bereits feit dem Jänner 
1842 erhob er, in vollig verfaffungswidriger Lage, nicht bes 
willigte Steuern, und mußte fi endlich zu dem Minifterium. 
Lopez aus „reinen“ Brogreffiften bequemen. Aber ſchon bes 
fand wieder die Coalition diefer mit den Moderados, felbft 
Barcelona demonftrirte jett mit moberirten Magiftratswahr 
len, und nachdem Lopez, um die geäcdhteten Moderados : Ges 
nerale wieder auf den Kampfplatz zurüdzuführen, die allges 
meine Amneftie vom Mai 1843 erzwungen hatte, trat er 
felber ab, weil Efpartero nicht feine ganze Ayacucho⸗Camarilla 
opfern wollte. Der Regent, in ein Meer von Willkür⸗Acten 
verfunfen, war fchon foweit herabgefommen, baß er zu eis 
nem förmlichen Ayacucho » Staatäftreichminifterium greifen 
mußte, das die Cortes mit Olozaga's Ruf empfingen: „Gott 
rette Spanien und die Königin!” — der Lofung zum Aufe 
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itand durch das ganze Land. Stadt um Stadt revoltirte feit 
tem 23. Mai, überall fielen die Truppen ab, Prim und 
Amettler, die eben aus dem Eril angelangten Concha's, 
O'Donnell, Narvaez ıc. warfen fih auf; ganz Spanien, 
nur mit Ausnahme von Gadir, Earagofia und Madrid, wo 
bie von Eſpartero ſtets ungemein geſchmeichelte Nationalmiliz 
noch fefthielt, Hatte bereit gegen ihn pronuneirt, als ben 
1. Zuli wieder die Junta von Barcelona ohne weiteres an 
die Spitze trat, im General Serrano das Minifterium Lopez 
als „Regierung der Nation” reftituirte, den Regenten aber 
für abgefeht und alle Epanier des Eides gegen Ihn entbun« 
den erflärte. Die Generale diefer „Regierung“ umzingelten 
Madrid, fobald Efpartero gegen Valencia ausgezogen war, 
und während er, anftatt den Muth, zum Entfage der Hauptftabt 
zu finden, das unbewaffnete Eevilla bombardirte, weil es 
ebendemfelben „Willen der Nation“ fi auch angefchloflen 
hatte, dem er felber ſtets feine ganze Eriftenz fehuldete. Als 
ihm auf die Nachricht von dem Falle Madrids die lebten 
Truppen davongingen, floh er wie ein Verbrecher, von dem 
Bluträcher Better Concha lebensgefährlich verfolgt, dem 
Meere zu, wohin Englands Gefandter in Madrid, als fei 
feine Eache verloren, ihm vorangeeilt war, und als ber 
Erregent noch vom Schiffe aus den 30. Juli 1843 gegen 
die „illegale Madrider⸗Regierung“ proclamirte, antwortete dieſe 
ihm und feinen Begleitern mit Entfegung von allen Titeln, 
Drden und Stellen, die fie von der Revolution empfangen, 
und durch die Revolution nun wieder verlieren follten. Bier 
Jahre darnach, unter der Herrfchaft des Liebhaber Eerrano, 
bildete Salamanca fein puritaniſches Hofminifterlum, und 
weil alle Befferen unter den Liberalen ſich abwendeten, fühlte 
er das Bebürfniß, die erfi vor Kurzem noch in bfutigen 
Aufftänden unterdrüdten Efparteriftien zu gewinnen, und ein 
tüchtiges Gegengewicht wider den foeben zum brittenmale 
geftürzten Narvaez zu haben; er rief daher nicht nur Eſpar⸗ 
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tero unter vollſtändiger Refitution und ale Senator aus 
England zurück, fondern machte auch Mlair, deſſen erftes 
Werkzeug gegen den Marfchall, zum General» apitain von 
Reucaftilien. 


Alfo eine große Moderados⸗Progreſſiſten⸗Coalition hatte 
Efpartero geftürgt, und ganz diefelbe Eoalition hat ihn jebt 
wieder auf den Schild gehoben. Mit Ausnahme des Lopez, 
der bislang im Senat faß, und erft eine vorzüglich gewich⸗ 
tige Perfon in der nahen Conftituante zu werben verfpricht, 
find alle die genannten Todfeinde des „Patriarchen der Frei 
heit” in den jüngften Juli-Tagen vor aller Welt Augen als 
feine Bundesbrüder mit großem Geräufch vorübergezogen, nur 
Narvaez hat fi) für andere Zeiten aufgefpart. Welche Partei 
jegt zuerft wieder von ihm abgehen, und mit Wiederherftels 
fung der allgemeinen Oppofition von 1842 gegen ihn ben 
Anfang machen, und in wieweit die Gräuel von damale 
wiederfehren werden, fteht dahin. Es fönnen fo gut die 
Progreffiften, ald die Moderados feyn. Wenn aber auch die 
liberale Coalition noch länger fortdauern, und felbft die Eon» 
ftituante überftehen folte, fo hat man doch auch für diefen 
Fall in der liberalen Geſchichte Spaniens ſchon eine Parallele, 
die da beweist, wie beglüdend foldhe Coalitions-Herrſchaft 
für Land und Leute, wie beruhigend fie für die Parteien 
felber ift und feyn muß. Die Eoalitions- Periode vom 30. 
Juli 1843 bi6 4. Mai 1844 bildet dieſe Parallele, d. 5. 
jene berüchtigte Zeit, wo die Beſieger Eſpartero's, Moderado 
und gemäßigter Progreffift, gerade fo, wie jeht die Sieger 
über Ehriftine-Eartorius, zu Einer „parlamentarifhen Pars 
tei® fich verbanden, und durch drei Minifterien Lopez, Olo⸗ 
jaga und Gonzales Bravo regierten, ungeheuer viel von 
Berföhnung und totalem Vergeſſen der alten Partei Unters 
fhiede redend, gerade wie zur Stunde, in der That aber 
im giftigfien Kampfe um die Früchte des Sieges fich reißen, 
erft unter der Dede, dann am hellen Tage, die Moderados 
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zum Scheine den progrteſſiſtiſchen 
ihrem Schnürcen fib unterwerſend, in — aber die 
Armee allmählig ganz mit ihren Leuten verforgend, während 
den Progreffiften die Givilämter nur als Abfälle Blicden — 
furz, Rüftung oder ſchon Krieg ber en“ Parteien ger 
geneinander vom Parlamentspalaft bie zur Proletarier-Gütte, 
in einer Stadt Mißhandlung der 1 ‚radod durch bie pros 
greififtiihe Junta, in der andern — durch gi 
moderirte Junta — bie vor Rarvae fer Fauſt 

ſtens der wildeſte Spul zerſtob. Spanien hat ſeit vierzig 
Jahren feinen guten Tag mehr gehabt, Er unter feinen 
ſchlechten Zeiten war biefe „barlamentarifche Goalitiond”- 
Periode doch immerhin noch Die fehlechtefie. Ihr gleicht aber 
die gegenwärtige Situation auf ein Haar. Die Eoalition 
diefed Moments ift im Innern nieder biefelbe, und wieder 
ftehen Alıfpanien dräuend zur Rechten, der Republifanismus 
zur Linken, nur etwa, daß jenes jeht weniger troftloa ft; 
ald damals, diefer weniger hoffnungsvoll, als damals. Am 
allerdrohendften aber ftehit iest der wenigfens an Leidens 
(haft mündig gewordene Throm über der Coalition. Er 
macht im Grunde den einzigen Unerſchied wiſchen jept und 
damals aus; eben befhalb If biefmal auch ein anderer — 
eiferner Marfchall nöthig, 7 


Unter den liberalen Generäten aber jcheint Feiner mehr 
anderd Spanien wahrhaft Dienen zu fönnen, als daß jeber 
feinen Degen aufhängt, den Sig in den Gortes vergißt, ſich 
hinlegt und ftirbt. Wenn much »iele als tapfere, einzelne 
vielleicht fogar als bürgerlich ehrenmwerthe Männer erfcheinen, 
fo find fie doch alle im biukigen und ımblutigen Bürgerfries 
gen und Parteifämpfen aufgewachſen und groß geworben, 
und die unaufhörlich das Arme ESpanien bis auf Mark u 
Knochen erſchütternden liberalen Bieberfchauter, die fonft g 
Europa mit Graufen betrachtet, find ihnen fo gewohnt und 
sur andern Natur geworben, wie bem Wilde bodenlofe Waſ⸗ 
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fer. Sie fühlen gar nicht mehr, daß es anders fliehen könnte 
und ſollte. Da ift der greife Evarifte San Miguel, ur 
fprüngli Held von der Preffe, dann Bertheidiger der „reis 
heit” auch mit dem Degen; noch Mitglied der Cadixer⸗Cor⸗ 
tes, fah er alle fpanifchen Revolutionen feit vierzig Jahren 
in das Oegentheil ihrer Zwede umfchlagen, und doch beiheis 
ligte ex fih bei allen wieder mit dem gleichen Enthufiasmus; 
bald erilirt oder fonft in den Schatten geftellt, bald in den 
höchften Aemtern und Würden, hat er dennoch ald interimi- 
fifcher Kriegsminifter den ZJulis Kämpfern jüngſt in unges 
fhwächter Efftafe zu ihrem endgültigen Freiheitswerke gras 
tulirt. Rebell mit Riego im 3. 1820, und fofort Mitglied 
des dem Könige aufgeswungenen liberalen Minifteriums, 
hoffte er bis zum lebten Augenblide auf eine allgemeine Ers 
bebung des „Volkes“ gegen die zur Rehabilitirung der för 
nigliben Gewalt herbeiziehenden Sranzofen ; fehmerzlich ent⸗ 
täufcht und flüchtig mit feinem aller Bold: Eympathien 
baaren Liberalismus, rechnete er doch wieder für — Epanien 
auf Englands Intervention für die Verfaffung von 1812. 
In der Eeptember:Revolution abermald aufgetaucht und Ges 
neralcapitain von Madrid in dem Augenblide, ald die coa⸗ 
lirten Generale gegen Eipartero die Hauptſtadt umzingelten, 
fah er daffelbe „Volk“ jekt, mit den Waffen in der Hand, 
denfelben Regenten wegpronunciren, den ed zwei Juhre vors 
her in bewaffneten Auffinden hinpronuncirt hatte; mit den 
andern Progreffiften viel geplagt während der zehnjährigen 
Moderadosherrfchaft, fand er, ald der Moderado O’Donnell 
die Schaaren feiner Partei zu Hülfe rief, wieder an der 
Epipe, um in wenigen Tagen abermald den Wechfel der 
„Volks“-Gunſt zu erfahren. Ausgezeichnet als fchwärmeris 
[her Bachant der Revolution, ward er am 28. Juli von 
den Barrifaden-Hauptleuten officiell zum „Vater des Volts* 
ernannt ; aber ach! Sfabella merkte fi das, und vertraute 
fih und die ganze Zwifchenregierung ihm an; er beforgtt 
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Darum macht man 
weil dieſe ſich ganz von fh 
Coalitionen fo leicht. Wei 
nell und die Concha's, font Narı 
Brüder, nah ihm *— ef 
derados, auf feinen Spure 7 
geſtiegen, gefallen, verfi 
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ment — daß fie fo leichthin 
verfolgten Progreffismus & 
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tero'8, den fie 1843 bie m 
wiederum fie zwei Jahre 
ließ, weil ex fie nicht erwifchte it möglich, daß die 
D'Donnell fortan als Haupt einer dritten Kategorie 
liberalen Generale zwifchen | ‚alten tritt, daß er ı 
Führer der „rein parlame 
feit von Narvaez löst, 
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ftitutionellen Iſabella ſich aufwirft. Es fragte fi nur, ob 
die Armee zu einer jüngern Generation von Generalen ges 
gen die alten halten würde. Eonft fehlt an Leopold O'Donnell 
wohl nichts, auch nicht der äußere Glanz der beiden ältern; 
denn an ſich fehr reich, trug er, wie immer die ausgezeich- 
netften Werkzeuge der ftegenden Parteien, ſchon unter tem 
„parlamentarifhen” Minifterium Lopez, und als Anerfens 
nung feiner Verdienſte am Sturze Efpartero’s, den Beßts 
Preis jeder gelungenen Revolution auf vier Jahre davon: 
das Generalcapitanat von Cuba, wo cr am Sflavenhbandel 
allein Millionen verdient haben fol. Etwa zmweiundvierzig 
Jahre alt war der Graf von Lucena, wie D’Donnell feit 
feinem Siege über Gabrera von 1839 heißt, al8 er jüngft 
in vierfpänniger Poſtchaiſe an der Epige der aufgewiegelten 
Truppen dahinfuhr; und dennoch, was Alles hat er ſchon 
erfahren! Kaum möchte unter den unglüdlichen Edelgeſchlech⸗ 
tern Spaniens eines feyn, dem die fpanifchen Bürgerfriege 
gräßlichere Spuren eingedrüdt, ald dem der O'Donnell's. 
Bor mehr als hundert Jahren mit der iriſchen Leibgarde 
in’d Land gefommen, find fie ſeitdem naturalifirte Spanier, 
gleich vielen andern Trägern fremder Namen auf der Halb» 
Snfel. Die liberale Conftitutiond» und die Thronfrage rip 
die Glieder der Familie für immer auseinander. Der jebige 
Kriegsminifter der Coalition, Leopold O'Donnell, entfchied 
fih für Chrifiinen, wie fchon fein Onkel O'Donnell Graf 
von Abisbal, als Oberbefehlshaber der Erpeditionsarmee bei 
Gadir, felber die Fäden der conftitutionellen Verſchwörung 
von 1820 in der Hand gehalten hatte, und nur noch abbes 
rufen ward, ehe er den Muth fand, felbft mit der Armee 
loszuſchlagen. Leopold's Vater dagegen und feine drei Brüs 
der widmeten ihre Degen ſämmtlich Don Garlos, und ftars 
ben bis auf Einen für die Sache der Legitimität. Leopold 
‚allein aus der zahlreichen Familie ift über den Bürgerfrieg am 
Leben geblieben. Aus Gram über den Abfall dieſes feines 
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Cuba zum Lohne für die Vernichtung deſſelben Mannes das 
von, den er, faft auf den Tag, eilf Jahre fpäter wieder ale 
Regenten de facto im Angefiht Madrids feierlich umarmte. 
Acht Jahre lang von Narvaez zärtlihft auf den Händen ges 
tragen, fieht er den alten Freund und Parteigenoffen gleich- 
gültig, vielleicht frohlödend über die Grenze fliehen, und fibt 
mit dem gemeinfamen Todfeind von zwölf Jahren her in Ei 
nem Minifterium. Er, deſſen Hände triefen von SProgreffts 
ſten⸗ und Efparterifiens Blut, unter dem Präfivium Efpars 
tero’8! der einzige Moderado neben Pacheco, dem falfchen 
Buritaner, der einft mit andern Buritanern unter dem Lieb⸗ 
haber Serrano das erfte der berüchtigten Minifterien mit 
Salamanca gebildet hatte; neben Rujan, dem Ultraexaltir⸗ 
ten, der fi) aber doch auch von den Moderados avanciren 
ließ; neben Santa⸗Cruz, dem fehillernden Progreſſiſten; neben 
Alonzo, hochverdient durch fein Wüthen gegen Stirche und Klerus; 
neben Salazar, dem Adjutanten Efpartero’s, der feinen Mini: 
ftereid Angefichts der Königin noch aus eigener Yabrif ame 
plificirt und hintennach fchreit: „und ich ſchwöte auch, die 
Rechte des Volkes zu vertheidigen“; neben Collado endlich, 
der fein ganzes Salar für Uniformirung der Nationalmiliz 
hergibt, weil man ihr die „Eonfolidirung der Julius⸗Revo⸗ 
Iution“ verdanfe! Und fo muß er fehen, wie die höchften 
Boften, ſelbſt in der Föniglichen Armee, den Progreffiften in 
unverhältnigmäßiger Zahl zufallen, feinem Bundesbruder M, 
Concha 3. B. das cataloniiche General» Eapitanat vor dem 
Munde wmeggefchnappt, und dem Ultraprogreffiften Albadoz 
gegeben wird, der gleich darauf den mit höchfteigenhändigem 
Schreiben gewidmeten Iſabellen⸗Orden anzunehmen verweigert. 


Möglih, daß D’Donnell gedenft, Narvaez’ Rolle von 
1843 nun felber zu fpielen; die Moderados⸗Regierung unter 
der Dede fehlte nicht, aber die progreffiftifchen Kabinets⸗ 
Marionetten find nicht zu erfehen. Möglich, daß er in den 
verſchiedenen RenctiondsBragen, als wegen ber Eonftituante 
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Eturme an. Das Innere der Föniglichen Familie ſelbſt war 
Duelle und Ausgangspunft aller Parteiintriguen, ſeitdem 
der elende Siechling Berdinand, nad einem Leben vol Lug 
und Trug gegen Gonfervative, wie Revolutionäre, feine 
Pragmatifa für Jfabellen auf das berüchtigte Amneftie« Dekret 
von 1832 ftüßte, dadurch das Todesurtheil für die Blüthe 
der fpanifchen Jugend unterzeichnete, und die neue Dynaftie 
den liberalen Parteien verſchrieb. Zwei Schweftern waren 
ed, welche diefe Parteien zuerſt als Werkzeuge ihres diabolis 
ſchen Haffes widereinander gebrauchten: Charlotte von 
Neapel, Gemahlin des Infanten Franz von Paula, jüngern 
Bruders von Berdinand, die dem königlichen Schwädhling zum 
Erfap für die eigene Perfon ihre Schwefter Ehriftine als 
vierte Gemahlin anfuppelte, um nicht den verhaßten Schwa«- 
ger Don Carlos auf dem Throne nachfolgen fehen zu müfs 
fen, und diefe EChriftine felber. Denn faum war bie 
Schweiter Königin, fo fand jene grundböfe Drachennatur ſich 
zurüdgefegt, und bis zu ihrem plöglichen Tode im %. 1844 
verfolgte fie Chriftinen mit einer Feindſeligkeit ohne Gleichen, 
und umgefehrt; noch füngft haben öffentliche Pamphlete bie 
letztere befchuldigt, Charlotten vergiftet zu Haben, um in 
Ruhe von ihrer Flucht vor Efpartero nach Aranjuez zurüds 
fehren zu können. Chriftinens ärgerlicher Lebenswandel bot 
dem fchmwefterlihen Haſſe überreiche Befriedigung. Drei Mos 
nate lang nach Ferdinand’ Tod blieb die Regentin Wittwe, 
vom 29. Sept. bi8 28. Dee. 1833; dann ging fie, nicht ohne 
Kränfung vieler andern Anſprüche, wie man behauptete, eine 
heimliche Ehe ein mit dem — Leibgardiften Munnoz, nuns 
mehr Herzog von Rianzares, feit 1844 als ihr Gemahl of⸗ 
ficiell anerfannt, nachdem bie ältefte Tochter der Mutter Ers 
laubniß erteilt, den Vater ihrer vielen Kinder nun öffent 
(ich zu heirathen. Das Geheimniß ftand bald in feandalöfen 
Libellen zu lefen, die, wie Fama erzählte, in Charlottens 
Palaſt ihre Helmath Hatten. Eine Königin und ein Leib» 
| 4° 
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Gardiſt! — Spanien war von beit ehebrecheriſchen 
der Gemahlin Karl's IV., Ferdinande Bater, her 
wohnt, allein ein foldhes dreift zur Schau getragened 
hältniß machte doch das folfe Epanierblut erftarren, 
das liberale nicht. An der Schweſter aber wußte fih Chri 
ftine zu rächen; fo lange jeme Tebie, hat fie fletd deren Une 
fiht durchfreugt, ed fonne gar nicht anders feun, 

ihr Eohn, der jüngere Infant Don Frans, mit then 
als deren Gemahl, auf dem erbentelen Throne fige. Char 
lotte hinwieder froch Hinter Die resohutisnafufiigen Progreife 
ften, und fie war es, welche mit vollen Baden die Stürme 
anblies, die Ehriftinen felber und dann Eipartero von dem 
Regentſchaftsſtuhle warfen "Much Tebterer nämlich wollte, im 
Einne der englifchen Boliif, nur einen nichtbourbo 
auswärtigen Prinzen zur Heirath Julaſſen. Zu feinem Stutze 
hatten daher Chriſtinens Gelb und Eharlottend Revolutlens 
Künſte zufammengearbeite, | 


Infant Don Framy der Bater, jelber, eifeigftes Mit 
glied der von ben Geſehen hochverpönten Freimaurerei, jap 
in den Gortes öffentlich auf den Bänken der entfchiebenen 
Progreffiften, wo der jüngere Don Franz, aud noch als Kor 
nig-Gemahl, neben ihm Plag nahm; im Uebrigen war erfi 
jüngft noch) von der Maitrefje des fchwachköpfigen alten Hreir 
maurerd in vielen Blättern die Rebe. Schen Eipariero 
mußte den Königs-Bruber als unverfchämten Wühler in Dies 
drid ausweifen, Er fehrte aber immer wieder auf die Oppo⸗ 
fitiong-Bänfe zurück, bis umler Gonzales Bravo die Progreis 
fiften ganz unterlagen und fogar in bie Zurüdberufung Ghri- 
ftinend aus Frankreich) eimwilligten; jest erſt fagten er umd 
Charlotte noch unmittelbar vor ihrem Tode bis auf weiteres 
von der Partei fich los, im einer öffentlichen Erklaͤrung des 

„Echo“, ihres eigenen bißherigen Organs, das eben noch 
einen englifhen Artikel Soll der feandalöfeften Ausfälle auf 
Ehriftinen publicirt halte Unmiitelbar nach dem Sturze 
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Eſpartero's war die Zamilie der Meinung gewefen, daß jest 
die Zeit ſchnellſter Vermählung Ifabellend mit einem der 
Söhne Eharlottens gefommen fei, und hatte fogar eine eigene 
progreififtiiche Partei, die „Francisquita's“ gebildet, welche 
fi zur Operation mit den — Republifanern der Central 
junta und mit den Ayacucho’s verbrüderte. Eobald der Stern 
der Moderados am Zenith fland und Chriftine Hinter ihm, 
wurde natürlich die Verbindung mit den Progreffiften wieder 
aufgenommen, und zu ihnen bekannte fih der jüngere Don 
Franz fortwährend fogar mit Oftentation, auch nachdem er 
(1846) die Hand Ifabellend erobert; namentlich war er öfter 
als einmal Hauptwerkzeug der Intriguen der revolutionären 
Partei gegen Narvaez. König»: Gemahl war er geworden 
mehr aus dem Grunde ,. weil die Diplomatie über ihre Gans 
didaten, England mit einem Koburg, Branfreich mit einem 
Drleand, Andere, und vielleicht Chriftine und Iſabella ſelbſt, 
mit einem Neapolitaner, die nordifchen Höfe und der heil. 
Stuhl mit Montemolin — nicht einig werden fonnten, und 
die fpanifchen Kiberalen vor dem legtern zitterten: als weil 
irgend jemand ihn für den paflenden Dann hielt. Darum 
hatte fein jüngerer Bruder, Don Enrique, fih für den taug- 
lihern gehalten, auch Sfabellen fich perfönlich und den Spas 
niern dur ein ganz demokratiſches Glaubendbefenntnig in 
einem Progreffiften-Blatt empfohlen, wofür er vom Hofe und 
durh Narvaez aus Spanien verbannt wurde, ein 8008, dem 
der Prinz Admiral fpäter noch einmal unterlag, weil er uns 
mittelbar nach einer Fomifchen Proteflation vor den Cortes 
wegen Zurüdfeung feiner Anſprüche auf Ifabellens Hand, 
in der Liebe einer fimplen Gräfin Erſatz findend, mit ihr eine 
Mesallianz einging. Die Staatöftreich » Periode verjagte ihn 
zum brittenmale. Erſt in den legten Tagen noch war in den 
Zeitungen viel von ihm die Rede; die revolutionäre Junta 
Madriv’d nämlich, hatte ihn — Alles aus eigener Macht⸗ 
vollfommenheit — befonderer Aufmerkſacikeit gewürdigt: zuerſt 
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erlaubte ſie ihm durch Dekret, wieder in die Hauptſtadt und 
„an den Hof? zu kommen, worauf der Prinz, ſchon vor den 
Thoren wartend, den 28. Juli einzog und bei der Junta 
fhönftens fich bebanfte: dann ernannte fie den feefundigen 
Sohn des königlichen Freimaurerd zum Gefchwaber » Chef, 
worauf der Berehrte in diefen Tagen an der Stelle der in« 
zwifchen aufgelösten „Junta“ der Madrider Nationalgarde 
zu ihrer „Liebe für Freiheit und Ordnung“ gratuliren und 
fich felbft in ein Miliz. Bataillon aufnehmen ließ. Der Prinz 
ift zwar an Kopf und Herz von Natur nicht viel weniger 
ftiefmütterlich behandelt als fein Bruder; aber er ift, im Uebri- 
gen mehr verrüdt als gemein, Ultcaprogreffift, den höchften 
Perſonen grimmig verfeindet, und fol veßhalb von den Res 
publifanern in allem Ernft ald präfumtived Staatsoberhaupt 
auserſehen feyn. 


Die beiden Brüder haben noch eine Schwefter, Infantin 
Donna Fofeffa; au ihr ward von der „oberften Junta“ 
der — Hof wieder geöffnet, und auch fie fam mit ihrem Ges 
mahl fogleih nad Madrid und wurde von derfelben Junta 
der Rebellen oder Freimaurer bewillfommt. Echon im Jahre 
1847 warf die Regierung fich dazwifchen, als die Prinzeffin 
einen jungen Havanefen, Namens Guell y Rente, heirathen 
wollte; Sofeffa heirathete ihn aber doch, und der Fönigliche 
Schwager Guell hat fih um die Juli-Revolution fehr vers 
dient gemacht, indem er die ganze Barnifon von Baladolid 
zum Anfchluß an die rebellifhen Corps O'Donnells verführte. 
Als darauf die Junta von Valladolid in danfbarer Aner« 
fennung der Infantin die durch ihre Mesalliance verlorenen 
Rechte wieder andecretirte, fprach Joſeffa fhriftlich ihre zärt—⸗ 
(ichften Gefühle für die Junta aus. So treu dient die Kar 
milie des Föniglichen Freimaurers der Partei des Umfturzes. 
Den glänzendften Beweis feiner Treue Hat er felbft ſchon 
im 3. 1847 geliefert, damals, als der progreffiftifche Lieb⸗ 
haber Iſabellens, General Serrano, die Moderados und 
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Narvaez vorübergehend flürzte und die Progrefliflen zu einer 
Eintagsherrfchaft brachte. Gegen feinen eigenen Sohn, den 
König-Gemahl, der das Land und Europa mit feinem Ges 
fohrei über gefchändete Ehe erfüllte, demonftrirten damals der 
alte Infant und feine Tochter Joſeffa für den Galan und 
bie im Moment gut progreffiftifhe Königin; freilich wollte 
man wiſſen, daß auch feine Echulden ihn gezwungen, bem 
Rothhelfer Salamanca in Allem gewärtig zu feyn. 


So fteht e8 auf Seiten des föniglichen Onfels. Ifabella 
hat aber auch noch eine Schweiter, Donna Luiſa. Zur Zeit 
der frandalöfen fpanifchen Heirathöfrage hat die Politif Louis 
Philipp's fie im Triumphe heimgeführt und mit feinem Sohne 
Montpenfier vermählt; beide find populär, hielten fich 
aber ruhig und ohne eigentliche ‘Bartei, obwohl man fagte, 
der Drleans wolle nur feine Zeit abwarten. Jetzt feheint er 
diefelbe für gefommen zu halten, und man fprach bereits von 
einer Partei Montpenfier, für die felbft Narvaez gewonnen 
fei; e8 wäre die Partei des Achten Louis-Philippismus, der 
foftematifchen conftitutionellen Eorruption über den Parteien, 
im liberalen Spanien zwar auch früher fchon verfucht, aber 
doch im Ganzen immer noch als zu efelig faul erfunden, 
ſelbſt für die verwilderten Gemüther der liberalen Parteien 
Spaniend. Möglih, daß dennoch der Orleans fein Glück 
verfucht, und für Altfpanien nur um fo befier! Gehuldigt 
hat auch er der neuen Revolution, wie feine ganze fönigliche 
Verwandtſchaft, ſelbſt Chriftinen nicht ausgenommen, die den 
Verwundeten ihrer Henfer in spe fchließlih auch noch ein 
artiges Echmerzengeld zahlte Der Schwiegerfohn Mont⸗ 
penfter hatte fich fchon vorher beeilt, in feinem und Luiſens 
Ramen den Barrifaden-Helden 6000 Realen zu widmen, und 
in demfelben Augenblide die ritterliche Gabe in fremden Bläts 
tern abläugnen zu lafien. Sie find fih Alle einander wür⸗ 
dig! Was aber der Partei Luifas-Montpenfier noch ein bes 
fonderes, und zwar liberafsquafllegitimes Intereſſe gäbe, läßt 
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ſich Anſtands halber nur kurz in dem Umſtande anbeuten, 
daß ſie ſich auf .bie Rede Rügen. würde, ıble. vieltach Ken 
ging ‚:. non: ben: „ameifelhaften Auſprüchen der, anschiidag 
Pringeffim. von :Mferien“, ber Kronerbtochten Mahellenß. 110 


Iſabella ſelbſt ſtand bis zur Stunde Yeihen Uugen⸗ 
blick außer dem’ Dienſt der Partelen; man hörte auch in ganj 
Spanien nie ein Wort der Hoffnung, daß ſie je nur den 
Gedanken dazu faſſen konnte. Faſt noch in den Kinder 
ſchuhen und in der oben geſchilderten allerhöchften Umgebung 
mit einem Manne verfuppelt, ven fie, ein aufgewediee We⸗ 
fen mit guten natürlichen Anlagen, nad) Leib und Seele kur 
verachten Fonnte, auf Abwege gerathen, die zu ſchildern Bier 
nicht der Dirt AR, konnte ein Gefühl der. Selbſtſtändigleit bei 
ihr gar nie auffommen, Die Mitwifler ihres böfen Bewwif« 
fens, bafd die Königin-Mutter und ihre Creaturen, bald bie 
eigentliche Hofcamarilla felbft, hielten fie ſtets in.ifren Ban⸗ 
den, und busch.diefe Organe regierten binwieberum bie Bars 
teien über die Königin. Nur einmal, mitten in’ ber zehn⸗ 
jährigen Meoberaboöherrfchaft, emancipixte fie ſich von. den 
wechfelnden gewöhnlichen Einflüffen,. aber nur um wieberum 
völlig In einer Partei unterzugehen. Es war,. als das, Scau⸗ 
dal ihres Verhaältniſſes zu dem. fhönen jungen Ggneral Gera 
zano ganz Curopa erfüllte, und Spanien ſelbſt auf. einige 
Monate in den ploͤtzlichſten, bucchgreifendften und ſonſt uner⸗ 
klaͤrlichen Syſtemwechſel ftürzte. Der Favorit war entſchle⸗ 
dener Progreſſiſt, und von England: viel gebrauchte Puppe; 
Iſabella vermochte nicht, bloß den Mann zu begünſtigen, ſie 
nahm auch ſeine politiſchen Sympathien an, und durch Ser⸗ 
ano triumphirten der Progreſſiosmus und Lord Palmerſten fo 
vollRändig, daß fle nicht nur ihre Minifter mehr als einmal, 
fondern auch ihr Hofperfonal der Partei opferte. Unter dem 
Anklageproceß vor den Cortes, gegen den Serrano ÄG per 
ſteckt Hield, bis Iſabella ihn niederſchlug, unter dem, Befdirel. 
bes Koͤnig⸗Gemahls nach Cheſcheidung, unter dem, Kehen 
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Ehriftinens und der Moderados von Erklärung ihrer Regies 
rungsunfähigfeit hielt die Königin doch mit dem Progreifis- 
mus und Serrano gerade folange Iuftigen Hof, als fie dies 
fen noch nicht fatt hatte: dann kehrte fie ebenfo plöglich zu 
den Moderados zurüd, aber freilich nicht zu Don Franz, 
wenn auch die Äußere Form der Verföhnung bald folgte. 
Ghriftine war damald noch einträchtig mit Narvaez; als fie 
fpäter mit dieſem zerfiel, blieb Iſabella ausfchlieglich unter 
ihrem Einfluß, bis zur jüngften Revolution. Jetzt hat Eſpar⸗ 
tero zu ihrem großen Zorne ihre ganze altgewohnte Umge— 
bung und Dienerfchaft fortgeichidt, um fie durch neue Pers 
fonen, „Altweiberfragen, wie Frau Mina” ıc., nah dem 
Ausdruck der erbitterten Monarchin, zu erfeben, gemäß fels 
nem Programm, das da „Entfernung der Gamarilla fordert, 
und Einrichtung der Hofhaltung der Königin nach dem Mur 
ſter des Hofs der Königin von England, fo daß der ganze 
Palaftdienft vom Minifterium beſtimmt und angeordnet wird.“ 
Das Heißt in Spanien fo viel, ald: die jedesmal fliegende 
Revolutions- Partei ſchafft auch ausſchließlich für Die Königin 
die Samarilla, zur Zeit iſt diefe daher eine progreffiftifche. 
Man verfichert, daß bereits eine fpecififche Königin « Partei, 
„Iſabellinos“ genannt, unter den Generalen herangewachſen 
fei; wenn ja, fo ift ihre Farbe leicht zu errathen: fie if 
weder die efpartero= progreififtifche,, noch die der Goalition. 
Der Name Jfabellens an fih aber taugt für feine politifche 
Fahne mehr, abgejehen davon, daß ihn ſchon in ihren kind⸗ 
lien Tagen die freimaurerifchen „Wächter der Unfchul*“, 
wie feither alle andern Parteien, nur mißbrauchten, 


Ein Gefühl ift e8 aber doch, das Sfabellen bei allen 
im ‘PBarteigetriebe nicht ganz entmenfchten Söhnen Spaniens 
zu gute fommt: inniges Mitleid mit ihren traurig verwahrs- 
losten jungen Jahren; man glaubt an ihr von Natur gutes 
Herz. Uber nur um fo glühender und allgemeiner fällt der 
Haß auf ihre Mutter Chriſtine zuräd. Wohl if ihr Ge⸗ 
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ſchick unter der ſiegenden Revolution furchthar gewefen. Sonft 
ward der Tag der heil. Ehriftina als Mationalfeft gefeiert; 
bis auf die Juli-Tage bezog die Fönigliche Patronin des fpa= 
nischen Liberalismus als „Rationaldant“ jährlich ihre: drei 
Millionen — und nun plöglid im dem Palaſt arreftirt, von 
fünfhundert gegen ihr Leben verſchworenen Mordgefellen ums 
ſchwärmt, das Schloß von Lumpengeſindel aller Art ringe 
umzingelt, felbft die unterirdiſchen Musgänge deſſelben ver⸗ 
mauert, die Flucht nur möglich Durch die Gnade ihrer per 
ſönlichen Todfeinde, bie ſcandalbſeſten Bolkslieber über fie 
in allen Etrafen Madridse gelungen, täglich vor ihren em 
ftern in folemner Serenabe der undbantbaren Liberalen: Die 
Marfeillaife, die Niego- Hymne md die große Arie aus der 
— „diebiſchen Elſter“, felbft das: Höfterliche Aſyl der Sale 
ſtanerinen ihr verwehrt, weil die Abtiffin ſchaudernd den Ho« 
hen Gaſt ſich verbittet, und Die Mütter der Benftonärinen for 
gleich ihre Töchter fortnehmen, wie vor audbrechender Beil — 
und dennoch, trog Allem Die von Nevolutionsgnaden bewil- 
ligte und, wie man ſagt, Durch Unlehen von wel Milionen 
baar honorirte Flucht noch demüthigender, als das Berbleis 
ben in folder Lage! Mit einem Meer des beften Bluts der 
tapfern Spanier hat ihre glerige Selbftifucht den Boden bes 
Landes gemifht, um bie Fundamente des Liberalismus ihm 
unauflöslih anzufleben und auf biefen ihren ilegitimen 
Thron. AU diefes Blut Haben die Tauſende auf fie herab 
gerufen, die überlaut ihren Kopf verlangten; ihre GUler find 
jequeftrirt, „die fie mit ſchamloſer Gler zufammengerafit, und 
bei der Riefen » Anklage wor den Cortes gegen bie Staats⸗ 
Diebe’, bis auf Bravo Murillo zurüd, joll fie, eine Köni- 
gin, den Reigen eröffnen,  Selbit ihren Rang, um ben bie 
liberale Hälfte Spaniens Jahre lang bie legitime auf Zob 
und Leben befämpfte mit Mord, Brand, Blünberung unter 
unerhörten Gräueln, felbft ihn haben biefelben Liberalen. Ihe 


kurzweg abgeſprochen „Herzogin Rianzares“ titulivte fe 
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Efpartero, „Donna Chriftine Bourbon von Munnoz, geives 
fene Bormünderin Ihrer Majeftät“ — die Madrider Junta. 
Schredlih ift die Rache des gerechten Himmels auf dieſes 
Weib herabgefallen, und — Niemand bemitleidet fi. Man 
gedenft, wie fie ihre Würde ald Mutter der Königin Spar 
niens nur benüßt, um buch alle Mittel und Wege ihre 
zahlreichen Baftarde von Munnoz zu bereichern; wie fie noch 
während der jüngften zehn Jahre der Moderaboss Herrichaft 
ftetö der böfe Geiſt Iſabellens gewefen, jeden Augenblid bes 
reit, die Ruhe des Landes und die Sicherheit des Thrones 
im Sintereffe ihrer Geld-Speculationen zu flören. Man weiß 
nur zu wohl, wie ſchon im 3. 1847 vor den Cortes Untere 
ſuchung beantragt wurde über die Rechnungen von dem Erbs 
But der Föniglichen Töchter aus der Zeit der Regentichaft 
der Königins Mutter; wie man fich fonderbare Gefchichten ers 
zählte, und zu beweifen verfpradh, von räuberifchen Entlees 
rungen des Königspalafts, von plötzlichem Verſchwinden ei« 
ner ungeheuern Menge von Jumelen, Gold» und Silber 
Geſchirr ıc. Im den Gortes, im Runde und außer Lande if 
jebt nicht zum erftenmale davon die Rede, wie Ehriftine im 
eubanifhen Schacher mit ſchwarzem Menfchenfleifch ihren co» 
loſſalen Reichthum vermehrt; und wie will man befchönigen, 
daß-fie zehn Jahre lang ihre Ehe mit Munnoz verheimlicht, 
unter Anderm um ihre große Appanage als Königin Witt. 
we fortzubeziehen? Welche Enthüllungen wird die Unterfus 
hung ihrer Machinationen noch liefern! Und was Anderes 
fann das Ende ſeyn, wenn nicht inzwifchen noch einmal ein 
Umſchwung der Dinge erfolgt, als daß Iſabella endlich ein 
ſtrenges Urtheil über die leiblihe Mutter unterzeichnet, ober 
aber die Refte ihrer perfönlichen Würde zufammenrafft und 
abdankt? 


Das katholiſche Gefühl des Spaniers hat ihm einen 
feſten Glauben an das Königthum gegeben; die kläglichen 
Weiberknechte, wie ſie ſeit dem 17ten Jahrhundert auf ſeinem 
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an der nothwendigen lebten Eonfequenz, dem modernen Res 
publifanismus, Banferott zu machen. Der ächte Spanier aber 
hat in der ſtrengen Schule von Karl IN. bis auf Iſabella — 
Alıfpanien wieder verflehen gelernt; er hat erfannt, daß das 
alte Yo elRey ein anderes war, als das abfolutiftifche „Ich 
der König“; die wahre Demofratie in der Monarchie, die 
Berfaffungstheorie der Aragonefen und der Basken: die Kreis 
heit und Eelbftftändigfeit des Befondern im Dienfte des Als 
gemeinen, des gottgeordneten Königs des fpanifchen Reiches 
— fie rührt ſich begeifternder als je im ganzen Lande. Aber 
fo tief wie immer verachtet der geborne Caballero die mos 
derne Demokratie, das viclföpfige Ungeheuer, gegen das die 
conftitufionell » monardhifch Liberalen in hoffnungslofem Kam⸗ 
pfe ſich abraufen, während es einen um den andern von ih⸗ 
nen verfchlingt. 


innerhalb des Liberalismus und auf deffen Gebiet alfo 
mag allerdings der Republifanismus ftärfer geworden feyn, 
und die VBerfunfenheit de& Hofes hat ihm natürlich zum 
Veberfluffe noch die ‘üppigfte Nahrung geboten. Aber au 
ohne fie wäre er da. Die moderne Demokratie ift nit ein 
Produkt äußerer Umftände, fie ift eine religiös-fittliche Krank⸗ 
heit in den Individuen der Neuzeit felbft, in Spanien nicht 
mehr und nicht weniger, als allenthalben. Ihre Aeußeruns 
gen find daher auch überall wie nach der Schablone diefelben. 
Den Madrider Juli⸗Tagen hat Fein Zug von den altbefannten 
Phänomenen gefehlt, bis auf die gloriofen Hochherzigkeits⸗ 
Effeftftüde herab, als: Weiber, die für ihre Männer Flinten 
erobern, Auffchriften an den Barrifaden: „Lodesfträfe dem 
Dieb“, erfchoffene Langfinger, Gold» und Silberwerthe in 
den Brand verwüfteter Minifter» Hoteld geworfen ꝛc. “Die 
demofratifche Revolution hat eben bereits ein Rituale für 
ihre Priefter. „Es gibt fein Königthum mehr in Spanien! — 
riefen erregbare Seelen entfeht aus, als fie fein gräuliches 
Eeremoniell dort im Welten abfpielen fahen. Wie eine Jun⸗ 
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ten; Proclamation voll furchtbarer Borwürfe gegen das Brir 
vatleben der Königin gerabezufagtes „ihre Mifigriffe fchreien 
nah Rache, und nur der Tod fönnte fie fühnen, wenn nicht 
ihre Jugend, ihre Gattin- und Müterfchaft ihre das Yan 
ßerſte erſparten“ als darauf Dabellend Proclamation für 
diefe „Mißgriffe“ demüthig um Berzeibung bat, und Bivals 
auf die Republif den Parlamentären mit den weißen flat 
ternden Tüchern und mit Efpartero'd Berufung an den Bar 
rifaden entgegendonnerten; ala — — 
den ganzen öffentlichen Dienſt ſelber auf ih nahm) und 
Stierfechter Pucheta unter. der rothen Fahne Standredit Abe 
an der weiland geheimen Polizei, in wilder Wuth auch bier 
fer „Junta“ trogend; als bie Königin felber im Geleit der 
Junta eine Promenade durch bie Barrifaden machen follte, 
und am 25. Juli bei einer Deputation der Barrifaden Ehe 
ſich deshalb freundlichft em meinend über das ver« 
goffene Blut, und Geld für die Verwundeten, velch 
ihre treuen Truppen erfchoffen. — als vom 31. an rei 
Tage hintereinander bie Männer bis zit 8000 
in Waffen und die Rieger _ San | 
flotten, vor dem Schloß 
jonetten, die auf's Aeuferfte 
die zitternde Königin neben | 
dem Balcon den wüſten —— banfte® als 
die Barrikaden verfchwwanben, „I N 
ber fpanifche Urrepublifane = Mofutant. Gfpartero‘ N 
flärte: „bis fle wieder not follten? ; und als 
bella die von der Junta Bartifaben · Delora on? 
„den Vertheidigern ber Breiheit * 1854 das danfdare 
Baterland”, mit Föniglider an unter allerhöchfti 
Orden reripirte — da glaubten. | e erregbaren Seelen: | 
gebe fein Königthum mehr in anien !* Sie vergaßer 
daß die feinen Herren, Die a an den Barrikaden comm an 
diren ſah, im J. 1848 vielle in Berlin Rudirten 
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daß fie doch das Ronplusultra-Stüd des Revolutions⸗Rituals, 
das man an jenem flogen Hofe mit dem Könige aufgeführt, 
in Madrid jest — nicht in Scene zu feßen vermochten. 


Es iſt übrigens wahr: in den Provinzen, namentlich in Gas 
talonien und Andalufien, zeigten ſich die Dinge vielfach noch 
trüber. Spanien ift überhaupt in jeder Provinz ein ander 
res, und was das Kinheitögefühl betrifft, fo beftehl es z. 2. 
zwifchen Cataloniern und Eaftiliern vieleicht nicht mehr, als 
zwifchen Epaniern und Portugiefen. Befonders die beiden 
alten Heerde des Aufruhrs, Barcelona und Saragoſſa, thas 
ten ſich auch dießmal wieder über Madrid, und ganz unabs 
hängig von ihm hervor; jened ernannte auf eigene Kauft 
Manuel de la Concha zum Generals Capitain von Batalos 
nien, dieſes proclamirte fi ohne Weiteres felber zum Mits 
telpunfte der ganzen Bewegung, die in beiden Etädten jes 
nen entſchieden republifanifchen, vielmehr focialifiifchen Cha⸗ 
rafter trug, den man im J. 1848 no faum kannte. Auch 
abgefehen von folhen großen Fabrifftädten, zeigte fich das 
fogenannte bürgerliche Element der Infurreftion allenthalben 
der republifanifchen Fahne zugethan, und an mandyen Orten 
waren die Optimaten Tage lang einer allgemeinen Plünde⸗ 
rung gewärtig; mitunter machte man auch brevi manu pro⸗ 
lamirte Republif, verfuhr mit den Beamten als Allerhöchs 
fter, feßte die Eteuern herab, ſchuf fogar auch neue Zölle 
und Regalien ıc. Ueberall hörte man die von der maßlos 
angefchwollenen fchlechten Preſſe in Umlauf gefehten focial- 
demofratifhen Schlagworte durchklingen: „verbrecheriiches Ca⸗ 
pital, Ausbeutung der Menfchen, Mißbräuche des Eigens 
thums“; auf dem platten Lande zeigte fi da und dort ſchon 
die vollendete Jacquerie mit Mord der Befiger, Verwüſtung 
der Schlöffer, Plünderung und Zerftörung der Yabrifen, 
Bernichtung der Werndten, mitunter fogar förmlich commur 
niftifcher Theilung des Grundbeſitzes. Kurz, wie man die 
Kirchen und Klöfter und ihre Bewohner feit 1820 mehr als 
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einmal mordbrennerijch banditenmäßig behandeln durſte, Te 
behandelte man nun auch wohlhabendere Privatperfonen. Die 
leicht zu errathenden Grumbfäge der jeht herrſchenden Prefle 
find aus dem „Bircolo Republifano de Madrid 
Die bisher jogenannten „vorgerüdten — ‚lei 
auch bereitd daran feym, ihren: — Pas | 
abzulegen, und ſich ohne mei 
was fie find: „Republitaner, Eeit t ha 
Epanien auch fchon fein erſtes, offen. republifanifdhes Pro 
gramm. Es fam von bem Haupt der ganzen Partei, m 
Granden Don Drenfe Marquis von —2*8 der, an alleı 
Revolutionen feit 1820 beteiligt, und immer wieder fluch⸗ 
tig, als Beifiger des rothen Eentral «Gomite’s in or 301 
erit kurz vor den Zuli-Tagen ‚mit einem. amerifanifhen 9 T fi 
feines Bufenfreundes Soule zurücgefommen, in de 
Streihes vom Auguft fi abermals vor der Polizei ſalv 
Sein Programm verſpricht Die Abolition einer Mengen 
Steuern und Abgaben, und verlangt nichts dafür, als 

— republifanifche Föderation der fpanifchen Bros 
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Im Angeſicht dieſer Thatſachen ittern Niele vor einer 
ſchon an der Schwelle ſtehenden Tpanifhen Republif. Allen, 
diefelben genauer befehen und mit frühern Vorgängen berfelz 
ben Art verglichen, feinen ſich vielmehr zwei Säge als g 
wiß herauszuftellen, die Spanien vor mandem andern 
voraus hat. Die Thatſachen an fi, und das Republifener 
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Programm felbft bezeugen fürs Erfte: dag an. eine einheit 
liche centralifirte ſpaniſche Republif gar nicht zu denken its 
daß alfo auch vor den Republifanern jenes eigenthümlich 
freie und felbfiftändige Provincialleben Spaniens, dad einer 
bejondern Betrachtung wohl noch werth ift, fich erhalten hatz 
daß eine Republik über Nacht in Madrid, oder in Barcelona 
und Saragoffa, nichts weniger ald NRepublif in Epanien 
wäre, etwa nach dem Verhältniß zwiſchen Paris und Frank⸗ 
reich; daß alfo das „bürgerliche Element” des Republikaner⸗ 
Heeres diefem Lande — nicht gewacfen if. Zweitens 
bezeugen fie, daß dieſes Heer zwar unter den Liberalen und 
dem Geſindel ſtark um ſich gegriffen, in fich verwilderter und 
verwegener, der äußerſten Gonfequenzen fähiger, auch enger 
organifirt ift, daß aber die Hindernifje nach Außen eher ges 
wachen find, als abgenommen haben. Wie fohnell mußte 
ihr öffentliches Auftreten ein Ende nehmen, nad einer fol 
hen Erregung der Geifter, wie im jüngften Juli! Schon 
lange ift Orenfe wieder im DVerfted, oder in Haft, und wurde 
bereitö auf den frechen Soule, den die Amerifaner ihren Mas 
rider Gefandten nennen, gefahndet. Wie ganz anders im 
J. 1843! Richt zu ‚reden von 1848, weil hier Rarvagg’ 
fürchterliche Reitgerte dazwifchen lag, fo daß alle Kunft der 
einheimifchen Republikaner, im Vereine mit den franzöfifchen 
und italienifchen Emiflären, weder auf dem Pflafter der gros 
fen Etädte, no in den Guerilla's von Catalonien und 
Valencia unter dem oftgenannten Amettler, die glänzende 
Höhe republifanifcher Kraftentwidlung von 1843 nicht mehr 
erreichte. Um fo belehrender ift aber ein vergleichender Blick 
auf das Damals im Gegenſatz zum Jegt der republifanifchen 
Machtſtellung. 


Es war unmittelbar nach dem Sturze Eſpartero's, im 
Anfange der „parlamentariſchen Coalitions“⸗Periode: Iſabella 
noch minderjährig, der Regent verjagt, das Land thatfſächlich 


ohne Oberhaupt, das Miniſterium nur proviſoriſch, die Cortes 
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noch nicht einberufen — ala plöglich Die gege 
erftandenen unten von verfchledenen Seiten wor allem 
dern die Gonftituirung einer „Eentraljunta® begehrten, 
d. h. einer revolutionären proviſoriſchen Regierung, 
die ertremften Progreffiften zepublikinifher Farbe Plap 
wonnen und tabula rasa gemacht hätten. Mit diefen x 
fanifchen Gentraliften vereinigten ſich die Ayacuhois 
meinfamen Wahlclubs zur zabifalen Reform der 
Barcelona drohte der Regierung, bie es feibft in Serrano 
zuerſt wieder inſtallirt hatte, mit Verweigerung des 
ſams, wenn fie die Centratzumg nicht fofort bilde; ‚Sau 
goſſa ſchloß fih an, in Mabriv felbit erregten die 
ten Ayacucho’s einen blutigen Mikitäraufftand, und wä 
die rathlofen Minifter noch unterhandelten, ſchlug Barcelona 
am 2, Sept. 1343 108, Vmettler mit mehreren Bataillonen 
zog zu, Leon fiel bei, und zahlreiche, Städte im Morben 
fammt ihren Garmifonenbesgleihen; Prim mit den Königlie 
chen ward in blutigen Gefechten zurüdgedrängt, unb fo folgte 
ein fürmlicher Krieg gegen Die Republifaner, Bonibarbemenid 
mehrerer Städte, und endlich die befannte Belagerung von 
Barcelona, in der nun biefelben Beute, welche eben noch über 
das Furze Bombardement durch Efpartero Jeter aejchrieen, 
Wochenlang Geſchoße jeder Art auf die Stadt niebertegiie 
ten. Dennod hielt Amertler die wepublikanifche Fahne nad) 
bis 12. Jän. 1844 aufrecht, wo er frei aus Fort Figueras 
abjog; Madrid ward nur uner dem firengiten Belagerunges 
Zuftande niedergehalten, und kaum war der centralifiifh- 
ayacuchifche Senat aufgelöst, jo Drofite ein Wahlficg derfel- 
ben Richtung für den Congreß Much’ ein Morvattentar mit 
telft Höllenmafchine gegen Narvaey und in bie Lufe geiprennte 
Nulvermühlen fehlten nit. ‚Kurz, bie Stellung Ne: 
publifaner war Damals ohne, Bargliih glängender 4 
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und bie Moderadochefs geftügt, die zum offenen Hervortreten 
felber ſich noch nicht mächtig genug fühlten, vertheidigte das 
Geſetz, indem es den 8. Auguft 1843 zu dem Gewaltftreich 
griff, und gegen das Geſetz, unter Berufung auf den „deut⸗ 
lich ausgefprochenen Willen der Nation”, Iſabellen vierzehn 
Monate zu früh für volljährig erklärte. Sein Zweifel! folche 
Widerftandefräfte wären gegen Orenfe auch heute noch aufs 
zubringen, felbft wenn dießmal nicht nur die Efparteriften 
überträten, fondern auch Efpartero felber! Die nadhgefolgte 
Reaction wäre gleichfalls auch heute noch abermals zu erreis 
hen. Denn nachdem Dlozaga auf neun Tage das Minifter 
rium von Lopez übernommen, um bie Progreififten aus den 
Banden der Moderados wieder zu befreien, folgte als der 
rechte Dann der „parlamentarifchen Coalition“ Gonzales 
Bravo, der Puritaner, und that daB gerade Gegentheil; 
ſelbſt Progreffift, fehte er die progreffiftifchen Beamten ab, 
rief Ehriftinen zurüd, und empfing fie auf’ felerlichfte, führte 
das centralifirende franzöfiihe Gemeindegefeg von 1840 ein, 
benüste den Progrefliften-Aufitand von Alicante zu blutigem 
BDelagerungszuftand über ganz Spanien und allmähliger Aufs 
bebung der Rationalmilizen, octroyirte ein Preßgeſetz, und — 
den 4. Mai 1844 trat Rarvae aus dem Schatten feiner 
Plenipotenz an die helle Tagesfonne hervor. Gibt Gott den 
Lideraten anders noch lange Zeit und Weile, fo fann Spas 
nien folcher Reaction» Procefie noch mehrere fehen ! 


Ob ed aber je wieder zu einer gleichen „Eentraljunten”s 
Bewegung kommen werde, ift eine andere Frage. Zwar ifl 
bier die UWeberzeugung bereit dargelegt worden, daß man 
von den fpanifchen Freimaurern redet, wenn man über 
die fpanifhen Republikaner fpricht, wie umgefehrt, und die 
Freimaurerei ift unter den Liberalen fehr mächtig. Aber fie 
hat au am allermeiften von Altipanien zu fürchten, und 
biefes ift jegt wieder mehr zu fürchten, ald 1843. Man darf 
vielleicht gerade in dem Umftande einen fehlagenden Beweis 
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des Gefühls ihrer ſchwachen Stellung mad Mußen erbliden, 
daß der ſpaniſche Republifaniamus ah | 
Ihe Form annimmt. "Nicht nur Tcheint daraus 
niß hervor, fich durch die n Ihrem Kreife in 
tugiefifhen Freimaurer. zu verflärfen. Nicht nur iſt be 
ein indirefter Hülferuf an England invelvirk Sondern ? 
Iberismus ift auch eine vortreffliche Iwidmühle Er-hat eine 
monarciiche Seite und eine zepnblifaniiche Erite ; man 
nach Belieben und Umſtänden bie eine ober bie | 
vorfehren: Pedro V., oder bie iberifche ————— 
ſagt, daß die monarchiſche Geite jegt vorwiege die Eon 
quenz wäre aber immer bie Föderaliv-Republit. Das a 
aud England wiffen, und es Aftnicht zu glauben, dapı8 
einen befondern Gewinn darin fähe, den koburgiichen BVeiter 
von Portugal unter ſolchen Bedingungen das Haus Bo 
bon in Spanien verdrängen zu Taffen; was aber Englands 
commerciellen Einfluß, angeht, jo it weder vom: i 
ſchen, noch vom republifanifiben Sberismus: — 
wie er die Verhältniſſe beider Länder noch tiefer In Die 

ſchenswerthe Trübung, Schwädung und: Abhängigkeit follte 
bringen fonnen, als fie unter Iſabella und Pedro von Mor 
burg⸗ Braganza ſchon verſunten find. Die Eympalhien aber 
der beiden intereſſirten Voller ſelbſt angeſehen, fo möchten 
die Spanier gewiß Portugal gerne wieder haben, deffen Mbfat 
und Ernennung des Herzoge von Braganza zu feinem — 
Minifter Dlivarez einft (1640) Philipp TIT. froͤhlich verlün ⸗ 
dete, weil er nun die febe bebeutenben fyanifchen Güter j 
Herzogs confisciren fönne; N ‚aber bie Spanier bie Wieder 
vereinigung je um den der eig enen Unterwerfun 
ter ihre ehemaligen Unterthanen ac, if. meh 
zweifelhaft. Die Freimaurer müßten hier alfo nothwendig vi 
der die republifanifche S te des Iberis us betborteheen; die 
hat aber eben abermalß, tuga 
will, ift weniger ſchwie 
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Einen den beiderfeitigen Nationalhaß hervor, während bie 
Andern ihn nicht gelten Tafien, da ben Portugiefen augen« 
fheinlih, bei ihrem unerträglich fchlechten Regiment ſchon 
von Donna Maria's Zeiten ber, die Zuftände Spaniens im⸗ 
merhin noch als beneidenswerth erfchienen; allein die Haupt« 
fache ift: Portugal muß zur Zeit wollen, was feine Freie 
maurer wollen, und diefe jollen mit einem iberifch-vemofrati- 
[hen Aufſtand nur immer noch auf Spaniens Succeffe ges 
wartet haben. Im Ganzen datirt wenigftens bie monardji« 
fhe Seite des Iberismus nicht erfl von geftern, und in ber 
Progreſſiſten⸗Preſſe von Madrid wird er offen debattirt; ob 
wirklich, wie man fagt, in jüngfter Zeit förmliche Verhand⸗ 
lungen ftattgefunden haben, fei e8 der Iberier in Liſſabon, 
oder gar des englifihen Gefandten in Madrid mit O'Donnell, 
mag bahingeftellt bleiben. eine principale Bedeutung hat 
der Iberismus vorerft als charafteriftifches Zeichen der Unzus 
länglichfeit des fpanifchen Republifanismus felber, oder ver 
fpanifchen Freimaurerei an und für ſich. 


Bei jeder Geftaltung der politifhen Dinge, welche über 
Iſabella und die Eonftitution von 1837 hinausgehen fol, 
handelt es fi überhaupt für Spanien in erfler Reihe um 
die Haltung der zwei Nachbarmächte, am allermeiften 
natürlich bei irgend welcher iberiichen Geltaltung. Soviel ift 
gewiß: wenn Louis Philipps Stamm noch regierte, hätte die 
monarchiſche Seite derfelben an Franfreich den thätigften Agis 
tator; Napoleon III. aber wird nie zugeben, daß die Wu⸗ 
herpflanze der englifch-Foburgifchen Propaganda fih am Fuße 
der Pyrenaͤen feſtſetze. Es gehört die ganze politiihe Phan⸗ 
tafterei unferer Zeit dazu, zu glauben, daß etwa eine Erobe⸗ 
rung Neapeld für Murat als Aequivalent dienen könnte für 
eine ſolche Vermauerung der Ausficht gen Weiten. Bon ber 
iberifhen Föderativ-Republif gilt dafjelbe.in erhöhter Potenz. 
England wird ſich alfo wohl oder übel, jo lieb ihm die fran- 


parlamentarifhen Politif gibt 

litif, und fie ift die officiofe d 

Moment müßte fie auf dem 

behutfam vorgehen; aber aufg 
Helmlih und sub rosa fönnt 
drängung der bourbonifchen 3 
officielen Politik ſogar Hand 

unter der Dede möglichfte Kroͤ 
der Freimaurer betreibt, ift ob 
foldem Doppelfpiel der Gefan 
rechte Mann; in feiner biplon 
ſchichte des ganzen fpanifchen 

tragen, dem er als Oberſt Garı 
Militär-Aufftand zuwege bringe 
Parteien ift aber ein Schritt zı 
bedeutet ebenfo entfchieden den 

vaez den franzöftifchen; auf ein 
die „Times“ feit zwei Jahren 
man fie jetzt Hat, kann man fic 
den fiel während der YulisFagı 
Spanien auf; zurückkehrend w 


mit felerlihen Serenaden ıc. en 
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faire laisser aller predigen — wenn nur verderhand Gina 
tero fich hält. fi 


Anders fteht die Sorge allerdings für Napoleon II. 
Hat England in Spanien geftegt, fo ift er dort gefchlagen. 
Ganz England hat feit Jahr und Tag aus vollem Halfe des’ 
clamirt gegen das „retrograde, corrumpirte, räuberifche und‘ 
unfähige Gouvernement San Luis”; in Franfreih dagegen’ 
hatte die NRegierungspreffe für daſſelbe Minifterium nicht Lo⸗ 
beserhebungen genug, und jede antiparlamentarifche Maßre⸗ 
gel San Luis’ Foftete neue Centner napoleonifch-publiciftifchen 
Weihrauchs. Die fpanifchen Zöglinge des 2. December find 
gefallen, fhmählich gefallen, und England fieht fich vorerſt 
befriedigt ; Sranfreich dagegen hat aus der Roth eine Tugend‘ 
gemacht und feine Preſſe ift nun, drollig genug für Napo⸗ 
leon II., plöglid — ſpaniſch⸗ conftitutionell geworden. Er 
bat von Spanien nicht nur die Republif, den Koburg und 
den Orleans zu fürchten, er fürchtet auch die Altern Bour⸗ 
bonen; daher will er. um jeden Preis die Herrfchaft des Liz 
beralismus nicht vernichtet fehen, und Sfabellen auf dem: 
Thron; wenn nur die Parteien fie nicht flürgen; und da ber 
Staatsſtreich, der diefen Thron feftigen follte, nicht durchge⸗ 
drungen, fo hofft man in Paris jeht von der „parlamentari» 
fchen* Eoalition Efpartero-D’Donnel’s, daß fie die Parteien: 
bändige. Wohl möglich darum, daß jetzt fogar Efpartero 
dort in Gnaden wäre, wenn nur nicht fo gegründete Zwei⸗ 
fel beftünden, ob er die Lage auch alfo bemeiftern könne oder 
wolle; und wenn Napoleon II. in Madrid Intriguirt, fo wird 
er hoͤchſtens für O’Donnell und durch ihn für Narvaez ins 
triguiren. Soviel aber leuchtet ein, daß die Stellung Ras: 
poleons jenfeits der Pyrenäen eine viel fehwierigere, gefähr«: 
lihere und auch hoffnungslofere ift, al8 die Englands. Nur 
das fommt Frankreich zu gut, daß dem alten böfen Geiſte 
der Halbinfel wenigftens die officiellen und offenen Hände, 
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gebunden find, wenn er nicht ſelbſt bie ar | 
ſche Allianz zerbrechen will, die Niemand nöthiger if, ala ihm 


Was freilich ein ſolches Gebumbenfeyn Englands für 
ranfreih und Spanien importirt, mag Jeber abwägen ber 
die lange Reihe von Schandthaten ber engliſchen Politik 
fennt, mit denen ſie im 1819 und ben folgenden, 
unausgefegt feit 1832, und verſuchswelſe noch einmal 
3. 1848 das arme Land jebedmal den Ärgiten feiner Werber 
ber unauflöslih zu verfuppeln tradhtete, Für jept hat’ 
fommen diefelbe Rolle, wie England fie jonft —— 
geſpielt, ein Anderer, und auch er im Bunde mit der gr 
zen europälfchen Revolution, übernommen, Norbamerifa 
ed, und man wird vielleicht noch Senaueres über den nähern 
Antheil erfahren, den ed durch feinen „Sefanbten“ Schon 
den JulisTagen gehabt; wenigftens ift der Unhold am ir 
Eept., nachdem er noch den Teplen Barrifaden- Putjch aus 


* 


eigener Taſche bezahlt haben fol, ſogar von polije 

Hausſuchungen verfolgt dapongegangen. Bactum ift, daß 
den Städten der Union [chen lange zuvor auf: baldige Erz 
werbung Cuba's zuverfichllichft: gerechnet ward, denn Souls 
habe aus Madrid gefchrieben: Spanien werde in Kurzem 
feine Pronunciamiento’d im republifaniihem Sntereffe * 
man ſolle daher zur Invafion Alles fertig machen, um | 
erfte Beftürzung für Cuba zu benügen. Nun ift aber Rufe 
land im Dften nicht der eingig mögliche Gegenftand einer 
englifch » frangöfifchen. Allanzz ſaſt noch Eräftiger ift fie = 
Weiten herausgefordert Durch — Norbamerifa. Um 

vorfichtiger werben bie beiden Mahbarmäcdhte auf dem pas 
nischen Boden fich bewegen und begegnen müſſen, zumal (ger 
rade — England. Ta aa unbe 31 5; 


So wird denn Spänien jeht mehr für ſich ſeyn, als es 
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je feit fünfzig Jahren far, Die Moderados noch — 
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Macht getröften können; und eben darum wirb der Republi⸗ 
kanismus oder die Freimaurerei, fo mächtig fie auch unter 
den liberalen Parteien felber ift, Spanien gegenüber ſchwach 
feyn, und nur mit Wehmuth an die glänzenden Zeiten der: 
„Eentraljunta* zurückdenken. Altſpanien dagegen lag 
damals in tieffler Ohnmacht; jetzt iſt es gewachſen, und. 
wird dem Republifanismus ſchon an fich die firengfie Wach⸗ 
famfeit der übrigen Liberalen zuziehen müflen. Es find ber 
deutfame Kalten, was von mehreren Seiten berichtet wird: 
daß die Progreffiften felber ihre Forderung auf „allgemeines. 
Stimmrecht? hätten fallen laffen, weil man ihnen vorgeftellt: 
gerade das wünſchten die Regitimiften, und Altfpanien würde 
mittelft defielben die. Eonftituante erfülen. Deßgleichen: bie 
Gonftituante werde jedenfalls eine anfehnliche Minorität ſe⸗ 
ben, die gegen Ferdinands Willkuͤr⸗Akt in Aufhebung des 
von Philipp V. eingeführten falifchen Geſetzes proteſtire. 
- Deßgleichen: die revolutionäre Preſſe verfechte jet ſelbſt das 
legltime Recht Montemolin’s, um zu beweifen, daß Iſabella 
fein „Recht“ gegen die — Republif aufzuwelfen habe. Deß⸗ 
gleiden: die „Iſabellinos“ ſelbſt näherten ſich nun den Legls 
timiften, und man fönne häufig felbft Hofperfonen fagen 
hören, Don Carlos wäre ihnen allen lieber, als dieſe uners 
trägliche Weiberregierung. If ja doch folder Meinungss 
Wechfel au außerhalb Spaniens vorgefommen: die befannte 
Pariſer „Affemblee nationale” hat einft als Guizot's Organ 
aufs beharrlihfte für das Teftament Ferdinands geftritten; 
jetzt aber, unmittelbar bevor die napoleonifche Polizei ihr alles 
und jedes Berichten über Spanien verboten, hatte fie, Nas 
mens der Fuſions⸗Partei und nad) feierlidher Berathung ders 
felben, die Regitimität Iſabellens — anzuftreiten befchloffen. 
„Hätte D’Donnell die abfolute Monarchie verkündet, heute 
nod wäre die Eine Hälfte der Spanier zu feinen Fahnen 
geeilt" — fagte ein Mabriver in der Allg. Ztg. vom 22. Juli. 
Allein die übriggebliebenen Liberalen hätten dann nicht mehr 
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die Republifaner unter ihrem Banner, ſondern umgekehrt 
Die Noyaliften thun daher gut, um mandier armen Seele 
willen, wenn fie die Entwidlung ber liberalen Dinge no 
abwarten, wie nun wirklich ‚beicploffen ift, teo& der häufigen 
Berichte von Garliften- Guerilla da und bort, bie zum 
großen Theile bloß verfappte Räuberbanden oder auch, wie 
bereit verlautet, eigentliche Demokraten-Jacquerie find. Diefe 
Ausfichten der Royaliften gehören neihwendig, zum Bilde der 
ganzen Situation; aber, wie ſchon gefagt, auch wenn ber 
„abjolute König” fiegte, wäre das mod fange — kein Sieg 
Altipaniene. Altfpanien-fenfgl mit Nedit nach „ellmuerto“, 
dem „VBerftorbenen“. Dom Catles lebte und Montemolin 
lebt; der Mann Altfpaniens aber ift: geftorben, ſchon ewig 
lang geſtorben, und er. muß erſt wieder auferſtehen. Daß 
er nicht in jedem Legitimen an fich ſchon wieberauflebt, Hat 
fih nicht nur in Ferdinand, fonbern au an Don‘ 
felber bewiefen. Alte: Altfpanier find Royalifien, aber nicht 
alle Royaliften find Altfpanier; mit dem „abfoluten König“ 
an ſich ift der Wohlfahrt Spanlens fo wenig, gebürgt, wie 
jept mit der „conftitutionellen: — Altfpanien ver— 
langt mehr! * Urs 
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Clemens Auguft von Bayern auf dem Kurſtuhle 
zu Köln und der öſterreichiſche Erbfolge⸗Krieg. 


Ein Zeitbilb. 


Dritter Artikel, 


Bei al den mannigfachen Intriguen der Jahre 1725 
bis 1740 hatte man hauptfächli das Erbe zweier Fürften 
im Auge, bei deren Abfterben die traurigften Wirren zu bes 
fürdhten ftanden. Trotz aller Verträge und Berklaufulirungen 
war bei der allgemeinen Treulofigfeit doch zu vermuthen, daß 
nur das Schwert die Rechtsfragen über die Nachlaſſenſchaft 
beider Herren entfcheiden werde: über die Herzogthümer Jülich» 
Gleve-Berg und über die öfterreichifche Geſammtwonarchie. 


Drei Prätendenten lauerten auf den Tod des mit männ⸗ 
lihen Erben nicht gefegneten Herzogs Karl Philipp von 
Neuburg: der König von Preußen, dem der Kaifer durch 
einen geheimen Bertrag vom 23. Dec. 1728 gegen Garantie 
der pragm. Eanftion den Fünftigen Befig des Herzogtums 
Berg fammt der Graffchaft Ravensberg, mit Uebergehung der 
ſulzbachiſchen Linie, zugefichert hatte, der Kurfürft von Sach⸗ 
fen, der fih auf feine Belehnung mit der ganzen clevifchen 
Erbſchaft durch Rudolf II. fügte, und der Pfalzgraf von 


Au. 


688 Kurköln im öfterreichifchen Erbfolgefrieg. 


Sulzbach, der mit der Erbfolge in der Kur auch die ficherfien 
Anſprüche auf das Land zu haben glaubte. Des Kalfer, der 
fi als Culel des Herzoge Philtep Wilfelm ven deſſen A- 
teſter Tochter Cleonora eigentlich für den bekbereditägkn. Aus 
ben hielt, wollte feine Anfprüche theils an Preußen theils an- 
Sulzbach übertragen. Kurſachſen, das bei dieſer Frage auf 
nichts anderes als auf den Reichsprozeß provoziren konnte, 
blieb nah ver damaligen Natur des Rechtsganges beim 
Reichshofrath fo ziemlich außer Berüdfihtigung Als Bas 
tendenten, die den Frieden dep Beides zu gefährben drohten, 
ſtanden Preußen und Sulzbach einander gegenüber. Das 
pfaͤlziſche Haus wußte, daß der preupiiie König für,oigen 
großen Shell; des Erbes das Wort des Kaiſers hatte u, u 
einem fchlagfertigen Heere feine Anfprüche auf-das Geſamm⸗ 
gebiet vertreten werbe. Um fo gelegener fam ihm vie ange 
botene Hülfe Frankreichs, welches wit; großer Giferfuct auf 
die Fräftig auffchießende Militärmacht Preußens Binblidte. | 
In. den Verträgen zwiſchen Frankreich, Pfalz, Bayern und 
Köln war immer die Garantie der ſulzbachiſchen Erbanfprüde 
auf bie jülicher Herzogthümer eingefchloffen. Dabei wurben 
immer vellgiöfe Rüdfichten mehr in den Vordergrund gefchoben, 
als man Ländergier merfen ließ, Beim alten Kurfürflen von 
ber Pfalz wirfte wirklich ein tief fatholifches Gefühl für bie 
Gürftenthünier, mit; des preußiichen Königs bedeutendſte Geld- 
anerbietungen — 1,200,000 Rihlr. für den Kurfürften ſelbſt 
und für jede Prinzeſſin einen Brautſchatz von 50,000 Rthlt. 
ſobald er jurk Befig von Berg gelange — vermochten dagegen 
nihte®). Im 'einemMimoire erklärte Karl’ Philipp, man 
müſſe älleWittel aufbieten daß Jülich md Berg nicht at 
eine proteſtantiſchen Hüften fielen; jenen profeftantifchen 
Gerrit, Wer die Bänder wit 50,000 Manıt anzugreifen im 
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i Stande fei, müfle man anderwärts zu befehäftigen juchen, und 

E zu diefem Zwede mit Hülfe des römifchen Stuhles die Polen 

j wegen des ihnen abgenommenen Gebiets gegen den Bran⸗ 
denburger in Bewegung fegen; ſo werde Preußen gegen die 
vereinten Kräfte von Frankreich, Pfalz, Bayern und Köln 
nichts ausrichten *). 


Clemens Auguft, der in einem Schmähartifel der preus 
ßiſchen Duisburger Zeitung gegen die katholiſche Religion 
die traurigfte Vorbedeutung für eine proteftantifhe Nachbar- 
ſchaft fand, erbot fich, mit franzöfifhem Gelde 20,000 Mann 
gegen Preußen auf die Beine zu ftellen **). Pranfreich be= 
tonte, daß im deutfchen Reiche die vereinten proteftantifchen 
Waffen den Fatholifchen jetzi fhon gewachſen wären, feinen- 
falls fei daher eine Vergrößerung des proteftantifhen Haup⸗ 
tes zu dulden. Fleury forgte bei den Conferenzen über einen 
öfterreichifch-frangöfifchen Friedenstraftat dafür, daß der Kaifer 
im katholiſchen Intereffe dem Könige von Preußen die zugefagte 
Garantie wieder entziehen zu muͤſſen glaubte, und die jülich’fchen 
Erblande lieber dem katholiſchen Haufe Eulzbach zufprach, an- 
ftatt fie proteftantifchen Händen preiszugeben. Obmohl Fried⸗ 
rih Wilhelm für Aufrechthaltung der Garantie zwei Millionen 
Reichsſsthaler anbot, fchloß der Katfer doh am 13. Januar 
1739 den Vertrag mit Sranfreic ab, wonad beim Tode des 
Kurfürften von der Pfalz die gefammten jülich’fchen Lande 
dem Nachfolger aus dem Haufe Sulzbach zum proviforifchen 
Beſitz auf zwei Jahre eingeräumt und binnen diefer Zeit Kels 
ner zu eigenmächtiger Beſitznahme zugelafien werden follte**®), 
Preußen befchloß nun feinerfeits das Glück bei Frankreich 
zu verfuchen. Der Gardinal ging auf Unterhandlungen ein, 





*) Arch. du min. des aff. etr. zu Paris. 
**) Arch. du min. des afl. Etr. zu Paris. 
KEN. Menzel, neuere deutſche Geſch. 10, 391. — Rauke, neun 
Bücher preuß. Geſch. 1, 405. 
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bie, duch Fenelon und Luiszius, die Benollmäcktigten: ;beiber 
‚Höfe im: Haag: bafeihl. ‚unter dein: Echlaler nat Hiefhiut · 
heiusifien gepflogen :wurben.n Aber: ſchon rblei BREMEN „aiıf 
die Malz und. auf die Tarholliche: Weit, ie: in: Klfielituuf 
"eine. Grenzſeſtung⸗ gegen. die Prösefanten ſah, -mıb--Die jew 


feitö der Agger gelegenen bergifchen Bezirke für unentbehelich 
zur Verbindung ber katholiſchen Länder unter einander "er 


klaͤrte, verbot ihin, mehr als eitige Begünfligungen bezüglich 
der Pinie au‘ gewähren, welche Fünftig im Lande Berg Pfal; 
und Preufen ſcheiden ſollte. Dennoch ralificirte der König; 
ſein Nachfolger diiedrich I. aber fprach offen wieder ganz 
Berg ar, und rüftete ſchon an ben Grenzen, als ber Tod des 
Ratfers ploͤßſich die ganze Sadlage änderte, Briedrich erfah 
jegt ſeinen Bortheil in der Mnianz mit Sranfreich gegen Mär 
via, etefla son Deſterrelch und England, und verzichtete bar . 
ber‘ durch die gehelimen und offenen Traftate von 1741 auf 
alte Pratenſtonen an Züri und Berg zu Gunflen des jun, 
gen Blaligtafen von Sulidach ). en 


ZAURE TE 

. Den, ardbere En der. andern Crhfeigefinge mn 
ein... Bon allen: bei dieſer irgend wie intereſſirten Zürich 
hatte einzig und allein der Kurfürft Karl Albrecht von’ aysın 
die yragmatifge Sanktion nicht unterzeichnet, immer - in 
anerlennenowerthes Zeichen offener Chelichleit heh dem agb 
meinen Peihtfiun, womit in Damaliger Zeit Die mekfieni Wü 
fen ‚heute einem Dokumente Wort und Unterigefft’ gaben, 
das le morgen gewiſſenlos und unverfchämt mortbrääklg wid 
tiefen... Als Wblöwmling von. Kalfer: ;Gerbinandk: Altefer 
Toter Anna hatte er ſtets gegen bie Sauftion an yueip 
ſtiren und Aufprädig auf einen Theil ber öſterreichtſchen Exhr . 
lande wahren zu müflen geglaubt. Kaum war ber Kaiſer 
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tobt. (20. Dt.’ 1740) und trat Maria Thereſia die Regierung 
der Geſammtmonarchie an, fo erhob fich in Wien der bayerl- 
[he Gefandte Graf von Perufa mit der Erklärung, fein Herr 
vermöge die Herzogin von Lothringen und Grofherzogin von 
Toskana als Erbin der öfterreichifchen Erblante nicht anzu⸗ 
erkennen, bis die eigenen näheren Anfprüche reiflich geprüft 
feien. Während fih aber Peruſa in Wien mit voluminöfen 
Manifeften und Deduktionen abmühte, fuchte Karl Albrecht ſich 
Geld und feſten Rüdhalt an dem Orte zu fihern, wo er 
jede Gelegenheit zur Schwächung des öfterreihifchen Hauſes 
willfommen wußte Es foftete aber viele Schreibereien und 
Bettelbriefe, ehe der alte Cardinal einer Friegsluftigen und 
thatendurftigen Koterie am Hofe nachgab und auf die loſt⸗ 
fpieligen und gefährlichen Plane des Bayers einging. 


Sofort erfannte der Kölner Kurfürft, daß aud er bei 
der öfterreichifchen Erbfrage nicht läffig und gleichgültig blei- 
ben dürfe. Sein ald Kanzler dienender Sefretär Höſch, zum 
Gutachten aufgefordert, fah nur in ftrenger, aber bewaffneter 
Neutralität das Heil in folchen Fritifhen Umftänden, und 
fhlug daher eine Erneuerung des vorjährigen Vertrages mit 
Srunfreih, nebft Truppenvermehrung bis auf 20,000 Mann, 
vor *), Noch ſchwankend reiste der Kurfürft felbft nah Mün- 
hen, um mit dem Bruder die. drohende Zeitfrage zu bes 
fprechen. Aber weder die fanguinifchen Hoffnungen des hoch⸗ 
fahrenden, von Ehrgeiz verbiendeten Bruders, noch die 
ſchmeichleriſche Gefchliffenheit des @enerallieutenants von 
Gade, der unmittelbar nad des Kurfüriten Rüdfehr ale 
franzöfifher Geſandter nad Bonn fam, vermochten ihn zu 
offen erflärter Barteiftellung zu veranlaflen. Sade ward nicht 
müde zu’ verfichern, wie fehr dem franzofifchen König das 
Intereſſe des bayerifchen Haufes am Herzen liege, und feine 
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wegen feiner Anhänglichfeit an das katholiſche Bekenntnis 
von England und Preußen feiner Beſitzungen beraubt wors 
den, lebte fie getrennt. Der Graf fümmerte fih wenig um 
das zweideutige Treiben feiner Frau; er mußte gute Miene 
zum böfen Spiele machen, wollte er nicht Hungers fterben®). 
Nachdem Herr von Eade einmal dur ſchöne Worte, Fleine 
Geſchenke und große Verfprehungen das Vertrauen der Gräfin 
errungen hatte, dauerte ed nicht lange, fo durfte nur mehr fein 
Koch dem Kurfürften die Speifen bereiten, und Niemand war 
bei Hof mehr gern geſehen, der nicht offen zur franzöfifchen 
Partei hielt. Tagtäglich ging Clemend mit dem Franzofen 
ipazieren, und Häufig befuchte er in deflen Haus, nahe bei 
Brühl, die Heinen mit ausgewählten Damenfreife veranftal« 
teten Souperd. Höſch, von Zeit zu Zeit mit einem fchönen 
Geſchenke von Münden aus bedacht, war fihon längft für 
das franzöfifche Interefie gewonnen, als Sabe bei Clemens 
auch noch den Titel eines Geheimraths für ihn erwirfte, 
Auch Metternich ließ fih in der Hoffnung, bei König Ludwig 
eine reiche Abtei davonzutragen, hinüberziehen **). 


Umfonft ſtellte Eolloredo der gallifanifirenden Damen 
Klique eine andere unter Leitung der Frau von Gymnid 
entgegen; das Neb Sade's war zu fein gefponnen. Auch 
wenn die mit 10,000 Er. von ihm befoldete Gräfin von 
Naffau vom Kurfürften zu trennen gewefen wäre, fo hatten 
Sade und Höfch doch ſchon vorgeforgt, daß er auf feinen 
Augenblid den Händen ihrer andern Eöldnerinen entgehe. 
Sie wußten genau, wohin fein Auge je einmal mit Wohlge- 
fallen geblidt ; fie wußten, warum er fo gerne in einem bes 
nachbarten Bauernhofe einfprach, was ihn fo fehr nach Aachen 
in's Bad zog, und warum er fo viel von Weftphalen fprach ***). 





*) Arch. du min. des af. ötr. gu Paris, **) Arch. da min. des 
af. ötr. zu Paris. 9%) Arch. da min. des af. etr. zu Paris, 
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Ihre Mafregeln, dag von Keiner biefer Gelten ein 3 
foruch gegen ihre Abſichten auffomme, waren getroffen: 
ter diefen Umftänden vergaß Clemens Auguft balb bas jün: 
feierlich an Maria Therefla gegebene Wort; er bed 
die bündigen Verträge, die er eben noch mit Defterreich ger 
ihloffen, wies die englifchen Breimbfchaftsanträge fammtbem 
Angebot von 50,000 Pfund Sterling ab, und fhloß am 3. 
Mai ein Bündniß mit Frankreich, ganz nach der Norm jenes 
vom Mai 1740 *). Man Hatte ihm fogarı den Beitritt u 
den landesverrätherifhen Rymphenburger Zraftaten zwiſchen 
Bayern, Franfreih und Spanien angefonnen, die auf Soflen 
des deutfchen Reiches bie werhfelfeitigen Anfprüche auf bie 
öfterreichifchen Lande und bie Erhebung des Bayers auf den 
Kaiferthron garantirtenz; das erſchlen ihm aber doch ala eine 
gar zu ftarfe Zumuthung am feine Gutmüthigkeit, dab er als 
deutſcher Neichsfürft einen Traltat unterzeichnen folle, Der in 
geheimen Artikeln ausdrücklich beflimmte, das alle Provinzen 
und Städte, welche die an den Rhein gefandten Fra 
in den öfterreichifchen Exrbfolgeftreitigfeiten befegen würben, 
dem franzöfifchen Reiche einverleibt bleiben und vom. 
ften, wenn er Kaifer geworben, nlemals zurüdgeforbert 1 
den follten *). Er zog daher vor, durch befondern | 

fich die Mittel zu feiner Bertheidigung zu fichern, —* 
ließ auch fofort an den Marfchall Hohenzollern, dem | 
renzminifter Bürftenberg, den Generalmajor Menge und. 
Gcheimrath Höfch den Befehl, die Furfürftlichen Truppen | 
Kriegsfuß zu fegen. Mit emergifcher Nührigleit begann 
Die ziemlich verwahrlogten Feſtungen des Kurftaates 
ftellen, namentlih Kalferswerth und Rheinberg, die Arfenale 
zu füllen und neue Magazine, anzulegen; die Ausfuhr von 












") Flassan, histoire de I» diplomalie francaise, tom. 6. 
”*) Arch. du min. des.all dir zu Parle 
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Früchten und Kriegsbedarf warb verboten und das Brannt⸗ 
weinktrennen unterfagt *). 


Don Tag zu Tag fah Clemens Auguft den Stern ſei⸗ 
ned Bruders höher fleigen. Die Bayern befesten Paſſau, 
überrumpelten die Bergfeftung Oberhaus, und rüdten in das 
Herz Defterreich8 ein; 20,000 Sachſen ftanden zum Zuzug bes 
reitz Friedrich von Preußen hielt die Defterreicher und Schlefien 
im Schach; ftarfe franzoͤſiſchen Corps zogen unter dem Mau 
fhal Belle» Isle dur das Elfaß in öfterreichifches Land, 
den Bayern zu Hülfe, unter Marfhall Maillebois an den 
Niederrhein, um gegen England Pofttion zu nehmen. Bei 
folhen Chancen der bayerischen Sache geftaltete Clemens fein 
Bündniß mit Frankreich zu einem eigentlichen Offenfiv» und 
Defenfiv:-Traftate um, den Bertrag vom 5. Mai 1740 mit den 
600,000 Fr. Subfidien erneuernd, unter dem beigefügten ges 
heimen Artikel, daß er 10,000 Mann zu gemeinfamem und ein- 
heitlichem Handeln mit Frankreich, für weitere 10,000 Gulden 
monatliher Subfidien, unterhalten folle, wozu der König 
noch einmal eine monatliche Summe von 2000 holländ. Gul⸗ 
den zur Beſoldung weiterer 1000 Mann zu Yuß beifchoß. 
Glemens verfprach dagegen, feine Truppen fo aufzuftellen, 
daß fie leicht auf den leifeften Wink des Könige mit den 
franzöfifchen fich vereinigen fonnten. Bald hatte der Kurfürkt 
5800 Mann unter den Waffen, welche er auf 10,440 Mann, 
9800 Zußfoldaten und 640 Reiter, zu erhöhen ftrebte. Höſch 
aber, der auf Betreiben des Herrn von Sade Furfölnifcher 
Kanzler geworden, und gleich mit der Anfunft am Ziel feis 
ned Ehrgeizes gegen die Sache des Proteftord merklich kalt 
ward, fuchte jeßt Ausflüchte, als er den Vertrag unterzeich« 
nen follte. Mit harten Worten mußte der Fürſt ihm die 
Unterfchrift abzwingen. Man antedatirte die Urfunde auf 





*) 1. o. und Rheinberger Amtsakten. 
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den 5. Auguft; die Natififation des Könige 


12. November *). en 


Weder die Stände, noch das Kapitel wußten vi von diefe 
Vorgängen, noch ob fie bie mafjenhaft fh häufenden“ In 
penzüge als Freunde ober als Feinde anzufehen hätten; % 
meiften Unterthanen aber beeilten ih, ihre Sabjeligfei 
außer Landes in Sicherheit zu bringen. Clemens proffamirk 
daher den 29. Auguft, daß bie franzöftiche Armee nicht ba 
Mindefte, was zu des Fürſten wie der Unterihanen Nachike 
gereichen fönne, unternehmen würde **), Gie kam ink 
Maillebois 45,000 Mann flark an ven Rhein, bezog ein 
ner bei Neuß, und requirixte fofort 500,000 Rasionen Hu 
330,000 Rat. Hafer, 18,000 Büfhen Stroh, — Klaſte 
Brennholz, 2000 Breiter, 10,000 Latten für Zelte, 28,00 
Malter Getreide für das Hofpital und“ bie Fe: zu 
gleich mußte das auf's Äuferfte ausgeſogene Bolt alle Miüs 
len, Karren und Arbeitöpferde ber Intenbantur zur Di 
pofition  ftellen ***), CElemense Muguft vemonftririe 
ſolche unerſchwinglichen "Mufbürdungen; aber 
überhaupt in gefpreiztee VBornehmbeit ihm wie eier u 
geordneten Perfönlichfeit a wang die g 



















len, daß der Bundesgenoffe feines, Königs — ** id ( 
und Zuvorfommenheit zu erwarten habe. Sowohl bei feine 
Ankunft auf kölnifchem Gebiete, ald da Clemens Auguft ih 
in die Nähe des franzöfifchen Lagers nach Zone begab, 
terließ der Marfchall, den Kurfürſten zu begrüßen; er 
Befehle nah Münfter, ohne — — davon in 
D 
vafl 


*) Sämmtlich aus dem arch. du min. des af, ir. zu Par, 
",- Mheinberger Amtsallen. 
”*) Arch. du min. des all. dit, zu Paris, u 
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Kenntniß zu ſehen, ımd anftatt eines Colonel, den Clemens 
als Ehrenwache für fi) beanfpruchte, gab er ihm nur einen 
Lieutenant - Eolonel ®). 


Mit Bewilligung des Kurfürften famen franzöftfche Gars 
nifonen in die Städtchen Kaiferöwerth und Lerbingen, ſowie 
verfchiedene Obfervationspoften an bie Ufer des Rheined. Am: 
23. Sept. überfchritt die ganze Truppenmaffe auf einer bet 
Kaiferswerth geſchlagenen Brüde den Rhein und bezog im 
Wittlaerer Felde ein Lager, zwei Stunden lang und eine 
Stunde tief. Ihre einzige Arbeit bis zum Winter war, bie 
Bauern bis auf's Blut zu quälen und den SKurfürften von 
Hannover zu ängftigen. Mitte November bezogen fie im Köls 
nifhen, Bergifchen und Weftphälifchen die Winterquartiere. 
Sechs Bataillone Infanterie und zwei Escadronen Kavallerie 
waren der Stadt Köln zugedacht ; die für Maria Therefla 
gewonnene Stadt ließ aber bei dem franzöſiſchen Geſandten 
ihre Aufnahme als pflichtwidrig gegen das Reich verweigern, 
nur außerhalb ihres Rayons wollte fie Geld und Zufuhr 
beitragen und insbefondere für die Winterquartiere 200,000 
dr. bezahlen. Obgleich der Marfchall am 20. Oft. durch 
den Marquid von Contade Köln mit dem höchften Zorne 
des Königs, mit Rheinfperre und Blofade bedrohte, blieb der 
Senat dabei, mit dem Anfügen: daß fich die freie Reicheftadt 
in der Lage befinde, alle franzöfifhen Winterquartiere ernfts 
lichft fich verbitten zu müſſen. Da erachtete Clemens die güns 
ftige Gelegenheit gefommen, die fo oft vergeblich verhandelte 
Frage über die Souveränetätsrechte der Etadt mit dem Schwerte 
zu löfen. Er übergab dem Grafen Sade ein langes Mes 
moire über feine Oberhoheit zu Köln von den äfteften Zei⸗ 
ten an, des Langen und Breiten debucirend, wie ihm das ius 





*) Arch. da min. des aff. étr. zu Parle. 
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Sabe mußte fich bei dem Lieferanten dafür mit 50,000 Gul⸗ 
den verbürgen. Nur einmal, fagte Clemens, habe er einen 
Bruder zu frönen, und diefes Eine Mal wolle er ed auch 
nicht an Stanz fehlen laffen. Um die Reifeloften nach Frank⸗ 
furt fprach ee erft die Landftände an, die aber auf das in 
Roth und Elend verfunfene Land hinwiefen ; nun wandte er 
fih an den König mit der Bitte um vierteljährigen Vorſchuß 
auf die Subfidien. Auch hier mit Entfchuldigung abgewiejen,, 
fand er Hülfe bei dem durch den Kanzler Höſch in Ungnade 
gebrachten Conferenzminifter von Kürftenberg, der ihm am 
freien Stüden die erforderlihe Eumme leihmweife anbot. les. 
mens fam fo aus der Roth, er felbft aus der Iingnade*). Am. 
8. Dee. traf der Kurfürft mit Heren von Eade, dem Groß⸗ 
ftallmeifter Baron von Roll und einer Maſſe anderer Hofe. 
beamten, Bedienten und DOfficiere in Frankfurt ein. Während 
der Bruder zu Prag mit dem eitlen Duafi» Großhofmeifter 
Belle⸗Jole im wahren Sinne des Wortes König fpielte, ſchien 
er es förmlich darauf abgefehen zu haben, die volle Lächerliche. 
feit und Erbärmlichkeit des damaligen deutfchen Bürftenlebens 
in vollen Zügen zu genießen. Unendlich gehoben, wenn er 
vom Bruder oder anders woher ald „Erzherzog” begrüßt 
wurde, ging feine einzige Sorge nur immer auf möglichft 
großen Pomp und Luxus, werde er nun bezahlt, wie er wolle. 
Bis zum Wahltage pro forma verbrachten die Wahlherren 
und Abgeordneten des deutfchen Reichs die Zeit im Aufivande 
wettrennend mit Traktamenten, Bifiten, Epielen, Bällen und 
Luftpurtien. Der eine that fi in anfehnlicher Begleitung, 
der andere in fchonen Pferden, diefer in reichem Gefchirre, 
jener in foftbaren Livreen hervor. Clemens erfchien öffent 
lich nicht anders, ald mit vier Dienern zu Buß vorauf, vier« 
zehn Pagen, vier Karroſſen mit den Grofofficieren, Miniftern 





*) Arch. du min. des afl. etr. zu Paris. 
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und Kammerherren, dann bie hoͤchſte Perfon des Kurfürſten 
in der fünften und endlich bie Edelleute in der fechöten Equi⸗ 
page *). Um aber der Gefchäfte nicht zu wergeffen, übte man ſich 
hin und wieder in den Tädherlichiten Borm- und Geremonlell 
Streitigfeiten, ſchrieb bogenlange Debuftionen und Remon 
ftrationen über die Fragen, ob ein Aurfürftliher Okfandier 
ebenfo zu behandeln fei wie eim Töniglicher? der Geſandte wie 
der Fürft felbft? ob Jemanden ein Zehn: ober ein Zabureis 
ftuhl hingefegt werden müfle? erörterte des Langen und Breis 
ten, wie weit man dem Einen ober Andern bei Bifiten enger 
gengehen und wieder hinamöbegleiten müfe, wie der Aug 
bei diefer oder jener Gelegenheit beichaften, melde Geier 
ichaft einzuladen und melde wersulafien ſeyn folle; man 
quälte fih ab mit der Frage, ob man einem Gafle die Hand 
reichen müffe oder nicht, im welcher Begleitung biefer ober 
jener Befuch zu machen, "bier ober bort zu erfcheinen fei, wer 
zuerft die Vifite machen mühe, neben welche Dame der eins 
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Der momentane Stand der Kriegsfrage. 
Dier deutfche Noten und die felix oulpa bes Wiener Zeitungs s Tartarem. 


Kriegsfrage für den ganzen Eontinent, nicht mehr „orien« 
talifche Frage”, fo fteht jeßt die Sache. Die Verantwortung 
dafür Tiegt auf — Preußens Schultern. Es fieht feft, 
hätte fih Preußen ohne Rüdhalt der Eonvention vom 20. 
April angefchloffen, und den deutſchen Bund alfo nach ſich 
gezogen, hätte Deutfchland fofort feinem Willen militärifchen 
Nachdrud gegeben, fo wäre Rußland in der Lage geweſen, 
fih willig finden zu laffen. Statt deffen brachte die Aprils 
Convention nur eine Reihe von Berhandlungen an's Licht 
der Welt, die der ſchönſten Zeiten der Itio in partes in den 
alten Reichstags⸗Ausſchüſſen vollflommen würdig zur Seite 
ftehen; fie war, faft ehe noch vom Bunde approbirt, fchon 
wieder verläugnet. Als Defterreich, in böchfter Gefahr, durch 
die ruffiihen Heerfäulen an der vertragemäßigen Occupation 
der Donauländer gehindert zu werden, wie alle Welt fah, 
die Aufftellung eines Theils der fipulirten Bundeshülfe vers 
langte, und ale das Circulare zufällig ein paar Tage fpäter 
nah Berlin als an andere Bündner gelangte, da heulte es 
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bel wäre längft beigelegt, wenn Preußen, wie man zu er 
warten berechtigt gewefen, glei im Anfange mit 300,000 
Mann fih auf ruffifche Seite geftelit, ſtatt deſſen aber ſei 
es gerade vorzugsmeife fein Zögern geweſen, das dem Kriege 
feine furchtbare Ausdehnung gegeben. 


Eo, wie Rußland von Preußen erwarten durfte, wollte 
auch die confequente Pietiſten⸗Politik deffen Stellung haben; 
dazu aber fehlte maßgebenden Orts doch der Muth und bie 
lebergeugungstreue. Dan wählte dafür eine Politik, für bie 
der paſſende Name ſchwer auszufprechen ift, die aber bereitg- 
den Epott und die Verachtung der Kinder auf der Gaſſe als 
Preis davongetragen. Die Früchte müffen jedoch noch ſaf⸗ 
tiger werden, wenn Gott nicht wunderbar zur rechten Zeit 
die Binde vor den Augen löst. Man hat zu allen Wiener⸗ 
Gonferenzbefchlüffen beigeholfen, hat das Eonferenz « Protofoll 
vom 9. April unterzeichnet, hat den Bertrag vom 20. April - 
abgefchloffen. Defterreih hat treu und gewiffenhaft die ab» 
folut nöthigen Conſequenzen aus den flipulitten Grundfägen 
diefer Conventionen und auch der Bamberger-Rotula gezogen; 
ed hat mit Mühe die Weftmächte bewogen, die in ben befanns 
ten „vier Punkten“ oder „Garantien“ eingetragenen Conſe—⸗ 
quenzen als Friedensbafis anzunehmen; während die Wells 
mächte fie als Minimum erklärten, hat Defterreich für fich. 
fie als Maximum, über welches hinaus Deutfchland nicht In 
Rußland dringen werde, in Et Peteröburg vorgelegt; es hat 
alfo forglich jene deutſche Mittelftellung gewahrt, die eine 
zig und allein den gräulich verwirrten Knoten des ſchweben⸗ 
den Etreites im wahren beutfchen und wahren europäifchen 
Intereſſe löfen kann; Preußen felbft hat die vier Punfte als 
„wünfchenswerth* im beutfchen Sntereffe dem Czar dringenpft 
empfohlen — und nun, ale diefer barfch abgefchlagen? Defter- 
reich bleibt natürlich auf den Eonfequenzen feiner Verträge 
ftehen, und verlangt daſſelbe von den deutfchen Alliirten; 
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Defterreih Hat in deren Auftrag die Beſehung der Donau⸗ 
fürftenthümer vorgenommen, und begehrt nun natürlich genen 
die faktiſchen ruffiichen Bedrohungen die Garantie felner Stek 
lung in jenen Ländern "son benfelben deutfdhen Pilliiien: 
Preußen aber als ihre Simmführer = werweigerie 
beides! Warum? Gehen Deſterreichs Ann. br viel⸗ 
leicht über die ftipufirten Grundſahe hinaus? Richter 
niger ald das! Die confequente Pletiſten - Polirit*) Gef ftebt 
vielmehr wörtlich zu: Drfterrelh habe den April: Rerfr, 
in feinem einzig möglichen folgerichtigen Einne aufg faßt 
wenn Preußen in dem Augenblide, als Defterreich ihm | ’e 
nach auszuführen fich angefchiett,, ihn für erlofchen erklärt, | 
fuche es nur durch fünflliche Interpretationen die Spige 
frühern Verpflichtungen abzuftumpfen; der Aprilvertrag ſei 
eben die unglückſelige Conſequeng der unglücſeligen Con ⸗ 
ferenzbeſchlüſſe, und es fei ein Rrihum zu glauben, 5 
fonne für feine Perſon zu jeder Zeit frei handeln, g 
was man früher angedeutet, gefagt oder ———— 
liche vorberechnete Treulofigfeit jedoch fei diefe Haltung 5 

Send nicht, fondern — „9 gutmüthige Vorelligkelt,“ he 
confequente Pietiften- Bolitif felber; und in der That 
Niemand im Ernite läugnen, Oeſierreich mit 
Forderungen in ſeinem vertragemäßig ſtipulirten Rechte i 
Warum alfo verweigert man «6 ihm? Die „SKreuggeitung 
die feit der Wiener -Note vom 30. Sept. wie von der T 
rantel geſtochen, im biinber Muth tiefer und tiefer in de 
Sumpf der Gemeinheit fi hineinarbeitet, fie plauberte foe 
den wahren Grund au. „Bir,“ fagt fie, „wir haben * 
Intereſſe dabei, das — Kaiferthum in Deuiſchland w 


aufzurichten.“ 


Der feige neidiſche Shut alſo iſt e8? Für ſicher u, 
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er fi nur Im tüdifchen Hinterhalt in Oeſterreichs Rüden. 
Alfo zur Zeit an der Seite Rußlands. Hierüber jedoch bes 
ſteht allerdings Streit; denn die andere Partei in Preußen, 
weiche wenigftend nicht zu feig if, felber mit gewafineter 
Hand nad dem biendenden Glanz der deutſchen Kaiſerkrone 
zu greifen, fie hält dafür, daß auch bei einer entichiedenen 
umd' friegerifihen Allianz mit England jener unentbehrlidhe 
Hinterhalt möglich fei. Auf Feinen Ball aber, weder den 
Einen noch den Andern, ift jene aufrichtige deutſche Mittels 
ftellung erträglich, die Defterreich vertritt, die Gründe müſſen 
Sedem von felber einleuchten. Auch ein bereits vielfach be⸗ 
fprochener Ihronwechfel durch Abdankung würde fie nicht 
reicher an preußiſchen Eympathien machen; man würde dann 
bloß an der Seite Englands, anftatt jetzt an der Eeite Ruß 
Jands, die Sonderinterefien fuchen, welche man unter dem 
Namen „reindeutfcher Intereſſen“ colportirt. Die aufrichtige 
deutiche Mittelftellung , die erbabene und heilmärtige mittels 
europäifche Politik — fie fegt uneigennügige Intentionen 
voraus. Gefchehen daher nicht Wunder und Zeichen, fo wird 
Preußen ſich ihr nie anders anfchließen, als weil ed abfolut 
muß und feine andere Wahl hat, und folange, als es ab- 
folut muß. Ein folder Anſchluß aber ift von der gegen 
wärtig herrſchenden Partei noch eher zu erwarten, als von 
der andern, die jedenfalls fpornftreichs in's englifhe Lager 
ritte. Die jüngfte coloffale TartarensLüge über den Fall Se: 
baftopol8 vor dem erften Trompetenftoß der Alliirten am Ufer 
der Krim hat desfalls den ſchätzbarſten Einblid geftattet. 
Giftig geifernd fah die zahnlofe Megäre einer vielverbrauchten 
Zaufbahn, die das heilige Kreuz der alten deutfchen Mariens 
ritter zum erlogenen Zeichen an ihrer frechen Stirne geftohlen, 
ihre Helden im erſten Schreden das Bündel fohnüren, um 
auszugehen aus dem verfallenden Haus *). Kalten Blutes 





2) Die Kreuzzeltung befaumte noch am 6. Olt., es habe ſich überras 
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hatte unter den zermalme 
feinem Michaelis - Elatori 
Schweifchen angehängt, di 
richtigen deutſchen Mittelitell 
fie gleich zu Stande gefon 
fagt hätte: Es war aber ı 
befagter Moniteur den 8. O 


furt: 


am Bunde feien bi 


früher zu erwarten, als bis 
Erpedition — „volftändige N 





) 


fhend gezeigt, „daß felbit ber 
Anlage zur Wetterfahne tft.“ 

den Weſtmaͤchten die Wahrneh 
noch Orte in Deutfchland gibt 
einfchüchtern zu lafien; was ı 
deutfcher Brüder denken, davoı 
andern Drte (!); es wird MI 
fon da, wo man mit beidı 
müflen.* 

„Beftätigen ſich die Nachrichten 
dem Falle von Sebaftopol ix 
Rußland wirfli -'- 
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Solche Grundſätze der „Neindeutfchen ” liegen für 
zeich bereit zur Eonftruirung der rettenden mitteleuros 
zag.,Boliät, die Deutſchlanda Recht, Anjehen und Wahl 

Haflıgegen den. Weiten wie gegen ken: Dden: .Nech⸗ 
ii: Derlin und Bamberg lange genug: den :fficheir 
Boheisellgenommen von ben „beutfcgen. Interefien“ im 
ia hantete nun, unmittelbar nad) der abfchlägigen Ant⸗ 

Gjaren, der deutfche Befcheid auf alle öfterreichi- 
pofitionen etwa alfe*): „Uns Preußen gebt 
Man, die Sache unter dem Geſichtspunkt feines einzigen 
War Interefien das mindefte an; laßt — fie Geld und 
FF perpupen.” Um, wenn fie einmal Ale, Defterreidh 
Vangerechnet, todmüde wären, dann erfi Die preußifchen 
Mapfe auszufpielen! Welch’ verftändige und infallible rein- 
Mine Politik, jedes Kind begreift ihre Vortheile! Aber ach! 
m -Rapoleon IIL noch England wollen ohne weiteres „wer 
3” mamentlich erfterer foll in Berlin ſehr ernſtlich auf 
Weeußifchen Unterfchriften der Wiener Eonfereng-Protofolle 
deſen haben. Das große Winterlager von -Boulogne 
Brominöfen Namen, die alliirte Flotte in der Oſtſee, welche 
Bgraftifable preußifchen Küften hat, kömmt im nächſten 
Wahr wieder, ja, fie fol im Kieler» Hafen überwintern. 
a6 nicht ein. anderes Rußland in den Donaufürſtenthuͤ⸗ 
in, und kann Preußen ruhig zufehen, wie deutſches Bun, 
gebiet fo gut als franzöfifche Einquartirung erhält? — fo 
rt die Pietiften - Politif immer bänglicyer: täglich wird 
‚Bellommenbeit auffallender, man fängt an, eine @inigung 
niſchlands mit — Schweden und Dänemark für eine ges 


y: 


S) wie Herr Dr. Leo, ein Gefchichtfchreiber, dem wohl Niemand 
ſolche ſtockpreußiſch⸗pietiſtiſche Engherzigkeit Hätte zutrauen follen, 
tm SHalle’fchen „Volteblatt“ vom 30. Sept. wörtlih fagt, Indem 
er die auch von Breußen für „wünfchenswerth“ erflärten vier 
Punkte ale „unverfchämte Borbebingungen“ aburtheilt. 
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bieterifche Noıhmwendigkeit zu halten m 'E m. So Hat fih 
denn jene infallible „reinbentiche* Bolitit abermals als um 
haltbar erwieſen; man näherte ſich daher wieder Der öfter 
reichiichen Mittelftellung, jedoch fo, daß ein augenbiidkicher 
Rüdzug eintreten lönnte, ſobald der Koſal die Nachricht von 
der Vernichtung der Krim» Erpedition an ben Telegeaphen 
brächte. Eben defwegen hütele man ſich neuerbings aufs 
forgfamfte, die Welt darüber ins Klare zu ſehen, was 
wie viel denn Preußen eigentlich auf Grund feiner Boten in 
der Wiener-Gonferenz von Rußland wolle. Man verhielt fh 
nur bloß negirend gegen alle aus den früher fanctionirten 
Verträgen abgeleiteten Gonfequengen; indeß ‚hatte die ganze 
eigene officiofe und befloddene fremde Publicitif Drbre, vom 
„fortjchreitenden guten @invernehmen mit Deflerreich“ zu 
ſchreiben. Sogar bie eigene „reindentfche” Partei warb Dar 
durch theilweile verwirrtz Me hatte flat des Tünftlichen Res 
gations-Syſtems erwartet; Preußen werde num feinerfeitd ein 
befiered Friedensprogramm dem Bunde vorlegen, und num 
wollte „es fcheinen, man fürchte in Preußen am allermeiften, 
beim Wort gehalten zu werben, darum wolle man feines ges 
ben, und fuche fich in der Gpirallinie um Rußland und Defltrr 
reich zu bewegen *).”" Eralhen! So wollte man ſeine 
fommene Freiheit in ven Entfchlüffen” wahren, und dach zur 
gleich die Weftmächte Hinhalten! Aber auch diefe Schlauhelt 
fallirte, und die Spekulation, aus ber beuticden Mitteltieliiing 
eine preußifch-ruffifche Zwoidmühle zu machen, ift bereits am 
Ende. Der Schreden über den Tartaren hatte ſich Fam 
gelegt, fo brach ſchon eim anderer ein. Defterreich zeigte fi 
unabhängig von Tartaren-, jo gut wie von Kofafen- Nach 
richten, und wie zwei Wellerſtrahlen aus heiterm Himmel 
ſchlugen diefer Tage Uumgwelbentige Wiener + Declarationen 





*) Freimüthige Sachſeazellung vom 1, Det, 
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in Berlin ein: bie öſterrcichiſche Gratulation. in. Paris und 
die Note vom 30. September. Herkules fteht wieder am. — 
Scheidemwege ! 


Kits kann entmuthigender feyn für jedes deutfche Ges 
fühl, als die Gefchichte, wie er abermals dahin gefommen, 
Die vier Punkte find ein wahres Berdienft Defterreichs; die 
legte Aeußerung diefer Blätter über die brennende Frage hat, 
ehe diefelben noch befannt waren, nur aus den von allen vier 
Mächten angenommenen Grundſätzen der Wiener- Conferenz 
fie ald die nothiwendige Grundlage der mitteleuropäifchen Pos 
litik und ihrer rettenden deutfchen Mittelfielung eruirt. Sie 
boten auch Rußland noch billigen Spielraum, und von Wien 
aus fol ihm auch ausdrücklich die Bemerfung zugegangen 
feyn, daß ihm bei der Unterhandlung immer noch praftifche 
und durchführbare Vorſchläge frei ftünden; der Grundzug 
nur fland unabänderlich feſt, daß die erclufiven Anmaßungen 
der Czaren und ihre erceptionelen Schutz⸗ und Beaufſichti⸗ 
gungsrechte über, für und wider die Orthodoxen in den Dos 
nauländern insbefondere, wie in, und bereit auch außer, der 
Türkei im Allgemeinen abfolut nicht zu dulden feien. Aller 
dings hieße das: die ganz Europa bedrohende gottlofe Cza⸗ 
ven: Bapfts-Politif aufgeben müflen; allein ohne Zweifel hätte 
das Czarthum, wenigftens in der Hoffnung auf beflere Zei⸗ 
ten, ſich zum Unterhandeln herbeigelafien, wenn e8 nicht feine 
‚ganze lange Weſtgrenze, diefe verwundbarfte Seite am Ries 
fenleibe, durch die Manöver der Pietiſten-Politik gededt fähe. 
Wirklich war fein Nein faum gefallen, fo munfelte e8 von 
Berlin her: die vier Punkte feien jegt antiquirt, und ber 
Vertrag vom 20. April deßgleichen, da ja die Donaufürftens 
thümer nun geräumt feien. Oeſterreich aber blieb feinem 
Worte, der Wahrheit und dem Rechte getreu, und behauptet 
bis zue Stunde die Punkte und den Vertrag. Der Bundes⸗ 
Zag follte entſcheiden, ob nicht die Gefährdung „deutſcher 

xxxIv. 47 
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Intereſſen“, alſo der Vertrag, "foribeflehe; und ob nicht Die 
vier Punkte von ben „deutſchen Intereſſen“ bedingt: feien? 
Ein Berliner: Girculare vom 3. Erpk belehrie die Bünbuer: 
der Vertrag fei bis auf wellere Dorgängige Berftändigung 
der Eontrahenten gegenftandfo®, und die vier Pünfte habe 
Preufen zwar felber beim’ Garen dringend unte ar 
fie aber jest nicht mehr mit m Gewöiffen'dem Bunde zur 
Aneignung empfehlen, ald „mie aus Mar erkannten 
meinen deutfchen Intereffen“' zu erwelſen. Alten‘ q 
drängte, und drei Tage darauf | 
ten nach Pondon, Paris x, wieder don — „voller morafie 
[hen Unterftügung” derfelben vier Punkte! Eie — 
damit im Grunde freilich wieder nichts, denn wer 

ralifches” Anfehen mehr hat, kann auch „ntoralifche* 
ftügung nicht mehr leihen z indeß zeigten ſich doch auch i 
der Partei der Pietiften-Poliik felber leiſe Schauder ob ſol⸗ 
cher — Moral. Am 14. Sept, Tepfidirte ein Wiener-Eiteu 
die vertragsmäßige Garantie feiner Decipation ver 
Länder, „fo lange wir Rußland nicht Angreifen“, mülfe Defler- 
reich jedenfalls von ganz Deutfchland ee 
blieben ihm dann immer noch „bie Opfer und m 

gen, ohne welche Deutfehland fon in der gegenwärtigen: 
MWeltlage nicht gefichert daflünde, ausſchliehlich zu be 
ebenfo müffe es „volle q der vier Punkte“ 

gen, wenn auch ver Bi n Bamberger « lieder ‘den 
Mund ftets von jeiner „europäifchen Bedeutung“ (!) voll haben) 
zwiſchen den allgemein europälfchen und ben fpeciell — 
Intereſſen unterſcheiden, und für die leßtern befonders a 
treten wolle, „allo namentlich für das Aufhören ded 
Schutzverhältniſſes in ben ] n und fir 

heit des Donauhandele.” Da 
Berliner Note vom 1. 
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Angriffe'nur dent eigentlichen Gebiet Defterreiche,, vorausge⸗ 
ſetzt defien Inoffenfivität *), nicht aber feiner Stellung in den 
Fonauländern, weil es dieſe nicht „ausſchließlich“ für fich bes 
ſetzt und förmlich fequeftrirt Habe**). Einen Theil der eigenen 
Partei fröftelte abermals, da er denn doch die Solidarität 
mit Deßerreich an der untern Donau für eine heilige Sadje 
des Bundes hielt, wie in Bamberg verfprochen ward; ber 
recht erwedte Theil dagegen mit dem geftohlenen Marien⸗ 
Kreuz jubelte laut auf: war ja febt dem fchnaubenden Ezas 
ven mit den Fingern gewiefen, wo er an Deſterreich Re⸗ 
vanche nehmen dürfe, ohne mit andern deutſchen Bajonetten 
in Eonflift zu gerathem! 


Neun Tage darauf erfolgte die Antwort-Note von Wien. 
Eie führt eine Sprache edler Entrüftung, vor der allerdings 
nur bie verleumbdete Ehrlichfeit nicht zittern müßte; die Ders 
drehungen und Winfeljüge der Berliner-Diplomatie mit Einem 
Ruck entlarvend, überhebt fie diefelbe für immer der Verle- 
genheit vor Deutfchland erröthen zu müſſen. Kein redlicher 
Deutfcher ſollte ohne eine Abfchrift diefes grandios donnerns 
den Dofumentes feyn, in dem Defterreich die beutfche Ehre 
rächt. „Wir find,“ fagt die Note z. B., „weit entfernt, 
Erörterungen über die Vergangenheit hervorrufen zu wollen, 
aber wenn das Berliner-Kabinet feine Erinnerungen befragt, 
wird es fich fagen müſſen, daß es zu der Frage unferes Vor⸗ 





*) als wenn biefes nicht im Bunbesrecht ſchon garautirt geweſen, 
ehe noch irgend welche Pietiftien: Politi ihre erften Windeln bes 
ſudelte! 

**) Weil alfo die deutſchen Intereſſen — fo lautet bie unvergeßliche 
Auseinanderſetzung weiter — dort nicht gewahrt ſeien, auch da⸗ 
ſelbſt bei Angriffen der Alllirten auf die Ruſſen und umgekehrt 
Berührungen mit öfterreichifchen Truppen ſtattfinden fönnten. Das’ 
beißt: Defterreich follte das Mark feines Landes aufzehren, um in 
ben Fürſtenthümern — für Rußland den Hausfnecht zu fpielen! 
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„Har srfannte Deutichen Intereſſen“ ſehen, d. h. den Zweck wollen 
aber nicht die Mittel, Rößt man mitunter auf die ungemeflen» 
ſten Anfprüche. Unter dem gemeinfchaftlichen Protektorat: for 
wohl in den Donauländern insbefondere, als in der Türkel 
überhaupt verfiehen fie ih weiß nicht welchen polnifchen 
Reichstag, der über jede einzelne Befchwerde per majora ber 
ſchließen folle, und damit Rußland in dem Collegium wenig« 
ſtens drei Stimmen, und das feige Nichtsihun auch feinen 
Lohn habe, fordern einige bezeichnenden Diplomaten, daß befagte 
Protektorate „auch dem deutfchen Bunde mit Übertragen wer⸗ 
den.” So thut wenigftens ein preußifcher Bayer, wohl der 
Leithammel der bergelaufenen creatürlichen Clique der „Rits 
ter vom Geifte” felber, in der Allg. Ztg. vom 3. Dft. Er 
verweigert auch jede Anwendung des Vertrags vom 20. Apr. 
auf die Defterreicher in den Donauländern, weil die Belegung 
„ohne vorgängiges Einvernehmen mit dem Bunde“ flattger 
funden. Eoweit ſcheint indeß der preußifhe Haber doch ge= 
rade nicht Alle zu ftimuliren; mehrere fcheinen bereit, jene 
Occupation zu garantiren, fofern Defterreich nicht angreift, 
Das hieße freilich auch nichts Anderes, als im Dienfle Ruß⸗ 
lands dem Kaiferfiante bei feinen ungeheuern Opfern jeden 
Erfolg geradezu unmöglich machen, wie eine ftets freudig bes 
grüßte trefflihe Stimme in der Allg. Ztg. vom 7. Of. aus⸗ 
führt. D. 5. man möchte die militärifchen, alfo auch die po⸗ 
litifchen Maßnahmen des Wiener Kabinets jedesinal von der 
vorherigen Billigung der übrigen 34 Mitglieder des deut⸗ 
hen Bundes abhängig machen — für die ex officio ſchuldige 
Garantie der Moldau⸗Walachiſchen Occupation! 


Allein — darum handelt es fich ſchon nicht mehr; die 
vier Punkte find es, um die es fich handelt. Defterreich‘ vers 
langt vom Bunde ihre „volle Biligung” und das befondere 
Eintreten wenigftens für die zwei erften; Rußland hat fie 

. abgeihlagen; man wird fie aber dennoch faktifch durchführen 
und hat dad Bermögen hiezu; geſchieht es nicht im Vereine 
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Preußens und des Bundes mit den 
Rußland, fo geſchieht ee in Cooperation 
Weſtmaͤchte allein, ohne Preußen nnd nie Andern. Dieh 
ift ed, mas die beiden Wetterftrahlen vom Anſang Dftoders 
in Berlin angedeutet habenz und fo ift jept die 
Was Rußland dadurch gei es Preußen 
andern Bündnern in u werbanfen. 
hat jüngft verſprochen, 2 ve 
reich nicht angreifen zu wollen allein wenn 
vier Punkte mit der Türkei und den Drei — 
ohne ihn geordnet ſehen will, fo muß er das Schwert sum 
— Angrifisfriege ziehen. Erreichbares Objelt eines 
Angriffokrieges gibt es aber in Curopa nicht mehr 
Defterreich. Der Gar hat nicht umfonft an‘ 
zen den Kern feiner Tuppen vorgeſchoben mit verbiß 
Grimm ift er auf Oeſterreichs Befehl aus ben Donaufürſten⸗ 
thümern gewichen, dadurch find die Landungotruppen 
lürten für die Krim disponibel geworben,’ und wert 
Sedaftopol, fo wird ſein Grimm nur um fo unbe 
den. Nur diefe Folge hätte der Fall Sebaftopols — 
daß er nicht im Fluge erfolgt, iſt Gott zu danken, d 
franzöſiſchen Uebermuth nicht in den Himmel wachen 1 
wid. Zwar ift die gottlofe Car Bapfts-sBolitit am ſih me 
liſch nicht werth, daß ihrehmegen ein Hund das Bein br 
aber ihre Träger werden Ahr doch nicht de facto das 
ment unter den Füßen wegziehen Taffen wollen, ob rum in 
Strömen unfchuldigen Blutes Flotte und Feſtung im ſchwar⸗ 
zen Meere verloren gehen ober nicht. Abwehren aber, D 
abwehren — fann ‚den Car Immer mu durch ‚einem ‚glüde 
lihen Angriff auf Defterreidh, im — allgemeinen Krieg 


Man hat fich gewundert, daß Defterreich bie 
Preußens Schuld vom Garen gersagte Mwelſung der 
Punkte nicht fofort zum Casus beili machte. Man vergaß, 
daß Rußland damit nur Die wohlwollend bargebotene‘ 






























‚Die Kriegsfrage. 215 


Hand zurüdfließ, aber nicht hindern konnte, daß Defterreich 
feloftftändig zur Realifirung der Garantien fortfchreite. Wie 
nun, wenn in Gonftantinopel bereits die Einleitungen dazu 
getroffen wären? Oeſterreich bewahrt dabei recht eigents 
lich die rettende deutſche Mittelftelung, es gründet die welt« 
hiftorifche mitteleuropäifche Politik; es hätte fie leichter und 
ohne die jebt drohende furchtbare Kataftrophe gegründet, 
wenn Preußen und feine Bündner noch in der zwölften 
Stunde die wahrhaft deutfche Gelegenheit ergriffen, bie eine 
mal verfäumt, nicht wieder kehrt; ohne dieß gründet Oeſter⸗ 
reich die neue europäifhe Stellung Deutſchlands ſchwer, 
aber e8 gründet fie doch. Jene „deutſchen Brüder” fündige 
ten ja gerade darauf, daß Oeſterreich mit den Weftmächten 
wegen einer formlichen Allianz, wegen eines Schußs und 
Trutzbündniſſes nicht in Unterhandlung ftehe. 


Und wenn nun der Gzar gegen. Defterreih zum letz⸗ 
tenmale geiprochen haben wird, was werden Preußen und 
feine Bündner beichließen? Dem Gzaren = Willen endlich 
Doch noch gegenübertreten? Aber welch' hundertfache Rache 
würde auf fie gerade am meiften herabfallen und unter wels 
hen — Enthüllungen! Oder offen auf die Ezaren» Seite 
treten? Mer würde lauter jubeln, als der Welten und bie 
rothen Verderber! Oder neutral bleiben? Hoffen fie fe 
ſelbſt, daß fie es Fönnen! Gott fei ihnen gnädig! Nie if 
der Himmel über und ſchwärzer gehangen; es ift Zeit, daß 
die guten Deutfchen beten, beten! Nur Eines hätte Glück 
und Heil für das mindefte Maß von Uebel verheißen: ver- 
trauensvoller Anſchluß an Defterreih. Dem potenzirten Bers 
liner Edenfteher Wis war aber Alles bislang eher möglich, 
al8 er. Nun, fo denft denn an — Hermann von 
Lehnin! 
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Erklärung des \ 


Im zwölften Hefte d 
Aerzte zu Wien, redigirt v 
den mir ohne allen Be 
und Schanphlätter, Behauy 
nur ein Verrückter zu mach 
den Hiftorijch-politifchen Bläi 
und gleichzeitig in einer Beil 
tung (Ende Maͤrz), dieſe Bef 
dung, mit ver Verjidserung, 
der Aerzte in Wien vie Verbr 
fchrift, die fi ihr Drgan nen 
lich erachtete, ich das mir vor 
Ehrentiplom länger zu behalte 
bar Halten würte, und ich üf 
zung durch vie f. k. Geſandtſe 
genannter Zeitſchrift. Ta nu 
rung feine Erwiderung erfolg: 
daß ich erwähnte Diplom ber 


München, 6. Dit. 1854. 
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Clemens Auguſt von Bayern auf dem Kurſtuhle 
zn Köln und der öſterreichiſche Erbfolge-Krieg. 


Ein Zeitbild. 


Dritter Artikel. 
(Bortfeßung.) 


Der 24. Januar war Wahltag. Nur der Kurfürft von 
Mainz und der von Köln hatten perfönlich ſich eingefunden. 
Der Neugemwählte empfing unter den Glückwünſchen des pfäls 
ziſchen Hofes die obfchon nicht unerwartete Botichaft mit 
freudigem Erröthen. Hier in Mannheim bei feinem Better 
hatte er den Ausgang abgewartet. Dem Boten Grafen von 
El; gab er den köſtlichſten Ring vom Finger, und eilte haftig 
mit feinem Groß: Ceremonienmeifter Belle-Fsle nach Frankfurt, 
um die Krone der deutfihen Kaifer, das Ziel feiner heißeften 
Wünſche, baldigft zu empfangen. Aus Gourtoifie fah Kurs 
mainz für dießmal von feiner Rivalität mit Köln ab und 
überließ diefem die Krönung des überglüdlichen Bruders. Eie 
geſchah an demfelben Tage (12. Febr.), als die in Linz ein- 
geſchloſſenen bayerifchen Generale Miuzzi und Eegür biefe 
Stadt verließen und eine unabfehbare Reihe von Calamitäs 


ten über Bayern einzubrechen begann. Karl VII. fonnte ſich 
XxxIV. 48 
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Regeln, die von Morgens früh bis Abends ſpät jeden Echritt 
und Tritt auf das Genaueſte vorfchrieben, konnte fogar der 
natürliche Fuß der brüderliden Yamiliarität nicht beftehen, 
und darein fand Clemens fih nit. Am Wenigiten fonnte 
er es dem Bruder vergefien, daß er fich ihm nur mit gebor 
genem Knienahen durfte, und nicht mit ihm wenigftend eine 
Ausnahme von der firengen Etiquette zugelaſſen ward*). Sade 
gab ſich alle Mühe, diefe Tifferenzen zwifchen den Brüdern 
auszugleichen, aber gerade er war die unpaflendfte Perjöne« 
lichkeit hiezu. Die Erften am Hofe machten jegt fich ein Vers 
gnügen daraus, ihm eine Rafe zu drehen und feine Plane 
zu durchfreuzgen: Clemens felbft, weil er ihm die Echuld beis 
maß, Daß König Ludwig jeden Vorfhuß auf die Subſidien 
verweigert hatte, der Oberfthofmeifter Graf Hohenzollern, weil 
er ihm die Erhebung des neuen Kanzlerd nicht vergeflen 
fonnte, aber auch der Kanzler Höfch felber, welcher troß aller 
Scmeidyeleien und Begünftigungen die alte Abneigung ger 
gen ihn nicht ablegen wollte. Ter Kanzler und der Oberſt⸗ 
hofmeifter fanden in der Epannung zwifchen dem Kurfürften 
und dem Kaiſer willflommene Gelegenheit, um jenen dem 
Bündniffe mit Frankreich zu entfreimden, und den Vorfchlägen 
des hannöverifchen Abgeordneten von Münchhaufen auf Neus 
tralität Kölns gegen die Königin von Ungarn, England und 
die. Generalftaaten geneigt zu machen. Clemens, froh, feine 
Gebiete gegen den befürchteten Anmarfch englifcher und hols 
ländifcher Truppen fo wohlfeil ſichern zu können, glaubte, daß 
auch Fleury feine Zufimmung geben werde. Der Eardinal 
aber ließ ihm vorftellen, daß ſolches Projekt einen Verrath 
gegen den Ffaiferlihen Bruter in fich berge, in hohem Grade 
die Ehre des Kölner Kurfürften, den Vortheil feines Landes 
und das Intereffe des bayerischen Hauſes gefährde. Clemens 
erwiderte ihm, wie dem im April in Bonn eingetroffenen 





*) Arch. du min. des af. dtr. zu Baris. 
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bebenflih zu werben. Bei der Energie, mit der England 
und Holland die Partei der Königin ergriffen, und der Kraft« 
lofigfeit, womit Sranfreich die Interefien des Kaiſers in Bayern 
feloft vertrat, mußte Clemens Auguft wohl mit großer Vor⸗ 
ficht jeden entfcheidenden Schritt überlegen, wenn er nicht dass 
felbe traurige Echidjal feines Bruders erleben wollte Die 
ftarfe öfterreichifche “Bartei am Brühler Hofe verfehlte auch 
nicht, die rajch fih häufenden Erfolge der Königin von Uns 
garn und das Gefährlihe längerer Freundfchaft mit Frank⸗ 
reich hervorzuheben. Die Partei zählte den Oberſthofmeiſter 
Grafen von Hohenzollern, defien Bruder, Binanzminifter und 
Domherr zu Köln, den Großftallmeifer von Ro, Generals 
Major von Wenge, Kanzleidireftor von Stephani und den 
Mefiventen des Königs von Preußen zu den Ihren, aus 
wärts den kölniſchen Geſandten am fränfifchen Kreistage und 
Baron Gierftorph, den am franzöftfchen Hofe, der fleißig mit 
Wien correfpondirte, obwohl er nur mit dem Bonner Oberfts 
hofmeifter Briefe hätte wechſeln follen. In's Bordertreffen 
ftellten fie die Oräfin von Ingelheim, eine geift- und eins 
flußreihe Dame, deren Intriguen durch die Gemahlin des 
kaiſerlichen Gefandten in Bonn, Frau von Neuhaus geb. 
von Batizan aus Schlefien, felber unterftügt wurden. In⸗ 
fpirirt wurde die Partei von Boffart, dem öfterreichifchen Res 
fiventen in Köln, und von Herzog Leopold Philipp von Arem⸗ 
berg. England confervirte Alle, die es mit der Königin von 
Ungarn hielten, durch reiche Geldſendungen bei dauernd fris 
fcher Thätigkeit. Ihre Hauptaugenmerk mußten fie darauf 
richten, daß Clemens dem Beifpiele Englands, Rußlands, 
Dänemarfs, der Generalftaaten, des Herzogs von Braun« 
jchweig, des Kurfürſten von Sachfen folge, und fi) dem Fries 
den zwiſchen Preußen und der Königin von Ungarn gleich« 
falls anſchließe. Dann follte er die Aufgabe übernehmen, 
feinen Bruder von Frankreich zu trennen und ihn ebenfalls mit 
Maria Thereſia auszuföhnen. Zwiſchen ihr und England 
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sog der Marſchall, als Prinz Karl von Lothringen ſich ihm 
in den Weg warf, Mitte Dftobers fich fehr unrühmlich aus 
Böhmen nach der Oberpfalz zurüd. Belle⸗Iſsle brach am 
17. December in finfterer Winternacht, 4000 Wann von der 
Befapung zurüdlaffend, an der Spitze von 14,000 Mann 
gegen Eger auf, von denen ein großer Theil elend umkam. 
Der ganze Berluft der Franzoſen in achtzehn Monaten lief bis 
auf 70,000 Eoldaten. Während alſo auf Faiferlicher Seite 
kaum dann und wann ein jchiwacher Hoffnungefihimmer auf 
tauchte, zogen fi) 50,000 Engländer, Hannoveraner, Heſſen 
und Orfterreicher in den öfterreichifchen Niederlanden zufammen, 
um den Kaifer und die Branzofen in ihren Stellungen aufjus 
fuchen und zu trennen; auch die Republik Holland, wo die 
friegerifche Partei die Oberhand gewonnen hatte, machte Uns 
ftalten, mit einem ftarfen Truppenkorps fich ihnen anzufchlies 
Ben. Clemens ſah mit Angft und Schreden die Aufftellung 
biefee gewaltigen Heeresmafien an feiner Grenze. Immer 
elfriger mied er den Heren von Sade wie den Baron von 
Neuhaus; je mehr fie ihn mit der Ungnade des frangofifchen 
Königs bedrohten, wenn er nicht jeden Truppendurchzug hin⸗ 
dern werde, deſto ängftlicher fah er nach dem Heerlager der 
Alliirten hinüber. Freudig nahm er von der Königin von 
Ungarn die Zuficherung an, daß feine Gebiete wie neutrales 
Land behandelt würden. Um auch den Durchzug zu hinters 
treiben, und den Alliirten eine andere Marfchroute plaufibel 
gu machen, fandte er im Februar 1743 die Herren von Lom⸗ 
bet und von Gierftorph in das Hauptquartier der (Englän- 
der nach Roermonde. ber General Sommerfeld erklärte, 
auf ein derartiges Anfinnen nicht eingehen zu fönnen, und 
den beflimmten Snftruftionen gemäß den Marfch antreten zu 
müffen; ebenfo erwiderte auch der Kommandant ber öfter 
reichifchen Truppen, Herzog von Aremberg, höflich, aber abs 
ſchlaͤgig ). 


*) Arch. du min. des af. etr. zu Pario. 
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In drei Eolonnen zog die vereinigte Armee dem Rheine 
gu: die Engländer, 10,000 Mann mit 40 Kanonen, im Een» 
trum über Aachen, Zülich, Efchweiler, Cornelimünfter, Derichs⸗ 
weiler, Weisweiler, Aldenhofen, Linnich, Lechenich, Brühl, 
Blantenheim, Rheinbach, Medenheim, Heimerzheim, Gel&dorf, 
Mehlen, Oberwinter, Remagen, Breifig, Andernah auf 
Neumien, um über Montabaur dur das Naſſauiſche, «Fuls 
daifche und Würzburgifche in Schwaben zu der Armee des 
Grafen von Khevenhilier zu ftoßen. Die wohlgenährten und 
mit Geld reichlich verfehenen englifchen Kriegsleute fehienen 
ſich das Feldleben ganz comfortabel zurichten zu wollen; fie 
famen in Begleitung von 9643 Frauen und Kindern; mit 
ihren ftattlihen Figuren und feinen Gewehren, in ihrem 
Scharlach und mit dem fafhionablen Wefen imponirten fie 
allerwärts, wo fie hinfamen. Stair nahm am 25. März fein 
Hauptquartier in Lechnich. Auf Grund der Anrede, in wels 
her der edle Lord zu Aachen dem Stadtrath verficherte, daß 
er mit feinen Truppen nur gefommen fei, um die Privilegien, 
Rechte, Freiheiten und Bafultäten des Reiches aufrecht zu er⸗ 
halten, verfah man ſich von den Engländern einer guten Bes 
handlung und für die Lieferungen prompter Bezahlung. Aber 
man täufchte fih fehr: fie bezahlten faum den zehnten Theil 
und verübten mitunter unverantwortliden Muthwillen und 
Oraufamfeiten gegen Weltliche wie Geiftlihe. In Rheinbach 
namentlich erinnerten fie, dad Volk quälend, Kirchen und 
Friedhöfe ſchändend ıc. unter dem Rufe: „ha, bon catolic, 
ha, catolic Maria,” an die unfäglichen Leiden, welche die Vor: 
fahren etwa hundert Jahre vorher von den Vertheidigern bes 
Evangeliums aus dem Norden erduldeten*). 


Am rechten Flügel zogen die Deflerreicher, 15,620 Mann, 
mit 4773 Pferden und 20 Kanonen, theils an Aachen vorbei 
über Dreiborn, Echleiden, Gemünd, Reifferfcheid, Münfter- 
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eifel, Odendorf, theils über Jülich, Düren, Riedeggen, Flatten 
Heimbah, Montjey, Euskirchen, «Beläborf auf Einzig um 


Dreifig. Mitte März war der Herzog won Bräffel nadıner 
eilt; am 19. Fam er in Aachen in Bafibof „sum neten Dabe* 
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eifel nad dem Generalftabs = Diuartiere anf 
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ging er in Brühl wie fein Echatten auf allen Wegen nad. 
Als feine dringenden Borftellungen fruchtlos blieben, drohte 
er mit höchſter Ungnade und bitterfter Rache des Könige: 
bei fortdauerndem Widerftreben werde das in Flandern zus 
fammengezogene franzofifche Heer in den Kurftaat einrüden 
und dem haldftarrigen Fürften die bfutigen Früchte feiner 
Keutralitätebeftrebungen aufweifen. Uber Clemens gab ſtets 
nur ausweichende Antworten, die charafterlofe Zwitterſtellung 
mit feiner Neutralität bemäntelnd, und dieß um fo entfchiebener, 
als mit der befieren Witterung die alliirten Truppen ſich zum 
Aufbruch anfhidten. Ja, er nahm fogar, Sade zum Trop, 
zwei Sompagnien englifcher Truppen als Befabung in das 
Städtchen Andernah auf*). 


Ebenda paffirten die übrigen engfifchen Truppen den Rhein. 
Die Defterreicher zogen vom Ahrthal über hier in die Mainge⸗ 
gend; Aremberg nahm fein Hauptquartier in Echwalbadh**). 
Die Hannoveraner feßten bei Köln und Mülheim über. Nach 
dem unglüdlichen Tage bei Dettingen zogen ſich die Franzoſen 
langfam über den Rhein zurüd, Broglio aus Bayern und 
Nonilles vom Main, und ed gewann den Anfchein, ald ob 
das Frieggmüde Deutfchland endlid den Frieden fehen werde. 
England verfuchte zwifchen dem Kaifer und der Königin von 
Ungarn zu vermitteln, und Albrecht begrüßte freudig die zu 
hoffende Ausfohnung. Er, der die Hälfte des habsburgiſchen 
Erbes angeſprochen, faß nach der Dettinger Niederlage in 
unfaiferlicher Zaghaftigfeit, ohne Macht und Muth, zu Franke 
furt, mehr ein Gegenſtand des Mitleidend ald der Ehrfurcht 
und Hingebung; feinen Soldaten gebrach es an Geld, Waffen, 
Kleidern, Lebensmitteln, Munition, Ausrüftung. Weil die 
Franzoſen ihn im Etiche ließen, glaubte er auch weiter feine 
Rückſicht auf fie nehmen zu müffen, und erflärte fich bereit, 





) Arch..da min. des af. Cir. zu Paris. 
**) Arch. du min. des afl. etr. zu Paris. 
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ben fündigte er an, daß fie Frankreich in bie alten Grenzen 
einfchließen und die deutfchen Provinzen von dem Joche, unter 
dem fie feufzten, befreien wolle*). 


Allmählig zog die Armee, die nach einer genauen Zähs 
fung im Oktober no aus 54,185 Mann (9252 Holländer, 
9285 Engländer, 5488 Heffen, 19,991 Hannoveraner, 8807 
Defterreicher) beftand, in die Winterquartiere: die Engländer 
an den Main, die Defterreicher in das Luxemburgiſche, die 
Hannoveraner größtentheild in das Kölnifhe Durch den 
Oherfihofmeifter von Hohenzollern, dem die Gefälligfeit einen 
Ihönen Diamantring eintrug, hatte der englifche Abgeordnete 
Villers durchgefegt, daB England die Erlaubniß erhielt, 
10,000 Hannoveraner im Kurftaat zu bequartiren, 8000 in 
Neuß, Kempen, Linn, Uerdingen, Rheinberg, 2000 Reiter 
in Weftphalen. Als Herr von Sade über die bereitwillige 
Eonceffion an die Feinde Frankreichs fich befchwerte, entfchuls 
Digte fi) Clemens, er habe ja diefelbe Vergünftigung auch 
einem Regimente faiferlicher Truppen zugeftanden, und fönne 
als neutraler Fürft dem Einen nicht abfchlagen, was er dem 
Andern erlaubt **). Der eigentliche Grund lag aber in der 
entfibieden freundfchaftlichen Stellung, welche er allmählig 
zu England und der Königin annahm. Umſonſt hatten fein 
Bruder, Prinz Theodor, Eade und Neuhaus Alles dagegen 
aufgeboten. Da wurde die weibliche Tipfomatie wieder in 
Bewegung gelebt. Die Gräfin von Naffau erhielt vom frans 
zöfifhen Hofe Weifung, fih nach Brühl zurüdzubegeben, um 
hier ihre franzöflfche Penfion zu verdienen. Prinz Theodor 
forgte dafür, daß die Gräfin von Brandt, welche der Kur: 
fürft im Bade zu Aachen fennen gelernt, fih in Bonn vis A 
vis dem Schloſſe einguartirte. Aus München ward die fchöne 
Gräfin von Seinsheim nach Bonn befchleven; in ihren ge- 





*) Ranke, neun B. pr. Geſch. 3, 67, 75. 
**) Arch. du min. des af, ötr. zu Paris 
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fularifationd » Plane officiell abläugnete *), gewann Clemens 
feine Ruhe wieder, und feinen Widerwillen gegen engere® 
Anfchließen an Frankreich. Seine Miniftee Hohenzollern, 
Wenge, Etephani und Föller, welche, wie Höfh an Sade 
fhrieb, eine geheime Inklination für die ungarifihe Königin 
hegten, und durch dieſe Kürftin den alten Glanz des öfters 
reichifchen Haujes wieder zu werden hofften, hatten’ihn abers 
mald ganz in Händen, und unterftüsten eifrig die Bemü⸗ 
hungen des neuen öfterreichifchen Sefandten Grafen von Kos 
benzl, auf deflen feine Manieren und einnehmende Bereds 
famfeit die antifranzöfifche Partei ihre Hoffnungen feste. Wirfs 
lich war der arme Graf Sade bald völlig audgeftochen. Wenn 
Elemend beim Billard ihn faft gänzlich ignorirte, dagegen 
Kobenzl auf alle Weife bevorzugte, fonnte man merken, wor 
her der politiihe Wind blies. Vollends fanf der franzofifche 
Einfluß auf Null, als der Stallmeifter von Roll farb. Uns 
ausfprehlih war des Fürften Schmerz bei dem Todesfalle 
diefes feines einzigen geliebten Kreundes. Eine tiefe Wehmuth 
ergriff ihn. Alle Bergnägungen und Quftbarfeiten, die ſich bis 
dahin am Hofe gedrängt, wurden eingeftellt. Nicht felten 
ſah man ihn mit vothverweinten Augen, und er fonnte in 
feiner Eindlich erregbaren Ratur wüthenb werden, wenn nicht 
Altes um ihn her fofort mit ihm zu weinen Anftalt machte. 
jeder, der je dem Freund in den Weg getreten war, konnte 
jest zuverläffig auf den fürftliihen Unwillen rechnen, 


Dieß wußte die öfterreichifche Partei zu benußen; der Kanzler 
Höfh, der ftets ein Widerfacher des Oberſtſtallmeiſters ges 





*) Gr erflärte am 9. März und am 15. Febr. 1744, „fich viel ehens 
der mit Berbehaltung feiner Nechte mit feinen auf das Blut auss 
gefangten und in Grund ruinirten Patrimonial-Landen alleinig bes 
gnügen zu wollen, als auf einige Eäfularifation oder fonflige 
reichsſatzungswidrige Beichränfung eines Standes tes Meichee zu 
gedenken.“ Zſchokke, kayerifche Sefchichte, 4, 110. 
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weien, ward von feiner Stelle entfernt. Gade. und ‚Reus 
bonn. die im gleichen alle waren, erhielten kein gutes Wert 
ehe nu, map: fonnten ‚die Defterreicher den Rurfürften in 
feiner Antiergke zu Allem beitimmen, was fie für die Monk 
gin fürderlich hiellen. Kobensl, Hohenzollern und Stephbani 
ließen ihn einen gewiſſen Ehampigny, von dem Meuhans: ut 
Grimberghen ſchreibt, daß er in Frankreich, wole:.in.’ gung 
Deutſchland aid: Hilou Kefannt fei,. abfeudenz: man: mit Eine 
Iand den Abfchluß eines -Büntsiffer in's Reime zw: ringe 
bevor der Wanlelmuth des. Fürflen- fich: wieher den Framgeſun 
oder dem Kalfer, oder Preußen. juneige: : Haßenzelleribr wen 
fprag dert Unterhändler auf den Fall des Wellugend: dit 
Denfion von 4000 Rtblrn. ; Frankreich abet: weils, Meh aD 
lex Betheurungen feines. Splone in Lenden und Benk,.uch 
immer nicht an eine Allianz bes. Kölnere mil: den reuikäriig 
Feinden ſeines Bruders glauben. ı MS ;e6.: diier :unuikheilf 
wuverläffige Erfahrung brachte, Muß. Scheu: beklmmie:-Meufäge 
über Abtrelung einiger Regimeniey, watergeltbupt faktin} nuplt 
cirte VDaumer, der. Saded Stelle in Dana: Drrkint, Muri 
fürften Lupwigs Kriegserliärung gegen: ingiame. Mlenes 
foüte hiedurch, bei Gefahr eigner Jleberrumplangi: ih AR 
Branzoſen, verqulaßt werden, : alle Berbindung: ruit volger 
Macht. abzubrechen, ‚gegen bie Fraukceich ſeie Maſſen miißb 
tete. „Bolle ſechs Wochen vor. de, finwiirgen. riegoerttäuunng 
an England.; baute man in Bonn. [ham en 
auf diefe Dellaration, ohne jedoch Eleuene ein 
Er erklärte gegen älle Subeinglichtelten Tategörife; kg 
Neuttalttãt d Deunody zeichnetd” ek Am 27. Üprik, 
nad der Kriegsbotſchaſt Frankrelchs gegen — 
London einen Vertrag auf vier Jahre, wonach tz aegen eine 
jährliche Subſdie von 24,299. # Sierlas· u de nal 
u kan en X 
ru. ‚EN 
0) Acid min: denal. dr; ye gan na ir 
**) Arch. di min. des Æ dir. pu Pario. 2 RTung” 
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Verhältniß mehr, 6000 Fußſoldaten und 500 Reiter zum 
Dienfte der englifhen Krone bereit zu halten, allen andern 
wideriprechenden DBerbindungen zu entfagen, und auf dem 
Reichstage im Sinne Englands thätig zu ſeyn fich verpflich- 
tete. In einem geheimen Artikel verftattete er den Alllirten 
freie Paflage und Winterquartiere bis zu 12,000 Mann ®). 
18,000 Pf. Sterling gingen nah Bonn zur BVertheilung un« 
ter Oberfthofmeifter Hohenzollern, General von Wenge, Kanzs 
‚feidireftor Stephani und den proteftantifhen Osnabrücker 
Domherrn von Hammerftein **). Zu einem ähnliden Trafs 
tate verftand fich auch der Kurerzfanzler von Mainz, der un« 
ter dem Echug der englifch » öfterreichifchen Waffen gewählte 
Erzbiſchof von Oſtein; ebenfo fchloß fih Kurfachfen an Oeſter⸗ 
reih an, und anerfannte die pragmatifche Eanftion gegen 
die Tendenzen zur Auflöfung der öfterreidhifchen Monarchie — 
Ale in Folge des Wormſer Traftats, den Defterreich, Eng⸗ 
land, Holland und Sardinien am 20. Sept. 1743 zur Ges 
währleiftung der ypragmatifchen Eanftion mit allen ihren 
Gonfequenzen im Hauptquartier des Könige Georg abges 
fchlofien hatten ***). 


Köln, Mainz und Sachſen waren e8 vorzüglich, welche 
den meittragenden Plan des preußifchen Königs vereitelten, 
durch eine ſtarke Neutralitäts » Reichdarmee den Streit zwis 
fhen Bayern und Defterreich zu fehlichten, und ganz Deutſch⸗ 
land in ein vorwiegend proteftantifch-preußifches und ein 
fathofifch » öfterreichifches zu theilen. Unbewußt Hintertrieben 
fie Friedrich's kühnes Projekt, England und Frankreich von 





*) Arch. du min. des aff. etr. zu Paris. 

”*, Der Baron von Hammerftein war ale Osnabrüder Abgeordneter 
im Haag im Sinne Englands thätig, und handelte in Uebereins 
flimmung mit dem Rathepenfionär und dem Greffier Bagel. — 
Arch. da min. eto. 

”**) Wenck, I, 732. Kock et Schoeil hist. des trait. II, 330. 

IXXIV. 49 


er, — —— 


- .„.:. * vice J 


Sünden am deutſchen Mei 
monie, wenn nicht über N 
nördliche an fih reißen mı 
kaiſerliche Geſandte mit de 
Bindung, allein zur Erh 
Ruhe, Frei⸗ und Sicherhe 
den rechtmaͤßig erwählten 
Ehren und Befugniſſen zu 
dem Vorgeben, ſeine Kraͤfte 
bieten, wollte Friedrich ein, 
Armee durch die insgeheim 


wittelsbachiſchen Namenkaiſer 

richtet werden. Ob bei gün 
eine Stelle im Reiche würde l 
ir ung des Urtheilg befcheid, 
Kurfürften von Sachſen, Mai 
preußiſchen Bündniſſe nichts 
allein und den wenigen ander 
er ſicher rechnen konnte, den 

ſelbſtſtaͤndigen Mittelmacht zwi 


Führennen Ma.ı..:.. 
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England unternehmen zu: wollen ſchien; er gab vor, daß ihn 
das Interefie des Kaiſers treibe, aber cher darf man annehs 
men, daß es die Ausficht auf preußifche Hegemonie und auf 
Erringung der Macht, wenn auch nicht der Würde, des deut- 
fhen Kaifers war. Tem Kaifer wollte er Krone und Aus» 
ftattung erhalten, fi felbit aber die kaiſerliche Gewalt ers 
fümpfen. Dazu follte das für Karl VII. ſchon ziemlich Tau 
gewordene Branfreich wieder aufgeltachelt werden. Hier hatte 
die Ghateaurour, die ihren Liebhaber gerne zum Helden mas 
en wollte, den Sinn des Königs auf Kriegsthaten und 
la gloire gerichtet. Drei Armeen, zwei gegen die öfterreichis 
{hen Niederlande, eine unter Belle-Isle an der Mofel, 30» 
gen den bei Philippsburg unter Eedendorf aufgeftellten 
Bayern zu, um nach dem Innern Teutichlande vorzudrins 
gen. Kaum fah Friedrich Ludwigs Ernft, fo ſchloß er mit 
den wenigen, ganz von Franfreich abhängigen Bürften jene 
früher auf den größten Theil Deutjchlands berechnete Union 
ab: mit dem Kaifer, der ohne fremde Hülfe nicht beftehen 
fonnte, dem Kurfürften von der Bfalz, der ftets zum Kaifer 
gehalten, und mit dem Landgrafen von Heffen-Eaffel, der von 
Frankreich die Mittel erhielt, um fi aus den gegen Eng» 
land eingegangenen Berbindlichfeiten heraugzureißen. Dem 
MWortlaute gemäß bezmedte die Union, den Frieden in Deutfche 
land zu erhalten, die Königin zur Anerfennung des Kaifers 
zu nöthigen, die faiferliche Dignität und Macht zu handha⸗ 
ben, den Erbfolgeitreit vor dem Reiche zum Entfcheid zu 
bringen ıc. Darnach ſollte Wien fih richten *). 


Nun wendete Friedrich ſich insgeheim nah Paris, und 
der Graf von Rothenburg fchloß mit dem Könige eine Abs 
funft, die Frankreich verpflichtete, mit feinen beften Kräften 
den Hauptangriff auf die Niederlande zu unternehmen, um 
die Seemächte zu befchäftigen, die zweite Nordarmee dagegen 





*) Arch. du min. des aff. etr. zu Paris. 
49° 
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nad) Weftphalen zur, Bedrohm 
Preußen wollte dann mit 80, 
hen. Eo geheim wurde 
Zeit feined Abſchluſſes K 
fonnte, wenn er berichtete, der 
mit Maria Therefia ein rem 
werde den Engländern Hl ‚00 


Ludwig, von einer nänn | 
heit und flumpfen Si Sinnlie 
eigener Perfon, natürlich Bei 
ftindlichfeiten zu der Arm en, M 
Sachſen gegen die niede 
Laufe zweier Monate d —* 
Furnes, zu Kalle brad te. hir 2 
von der neueften Schwenf | 
daß Die Ratifitationen 10 nicht au 
fchrieb ihm daher, daß di * J Main; 
liche Gefandte Blondel bei Ihm »ı ſpreche 
Gefährliche einer Verb J mi 
Vorſtellungen machen ı R 
höchfte Eile, damit od 
Audienz erlange, und Alles“ 
Sinnesänderung zu beroeg 
Gnaden in Ausficht trat X ont 
und Subſidien, Die ur Ye den 
nojjen geboten werben Fonnk 
im reichften Maße übert 
Procurator des englifchen 
er eine hohe und einträglich 
fein eigenes Werk wieder — 
Durcführung hindern w 

—L 





*) Wend, Il, 170. — 
Ranfe, 3, 160. — 
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fſicium Yon 10,000 Fr. Revenuen und mehr, Stephani 2000 
Louis — für Verwendung ihres EinAuffes im Interefie Frank⸗ 
reiche *). 


Weder Clemens Auguft noch fein Minifterium wagten 
gegen Blondel ſich zu den eigenen Thaten zu befennen. Als 
lerwärtö wurde er freundlich und zuvorfommend empfangen; 
fobald er aber den Londoner Vertrag zur Sprache brachte, 
ſuchte man Ausflüchte, oder läugnete das fragliche Ueberein⸗ 
fommen rundweg ab. Champigny, ſagte der Oberfihofmei- 
fter, habe durchaus Feine politifhe Miſſion in England ges 
habt, fondern lediglich den Auftrag, in London für feinen 
Herrn unter Vermittlung des Königs Georg englifhe Hunde 
und Pferde zu kaufen; der Kurfürft beharre auf firenger Neus 
tralität, und es fei fern, fich irgend einer Macht für Trups 
penftellung, Paſſage 20. zu verpflichten. Seine Stimme auf 
Reichs⸗ und Kreistagen werde er nicht binden, und fchließe 
er einen Traktat, fo gefchehe es nur in der Abſicht, fich gegen 
Winterquartiere zu fihern, und feiner erfchöpften Kaffe mögs 
lichft reichen Zufluß zu verfchaffen, niemals aber gegen 
Sranfreich oder den Kaifer ; nimmermehr werde er ein ſolches 
Engagement eingehen, ſchon weil er recht wohl wiffe, welchen 
Skandal es abfegen und welches Aergerniß e8 geben würde, 
wenn er als Fatholifcher Erzbifhof ein Bündniß mit protes 
ftantifchen Fürſten eingehen wollte, mit Bürften, die in ihrer 
Würde vom Oberhaupte der Kirche nicht einmal zu Recht 
anerfannt wären **). Clemens felbft beftätigte in einer pers 
fönlichen Unterredung Blondeln alles dieß, was der Oherft- 
hofmeifter ihm gefagt, und Hatte nichts dagegen, daß Minifter 
Hohenzollern dem König gegenüber fich ebenfo fchriftlic) aus⸗ 
ſpreche. Blondel aber verlangte für feinen Herrn eine offene 
und unummwundene Antwort ded Kurfürften felbft; Se. Mas 





*) Arch. du min. des af. &ty. zu Paris. 
*°) Arch. du min. des afl, etr. zu Paris, 
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jeſtät hätten eigenhändig an 


würden auch wohl einer eigenhändigen Antwort ne 
zudem fei jegt die Zeit — wo Frantreich —— 
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Zhatjachen, welche be — hen 
von dem föln- engliſchen Traftate fei 
gegriffen fein. So gab der Kurfürf 
Eachfen » Gothaer, in hettä ifcher 
durd) Das jüliher Land gen dwen, 
quartiere mit dem Genere — 
gleich überließ er dem Peingen 
giment Fölnifcher Truppen gegen — 
Preis, wird nicht angegeben"), 


So warb denn allgemad bie Griftenz or ; 
Traktats nicht länger zur Berheimlichen. Man 
daher, ihm eine moͤglichſt unſchuldige Deutung zuge | 
habe fich, erflärte Clemens elber, Durch einen Me 
tifel gewährleiften laſſen, daß er niemald zu irgend einer 
feindfeligen Handlung: gegen. ben Kalſer und befien: a 
gesungen werben: bürfe = Der Dberfihofmeilter‘ 
Melt glauben macben, das Bundniß beswede mur | 
lichft rafchen Frieden. Ludwig aber Ueß fich nicht irren, mund 
fegte vom Freiburger Lager aus alle Stränge an, um ben 
Kurfürften von der englifceöfterreichifchen Allianz — 
Vergeblich hatte man e8’biE dahin mit Diplomaten und 
bern verſucht. Man ıgerieih jeht auf den Gedanten, der 
angebotenen Dienfte eines verſchlagenen Juden zu (bedienen. 
Affur Mayer hieß der neue polltifhe Agent: Chavigny gab 
dem Juden, der als Hoflieferant und Geldagent des Kurfür⸗ 
ſten ſchwächſie Seiten kannte das Verſprechen voller Schar 





*) Arch, da min, des al ein zu Paris, 44 
"*) Arch. du min, des al, @ir, su Bars, 0. 0 22 u 
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loehaltung und reicher Belohnung, wenn er den Bonner Hof 
zum Beitritt zur Frankfurter Union bewegen fönne*). Aſſur 
mußte wie eine fchleihende Echlange unter dem Vorwande 
feiner Gefchäfte am Hofe ſich einzuniften, bier und da ein 
Wort zu Gunſten Franfreich8 anzubringen, dem Yürften ges 
(egentlich den pekuniären Vortheil von daher audeinanderzu⸗ 
fegen, einzelnen Miniftern hohe Belohnungen, reiche Abteien, 
einträgliche Beneficien vorzumalen fuchen. Die von Chavigny 
und Duveray ausgeftellte und allerhöchft beftätigte Inftruftion 
lehrte ihn: den Kurfürften auf die Gefahr der Säfularifation 
hinzuweifen, die feinem Gebiete von hannöverifcher und öfters 
reichifcher Eeite drohe; weder der Kaifer, noch der König 
von Frankreich, noch die Unionsverbündeten indgefammt häts 
ten jemals an eine Säfularifation gedacht, der Gedanke fel 
von Hannover ausgegangen, und es beftehe darüber mit der 
Königin von Ungarn eine geheime Webereinfunft, wonach 
Hildesheim zu gelegener Zeit für Hannover einzuziehen ſei; ſol⸗ 
her Gefahr fünne Clemens nur entgehen, wenn er, unter bes 
liebigen Reftriftionen, der Branffurter Union beitrete **). Der 
Jude jah feine politifche Sendung vom Schadhergefihtspunfte 
al8 ein einträglihes Geſchäftchen an und rannte mit dem 
Aſſozie Ulman fonder Ruhe durch den Kurftaat die Kreuz 
und die Quere, um dem frangöfifhen Minifterium eine hohe 
Idee von feinen Bemühungen beizubringen, und feine Spefen 
darnach berechnen zu können. Er trieb fie wirklich auf die 
enorme Eumme von 775,000 Fr., womit er feine Spions⸗ 
und anderen Dienfte noch fehr billig angefchlagen erachtete. 
In Bonn gelang es ihm, die Minifter von Hohenzollern und 
Metternich feinen Vorſchlägen geneigt zu machen. Sie und 





*) Es ift unrichtig, wenn Schloffer, 2,100, behauptet, Clemens Aus 
guft fei der Frankfurter Union beigetreten. 


**) Arch. du min. des aff. dtr. zu Paris. 


740 Kurföln im öfterreidhifchen Erbfelgelrieg. 


der franzöfifche Legationsfefretäe Bäumer, der Später wegen 
Betrügereien bis an feinen Tod in der Baflille eingefperrt 
blieb, waren ihrer Sache ſo ſicher daß fie mit Mayer fen 
wegen Bertheilung des Gewinnes übereinfamen, ber aus Den 
Lieferungen zu den Magazinen ergielt werben follte, ber fie 
machten die Rechnung ohne Wirkh, Clemens bewies plöplid 
eine Eelbftftändigfeit, bie man nicht an ihm gewohnt war. 
Er ließ fi auf nichts ein, obſchon Mayer lets von den 
ftigften Erfolgen nad) Paris zuberichten wußte Der Zube 
hatte fih auch hinter dem beim Kurfürften viel ‚geltenden 
Leibmedicus Dr. Moſes Abraham Wolf, defien Nichte er ger 
heirathet hatte, geſtechtz aber wieber wergeblih. Zu Paris 
erfannte man endlich in Aſſur den Windmacher und 
lanten für eigenen Fiolus und wollte nichts mehr von i 

wifien. An feinen ungeheuren Rechnungen erhielt —* 











vielem Suppliciren und Laufen im 3. 1748 mit 
Noth eine Abfindungsfummeson 8000 Rihlen. *) 


“ar sin 
Neben der jüpifcen Mgemtfchaft war aber auch die zein 
diplomatiſche nicht vergeffen, und im Dec. 1744 der Abbe 
von Yunillon als frangöfifcher . Abgeordnete nach Bonn 
fommen, und zwar mit ber genaueften Kenntniß aller Ber 
fönlichfeiten des Hofes. Berfehen mit den gemefjenften Bor 
[hriften, was er Jedem au jagen und zu verfpredhen habe, 
durch welche Drohungen er den Fürſten ſchreden, durch melde 
Berheißungen er ihn Fünerm folle, ging er rüftig und munie 
an die Bearbeitung eines.Hofes, ben er in feiner ganzen Zufantz 
menfegung als verfäuflih Tamnte, und eines Fürkten, » 
ſchwach und unſelbſtſtändig, mne empfänglich für Amufemente 
und Zerftreuungen war. - Miber das Terrain war fhon ganz 
von den Feinden befeht, Alles bereits an die Gegenparlei 


* 

















*) Arch- du min. des all tr u Barie, — 
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verfauft, der Fürft fo in die antifrangöflfchen Sinterefien ver- 
firict, daß an fein Losfommen zu denfen war. Schöne Worte, 
mehr fonnte Aunillon nicht erlangen *). 


Nah dem Falle Kreiburgs fehlen dem armen Kaifer von 
Neuem das Glück lächeln zu wollen. Seckendorf jagte die 
Defterreiher aus Bayern und führte ihn in feierlichem Auf⸗ 
zuge in die Hauptftabt feines Landes zurüd. Die Franzoſen 
in den Niederlanden unter dem Marfchall von Sachſen was 
ren bedeutend verftärkt, und nahmen eine drohende Etellung 
gegen die alliirten Truppen unter dem Herzog von Cumber⸗ 
land ein. Eine dritte Armee unter dem Marſchall Maillebois 
30g dem Mittele und Niederrheine zu, und ber Prahler fchrie 
in die Welt hinein, daß er den König von England in feis 
nem Kurfürftentfum Hannover züchtigen und zum Frieden 
nöthigen werbe**) ; um im Frühjahre in Hannover einzubringen, 
machte er Anftalt, theilweife im Ersftift Köln Winterquartiere 
zu beziehen. Der Kaifer verlangte daher am 24. Oft. 1744 
nicht nur reichsconftitutionsmäßig freien Durchzug für ihn, 
fondern auch Lieferung der benöthigten Lebensmittel und Pros 
viftonen. Ein ähnliches, nur noch anfpruchvolleres Schreis 
ben erhielt Clemens vom Marſchall felbft, wies aber beide 
mit dem Bemerfen ab, daß er fo gut wie einer der in ihrer 
Schuldigkeit eifrigen Fürften wiffe, was er dem Kaifer, dem 
Reich und ſich ſelbſt ſchuldig ſei. Zugleich ließ er auf Ber, 
anlaffung einer Kapitelsdeputation den Kaifer und den König 
Ludwig bitten, das Erzftift mit allen Truppenzügen und Wins 
terquartieren zu verfchonen, nachdem er ſchon einige Wochen 
vorher auf Betreiben des Keichserzfanzlers von Mainz feinen 
Reichstags « Sefandten beauftragt hatte, einen Proteft gegen 
den Einmarfch der Franzoſen in das Reichögebiet zu erwirfen 


— - 





*) Arch. du min. des aff. etr. zu Paris. 
**) Arch. du min. des afl. ötr. zu Parie, 
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DOberwinter, Remagen, Sinzig und Andernah*). Dorthin 
entbot der Herzog alle Beamten des Sülicher Landes und ver⸗ 
fündete ihnen, was aus jedem Amte an Fourage und Pros 
viant für die Armee aufzubringen fei, zum Lohne für den 
Muth Zülihe und für die Theilnahme des Pfalzgrafen 'an 
der Frankfurter Union. 


Da farb plöplich derjenige, um deffenwillen angeblich 
alle die gemaltigen Kriegsrüftungen feit vier vollen Jahren 
ftattgefunden, und der dabei ſtets eine fo Flägliche Rolle geſpielt. 
Karl VIL verfchied, obwohl fchon längft Förperlich wie geiftig 
zerrüttet, am 20. Ian. 1745 dennoch unerwartet an zurück— 
getretener Fußgicht. Der Himmel fehlen ſich des armen ges 
beugten Mannes zu erbarmen, der in feinem Unglück feinen 
andern Troft fand, als: daß doch wenigftens im Grabe ihn 
das Efend verlafien werde. Mit der Leiche des Kaifers 
wurde aber nicht der Krieg und die verderbliche franzoͤſiſche 
Politik zu Grabe getragen. 





*) Arch. du min. des aff. etr. zu Paris. 
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Spanier zweifelt beinahe nie und über. nichts, Heber läugnet 
er Alles geradezu; er weiß gut, was er weiß, und ſchämt 
fid nie einzugeftehen, daß er etwas nicht wiſſe; was er uns 
ternimmt, führt er meift aus, was er lernt, lernt er gu, 
aber er ift langſam fich zu entfchließen; alles erworbene ®eld, 
Talente, Wiſſen find wenig geachtet, deſto höher alle natür⸗ 
lihen Gaben und erhabenen Eigenfchaften der Seele; er hat 
wenig Bedürfniffe, erträgt alle Entbehrungen fehr leicht und 
ohne zu Hagen; mit dem audzufommen, was man hat, if 
fein Orundfaß; er liebt die Freiheit vor Allem, doch unters 
wirft er fi der nachgewiefenen Wahrheit und dem Rechte 
leicht und freiwillig; hohe Achtung für die Frauen ift allger 
mein in allen Claſſen, Jedermann ift höflich, Haß und Ver⸗ 
achtung vor allem Gemeinen herrfcht in allen Etänden*). — 
Wieder ein Decennium fpäter unterfuchte Herr V. A. Hur 
ber, Proteftant firengfter Richtung und zur Zeit eine ber 
Zierden der „Innern Miffion“, das fpanifche Volk von einer 
andern Seite. Er fand, daß fein Land fo geeignet fei, heils 
ſame Zweifel gegen die prahlende Weisheit unferer Staats⸗ 
Lehrer zu erregen, als Epanien. Die materiellen Nachtheile 
feiner Zuftände würden zwar gemeinhin fehr übertrieben, aber 
do fänden fie in hohem Grade wirklich flatt; „allein um 
jo beachtenswerther ift ed, daß diefe Ordnung der Dinge 
ein Volk, ein Gefchlecht erzeugt und erzogen hat, das an 
Züdhtigkeit, an wirklichem moralifhen Werthe und natürlis 
chen Anlagen, man mag e6 nun im Ganzen, oder in feinen 
Individuen betrachten, von feinem Bolfe in der Welt übers 
troffen wird, auch nicht von denjenigen, die ſich an der Epige 
der europäifhen Eivilifation wähnen.“ Herrn Huber ift bea 
ſonders der hohe, des freieften Gemeinweſens würdige politi« 
he Takt aufgefallen, der ſich ihm in den üblichen Morgens 
Berfammlungen der Männer auf den öffentlichen. Pläßen der 
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Spanier fpricht gegenwärtig immer und überall von Bolitif,. 
und zwar frei von der Leber weg, er bat es nicht nöthig 
und ed liegt feinem Sinne fern, aus feiner Meinung ein 
Geheimniß zu machen; defienungeadhtet wird man ihn immer 
gegen die Regierung fprechen hören, welder Partei er auch _ 
fei; aus aller Mund hört man ed, daß Spanien das befte 
Land von der Welt und die Nation die vorzüglichfle der 
Erde ift, nur habe fie das Unglüd, fortwährend fchlecht ver 
giert zu werden ; fo gern die Spanier aber auch über Politik 
reden und klagen, erlauben fie fich doch nicht, der Perſönlich⸗ 
feit ihrer Fürftin Schuld an der Verwirrung zu geben; noch 
hält fie der alte Reſpekt davon ab, den fie gegen die — 
Majeftät des Thrones haben“ *). 


Dennoch aber find alle die grauenhaften Schilderungen 
buchftäblih wahr, welche diefe Blätter eben noch in ſechs 
Artikeln von den „jüngften Kindern der ſpaniſchen Gefchichte* 
entworfen haben! Wie fol man fich folchen fchreienden Wis 
derſpruch erflären: jene glänzenden Zeugniffe über den ſpa⸗ 
nifhen Volkscharakter und dieſe pefilenzialifhe Vergiftung 
des ganzen Regierungs⸗ und officiellen Parteis Betriebes ? 
Wirkt hier ein anderes fpanifches Volk als dort? In der 
That, fo ift es! Es gibt ein altkatholifches fpanifches Volk; 
von ihm reden jene Zeugen, Perthes und Hügel bis auf 
Minutoli. Es gibt aber neben demfelben auch ein liberales 
fpanifches Volt, vom jedesmaligen Minifter - Präfidenten bie 
zum zerlumpteften Gaſſenpoͤbel der Progreffiften herab; von 
Ihm reden ‘die fpanifchen Ereignifle ſeit zweiundzwanzig Jah⸗ 
ren. Das katholifche Volk und das liberale Voll Spanien® 
haben nicht mehr miteinander gemein, als eine barmherzige 
Schwefter und ein portugieflfcher Meifter vom Stuhl; aber 
dieſes regiert, jenes ift untertban. Ganz natürlihd! Schon 
Herr von Hügel hat zu feiner begeifterten Schilderung des 
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Mufter aufgeflärter Ktläglichkeit ging in der Regel der hohe 
ſpaniſche Adel voran, wie noch heut zu Tage; aufs engſte an 
den Hof gefettet, war er ja vom Anfang an bei der Duelle 
der „Aufflärung“ gefeflen, und fofort unterfchied er ſich durch 
gänzliche Charafterlofigfeit von dem nichtadeligen ſpaniſchen 
Charakter. An ihm fand auch fpäter die Cache der Legiti⸗ 
mität ihre DVertheidiger nicht; die Grandezza fiel meiſtens 
Iſabellen bei, weil fie in Matrid thronte, wie fie Don 
Carlos beigefallen wäre, wenn er ftatt der Entbehrungen 
des Kriegelagerd die Lieppigfeit und Pradıt des Hoflebens 
hätte bieten fönnen; als Carlos eine Zeitlang in Bayonne 
wirflich eine Art Hof hielt, Tavirten bereits mehrere Adels⸗ 
Repräſentanten hin und her, um ſogleich wieder vor Iſabel⸗ 
len das Knie zu beugen, als die Herrlichkeit dort ein ſchnel⸗ 
les Ende nahm. Das katholiſch⸗ſpaniſche Volk dagegen 
lavirte nie, wohl aber mußte ed allmählig ganz verſtum⸗ 
men; denn das liberalsfpanifche Volk bot feine ganze ſchwarze 
Kunft, vorerft nach der geiftigen Seite in Züge und Ber: 
läumdung, auf, ed mundtodt zu machen. Um wieder den 
ehrwürdigen Perihes zum Zeugen zu nehmen! Gin $reund 
von ihm, der ehrliche Deutfche Böhl von Faber, wohnte In 
Gadir zur Zeit, als diefe Stadt noch der Mittelpunkt der 
liberalen Bewegung und der mitbetheiligten niederträchtigen 
Umtriebe Englands war; durd ihn erhielt Perthes feine in 
Deutfchland damals fehr rare Kenntniß der fpanifchen Zus 
finde. Im J. 1816 und 1817 ſchrieb Böhl bereitd von 
„dem Lügengewebe” in und außerhalb Spaniens, zu dem 
fih „Hölle und Teufel verfchworen”; „von den Aufflärern 
wird es verbreitet, um den Katholicidmus und mittelbar das 
ganze chriſtliche Syſtem verhaßt zu machen; was von tyran- 
nifhen Machtſprüchen, Einferferungen und Zortur in Ma: 
drid verbreitet wird, find Märchen; die meiften Inquifitoren 
find Liberale, die fich ihres Amtes fchämen, alle verbotenen 
Bücher können von Jedermann gelefen und befeflen werden, 
xxxIv. 50 
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faft« und geiſtloſen niedern Volksleben Albions überhaupt, 
von dem unzählbaren „Volk“ ſeiner Lumpenſchulen zu ſchwei⸗ 
gen! Das liberal⸗ſpaniſche Volk dagegen, wie es denn von 
fublimerer Höhe gefallen, als jedes andere, iſt auch faſt un⸗ 
ter allen am tiefften in den Eumpf fchamlofer Riedertracht 
verfunfen. Daher der Widerfpruch in den Zeugniffen über 
Volk und Volk Epaniens. Rur der confeffionelle Haß macht 
den Unterſchied nicht. Wenn es gilt, fein betrügerifches Ars 
gument zu flüßen: daß der Katholicismus dem focial = politi- 
ſchen Wohlbefinden ſchädlich, ter Proteftantismus förderlich 
ſei — fo weist er fletd vor Allem grinfend auf Spanien: 
feht, diefe unfelige Beute der Revolutionen ! „Und wie kann 
dieß“, fagt er *), „in Spanien anders feyn, wo ein finfterer 
Katholicidmus die humane Bildung befonderd der untern 
Claſſen zurüdgehalten Hat"? — oder „das lautere Evanges 
lium“ zurüdgehalten hat? mie die momentan gebräuchlichere 
Mode fih ausdrüdt. Nicht doch, nichts weniger als „zu: 
rüdgehalten"! Man hat ja in Spanien die Specimina der 
Wirkungen beider: der „humanen Bildung“ und des „Evans 
geliums* der englifchen Propaganda an den höheren, des 
„finſtern Katholicismus“ an den niederen Bolfsclaflen ! 
Und ob die politifche Gefchichte Spaniens feit fünfzig Jah⸗ 
ren das Werk diefer oder jener Claſſen fei, ift gewiß nicht 
jweifelhaft! 


Alfo zwei fpanifche Volfer! Der Dualismus manifefirt 
fih natürlih auch in der VBerfaffungs-Gefhichtel Die 
bezüglichen Theorien und Schöpfungen des liberalsfpanis 
ſchen Volkes liegen vor Augen; fie haben feit dreißig Jahren 
ihre Probe beftanden, und man weiß wie? Das Fathos 
Kifchsfpanifche Volk aber, wenn es je einmal zu Wort fam, 
was begehrte dann die ſes Volk? Etwa den alten Abfolus 
tismus, d. i. eine einfache Reaktion zu den Zuftänden unter 





*) wie ber Leipziger Anonymus . B. S. 5 wörtlich. . 
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Diefer angeborne Particularismus der einzelnen Reiches 
theife ift jet noch fo Fräftig, daß Herr Huber Im J. 1846 noch 
die Anficht ausfprach: gelinge es nicht, ihm anderweitig ges 
recht zu werben, fo werde ed dahin fommen, baß „die Krone 
von Aragon fih von der von Kaftilien trenne, und aufs 
Neue als unabhängige Macht ſich Hinftelle” *%. War aber 
die natürliche Gabe der Fräftigften provinciellen Freiheit und 
Selbſtſtändigkeit bis zur Zeit der franzöflfchen Revolution 
im Großen bereitd vollig unterdrüdt, fo follte das Nivelles 
ment nun bis in's Kleinjte durchgeführt werden, nad) 
fremdem Muſter, in dem Augenblide, als das Tatholifch- 
fpanifhe Volf zum Kampf auf Tod und Leben gegen den 
fremden Eindringling fi erhob. „Trotz feines glühenden 
Royalismus richtete fich der Rolfsinftinft in den Tagen ſchwe⸗ 
rer Bedrängniß auf die Wiedererwedung der alten Natios 
nalfreiheiten® — .felbft unfer eigentlich » conftitutioneller 
Monograph muß das zugellchen **). Statt der „alten Na⸗ 
tionalfreiheiten” aber gaben die zu Cadix verfammelten Ders 
treter des liberal » fpanifchen Volfes der unter dem Banner 
der Kirche und der angeftammten Tynaftie gegen die Invas 
fion des aus der Revolution gebornen Franzofen » Kaifere 
fireitenden Nation ein — der frangofifchen Gonflitution von 
1791 Linie um Linie abcopirted conftitutionelleds Machwerf 
als, Verfaſſung, kurz, den Tod der „alten Nationalfreiheis 
ten” durch die modern confttutionelle Kopfzahl» Repräfentas 
tion. Ferdinand feinerfeits wurde dieſes Ungethüms mit leich« 
tee Mühe Herr; aber was er felber nun gab, war wieder 
nichts anderes, als die eben verbrängte bureaufratifch-abfolus 
tiifche Krons Omnipotenz des vergangenen Jahrhunderts, 
furz, der Tod der „alten Nationalfreiheiten” durch das herz 
gebrachte Syſtem der Unterdrüdung des „alten Rechts”, aber 





*) Janus a. a. D. ©. 679. 
**) Spanien feit dem Sturze Eſpartero's ıc. ©. 8. 





. Ac ul ralholiſch⸗ 
mocht. So ſtand und 


Es waͤre eine b 


Koh fen und fofen 


* ußbreit anb 
Eifioirte 


eegerungen; (u 'g 
Eoehben GB, ih. Bellen 
aut Beten. 





Die fpanifche Revolution. 155 


zu Einem Ganzen zufanmenfchloß, wurde des neue Geſammt⸗ 
Reich dennoch nicht fofort ein fogenannter organifcher Ein- 
heitöftaat; vielmehr behieft jede Provinz troß Der Berfchmels 
zung ihr einheimifches Recht, und die eigentliche Staateres 
gierung blieb faſt nur auf die Juftiz und die Finanzen bes 
fhränft, indem erſt allmählig ein gewifler abminiftrativer 
Wirfungsfreis ſich anſchloß. Auf diefer Unterlage flieg 
Epanien zur Weltherrfchaft empor ; aber in dem Yugenblide, 
wo es den Fuß auf den Gipfel ſetzte, fürzte eine ſchwere Wucht 
Geröoͤlls auf das heimifche Fundament fo gewaltiger Macht hinab, 
und von da an war, nach einem längern Interſtitium, ber pes 
tiodifchen politifcden Bergſtürze in Epanien kein Ende mehr. 


Die mächtigen Corte von Kaftilien konnten ſich auf 
ihr altes Landrecht berufen, daß die Kaftilier zu den Waffen 
greifen dürften, wenn der König ihnen ihre Rechte fchmälere. 
Die Städte thaten auch fo, ald König Carlos, eben zum 
römifchen Kaifer deutfcher Nation ermählt, ihren Fueros zum 
Trotze, im Dienft der Fremde das Land verlaffen wollte, ehe 
noch ihre Beichwerden gehört und die gefeßwidrigen Uebelſtände 
weggeräumt waren. Daraus entfland der langwierige Krieg 
der Comuneros unter ihrem Führer Padilla; die Comunidades 
ftritten für die Rechte der Cortes, auf denen ihre Macht bes 
ruhte; der Adel ließ fi zu ihrer Unterbrüdung gewinnen, 
um bald darauf in allzu fpäter Reue feine eigenen ftändis 
fchen Rechte unterbrüden zu fehen. Im Jahre 1538 tags 
ten die drei Stände der allgemeinen Cortes Kaftiliend zum 
leztenmale; ihre zähe Oppofition, die Bedingungen ihrer 
Geldreichniſſe erbitterten Kaifer Carlos; er wollte nie mehr 
fo mächtige Leute vereinigt fehen, und was man feitbem 
die Faftilifchen Gortes hieß, waren nur die Deputirten ber 
Städte, gleihfam ein alle drei Jahre an den König eins 
gefhidter Rath, der in Erinnerung älterer Rechte pro forma 
den Servicio bewilligte, und unmaßgebliche Vorfchläge beis 
brachte, die jedoch mitunter auch gute Früchte trugen. Das 








modern⸗demokratiſche B 
ſich auch die verfuchte $ 
neros Kaſtiliens und 9 
peinclpien ilcht hinausg 


nien. und Eajalonien 


ler ohne Zobelfe 
Gent waien·d 
bei Bof die Macht bee | 
Übel benützen und Bann: 
Wiverfand. gegen: den 4 
zeichen. ſich die Freiheiten 
Biel Meiche: Aragonten, 
elben Hatte feine. ſelbſu 
Segen der Vequemlichten 
Mit alten dreien in fofafge 
166°: Zufammentraten: 'Qi, 
Verfaffung Bilbiten Hier € 
weten Könige repräfentiite 
Rechſte geſehgebende, ſonder 
Egericht auch einen ·T 
Gig: von den drel Stände 
Rome angenommenes Gefe 
. BÜRO.“ : am nom nt m. 


Die fpanifche Revolution, 157 


Krone und Reich officiell als ein förmlich emiractliches, auf 
Gegenfeitigfeit gegründetes aufgefaßt. Mit Stolz beriefen 
fid aber die Aragonefen auf das Wort Peters DL: „Gibt es 
Bafallen ihrem Herrn getreu, fo feid ihr's, denn ihr feib 
nicht unter tyrannifcher Herrfchaft, fondern mit vielen reis 
heiten begabt“ *). 


Aber auch für die Reihe Aragons fam ihr Stündlein. 
Im Hoffreife wurde die Anficht traditionell, die manigfaltigen 
Privilegien der einzelnen Reiche feien die Haupturfache ‚des 
Nothftandes, der über die fpanliche Krone hereingebrochen 
war; ſchon Alba fprach von dem Bebürfniß, die „Breiheiten 
von Aragon zu fchleifen und einzuebnen.” In Aragonien 
felbft fand noch Philipp IT. durch die Uebergriffe feiner In⸗ 
quifition Anlaß zu einem blutigen Kampfe mit den Berthei- 
digern der alten Rechte und zu deren namhafter Herabflim- 
mung, namentlich der richterlichen Autonomie. Indeß wurde 
das „alte Recht,“ über dem die permanenten ftändifchen Auss 
fhüffe machten, um fo unbequemer, je heillofer die finanziellen 
und auswärtigen Verhältniffe Epaniens fich geftalteten. Phi⸗ 
lipp IV., vielmehr fein Kanzler Dlivarez, wagte fi daher 
im 9. 1640 geradezu an feine Hauptburg, an die Gorted von 
Entalonien, ohne aber Anderes zu gewinnen, als einen vers 
heerenden Krieg, in dem die Ratalonier ſich fogar Sranfreich 
in die Arme warfen, und endlich die neue Sanftion ihrer 
Freiheiten erzwangen. Diefe Freiheiten überhaupt zu flürzen, 
war erft der franzöfifchen Dynaftie in Spanien vorbes 
halten. Als nämlich nach dem Auoſterben der direkten Nach⸗ 
fommen Karls V. Philipp von Anjou und Erzherzog Karl 
von Defterreih in langwierigem Kriege um bie Eucceflion 
fi firitten, fahen die Kaftilier mit größter ©leichgültigkeit zu, 





*) ©. die intereffante Schrift A. Eber t's: Duellenforfchungen aus 
der Geſchichte Spaniens. Kaffel 1849; vgl. Ranfe's darſten und 
Völker. I, 251 ff. 
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Diefer angeborne Particularismus der einzelnen Reiches 
theife ift jegt noch fo Fräftig, Daß Herr Huber im J. 1846 noch 
die Anficht ausfprach: gelinge es nicht, ihm anderweitig ges 
recht zu werben, fo werde es dahin fommen, daß „die Krone 
von Aragon fi von der von Kaſtilien trenne, und auf's 
Neue als unabhängige Macht ſich Hinftelle” *%). War aber 
bie natürlihe Gabe der Fräftigften provinciellen Freiheit und 
Selbitftändigfeit bis zur Zeit der franzöſiſchen Revolution 
im Oroßen bereitö vollig unterdrüdt, fo follte das Nivelles 
ment nun bis in's Kleinſte durchgeführt werden, nad) 
fremdem Muſter, in dem Augenblide, als das Fatholifch- 
franifhe Volf zum Kampf auf Tod und Leben gegen den 
fremden Eindringling fi erhob. „Trotz feines glühenden 
Royalismus richtete fich der Nolfsinftinft in den Tagen ſchwe— 
rer Bedrängniß auf die Wiedererwedung der alten Natio—⸗ 
nalfreiheiten“ — felbft unfer eigentlich » conftitutioneller 
Monograph muß das zugelichen **). Statt der „alten Na⸗ 
tionalfreiheiten” aber gaben die zu Cadix verfammelten Ber- 
tretee des liberal » fpanifchen Wolfe der unter dem Banner 
der Kirche und ber angeftammten Tynaftie gegen die Inva⸗ 
fion des aus der Revolution gebornen Franzoſen-Kaiſers 
ftreitenden Nation ein — der frangöfifchen Eonflitution von 
1791 Linie um Linie abcopirtes conftitutionelles Machwerf 
als, Berfaffung, Furz, den Tod der „alten Nationalfreiheis 
ten® durch die modern» conftitutionelle Kopfzahls Repräfenta- 
tion. Ferdinand feinerfeitd wurde dieſes Ungethüms mit leich- 
ter Mühe Herr; aber was er felber nun gab, war wieder 
nicht anderes, ald die eben verbrängte bureaufratifch-abfolus 
titifhe Krons Dmnipotenz des vergangenen Jahrhunderts, 
furz, der Tod der „alten Nationalfreiheiten” Durch das her⸗ 
gebrachte Syſtem der Unterdrüdung des „alten Rechts”, aber 





") Janus a. a. O. S. 879. 
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jegt wieder ohne conftitutionelle Maske. Roch einmal, und 
dießmal für die Dauer, erhob fi) darauf der alte Defpotig- 
mus unter dDiefer Maske, zur Zeit der Regentin Chriftine. 
Gegen fie trat der Prätendent Ton Carlos auf; aber auch 
fein Legitimitäts-Princip war fein anderes, al8 das bureau⸗ 
fratifchrabfolutiftifhe, auch er hätte die „alten Rationalfrei« 
heiten” dem fatholifchfpanifchen Volfe nicht zu reftituiren ver« 
mocht. So ftand und fteht c8 um Altfpanien! 


Es wäre eine danfenswerthe Aufgabe, im Einzelnen 
nachzuweiſen und ſyſtematiſch darzuftellen, mie das fpanifche 
Gemeinweſen aus dem freieften und fräftigften der Erde all 
mählig überging in den elenden alle feine Fibern lähmenden 
Zuftand Föniglich » abfolutiftifcher oder modern s conftitutioneller 
Gentralifationd s Defpotie, in dem es feit 50 Jahren zwifchen 
den beiden Arten abwechſelnd in convulfivifihen Zudungen 
fih mwälzt. Ihren erften Anfang nahm die Entwidlung zum 
Verderben auch in Spanien ſchon an der Schwelle der neuern 
Zeit überhaupt, in denfelben Jahren von 1520 bis 1525, 
die beſonders auch für Deutichland fo ummälzungsreich, blutig 
und verhängnißvoll wurden. In diefe Jahre fielen die großen 
fpanifhen Bewegungen der Öermanie und der Comus 
neros; mit der Niederlage der lektern begann der Krebs⸗ 
gang der fpanifchen Freiheit. In gemeinfamer Todesnoth 
und unter vermifchten Blutſtrömen hatten Fürft, Adel und 
Volf jeden Fußbreit Landes den tapfern Mauern mit dem 
Schwerte abgerungen; fo bildeten fle in den zahlreichen ein» 
zelnen Landſchaften fich ihr eigenes Herfommen je nach Ge⸗ 
legenheit aus, und theilten dabei zwiſchen Fürſt und Volk 
auch Rechte, die im germanifchen Etaatsleben überall ihre 
befondern Träger hatten. Dennoch bewährte ſich das ganze 
Mittelalter hindurch die gegenfeitige treue Anhänglichfeit nur 
um fo inniger. Auch als die Reiche Aragonien und Kaftilien 
allmählig die meiften andern fpanifchen Herrfchaften unter fich 
brachten, und Ferdinand der Katholiſche endlich fie faft alle 
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zu Einem Ganzen zufammenfchloß, wurde des neue Gefammts 
Reich dennoch nicht fofort ein fogenannter organifcher Ein- 
heitöftaat; vielmehr behielt jede Provinz trotz Der Verſchmel⸗ 
zung ihr einheimifches Recht, und die eigentliche Staatsre⸗ 
gierung blieb fat nur auf die Juftiz und die Finanzen bes 
fhränft, indem erft allmählig ein gewiſſer abminiftrativer 
Wirfungsfreis fi) anſchloß. Auf diefer Unterlage ftieg 
Epanien zur Weltherrſchaft empor ; aber in dem Augenblide, 
wo es den Buß auf den Gipfel fehte, ftürzte eine fhwere Wucht 
Gerölls auf das Heimifche Fundament fo gewaltiger Macht hinab, 
und von da an war, nach einem längern Interſtitium, der per 
tiodifchen politifchen Bergftürze in Epanien fein Ende mehr. 


Die mächtigen Eorted von Kaftilien konnten ſich auf 
ihr altes Landrecht berufen, daß die Kaftilier zu den Waffen 
greifen dürften, wenn der König ihnen ihre Rechte fchmälere. 
Die Städte thaten auch fo, als König Carlos, eben zum 
römifchen Kaiſer deutfcher Nation erwählt, ihren Fueros zum 
Trotze, im Dienft der Fremde das Land verlaffen wollte, che 
noch ihre Beichwerden gehört und die geſetzwidrigen Uebelftände 
weggeräumt waren. Daraus entftand der langwierige Krieg 
der Comuneros unter ihrem Führer Padilla; die Comunidades 
firitten für die Rechte der Bortes, auf denen ihre Macht bes 
ruhte; der Adel ließ ſich zu ihrer Unterbrüdung gewinnen, 
um bald darauf in allzu fpäter Reue feine eigenen ftändis 
fchen Rechte unterbrüden zu fehen. Im Jahre 1538 tags 
ten Die drei Stände der allgemeinen Cortes Kaftiliend zum 
leßtenmale; ihre zähe Oppofition, die Bedingungen ihrer 
Geldreichniſſe erbitterten Kaifer Carlos; er wollte nie mehr 
fo mächtige Leute vereinigt fehen, und was man feitdem 
die Faftiliichen Cortes hieß, waren nur die Deputirten ber 
Städte, gleichfam ein alle drei Jahre an den König ein« 
geſchickter Rath, der in Erinnerung älterer Rechte pro forma 
den Servicio bewilligte, und unmaßgebliche Vorfchläge beis 
brachte, die jebech mitunter auch gute Früchte tragen. Dos 
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war das neue „Faftilifche Recht;/ es auch auf die übrigen 
Reichötheile auszudehnen, blieb feit Philipp I. Regierungs- 
Princip. 


Ganz verſchiedener Natur aber von der gleichzeitigen 
Revolution der kaſtiliſchen Comuneros war die aus dem 
Kampfe der ſtädtiſchen Parteien Valencia's erwachſene nahezu 
modern-demokratiſche Bewegung der Germanie. Darum ließ 
ſich auch die verſuchte Vereinigung derſelben mit den Comu—⸗ 
neros Kaſtiliens und Murcia's, die über das „alte Recht“ 
principiell nicht hinausgingen, und ihre Verbreitung über Aras 
genien und Gatalonien nicht durchfehen ; fonft wäre das Res 
fultat hier ohne Zweifel daffelbe gewefen wie in Kaftilien, 
denn auch hier waren die Neichsftände gefpalten und fonnte 
der Hof die Macht des dritten Standes gegen den ftörrigen 
Adel benügen und dann wieder umgekehrt. Eben durch ihren 
MWiderftand gegen den revolutionären Erceß der Germanie 
retteten fih die Freiheiten der Krone Aragon, d. 1. ihrer 
drei Reiche: Aragonien, Catalonien und Balencia. Jedes 
derſelben Hatte feine felbftffändigen Eortes, die nur zu Zeiten 
wegen der-Bequemlichfeit gleichzeitiger Verhandlung der Krone 
mit allen dreien in lofaler Bereinigung als „allgemeine Cor⸗ 
tes“ zufammentraten. Die Epite der aragonefifchen Reiches 
verfaffung bildeten dieje Special» Corted. Die drei Etände 
mit dem Könige repräjentirten fie, und fie übten nicht nur bie 
höchtte gefeßgebende, fondern durch ein aus ihnen conftituirtes 
Neichsgericht auch einen Theil der oberftrichterlichen Gewalt. 
Ein von den drei Etänden vorgefchlagened und von der 
Krone angenommencd Geſetz hieß Buero; ein fogenannter 
„Acto,“ zu dem nicht alle Etände oder die Ritterfchaft nicht 
einhellig geftimmt , verpflichtete bloß die Stände, von denen 
er ausgegangen war. Mit der föniglichen Sanktion und 
Promulgation der Fuero's hatte e8 Feine Noth; man bewilligte 
ganz einfach, bis fie erfolgte, den Servicio nicht. Ohne ir⸗ 
gend welches Aergerniß ward fo das Verhältniß zwiſchen 
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Krone und Reich officiell als ein förmlich emtractliches, auf 
Gegenfeitigfeit gegründetes aufgefaßt. Mit Stolz bericfen 
fi aber die Nragonefen auf das Wort Peters III.: „Gibt es 
Bafallen ihrem Herrn getreu, fo feid ihr's, denn ihr ſeid 
nicht unter tyranniſcher Herrfchaft, fondern mit vielen Frei⸗ 
heiten begabt“ *). 


Aber auch für die Reiche Aragons fam ihr Etündlein. 
Im Hoffreife wurde die Anficht traditionell, die manigfaltigen 
Privilegien der einzelnen Reiche feien die Haupturfache des 
Nothftandes, der über die ſpaniſche Krone hereingebrochen 
war; fchon Alta fprach von dem Bedürfniß, die „Kreiheiten 
von Aragon zu fchleifen und einzuebnen." In Aragonien 
felbft fand noch Philipp I. durch die Vebergriffe feiner In- 
quifition Anlaß zu einem blutigen Kampfe mit den Bertheis 
Digern der alten Rechte und zu deren namhafter Herabflims 
mung, namentlich der richterlihen Autonomie. Indeß wurde 
das „alte Recht," über dem die permanenten fländifchen Aus⸗ 
fhüffe wachten, um fo unbequemer, je heillofer die finanziellen 
und auswärtigen Verhältniſſe Epaniens fich geltalteten. Phi⸗ 
lipp IV., vielmehr fein Kanzler Dlivarez, wagte fi) daher 
im 3. 1640 geradezu an feine Hauptburg, an die Cortes von 
Eatalonien, ohne aber Anderes zu gewinnen, als einen ver- 
heerenden Krieg, in dem die Batalonier fi) fogar Branfreich 
in die Arme warfen, und endlich die neue Sanftion ihrer 
Freiheiten erzmangen. Tiefe Freiheiten überhaupt zu flürzen, 
war erft der franzöſiſchen Dynaftie in Spanien vorbes 
halten. Als nämlich nach dem Ausfterben der direkten Nach⸗ 
fommen Karls V. Philipp von Anjou und Erzherzog Karl 
von Defterreih in langwierigem Kriege um die Euccefjion 
ſich firitten, fahen die Kaftilier mit größter Gleichgültigkeit zu, 





”) ©. die intereffante Schrift A. Ebert's: Duellenforfchungen aus 
ber Geſchichte Spaniens. Kaflel 1849; vol. Nantes Zürften und 
Bölter. I, 251 ff. 
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während die drei Reiche der Krone Aragon für den Oeſter⸗ 
reicher zu den Waffen griffen, und insbeſondere bie braven 
Catalonier bis zur Erfhöpfung ſich gegen die Franzoſen wehr⸗ 
ten. Sie ſahen wohl, was ihnen von dem Bourbon bevors 
ftand; dagegen hatte der Präſident des Rathes von Kaftilien 
ſelbſt Philipp V. bei feinem Einzug in Madrid (1701) ers 
mahnt: „nie zu vergeflen, daß Gott ihn an die Spige eines 
nicht bloß monarchiſchen, fondern defpotifchen Staates geftellt 
habe, ja eines Staates, der Ddefpotifcher fei, als irgend ein 
anderer in der Chriitenheit, fo daß felbft der Weg der Bors 
ftellung und Befchwerde nur auf Befehl des Königs erlaubt 
ſei.“ Soweit war es mit Kaftilien bereits gelommen ; und 
Aragon folgte nah; no im 3. 1707 wurden Gatalonien, 
Aragonien und Valencia ihrer fämmtlichen alten Fuero's und 
Eonftitutionen verfuftig erflärt. Richtig hatte ein Manifelt des 
Erzherzogs drei Jahre vorher den Epaniern prophezeit, welches 
Eyftem von dem Branzofen, der „nur ein halber Katholik 
ift,“ ihnen bevorftehe, auf alle Klagen werde es fürder nur 
heißen: „der König will es ſo“*). Man fagt, daß feit dies 
fer Zeit in Spanien auch das Genie in Literatur und Kunft 
ausgeftorben fei. Im 3. 1713 verjammelten fih die degra- 
dirten „allgemeinen Cortes“ zum lebtenmale, und im 3. 1789 
hörten auch die Faftilifchen NamensEortes auf; als fpäter die 
Cadirer Eonftituante zufammentrat, hatte man felbft die Res 
geln der Zufammenfekung jener alten „allgemeinen Cortes“ 
vergeflen. 


Nur dem Königreih Navarra und den baskiſchen 
Provinzen (Alava, Bisfaya und Guipuzcoa) verblieben ihre 
Fuero's noch im Laufe des 18. Jahrhunderts, d. h. ein volls 
fommenes Selbftgouvernement unter koͤniglichen Statthaltern 





*) Val. Schubert: Spanien in der erfien Periode feiner Abhängig: 
feit von Frankreich ıc. in Raumer's hiſt. Taſchenbuch. R. F. I, 
375. 421. 
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mit mehr ariflofratifcher oder mehr demokratiſcher Verfaflung, 
in den Grundzügen den alten Fueros der Krone von Aragon 
ähnlich. Als die Eonftitution von 1812 im 9. 1820 vor 
übergehend wieder eingeführt ward, wurden natürlich auch 
diefe Bueros zum Tode verurtheilt, aber von ihren tapfern 
Inhabern damals noch mit den Waffen in der Hand gerettet; 
vollzogen ward das Urtheil erft mit dem völligen Sieg des 
Liberalismus, durch Ehriftine bis unmittelbar vor dem erften 
Meglerungs » Antritt Eſpartero'ſs. Auch die Ravarrefen und 
Basfen follten nun die gleichmachende liberale Eonftitution 
für ihre fonderheitlichen alten Fueros dankbar hinnehmen, abs 
folute Gentralifation für ihre elferfüchtige Special » Freiheit. 
Aber diefe Yueros find von Ihnen nicht verloren gegeben; 
fie find neben der Religion ihre größten Heiligthümer,, wie 
denn auch der Klerus die Fueros ſtets am eifrigften vertheis 
digt; fie find felbft eine Art Religion für diefe Ehrfurcht ger 
bietenden Volksſtämme, und fie zu verfechten gegen wen im⸗ 
mer, fcheut ſelbſt das zarte Gefchlecht ſich nicht, die Waffen 
zu ergreifen. Und nicht nur die Navarrefen und Basfen, 
auch die Eatalonier ıc. betrachten heute noch das centralifirende 
Geſetz als ein ihnen aufgezwungenes unrechtmäßiges Joch, 
und offenen Krieg und Feindſchaft gegen daffelbe als erlaukt, 
ja al8 heilige Pflicht; mit Sehnſucht auf ihre verlorenen 
usatges zurüdblidend, find fie jeden Augenblid bereit, ihre 
heiligen Freiheiten vom Einheitöftaat zurüdzuerobern, und ale 
in ſolchem loͤblichen Werk für ihre Perfonen begriffen, ſehen 
die wildeften Banditen und Räuberbanden fi) wie rechte Bluts 
zeugen für's Vaterland an*). So oft irgend Ausficht gegen 
die herrfchenden Liberalen fich zeigt, werden die fpanifchen 
Volfsftämme ihr Kontingent zum Kampfe auf Leben und Tod 
immer in derfelben Abftufung nach Enthufiasmus und Stärke 





*) Bol. Loning: die Fueros des Königreichs Navarra und ber bass 
fifchen Provinzen. S. 0 —54; Janus a. a. D. S. 672 fi. 
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Genteum Spaniens fo, daß hier der Hof mit feinen. Anhaͤng⸗ 
fein allein und In fi abgefchhlofien war, wie die Spinne im 
Netze. Und dahin zog er fein ftehendes Heer und feinen — 
hohen Adel, der einft der Fräftigfte Arm der Rationalfrels 
heiten in den Cortes geweſen, jebt aber aus denfelben Urſa⸗ 
hen, wie gleichzeitig in Deutjichland und überall, vor dem 
neuen Militärwefen fan, und, fenft nach Art Feiner Könige 
umgeben von der niederern Ordnung der Hidalgo's auf ſei⸗ 
nen ungeheuern Gütern refidirend, jebt al8bald fo an ven 
Hof gefettet war, daß der Aufenthalt auf dem eigenen Grund, 
und Boden im platten Lande ale ihm verboten erachtet werben 
durfte. Die erhabenen Schirmherren der alten Reichsrechte 
gegen den König felber und gegen Mänigli waren nun zu: 
bloßen kriechenden Statiften der Hofetifette geworten. Den⸗ 
noch beitanden die alten Rechte von Aragon dem Wefen nad 
noch immer bis der Bourbon Fam; aber ſchon Philipp IL 
hatte ihm Bahn gebrohen. Daß der Bourbon mit Einem, 
Schlage das bureaufratifch-abfolutijtiihe Syſtem realifirte, 
fonnte nicht mehr aus Motiven einer fpanifchen Weltherr- 
fhaftsftellung gefchehen, denn Epanien ſchmachtete nun ums 
gefehrt felber in der ſchmählichſten franzöfifhen Eflaverel. 
Es war bei ihm und feinen Nachfolgern um des Syſtems 
felber willen. Trotz allem Unglück ihrer weltherrfcaftlichen 
Stellung und der Gonfequenzen derfelben gedenft daher das 
altfpanifche Volt doch immer noch mit wehmüthiger Sehnſucht 
feiner alten Fürften aus dem Haufe — Defterreich. An die 
Ideen und Einflüffe der Fremde, mit kaltem Hohne alle ein⸗ 
heimifche Befonderheit zertretend, Hatte doch erſt jener erfte 
Bourbon das Land Epanien gefchmiedet. Karl II. Konnte 
ſchon die nationale Kleidertracht der Spanier nicht mehr er⸗ 
tragen, und faum war im bourbonifchen Bamilienvertrag von 
1761 Spanien ald Ein Reich mit Frankreich declarirt, fo ers 
öffnete er feinen ruhmreichen Krieg gegen die weiten Mäntel 
und breiten Hüte der Kaftilier. Derfelde Karl IM. brachte 
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flogen, er trat noch defpotifcher auf, als je.ein .fyanifcher Kd- 
nig gewagt. Darum fah er fih nad fünf Jahren plöglich 
durch die rebellirende Armee gezwungen, dem äußerften Liber 
ralismus fich zu ergeben. Als ein neuer Auflland für feine 
Verfon mit Hülfe der Branzofen ihn nad) abermals drei 
Sahren befreite, und zwar wieder unter jenen Verfprechungen 
von Valencia, war es zum zweitenmale gelogen, und auf dem 
Todbette warf er ſich noch einmal und dießmal freiwillig dem 
Liberalismus in die Arme, durch die allgemeine Amneftie von 
1832 alle politifhen Verbrecher von neun Jahren ber zurüds 
rufend, feine Retter gegen diefe fchimpflich verftogend. Sters . 
bend führte alfo biefer König der abfoluten Miferabilität die 
mobernsliberale Revolution officiel in Spanien ein, gegen die 
ex fein Leben lang angefämpft, natürlid) vergebens, weil auf 
dem alten Revolutionsboden des bureaufratifch:centralifirenden 
Abfolutismus. Es war die ganze modernsliberale Revolution, 
die er und Epriftine Epanien octroyirten; fie trat auf mit 
der Lofung : „Tod den Mönchen!” und conftituirte fich wieder 
in einem Meer raubmörberifcher und miorbbrennerifcher Echands 
thaten. Altfpanien trat ihr abermals entgegen mit dem Rufe: 
„es lebe der abfolute König! es lebe die Religion!" Der 
Krieg zwiſchen Altfpanien und Neufpanien war wieder ein 
Religiond- Krieg, wie er fehon im 3. 1823 gewefen. 
Hatten fih auch damals auf Seiten der f. g. „Glaubens⸗ 
Armee" viele unreinen Elemente eingemifcht, fo wußte das 
eigentlihe Volk, dem ald Leſeübung in den Schulen und 
Predigttert auf den Kanzeln die volfsfouveraine Eonftitution 
von 1812 anbefohlen war, doch wohl, was es that, wenn es 
fi den „Freimaurern, den fchlimmen Liberalen, die an feinen 
Gott glauben,“ gegenüberftelltee Gewiß waren auch unter 
den Conflitutionsfreunden jener Zeit viele Ehrenmänner und 
* frommen Chriften, wie bei den damaligen Umſtänden nicht 
anders denkbar ift; aber was das Weſen der Sache betrifft, hat 
der richtige Volfsinftinkt fich bewährt in jenem riefenhaften 
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foluten König” zujubelt, meint es nichts weniger als bie 
neuzeitliche franzöftfche Ausgeburt des Namens, fondern es 
meint feine eigenen Fueros, das „alte Recht“ feiner Land» 
fhaften; jener ohne diefe, und umgekehrt dieſe ohne jenen, 
find ihm undenkbar, oder im erften alle wieder nur eine 
liderale Gonftitutiong » Tyrannel. Beide zufammen aber find 
ihm identiſch. Und je mehr die neue oder liberale Revolution 
ausartet in ihrem gährenden Brincip der Gleichmacherei, deſto 
ftrahlender wird die Idee dieſes „abfoluten Königs”, oder 
des „alten Rechts” hervorſtechen, denn dieſes, nicht der 
modern verftandene Abfolutismus *), iſt „der vollendete Ges 
genfaß der Republif und des Socialismus.“ Dagegen find 
biefe beiden modernen Echöpfungen nur die Kehrfeite jenes 
modernen Abfolutismus, alle zufammen im Grunde Ein und 
daſſelbe moderne Ding. 


Welche tiefen Spuren aber dad „alte Recht“ in den 
fpanifchen Geiftern überhaupt zurüdgelafien hat, erweist Eine 
Thatſache, die man nicht ſcharf genug betonen fann, und 
die zugleich erft das rechte Verſtändniß des liberalen Partei» 
Weſens in Epanien eröffnet. Was die Liberalen felbft feit 
dem Jahre 1820 in fich fpaltete und in zwei große Fractio⸗ 
nen bis zur Stunde auseinander hielt, war nicht nur bie 
dem Gonftitutionalismus überall alsbald vor den Zuß fi 
legende und unüberfpringbare Frage: ob ftehen bleiben, ob 
zurüd oder vorwärts? Nicht nur die verfchieden ausfallenden 
Antworten auf diefe Frage hatten die Eine große Partei in 
die zwei Parteien der Moderados und Progreffiften zerfchla- 
gen. E& war dabei auch die Erinnerung an das „alte Recht“ 
Spaniens thätig. Deffen Rachwirkungen fonnte felbft die 
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*) wie die „Kreugzeitung“ 3. B. einen angeblichen „fpanifchen Legiti⸗ 


miften“ (d. 1. preußifchen Conſul) jüngft unbefonnen genug ſchrei⸗ 
ben ließ. 
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ſuchten und fanden dagegen ihre Stüge an. England; aber 
gewiß zogen fie ihre Kraft,- immer wieder Erfolge über die 
Moderados zu erringen, noch viel mehr aus ihrem relativ 
immerhin noch fpanifcheren Charakter. Zuverläffig verbinden 
fie mit ihrer Neigung, bis auf ein gewiſſes Maß Decen« 
tralifation zuzulaffen, allerdings befondere und leichtbes 
greiflichen revolutionären Nebenabfichten, und es ift bereits 
erwähnt, wie leicht fie von diefen förmlich auf füderativs 
republifanifche Tendenzen hinübergleiten; allein die Sa⸗ 
che if nun einmal faktiſch, und fie ift als folche ein bedeut⸗ 
fames Zeugniß für — Nltipanien, für die wahren „alten 
Nationalfreiheiten”. Selbft unfer Leipziger Anonymus feufzt: 
daß doch die Moderados einmal zu der Leberzeugung fümen, 
wie „ie feltit mit ihrer unbefonnenen Reaftion gegen die 
uralten Communalfreiheiten des Landes dem Deipotismus 


die Waffen zur Fälſchung und zum Umſturz der ‚Gonftitution 
gegeben haben“ *). 


Eine andere Frage aber ift: wie denn das nothwendig 
und wefentlich centralifirende und uniformirende Conſtitutions⸗ 
Weien und lebensfähige Provinzialverfaffungen zum Selbſt⸗ 
Bouvernement in engern Streifen, wie der Parlamentaris- 
mus und die Fueros, Usatges, das alte aragonifche Recht, 
furz, wie Wafler und Feuer je mit einander zu vereinigen 
feien. In Preußen z. B. hat man wohl die beiden wider 
fprehenden Dinge recht zierlih und mit felbfigenügfamftem 
Stolze nebeneinandergeftellt: daß in dieſer Weife beide um 
ihren eigentlichen Zweck gekommen find, nun, dieß thut ja — 
nichts zur Sache. Die Spanier aber find Feine norbbeutfchen 
Philofophen, noch nach deren Art „intelligent“. Der Verſuch 
wurde freilich auch bier gemacht. Die lebten Fueros lebien 





*) Spanien felt dem Sturze Bfpartero's 1. ©. 300. 
5 ® 
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im 3. 1823 wieder auf, als die Gonftitution fiel; fie fielen 
unter Ehrtkine und 1837, als Die Eönkitution wieder aufs 
lebte; aus drängender Noth gärantirte mat die Wieros- Im 
Vertrag von Bergara, um die Navarrefen und Basken von 
Don Carlos abwendig zu machen, aber man fah Bald, daß 
man verfprochen, was ſich nicht erfüllen ließ, daß folche Bor 
rechte der Eonfitution gegenüber unmöglich felen; bie Gortes 
vom 1. Sept. 1839 Hatten bereits die Beftätigung der basfls 
fchen Fueros vorgenommen „ohne Präjudiz für die conflitus 
tionelle Einheit der Monarchie", Aber e8 war gegen: ben 
Willen und die klarere Einficht der Regierung, die noch mehr 
als zuvor centralifirte; die Progreffitten und Efpartero nah⸗ 
men gerabe diefe Gentralifation zum Anlaß ihrer September 
Revolution, fie flegten, aber nicht die alten Yueros. Tiefer 
und tiefer wurben diefe begraben unter dem Schutt‘ der Cen 
tralifationd » Arbeit während der folgenden zehnjährigen: Dies 
deradod- Periode; dennoch flarben fie nicht, erfchredten vlel⸗ 
mehr durch ihre dumpfen und drohenden Schmerzendlaute oft 
geniug die Regierer Im Centrum zu Mabrid. Und kamm brach 
der Moderadoſs⸗Deſpotiomus in den Julls Tagen zuſammen, 
fo zeigte fih, daß auch die Progreffiften ihren alten‘ Gentra 
liſations⸗Haß nicht vergeffen hatten. Auf den erfien Bild 
hätte man meinen fönnen, bie ganze Revolution habe zum 
Hauptzwed die politiihe — Decentralifatlon. Selbſt 
die Moderados pronuncirten nun gegen bie Gentralifetion 
wenigſtens der Gemeinden, weil fie biefe vernidhte, und 
für die zur Entfaltung Ihres Gedeihens erforberlidde locale 
Selbſtſtändigkeit; fie flimmten deßfalls für Reactivirimg des 
Gemeindegefepe® vom 23. Febr. 1823, fo ſehr auch daſſelbe 
eine in Zeiten ber Kriſis bedenkliche Schwächung der Centräl⸗ 
Gewalt in ven Provinzen nach fich ziehen muste. Noch web 
ter gingen die Progrefliften, welchen die fämmtlichen Auf 
_ fände in den Provinzen angehörten, und zwar gleich faktiſch 
zu Werl, Zahlreiche Junten conftituirten ſich ‚bereite als 
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fleine Gortes im Style von 1521, aflociirten fig, - erklärten 
da und dort die Unabhängigfeit ihrer Provinzen und verfaßs 
ten bereits Epecials Conftitutionen; allgemein, fagt die Allg, 
Ztg. vom 26. Aug., bemerfe man ein Streben nad) Selbfts 
Rändigfeit der Provinzen, „das für die Finanzen nas 
mentlih höchſt bedenklich ſei.“ Als die einzelnen Junten aufs 
gehoben, dagegen aber große Provincials Junten decretirt 
wurden, welche die Regierung „bis zur Einberufung der 
Gortes mit ihren Rathichlägen erleuchten ſollten“, verſchmäh⸗ 
ten viele eine ſolche „bloß berathende” Stellung. Die Das 
drider Junta proffamirte ausdrüdlih: „die Provinzen follen 
ihr eigenes Leben führen und durch ſich jelbft verwaltet, die 
monitröfe Gentralifation, die fie zu Nullen gemacht, foll auf 
immer abgeſchafft werben." Selbſt die Londoner „Limes* 
hörten aus ſolchen Sätzen — Aliſpanien durchklingen; die 
Hände über dem Kopf ufanmenfchlagend ob foldyem „Vers 
ſuch zur günzlichen Decentralifation des Staates”, fchrieen fie 
entjegt ihren progreffiitiichen Kreunden zu: „was würde denn 
aus Spanien oder jedem andern Lande werden, wenn jede 
Provinz im Innern autonom wäre” *)? Dennoch verlangte 
gleih darauf auch der große Madrider MWahlausfhuß wies 
der: „PVolitifche Kentralifation, welche die Nationaleinigkeit, 
abminiftrative Decentralijation, welche das Leben der Böls 
fer und Die Grundlage der traditionellen Freiheiten dee 
Landes If.“ 


Trotz allem Dem aber brauden die Engländer noch für 
Spanien nicht zu zittern. Die Pariſer Eentralifation, welche 
den Etaat in 24 Stunden auf den Kopf ftelen und nad 
Belieben In Republik oder Kaiferreich metamorphofiren kann, 
fie ift zwar für Spanien ein abfolut unmöglicyed Ding; 
aber auch die progreſſiſtiſchen Verehrer der „Brovincial-Freis 





*) Offenbar zunaͤchſt Feine — englifche Domalne mehr! 
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heiten® wollen über diefen den parlamentarifch = repräfentati- 
ven Gonftitutionalismus der Kopfzahl; fie wollen alfo zwei 
Dinge, die einander aufheben, fie wollen den omnipotenten 
Etaat und wollen ihn nicht, und bei jeder Collifion würde 
wieder die Eentralijation vorwiegen, namentlich fobald eins 
mal deren Omnipotenz den Moderados definitiv entrungen, 
und ausfchließlich in progrefititiichen Händen wäre Dennod 
ift zu wünfchen, daß lieber heute ald morgen die Progreffis 
ften und Altfpanien allein ſich gegenüberftchen. Am liebſten 
gleich mit offenem Bifir: fpanifche Föderativ-Republik 
als Traveftie der Freiheiten des „alten Rechts"! Ihe Kampf 
wäre Leben; das Mittelving der Moderados » Herrichaft iR 
verpeftende Fäulniß. Ein tapferer deutfcher Kämpe aus den 
fpanifchen Legitimitäts⸗Kriegen hat vor eilf Jahren zur Ret« 
tung Epaniend vorgefchlagen: „man hebe die Gonftitution 
auf, ftelle das Eftatuto Real wieder her, vereinige Carliſten 
und Moderados, und jage die Eraltados aus dem Lande“ ®), 
Allein, caeteris paribus und wenn einmal „ausgejagt“ wer- 
den follte, wären viel eher noch die — Moderatos auszuja⸗ 
gen; fie würden aus dem Eftatuto Real nur wieder eine 
liberal omnipotente und centralifirende Stände verſammlung 
machen, und damit wäre Altſpanien abermals nicht gehols 
fen **). Altſpanien braucht mehr. 


Decentralifation im Einne des „alten Rechts” muß 
feine Lofung feyn. Dazu hat Spanien auch noch die natürs 
lichen Anlagen, wie fein anderes großes Reich mehr in Eu- 
ropa, mit einziger Ausnahme Oeſterreichs. Das Ganze und 





) A. Loning: bie Bueros ıc. ©. 34. 


**) Dennoch ſcheint auch das jüngft veröffentlichte Manifeft des Bra: 
fen Montemolin nicht mehr zu verfprechen. Ge iſt dunkel uab 
zweldeutig gehalten, die öffentliche Meinung beurtheilt es aber als 
— „liberal“. 
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der König, die Theile und die Provinzen, ihre Gemeinden, 
Corporationen und Familien ſollen je ihre Rechte haben; je⸗ 
nem gehört die oberſte Juſtiz, das Militär, die allgemeinen 
Finanzen, der große Verkehr, diefen vorzugsweife die Vers 
waltung. Unläugbar hat die zu ſtrikte Iſolirung ber Theile 
früher namhafte Rachtheile für dad Ganze, befonders in 
financieler "und commercieller Beziehung nach fich gezogen; 
gegen folche engherzig fehlerhafte Spannung aber trägt un⸗ 
fere Zeit die Abwehr felber in ſich. Die Verwaltung ft 
Epaniens mwundefter Fleck nicht erſt ſeit geftern; ihr jetziger 
Zuftand iſt der bedenflichfie, der Tod des Staatsbanquerots 
mehr ats wahrſcheinlich. Altſpanien wüßte die Krankheit zu 
heilen *). Ihre Urfachen waren über zweihundert Jahre 
lang äußere, fechszig Jahre lang innere. Unter der äls 
tern Linie Batte das Unglüd der. Weltherrfchaft das Budget 
mit Schulden überhäuft, das Land entjeglich entvölfert, den 
Boden zur Hälfte in MWüftenei verwandelt; Amerifa hatte 
lange Zeit noch fehr wenig eingetragen, die reichen Nieder 
lande dagegen gingen verloren, und als ber letzte König aus 
jener Linie mit. Marla Louife von, Orleans fein Beilager 
hielt, liefen die Köche, Kutfcher und Laquaien am Hofe da⸗ 
von, weil fie feit anderthalb Jahren unbezahlt, und ihre 
täglichen Lebensbedürfniſſe nicht einmal mehr zu erfhwingen 
waren. Karl II. brachte wieder materielles Gedeihen in's 
Land, dafür aber fireute er den geiftigen Samen aus zu 
dem nachfolgenden völligen Ruin; er füete die Revolution, in 
der Amerifa, nachdem ed lange maßlos gefoftet, ftatt einzu⸗ 
tragen, abfiel, und welche bis zu diefer Stunde die Früchte 
des unvergeßlichen Befreiungsfampfes gegen die Franzoſen 





*) Im J. 1853 überflieg die Staatsſchuld der 18 Millionen Spanier 
bie des gewaltigen und überreichen Defterreich um ein Bedeuten⸗ 
bes; Hier trafen 24 Thaler auf den Kopf, in Epanien — 52. 
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heiten? wollen über diefen den parfamentarifh - vepräfentati- 
ven. Gonfitattenatiemus ber: Kopfahl; fie’ wollen’ -atfe: ywei 
Dinge ; die einander aufheben, Re- wollen · ven om Mlpetehtin 
Stadt und wollen Ihn nicht, und bei: jeder: Colon Toikte 
wieder die Gentralifation vorwiegen, taimenkh - -fobafo ein⸗ 
mal deren Omnipotenz den Modetados definitiv: enteitngen, 
und ausſchließlich in progreſſiſtiſchen Händen teäre. Dein 
it zu wünfchen, daß lieber heute als morgen bie: Progreffi⸗ 
fien und Alıfpanien allein ſich gegenũberſtehen.“ Amliebſten 
gleih mit offenem Viſir: ſpaniſche Föderativ;Repupftt 
als Traveftie der Freiheiten de® „alten Rechts*!Ihr Kemf 
wäre Leben; das Mittelving :der Moderadoo⸗Serrſchaſt M 
verpeftende Faulniß. Ein tapferer deutſcher QAmpe Aind ven 
ſpaniſchen Legitimitäts-Rriegen- hat vor eilf Jahren ar - Mer 
tung Spanlens vorgefchlagen : „ikan hebe die Könkitiiien 
auf, ftelle das Eſtatuto Real wieder her, "vereinige Carliie 
und Moderados, und jage bie Exaltados aus den Baiber®} 
Allein/ caeleris paribus und wenn einmal „Auögeldgt“ Awer⸗ 
den- follte, wären »iel eher noch die — Meoderabes iz 
gen; fie würden aus dem Eſtatuto Real nur wieber ee 
liberal ommipotente und centralifiiende Stände berfeumlung 
machen, und -Bamit wäre Altſpanlen abernais wie peber 
fen 0°), Altfpanien brancht mehr. 


Decentralifation im Sinne des „alten Rectö" mal 
feine Loſung ſeyn. Dazu hat Spanien auch noch die nat 
fichen Anlagen, wie fein anderes großes Reich mehr in⸗En⸗ 
ropa, mit einziger Ausnahme Defterreiche. Dad Gange u 


I I . f 
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e) Dennoch ſcheint auch das Jüngft veröffentlichte Nantfeh des Ge 
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der König, die Theile und die Provinzen, ihre Gemeinden, 
wir Gorporationen und Familien follen je ihre Rechte Haben; je- 
mu nem gehört die oberfte Juſtiz, das Militär, die allgemeinen 
x ı Sinanzen, der große Verkehr, dieſen vorzugsweife die Vers 
MB waltung. Unläugbar hat die zu ftrifte Sfolirung ber Theile 
w früher namhafte Rachtheile für das Ganze, befonders In 
er financielee und conımercieller Beziehung nach fich gezogen; 
r_ gegen ſolche engherzig fehlerhafte Epannung aber trägt un« 
fere Zeit die Abwehr felber in ſich. Die Verwaltung if 
Epaniens wundefter Fleck nicht erft ſeit geftern; ihr jetziger 
., Zuftand if der bedenklichfie, der Tod des Staatsbanquerots 
mehr ale wahrjheinlih. Altfpanien wüßte die Krankheit zu 
heilen *). Ihre Urfachen waren über zweihundert Jahre 
lang äußere, fehezig Jahre lang innere. Unter der Als 
tern Linie hatte das Unglück der Weltherrfchaft das Budget 
mit Echulden überhäuft, dad Land entfeglich entwolfert, den 
Boden zur Hälfte in Wüftenei verwandelt; Amerifa hatte 
lange Zeit noch fehr wenig eingetragen, die reichen Nieder 
lande dagegen gingen verloren, und als der letzte König aus 
jener Linie mit Maria Louife von Orleans fein Beilager 
hielt, liefen die Köche, Kutfcher und Laquaien am Hofe da« 
von, weil fie feit anderthalb Jahren unbezahlt, und ihre 
täglichen Lebensbedürfniffe nicht einmal mehr zu erfchwingen 
waren. Karl II. brachte wieder materielle Gedeihen in's 
Land, dafür aber fireute er den geifigen Samen aus zu 
dem nachfolgenden völligen Ruin; er füete die Revolution, in 
der Amerifa, nachdem es lange maßlos gefoftet, ftatt einzus 
tragen, abfiel, und welche bis zu diefer Stunde die Früchte 
des unvergeßlichen Befreiungsfampfes gegen die Franzoſen 





*) Im I. 1853 überflieg die Stantsfchuld der 18 Millionen Spanier 
bie des gewaltigen und überreichen Defterreich um ein Bebeutens 
bes; hier trafen 24 Thaler auf den Kopf, in Spanien — 52. 
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immer wieder im Keime vernichtete.. Wenn aber Altſpanien 
noch ‚einmal. fich erhoben haben  wird,.: Diefmal gegen das 
geiſt ige Joch der Fremden, gegen den burenmfretifchen :Uibs 
ſolutiomus, wie gegen den modernen Gonftittisualidm;:..uiie 
im Sinne der alten Rationalfreiheiten alle-Rechte und Pflich⸗ 
ten, namentlich auch die Adminiſtration, auszutheilen, und fo 
Ruhe und Ordnung im Innern befändig gu gründen, Bann 
er wird man Spaniens Bolf wieder nah feinen Regierung 
beurtheilen dürfen. Soviel IR gewiß: ein Volk wie das Ta 
tholiſche Epaniens kann nicht plötzlichen Untergang, ned 
unbeilbarem Marasmus preisgegeben feyn, wie e8:bas Hibes 
tale allerdings if. Der Kampf muß endlich entbreumenz bie 
Trage ift nur: auf welchem Gebiete zuertt? ..und bie Inli⸗ 
Revolution müßte nicht .eine liberale Revolution gemefen feyn, 
wenn er nicht bereite provocirt ware auf dem — relial⸗ 
fen. Gebiete! nr. 


Iſt er aber einmal entbrannt, dann wi unfere get 
der religiöfen und pofitifchen Wiedergeburt, wenn es ‘eine 
ſolche überhaupt noch gibt, die herrlichen Probleme: der wahre 
haft heilſamen, aͤchtchriſtlichen Verfafſungs⸗Politik im Weſten 
Europa’, in Spanien, nicht weniger ber Icbenbfgen 2öfung 
zuftreben feßen, ale im Oſten, wenn auch in ganz, ‚anderer 
Welſe und init andern, das it laiſerlichen Kräften, In — 
Deſterreichi | " 








XXXIX. 
Die Aufgabe des Chriſtenthums in Algier. 


Der franzoͤſiſche Beldzug gegen Wigier im 3. 1830 war 
feineswegs ein künftlich erfonnenes Epiel der wankenden Res 
gierung Karls X., fondern ein Opfer, das die Ehre Frank⸗ 
reich erheifchte. Darum erlitt diefes Unternehmen durch den 
Thronumfturz jenes Jahres Feine Aenderung, unb fchloß die 
Mitwirkung der Kirche nicht aus. Die Einnahme von Algier In 
den erſten Tagen des Juli gehört nody der Regierung Karls X. 
an. Kaum hatte die Armee von der Stadt und Feſtung Bells 
genommen, fo war das Gerücht von den Vorgängen in Paris 
dorthin gedrungen. Am 16. Auguſt theilte der Obergeneral 
Bourmont die Entfagung vom 2. Auguft mit. Die einzige 
Beränherung, welche hiedurch bei der Armee in Aftifa her 
vorgerufen wurde, war die, Daß die breifarbige Kofarde und 
Sahne an die Stelle der weißen trat. Frankreich mußte un, 
ter allen Formen der Regierung dem benachbarten Unmefen 
der Gorfaren fleuern. Much der Gebanfe an Gründung von 
Colonien in Afrifa war ein Antrieb, der über allen Innern 
politifhen Veränderungen ftand. 

Das Unternehmen hat alſo einen ſolchen Anfang und 
ſolche Beweggründe, daß fih auch die Kräfte der chriftlichen 
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Groberung mit der Armee ber Regierung vereinen fonnten, ° 
ohne ihrem innern Weſen untere zur merben. 

Dod) erit mußte der Soldat, fpäter der Aderbauer und 
Kaufmann vorangeben, dann fonmie Der wehrloſe Priefter 
folgen. Aber die Armee drang langſam, und noch Tangfamer 
[dritt die Gultur voran. Raſch erfolgte auf die Einnahme 
der Haupiftadt der Fall einiger Punfte an ber Küfte, aber 
weiter hinein fchübten die Kelten Des Atlas im Vereine mit 
dem Klima, dem Freiheitäfinn mb Fanatismud die Unab— 
hängigfeit der Eingebornen. 

Nah febsjähriger Anfkeengung reichte Die Herrfchaft der 
Franzofen nicht viel weiter, al über den fchmalen Küften- 
Saum, fo weit er im Roi Bone Shchiffen gehütet 
werben fonnte. 

Der erfte bedeutende, Zug IMs Innere, igegen Gonftan- 
tine (das alte Cirtha) im Mevember 1836, mißlang ). Ber 
geblih mufite der Herzog von Nemsuns dieſe Erpedition durch 
jeine Gegenwart verberrlichen, umlonft war bereits der ge⸗ 
zähmte Araber Juſuf zum Klnfligen Bey ‚won, Gonftantine 
deſignirt; als die, Franzofen unter Schnee und andern Er⸗ 
fheinungen eines, wie e— ſiſchen Wetters vor 
Gonjtantine anfamen, fanben fie. die Araber ſtatt entmuthigt, 
kampfgerüſtet. Die rothe dh ‚über, die. Mauern 
erhob, verkündete ihnen Tod, 7 Sie sähften, ihren Berluft auf 
12 bis 1500 Mann, Das Gmpäd ging größtentheild, vers 
loren, auch viele Wägenzsberen Mäder heile, — 
theils im Schlamme ſtecken ben 

Man zahlte hier theures, aber, nicht, vergebliches dehre 
Geld. Man lernte die einheimiſchen Kräſte kennen, und all⸗ 
mählig tiefer in das Innere ber Hilfämittel, der Gegner hin⸗ 
einſchauen, Man ſah bereit, was freilich, * in — —— 

———6— En j 7 
JJ a mul - 
*) Algier von 18300 1803 1887. hin 0 IT 
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Jahren ganz klar wurde, daß die Stärke der Feinde eben: Id 
fehr eine moralifche, wie eine phyſiſche fei. 

Zu den allgemeinen nationalen Intereſſen, welche bie 
Angegriffenen unter ſolchen Umftänden überall in gleicher 
Weiſe enger verbinden und zum Widerſtande aufftacheln, ger 
ſellten fich fanatifhe Verbrüderungen, welche theilweife eine 
politifhe und friegerifhe Tendenz von Haufe aus hatten, 
theild zur Belebung des Frankenhaſſes mächtig mitwirken 
fonnten. Nämlih außer den allgemein muhamedaniſchen 
Drdensvereinen, wie 3. B. die Shadilie, die Mevlevi, gibt 
es auf dem Boden des alten Numidiens und Mauritaniene 
örtliche Bonfraternitäten, mit theilmweife ſchauderhaften ſtatu⸗ 
tenmaͤßigen Uebungen *). 

So ſcheinen die furchtbaren Aiſawas in ihrer Regel 
die Echlangenfunftitüde der alten afrifanifchen Pollen, die 
Todesverachtung der fpätern Circumcellionen, : mit welchen 
fie vielleicht hiftorifch zu verbinden find, mit dem muhames 
danifchen Aberglauben der Magribi's vereinigt zu haben, um 
die armen Bewohner des Atlas, die ſtets zum Fanatidömus 
geneigt waren, zu den äußerften Anftrengungen gegen bie 
Epriften anzutreiben. Wer. die genauern neueren **) Schilde⸗ 
rungen eines nüchternen Ingenieur der franzöfifchen. Armen 
mit den ältern Angaben des Marmol Garvajal, wo freilich 
von den exit in der Neuzeit geitifteten Orden nicht die Rebe: 
feyn kann, zufammenhält, begegnet einem ebenjo unheimtis 
hen, fat daͤmoniſchen Eindrude, wie wenn man bie biblifchen 





*) In der Rerue Orientale et Algerienne, Febr. 1853, ©. 117, 
werben diefe Verbindungen den Freimaurern an die Seite geſtellt 
Sie feien theilweife geheim, doch enthüllt. Ja der Stadt Con⸗ 
ftantine zählt man 3,200 folche Freimaurer. 

**) 5. Neveu hat eine fehr intereffante Schrift über biefe aftlkani 
ſchen khuän (abgekürzt von ichwän, Brüder, pl. von ach, Brus 
ber) geſchrieben. 
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Theil Nachahmung jenes myſtiſchen Gedichtes iſt, das in 
neuefter Zeit Hammer⸗Purgſtall in prachtoller Austattung 
arabifh und deutfch veröffentlicht hat *). 

Iſt auch gegenwärtig die produftive Kraft erlofchen, 
welche folche Hymnen und Pfalmen hervorbringt, fo ift Do 
feineöwegs dad Studium der ältern Werke dieſer Art erſtor⸗ 
ben. Es wird vorzüglich in den Derwiſch⸗Orden gepflegk, 
deren Brevier zum Theile aus folchen Geſängen befteht. 

Das gibt auch ſolchen Gemüthern Nahrung und Selb 
vertrauen, welche von den Rohheiten der wilden Santone 
und der fohlangenfreflenden Aiſawas abgeftoßen werden. — 

Aus den friedlichen Uebungen folder Derwiſch⸗Orden 
ging mancher Führer hervor, den bie Sranzofen fürdien und 
achten lernten. 

Das ift namentlih mit Abdelkader der Kal. Der 
Name, den diefer Bebuinenfürft führt, If ein nicht nur In 
Afrika, fondern auch im Morgenlande fehr verehrter, ſeitdem 
ihn ein Ascet und Ordensſtifter erſter Größe geführt Hat: 
Diefer mittelalterliche Abdelkader, aus Gilane in Rorbmer 
dien (+ 1165), fliftete zur Zeit des heiligen Bernhard 
In Bagdad den Orden der Kadri's, welcher noch immer ber 
lebt. Wenige Weli's (Eantone) in allen Jahrhunderten ges 
nießen fo großer Verehrung, und werben als Interceſſoren 
fo oft angerufen. Eein Grab ift gegenwärtig in Bagbab 
eine der größten Merkwürdigkeiten für den pilgernden Mus 
lim. Es wird von weither bewallfahrtet. 

Auch unfer Zeitgenoſſe Abdelfavder Fam, und zwar in 
früher Jugend, an dieſes Grab **). Da wurde ihm — von 





*) Das arabifche Hohe Lieb der Liebe, das iſt Ibnol Faridh's Talſet. 
Wien 1854. 

**) &. Neveu in dem angeführten Schrifthen. Er ging (1806?) aus 
einer Marabutenfamilie bei Mascara hervor, welche ihren Urfprung 
auf Fatima zurädführt. ©. Pelissier, Annales Algeriennes. t. IL 
©. 359. 
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vielen Befimmungen, befonderd in einer werhwirbigen Bor 
für den Ball der Herrichaft von Nichtmuslimen. 

Gin gelehrter Araber machte den Hrn. Vincent, Berfaß 
fer des Werkes: Etudes sur la loi musulmane (rite de Mälek). 
Paris 1842, aufmerffam darauf, daß in den malekitiſchen 
Rechtsbüchern keineswegs der Ball einer Eroberung mufuß 
manifcher Länder durch Chriſten oder Andere vergeflen:- eh 
Im Gegentheil fänden fih da die genaueften. Befimmungen 
für diefen Kal. Das Wefentliche davon fei diefes: „Wenz 
die Ehriften ein muslimifches Land erobern, fo find alle Jene, 
welche nicht duch Armuth oder Kränflichkeit entfchuldigt find, 
verpflichtet, ausdzumandern, um ihre Religion zu bewah⸗ 
ven“ *). Nach der Feflfegung der Franzoſen in Algier wurde 
unter den dortigen Ulema's ein förmlicher Aufruf auswärtiger 
Collegen verbreitet (1833), worin ihnen gezeigt wurde, daß 
fie ungefeglih handelten, wenn fie unter ber Heriſchaft der 
Ungläubigen blieben **). i 

Wo diefe firenge Forderung des Geſetzes nicht erfüllt 
wird, das heißt, wo Muslimen nach der Eroberung unter 
Chriſten wohnen bleiben, hört der Uebelftand nicht atfı 
Mande, ja viele Muhamedaner laffen fich fozufagen durch 
die offenbaren Vortheile europäiſcher Cultur zähmen; -aber 
dann entfteht ein doppeltes Uebel. Man muß an diefen Zeus 
ten immer ziehen, muß fie beflechen, ohne etwas anderes aus 
ihnen machen zu konnen, als etwa folche barbariichen Lobredner 
von Paris, dergleichen uns in einem fürzlich gedructen Berichte 
vor Augen treten. In dem Grabe, als dergleichen Halbs 
menjchen das Echlechte und Oberflächliche von den Europaͤrm 





®) M. Berton teilt diefe Stelle mit in feiner Ueberſetzung des Rechte⸗ 
Gompendiums von Khalil ibn Jehak. t. V. 1852. ©. 554. 
(Exploration seientiäque de l’Algerie. Sciences historiques 
et geogr. XIV. 

**) Derron erhielt eine Abſchrift dieſes Danifefles Di. Aumerk. 
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Man rüſtete fich beſſer, und ehe noch ein Jahr verfloſ⸗ 
ſen war, zogen die Franzoſen, freilich nach ſchwerem Kam⸗ 
pfe, am 13. Okt. 1837 durch die gebrochene Mauer von 
Conſtantine ein *). 

Bon diefem Augenblide an erhielten die Europäer eine 
Stellung im Lande felbft; jetzt fonnte ernitlich an Niederlafr 
fungen und an Ausbreitung der europäifchen Eultur gedacht 
werben. 

Was bis zum Anfange ded Jahres 1838 gefchah, war 
ren blutige, mühevolle Vorarbeiten. | 

Obwohl indeß erft von da an die Colonifation etwaß' 
Erhebliches leiften fonnte, dachte man natürlicher Weife for 
gleich am Anfange daran, daß mit der Beflegung durch bie 
Waffen, die friedliche Eroberung durch die fleißige Hand ſich 
verbinden müßte. 

Es that ſich da ein zweites näheres und lockenderes 
Amerika auf, befonders für Eolche, welche zunächſt unter die 
Waffen traten. | 

Die Hoffnung, auf afrikanifchem Boden gegen die alte 
europäifche Befchränfung eine neue, freie Heimath eintaufchet 
zu fönnen, lodte viele jungen Männer auch aus unferm Bas 
terlande zur Bremdenlegion herbei. 

Welcher reifkke Mann erinnert ſich nicht an die zaubers 
vollen Bilder aus Afrifa, welche am Anfange der dreißiger 
Zahre die Schulen umfchwebten. und jene Jünglinge, denen 
die Bücher zuwider waren, nedten? 

Da träumte man von großen verlaffenen Ebenen, welche 
faft von felbft die reichften Ernten fpendeten; von wolkenlo⸗ 
jen Tagen; von kurzen Wintern mit gelindem Regen; von’ 


einem faft ewigen Friedensbunde zwifchen Frühling, Some 
mer und Herbfl. 





*) Leon Galibert, L’Algerie. 1846. ©. 488. 
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Auguftinug, durch einen Handſtrei 
war auf den Anblif einer afrikan 
und bildete mir, da ich früher ſche 
viel gelefen Hatte, in meinem K 
Stadt. Wie groß war mein Eı 
Sand und Kiefeliteinen durch Leh 
ſchütteten Ringmauern (von Bona 
Thor, durch meldes wir zogen, \ 
fo zwar, daß ed unmöglich war, n 
ter durchzugehen, und daß ein Reite 
um nicht vom Pferde gerifien zu 

enge, ſchmutzige Gaſſen. Land und 
romantifhen Tinge find immer Nebe 
fache war, daß man in Airifa hübı 
diejenigen, welche hier Reichthümer 
ben, glänzende Ausſichten und Befo: 
fih ſehr getäuicht fahen und daß 
gnügens fidy unter dieſen gerade zı 
wundern. Es konnte auch nicht w 
man anftatt alles deſſen nur einen 
Epaten in die Hand befum, um 
denft man nun, Daß die Herren 
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allen nur möglichen Klaſſen und Ständen: Deſerteurs, Bauern, 
Handwerker, ehemalige Juſtiz⸗, Polizei- und Mauthbeamten, 
Dffizierd, Studenten, Doftoren, Pharmazeuten, Advofaten 
und Barone, Kaufleute und Yutöbefiger u. |. w. Mun denke 
fih ein folche8 Regiment von folchen Leuten und daß jeder 
fih Hoffnung machte, irgend eine Etelle zu erhalten; daß der 
eine fchon feines frühern Etandes wegen nicht arbeiten wollte 
oder nicht arbeiten konnte, und der andere fih zum Müßigs 
gange bevorredhtet hielt und die anbefohlenen Dienftesvers 
richtungen nicht leiften wollte; wo man vor Echimpfen und 
Läftern kaum noch feine eigene Etimme vernehmen fonnte — 
ein folches Regiment war die Fremdenlegion — und Jeder 
wird wohl fo beiläufig begreifen Fonnen, wie e8 da ausge⸗ 
ſehen haben mag.“ 

„Daß die deutſche Treue und Redlichkeit hier ſo man⸗ 
hen derben Schlag befam, iſt nicht zu läugnen . .-. Neid 
und Schmähfucht waren die Tagesordnung . . . Das Kräuts 
hen Geduld fannte man hier wohl gar nicht” u. f. f.*) 

Das ift eine Etimme aus der Bremdenlegion, aber wir 
dürfen fie ald Ausdruck der Enttäufehung vieler, namentlich 
deutſcher Anftedler gelten laſſen. 

Durfte man wohl erwarten, daß erfahrene und glüde: 
lihe Qutsbefiger Sranfreichd oder anderer Theile Europas in 
die noch vom Blute triefenden, jeden Tag von Ueberfällen 
der Araber bedrohten Ebenen Nordafrika's hinübereilten, um 
dort landwirthſchaftliche Experimente zu machen? 

Stellen wir uns auf den Etandpunft der Regierung, fo 
fann man fich leicht vorftellen, daß die Eolonifation ihr vieles 
Nachdenfen verurfachte. Wer will es ihr verargen, daß fie der 
Reihe nach verfchiedene Syſteme verfuchte, die und ein 
Dann des Baches überbliden läßt? **) 





*) Bilder aus Afrifa. Nach feinem Tagebuche entworfen von J. B. 
Blum. Kempten 1834. Danuheimer. 
**) Der Botanifer Melinon in einer Darftellung, deren Haupiges 
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weil bie Freiheit fehlte*). General Bugeaub verrechnete ſich 
darin, daß er glaubte, feine braven Soldaten würden nad) 
dem Commando auf ihren Gütern arbeiten und heirathen. 

3. Die Erfahrung lehrte zu einem freien Verſuche über« 
gehen. Man gab dem Anfiedler ein gewiſſes Handgeding in 
Getreide, Vieh und andern Rothmwendigfeit zum Beginne einer 
Hausmwirthfchaft und überließ es ihm, fih eine Wohnung zu 
bauen, Felder zu bepflanzgen und ein Gütchen abzurunden. 
Das nöthige Feld — 7 bie 10 Hektare — war ein Geſchent 
der Regierung. 

Das wirkte beſſer. Der unternehmende Anſiedler behalf 
ſich am Anfang mit einer Hütte, fing im Kleinen an und 
ging zu Größerem über. Kurz dieſe Methode brachte gute 
Ergebniſſe. 

4. Am meiſten bewährte r ch ein viertes Verfahren, 
welches dem Eoloniften noch größere Breiheit geftattete. Er 
erhielt eine Summe Geld mit der Verpflichtung, fich nieber- 
zulaffen. Daran wurde zwar vorzugsweife die Verpflichtung 
der Landescultur gefnüpft, aber man geftattete dem Eoloniften 
auch, mit dem gegebenen Gelde ein Geſchäft anzufangen. 
Gelang der Berrieb des Handwerkes, oder des Gefchäftes, 
fo wirkte dieß von felbft auf die Bewirthfchaftung der nahe⸗ 
gelegenen Gründe. | 

Diefes vierte Eyftem, welches unfer Gewähremann am 

meiften lobt, Fam nicht nur rüftigen Gefchäftsleuten, fondern 
auch religiöfen Inftituten zu ftatten. 

So, fhenfte die Regierung den Trappiften in Etauell, 
weftlich von Algier, im %. 1840 taufend Heftare Land. 

Der Menfchenfreundlichfeit der Regierung entfprach die 
mildernde Oberleitung des Ordens. 

Diefes Geſchenk würde auch in der That wenig genützt has 
ben, wenn diefe DOrdensleute ohne Aenderung jene Obfervanz 
hätten halten wollen, welche in den firengern Häufern von 





*) Daf. S. 289. 
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gen mit dem ganzen Gewichte der veirflichen Zuſtände auch 
nur recht ftellen. fonnte, vergingen Jahre; bis man fie volls 
fommen beantwortet und löst, müſſen Decennien vergehen, 
wie bei der englifchen Berwaltung Ditindiene. 

So viel hat aber die Erfahrung gelehrt, daß man bie 
Eingebornen nicht al& willenlofe Barbaren behandeln, und ihre 
Anfchauungen nicht roh verlegen dürfe. Jene Brutalität, mit 
welcher man in den eriten Jahren bei Algier einen muhames 
danifchen Gottesader um der Geradheit einer Straße willen 
nicht nur durchgrub, fondern muthwillig entweihte, indem die 
rohern Arbeiter 3. B. mit den ausyegrabenen Schädeln fpiels 
ten, und die Gebeine wie andern Schutt behandelten, mußte 
ebenfo theuer bezahlt werden, wie andere Mißgriffe, bie wer 
niger roh waren, aber ebenfo innig mit Mangel an Selbft- 
fenntniß und Kenntniß der moralifchen Zuftände des erobers 
ten Landes zufammenhingen. 

Davon ift man abgegangen; man hat fi) nicht nur 
fleißig in der Natur des Landes umgefehen, feine Berge und 
Thäler, feine Pflanzen, Thiere und Mineralien fludirt, bes 
fprochen, befchrieben, gezeichnet und gemalt, fondern man 
hat auch die Gefchichte, Sprache, die Einrichtungen des Vol⸗ 
fes, feinen Slauben und Aberglauben zu fludiren angefangen. 

Eben ift der DOrientalift Berron daran, ein umfaffendes 
juridifches Werf aus der in Afrifa herrfchenden malefitifchen 
Schule in frangöfifcher Ueberfegung herauszugeben. Es if 
mit dem befannten Werke von Mouradgea D'Ohſſon und 
der Hidaya von Hamilton die wichtigfte Duelle für autbens \ 
tifhe Belehrung über das muhamedaniſche Rechtsweſen *). 
Es bildet einen Theil des großartigen Sammelwerfes, wels 
ches zunächft die Refultate der vom %. 1840 an unternoms 
menen Erforfchung Algierd enthält. 





*) Precis de Jurisprudence Musulmane selon de Rite Mälekite 
par Khalil ibn Ishak traduit de l’Arabe par M. Perron. Der 
fünfte Band Paris 1852. Imprimerie nationale. 
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Man ift fo zu fagen bei den Arabern in die Edyule 
gegangen, um Mittel ausfindig zu machen, ihnen die euros 
päifche Bildung beizubringen. 

Europäer lernen arabifh und die den Eingebornen ei« 
genthümliche VBerberfprache, noch häufiger Iernen die Araber 
franzöftfch. 

Es ift bereitd möglih geworden, Schulen für Einges 
borne zu eröffnen. Che man foweit ging, mußte man nas 
türlich für den Unterricht der franzöftfhen Jugend forgen. 

In den erften zwei Jahren gab es hiefür nur Privat 
Sinftitute, wovon einige dem Charakter öffentlicher Anftalten 
immer näher famen. Im %. 1832 wurden drei franzöfifche 
Echulen eröffnet, eine andere wurde für Jöraeliten gegrüns 
det. Im April 1833 fam eine Schulordnung in Bang. Die 
Regierung beforgte eine Schule mit wechfelfeitigem Unter⸗ 
richt im Branzöfifhen, einen Lehrſtuhl füc die arabifche 
Eprade u. dgl. Im Juni 1833 wurden auch zu Dran, 
1934 zu Bona, und in dem nahe bei Algier gelegenen Dorfe 
Delhi⸗Ibrahim u. |. w. Schulen eröffnet. 

Nur langfam näherten fi) die Muhamebaner den für 
fie errichteten Schulen. Die 1836 für einheimifhhe Kinder 
zur Erfernung des Franzöſiſchen errichtete Schule hatte fein 
Vertrauen. Gleichwohl errichtete man 1837 eine andere für 
Ermachfene. Allmählig wichen die Vorurtheile und nun wird 
bereit ein anſehnlicher Theil der afrifanifhen Jugend auf 
europäifche Weife von Europäern unterrihtet. Im J. 1842 
rechnete man in Algier, Oran und Bona zufammen 1100 
arabiihe und jüdiſche Echüler, während die europäifchen 
Schulen von 2300 Zöglingen befudht wurden *). 

(Schluß folgt.) " 





*) L’Algerie par Galibert. Paris 1846. ©. 565. 


— —— — — 








XL. 


„Politiſche Wochenfchrift von Franz von los 
rencourt, ein Organ für Tatholifche Politik“, 
nach ihren momentanen Gefichtspuntten. 


Herr von Florencourt hat vor einigen Jahren von Wien 
aus begeifterte Artifel für das öſterreichiſch⸗deutſche Kaifers 
thum in die „deutſche Volkshalle“ geſchrieben; jest ift feine 
Grundanfchauung im Gegentheile, daB das Faiferlihe Defters 
reih nur durch gnädige Unterſtützung Rußlands beſtehen 
könne, und daher unter den obwaltenden Umſtänden wahrs 
ſcheinlich zu Grunde gehen werde. Es ift alfo nicht möglich, 
die nun in einer eigenen Zeitfchrift ausgebreitete „Tatholifche 
Politik“ anders zu befprechen, als eben nach ihren momens 
tanen Geſichtspunkten. Daß Ihre Blätter eine ſolche Bes 
ſprechung geitatten werden, habe ich aus einer kurzen Bemer- 
fung ihres letzten Heftes gefchloffen; erlauben Eie auch, daß 
ich der Kürze wegen geradezu mit „wir“ mich einführe Nur 
mit aufrichtigem Schmerz greifen wir über diefe Sache zur 
Geber, das darf ich wohl nicht erft verfichern. If muthwil⸗ 
liger Eigenfinn überhaupt zu beffagen, wo immer er unter 
den von allen Seiten ſchwer bebrängten publiciftifchen Ver⸗ 
tretern der Tatholifhen Sache felber die Fakel des] Haders 


Veutſchlands nichts Anderes dara 
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bie Einen ſich mitunter zu fehr in das moderne Eonftitutiond« 
Weſen vertieft haben mögen, während die Andern feine abe 
foluten Principien und Confequenzen beftritten, wie auch Ihre 
Blätter von jeher gethan. Ta aber das Ideal des wahrhaft 
conjervativen Staated zur Realifirung, die definitive Stunde 
zur Hinrichtung der heidenmäßigen Staats-Omnipotenz, fak⸗ 
tifch nichtS weniger als nahe fteht: fo konnte man in Preußen 
3. B. allerfeitö zu der fehr vernünftigen Meinung fich vere 
ftehen, es fei befier, daß die zur Zeit berrfchende Pietiften- 
Partei einige legalen Hinderniffe der ungenirten Entfaltung 
ihrer befannten Qualitäten vor fich fehe, als nicht. Was 
hätte e8 hier irgendwie der Barteiung unter gleichgläubis 
gen Katholifen bedurft? Aber es war anders bejchloffen, 
vornemlich im Rathe des Herrn von Florencourt. 


Er hatte fih in Wien fhon nad kurzem Verweilen an 
die Adelö- Partei der fogenannten öfterreichifchen „Altconſer⸗ 
vativen“ vollig angefchloffen, eine Verbindung, von der wir 
hier für dießmal nur foviel fagen wollen, daß diefe Altcon« 
fervativen am allerwenigften die Leute wären zur Durchfüh— 
rung des Staats-Ideals ihres officiellen Publiciften, daß die 
angeftrebte neue Nobilifirung diverfer höchſten Bureaufratien 
nur wieder der nothiwendigen Einheit des Ganzen die gebüßs 
renden Rechte vorenthalten, die Theile aber neuerdings der 
Revolution in die Arme werfen würde, wie eben zuvor ges 
fhehen. Eine Zeit lang hatte diefe Partei die „Kreuzzeitung“ 
als Organ benügt, um in fo glüdlichem Wetteifer mit. den 
Rothen die neue Ordnung der Dinge im SKaiferflaat zu bes 
geifern, daß das Berliner Blatt endlich in Defterreich vers 
boten wurde. Nach. dem Scheitern verfchiedener anderweitis 
gen Anfnüpfungen, auch mit der „Volfshalle“ durh Hrn. 
von Florencourt, mühte fie ſich vergeblih ab, für diefen eim 
neued Dlatt zu gründen, als plöglich die auf ihn gefallene 
Wahl zum neuen Redacteur der „Volkshalle“ der Berlegens 
heit ein Ende machte. Wir berichten hier überhaupt. nur, 
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Fl. kann die Redaction faum 
mit ber entichiedenen Abficht, 
lich Tatenten Differenzen zum 
Parteiung zu treiben, und 
feine „Gonferyativen“ und „9 
oder aber — fie zu Grunde 3 


Geregt allerdings hatten 
meinen Differenzen foeben in 
„Volkshalle“, im Einflange m 
Napoleon III. hatte nicht nur 
punft in der großen Frage nic 
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liche Allianz aus dem Geficht 
Intereffen, nod dazu in den 
mit einer Taktloſigkeit, die ihre: 
erichlen, und anftatt ben Bruch 
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fen. Der übergeorbnete „Verwaltungsrath“ vertrat in feiner 
Majorität das weftliche Recht, und hatte die Befugniß, die 
Aufnahme feiner Artikel zu befehlen; die Redaclion vertrat 
das ruffiiche Recht, und brachte diefe Artifel nur unter end⸗ 
lofen Broteftationen und Nemonftrationen vor das Publifum. 
So erbaute man die fatholifche Welt. Endlih riß Hr. v. Bl. 
noch die Gelegenheiten zu perfönlichen Angriffen gegen ein paar 
fatholifche Ehrenmänner, gegen den einen im offenfundigen 
Dienſte der öfterreichifchen „Altconfervativen”, vom Zaun, 
Angriffe, deren Andenken und heute noch mit Widerwillen 
erfüllt. Die Majorität des Verwaltungsrathes jedoch benügte 
dieſe Fehltritte ded Hrn. v. Fl., die er felber zwar glei 
wieder öffentlich, aber zu fpät bereute, und feine Urlaubsreife 
nur, um die Berechtigten zur Entſetzung deffelben von der 
Redaction, und zwar wegen „unfatholifcher Haltung im Als 
gemeinen” zu veranlaffen. Hatte ein richtiges Gefühl bisher 
mit Schmerz die Ungebühr empfunden, mit der von beiden 
Ceiten der Hader politifher Parteien als „katholiſch“ ges 
führt wurde, fo daß Hr. v. Fl. unter Anderm fogar auch 
das Fanonifche Recht für die ruſſiſche Allianz in Anſpruch 
nahm: fo mußte ed andererfeitS nun um fo tiefer durch. die. 
Art und Weile im Vorſchreiten des Berwaltungsraths ꝛc. 
verlegt feyn. Wie aber antwortete Hr. v. Fl. auf den uns 
billigen Vorwurf „unfatholifcher” Tendenzen? Er gibt den 
Vorwurf mit Zinfen zurüd, und gründet eine eigene Zeits 
fchrift als für ein Ding. das bis jet noch gar nicht Vertres 
tung gefunden habe, für „Fatholifche Politik“ im Unter 
fehiede von der „Politik der zeitweiligen Katholiken. * 


Die ſchroffſte Parteiung iſt declarirt; die neue Zeitfchrift 
bringt der „Volkshalle“ entzogene Leit- und anderen Artifel. 
Die „eonfervative" Partei der „Tatholifchen Politik“ beftünde 
aus einigen fpeciellen Freunden des Hrn. v. Fl., den hers 
vorragendften Spitzen des rheinifch- weftphälifchen Adels und 
aus den fterreihifchen „Altconfervativen”. In wieweit freis 
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neuen Politik ausgedrückt. S 
richtig: „katholiſche Pelitif ı 
ſeyn“; die Meinung aber, di 
Politik der Ball fei, beruht a 
denen er fo fehr audgejegt i 
fordert Prämiſſen, denen Hr. 
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fanntgaben, als fie ihn bie Leitung der. „Volkshalle“ antreten 
ſahen. Sie erkennen den hoben Muth und die Treue bes 
Mannes, wie er fait allein unter ihnen unerjchüttert in jenen 
ftürmifchen Zeiten daftand, dankbar an; fie meinen aber, fein 
hartnädig eigenwilliger und unverträglich rüdjichtölofer „Sub 
jeftivismus* habe vielleicht gerade der ſchärfern Disciplin der 
fatholifchen Kirche bedurft. In der Herzendfreude über den 
ruffifchen Zelotismus der „Wochenfchrift” hat ihm zwar vor 
wenigen Tagen dasfelbe „Volksblatt“ ein neues Atteſt außs 
geftellt, laut deflen er von der böfen Luther- Krankheit „Sub⸗ 
jeftiviemus“ nun bereit geheilt wäre; aber leider haben wis 
von folcher Heilung noch nicht das geringfte bemerkt. Hr. v. 
FI. tritt immer wieder mit dem befannten Wort von Worms 
auf, fo oft er dasfelbe auch ſchon aufrichtig zerfnirfcht widers 
rufen; und was er nun gerade apriorifh für richtig hält, 
dad nennt er „Fatholifche Politik” und fchreibt ihm förmlich 
die Zmeifellofigfeit des Evangeliums zu. 


Betrachten wir feine „Latholifche Bolitif” nur an etlichen 
Beifpielen. Wie pur apriorifhen Weſens fie feyn kann, bes 
weist gerade ihre Behandlung der orientalifchen Brage. Die 
„Wochenschrift“ gerirt fich in der That, als ob diefe Frage 
eine nagelneue wäre, höchſtens zwei Jahre alt, als ob fie 
nicht Defterreich feit Hundert Jahren faft immer gegen Rußland 
aufgeftellt gefunden hätte. Bei der Frage um das „Recht 
Rußlands“ verftehen fich alfo deſſen allerredlichften NAbfichten 
ganz von felbft. Aber fogar auch bei dem Nachweis des 
zuffifhen „Rechts“ von den zwei Jahren her ignoritt Hr. v. 
Fl. die „geſchichtlichen“ Momente, welche doch den ficherften 
Leitfaden bei der politifchen Application der „katholiſchen Mo— 
ral” geben müßten, fobald fie ihm nicht taugen. Er bes 
hauptete ſtets mit der erften Neſſelrode'ſchen Depefche, daß die 
neueften Forderungen Rußlands: fürmliches Schugrecht über 
die Privilegien ab antiquo (politifhe und religiofe) der Or⸗ 
thodoren in der Türkei, in den Verträgen von Kutfchufs 


durch diefe Note fein „Recht“ | 
pflichtet gewefen wären, die 3 
zu helfen. Er geht hiebei wie 
Thatfachen fäuberlih aus den 
Note wefentlich allerdings nicht 
Roth unter jenem „La Porte pı 
ben fonnte; daß aber weiter 
ber gewißigten Pforte in Pete 
die „Erläuterungen“ des Orafeı 
der Note und jenem Vertrags: 
gefeßte Auslegung gaben, und dx 
an fi fchon über den Haufen 
bat fi durch den unbefonneneı 
ein fchlimmes Andenken geftiftet, 
dem wichtigen Borgange aufgezei 





— 


*) Der erſte Vertrag ſagt Art. 7: 
la religion chretienne et ses 
ministres de Russie de faire de 
la nouvelle eglise dont il est p 
ll est permis a la cour de R 
dans la maison du ministre 
de Galata, dans la rue nommce 





Florencourt‘ 6 „Bochenfrfii”. 797 


Noch curioſer! Czar Nikolaus intendirt mit der Türkei 
nichts, als was er offen fagt, das fteht der „Wochenſchrift“ 
fe; und doch datirt Hr. v. Kl. das „Recht“ des Czaren 
auch wieder aus feinem Entfchluß, dem Türfengräuel ein 
Ende zu machen. Der Ezar verfichert, die Souverainetät 
und Integrität des Sultans nicht im geringften fchädigen zu 
wolen, und der Faterochen ritterliche Czar, fagt Hr. v. Fl., 
ift die lautere Wahrheit; dennoch fagt derfelbe Fl. wieder: 
vor jedem Chriften muß der Ezar „Recht“ Haben, weil er die 
antichriftliche Souverainetät und Integrität des Sultans — 
vernichten will. So leidet bie apriorifche „Tatholifche “Bolitif* 
mitunter fogar auh am Mangel der Logik. Wir haben 
unfere Meinung darüber, wenn Rußland felbft immer wies 
der, wie in feinem Namen der befannte Amand von Struve 
erft noch gethan, die „Dankbarfeit der Türkei” anfpricht, 
„welche ihm wiederholt die Erhaltung des Reiches und ihrer 
Dynaſtie ſchulde.“ Unwiderſprechlich aber, find jedenfalls diefe 
hundertfachen czariſchen Verſicherungen entweder — erlogen 
und erheuchelt, oder aber Rußland verhält ſich zu dem Hei⸗ 
dengräuel der Türkenherrfhaft um fein Haar anders, als 
die — Weſtmächte. Daß der Türkengräuel an ſich ungleich 
mehr ruffifcher Duldung genießt, als unfere heilige Kirche, 
das beweist fich ohnehin auf dem ruffifhen Boden felber; 
die Mofcheen der Krim find in jedem Dorfe förmlich fetirt, 
während man den armen Katholifen ihre Kirchen und Bir 
fchöfe raubt; den Tſcherkeſſen geftattet man, durch die Vers 
träge von 1843 und 1844, unter dem Titel der Yuswande- 
rung, fogar den gräßlichen Menfchenfchacher für die türki⸗ 
fhen Harems, während man den Fatholifchen Unterthanen 
ihre Kinder für die orthodore Kirche ſtiehlt. Wie Tann nun 
aber Hr. v. Fl. in Einem Athem die ungetrübte Wahrhafs 
tigfeit der czarifchen Depefchen, 3. B. noch des jüngften Ans 
ſchluſſes an das WienersProtofoll vom 9. April, behaupten, 
und doch zugleich wieder fein „Recht“ auf die chriftliche Tens 
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denz des Gzarthums gründen, dem Zürfengräuel, ein Ende 
zu machen? Wie fann ser dem blinden Fanatlsmus ſich ans 
fchließen, mit dem bie vulgäre PietiftensPolitik geradeyu dem 
lautern ruſſiſchen Chriftusplenft den melllichen Teuſelsdienſt 
entgegenftellt? Wie kann er amleribiefeneUmftänben bie ivau= 
rigen Ausbrüche der Leoſſchen Berierungen im „Bolfsblatt* 
förmlich fanftioniren und mit ihnen jagen: „bie Integrität 
der Türkei erhalten wollen, grenzt an Gottesläflerung; 
die Heere und Blotten Englands und: Srankeihsfiehen 
in dieſen Moment im einfaben und Flaren 
Dientt des Teufels Das Gebet jenes Ehrilten Darf 
und foll ſeyn, Daß Gott der Herr fie. auf jede mögliche 
Weile vernichte und gerfheilerer wie ee bemmbueb Feine 
Würgengel der Cholera den Anfang gemacht hat Wie 
fanı Hr. v. Fl. auch ſelbſtſtändig noch den Namen Gottes 
alfo mißbrauhen, und diefe Cholera Noth unferer chriſtlichen 
Drüder für ein Gottesgericht erflären? Erfeiden etwa. die 
Rufen fie nicht auch ?- amd hat ihm feine Fatheiſche 
tif“, die do „immer gefchichtliche Politik ift", aus ben | 
titürfifchen Feldzügen von 1828 und 1829 nicht 
110,000 Ezaren-Kriegersauggögen, ind nad einjährigen Zu 
rüſtung nur nod) 15,000 Mann nach, Mdrianopel, bloß 8000 
wieder in die Heimath kamen; nachdem höchiten# 10,000 Daun 
durch das Schwert, über 80,000 dur) die — Pet 
+ Madın — du: 7 ne 
En ein. Mn 
*) Herrn Dr. Leo als Hierin nie ar nt, daß fogar and 
das evangeliſche Preipem im vorigen Jahrhundert gany im dem⸗ 
jelben „Tenfelobienfl@Ther te * 
„eine Zelt ber Unzuren nu sfählgfe 
„evanaelifche Bifchof por Ser 
feine preußiſche Suſt ıtatlor 
große antiruffiihe Durlbe 
Preußen doch auch 


jagt Dr. Lro. Die Sinfiht lommt Immerhin an 
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tafft waren? Für wen ſprach denn damals das Gottes: 
gericht? | 

Ihre Blätter nennen jene außerfirchliche pfeudopolitifche 
Richtung mit Recht die „Pietiften-Bolitif* ; und deren Innere 
Berwandtfchaft mit dem Czar⸗Papſtthum ald der vollfominneren 
Fortſetzung des geiftverderbenden Byzantinerthums, das hin⸗ 
wiederum die geiftfich-weltliche Herrfihaft ded Islam einleitete, 
iſt leicht begreiflih. ine eigenthümlihe Mifchung von une 
redlicher Eophifterei und blindem Fanatismus, wie fie ift, 
fann fie die große nationale und internationale Frage 
gar nicht anders auffaflen, als von ihrem religiofen Ger 
fihtspunfte, der feinen Unterfchied zwiſchen dem weltlichen 
und geiftliden Schwerte kennt”). Es ift traurig, daß nun 
fogar die Liberalen der „Allg. Ztg.“ den Männern der Pier 
tiiten-Politif drohen mülfen, „die göttliche Macht werde den 
Frevel des Mißbrauchs religiofer Vorwände für jelbftfüchtige 
Gelüfte nicht ohne Eitrafe laſſen“; aber bei ihnen gibt fi 
das Verbrechen ganz natürlich aus dem fchuldbeladenen Princip 
ihrer verfehtten Weltanfchauung .und von felbf. Herr von 
Slorencourt dagegen! — bei ihm fteht ed anders; er follte 
fühlen, daß die friedliche Eroberung Sache der Kirche ift, und 
daß fein Vorwand chriftlicher Miſſion an fich dem weltlichen 
Schwerte ein ‚Recht“ vor ihrem Forum geben kann. Kurz, 
er folte fühlen, daß die vorliegende Frage in ihrem wahren 





*) Es find ſtarke Vorwürfe, die z. B. in der Alla. Ztg. vom 6. Del. 
gegen das „ausſchließend chriftlichsconfernative Element“ und feine 
„hriftlichen Verwände zum Kampf im Orient“ erhoben werben, 
aber haben die genannten Richtungen nach dem barbarifchen Byzans 
tinertgum unter uns, fie nicht faktifch beftätigt? „Ihre Orthodoxie 
if, wie jene in Stambul und St. Petereburg, an polltifche Bor: 
men gebunden, und den Drud der Willfürherrfchait, wenn ee nur 
fie felber wicht trifft, preist fie als chriftliche Bolitif und Gottes 
Ordnung.“ 
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ee meer Rh [ih [RM 
fürchten jeun, fie muß ibn imn 
für die ſ. g. „eonfervative 
fürchten wir das Schlimmſte voı 


Die Pietiſten-Politik alſo, 
ſieht in dieſer Zeit nichts als Te 
den ruſſiſchen Heiland, und fall 
abfolutefte Ruffenfeind dehne fei 
„Tatholifche Politif“ des Hr. v. 
denn ganz unverrüdt in feinem 
Recht, nur Recht, nicht Utilitäts 
während er in der That feine 
Zwedmäßigfeitögründe baut. Ke 
eifriger ald er das Argument: i. 
währen, was ed von der Türkei ' 
fhwarze Meer nicht unter Verſt 
ihr ihm alsbald auch noch die T 
Rußland ift unüberwindlich, if 
zwingen, und wenn ihr auch € 
Moskau, fo fühlt Rußland dieſe 
ftetö neue Kräfte wilderer und ge 
ihm hervorgehen, je mehr es bedi 
fher wird Rußland werden, und 


. 
[1 
"u, 
“ 


Worencourts „Wochenfcheift“. 801 
heute noch dasfelbe? Wir haben, auf den Thatbefland ger 
fügt, das jegige Rußland nie für einen primitiven Barbarens 
ftaat erflärt; Hr. v. Fl. thut es fonft auch nicht, wohl aber 
thut er es, wenn er zeigen will, daß feine Wahl bleibe, als 
entweder die ruſſiſche Macht zu zertrümmern und ihre Forts 
entwidlungsfraft im Keime zu zerflören, oder aber ihr bie 
„nothwendigen Bedingungen ihres fih ausbildenden Weſens“ 
gutwillig zu laffen (S. 6 u. |. f.). Während er alfo baare 
Utilitätspolitif auf VBorausfegungen baut, die in rerum natura 
fo wenig erlitiren, ald die von ihm fo Hoch angelchlagenen 
Daten der PBroclamation Krufenftern’8 in Odeſſa und des 
Verfaufs von Monaco an Nordamerifa: vertreten wir das 
Hare „Recht“ und die „Fatholiihe Moral*, indem wir bes 
haupten, das Treithausproduft des „fich ausbildenden Weſens 
des ruffifhen Staates“ dürfe, müffe und könne in den 
Schranken der unter den civilifirten Etaaten geltenden Fa⸗ 
miliengefege gehalten werden, und es fei ein Verbrechen von 
diefem Etaate, dus von ihm felbft angenommene Hausrect 
der Eivilifation mit fchleichender Frechheit umgehen zu wollen. 
Und die „Fatholifhe Moral!" Wir glauben allerdings, daß 
fie auch den Staaten vorfchreibe : liebe deinen Nächften wie 
dich ſelbſt; das heißt aber nicht, wie Hr. v. I. interpretirt: 
mache dich dem Kanibalen zum Sklaven und laffe dich ſchließ⸗ 
lih von ihm auffrefien, weil der Kanibale eben kanibaliſchen 
Hunger hat. — Eo aber hat Rußland durch feine Thaten 
vor allen Oeſterreich angemuthet. 


Bei folder eigenthümlichen Anſchauung der ruffifchen 
Lage, nicht als eined Staates unter Staaten, fondern ale 
eines göttlichen Verhängniffes mit Ketten am Himmel befes 
fligt, müflen Hrn. v. Fl. die vier Garantien freilich wie 
heller Wahnfinn erfcheinen. Die freie Donau, meint er, 
dürfte man wohl in Zufunft von der genauern Nachachtung 
der vielfach unbotmäßigen ruffifhen Beamten erwarten, wie 
die ruſſiſchen Publiciſten auch in der Allg. Ztg. felber ſchon 





jeder neuen nicht abſolut ruffi 
ber Türkei; zu einer foldyen ı 
man bie Einwilligung ‚des Ez 
ine qua non, Gegen die angı 
durch Rußlands „ſich a 
auch noch eine andere ftarfe $ 
meiftens gerade fo, ald wenn 
unbewohnt wäre, eine vollfom 
Moslimen einmal zurüdgebräng 
noch Völker, Nationen leben; bie 
len, fällt ihm nur dann fehr au 
fitif abcapitelt. Und in dieſem 
mal zu denfen, daß fie auch e 
felbfiftändig als Bölfer, Nationen 
nur um zu Äufßern, daß Defter 
NRuflande auch einige derfelben | 
nen. Dieß find wohl die „große 
ftändniffe*, welche es durch eine 
Rufland“ von feinem alten Bun 
„Enthültungen“ etwa?) hätte ei 
num „den verwegenen revoful 
A ee An 
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Bölfer und Nationen wie von einem ganz unſchuldigen Dinge 
redet; predigt denn, vom abftraften Princip abgefehen, vie 
Thellung Polens, die Rußland und noch mehr der preußis 
ſche Geier gemacht, nicht heute noch laut genug? Die wahre 
„katholiſche Politik“ Hat von jeher die zartefte Achtung für 
die Freiheit und Selbfifländigfeit der Bölfer und Nationen 
bewiefen, nicht vom „Iheilen“ geredet! 


Wenn Hr. v. Fl. daher folgerichtig feinem edlen und ges 
rechten Haß nachginge gegen die „menfchliche Ueberhebung“, 
„welche fi für allmächtig Hält und Feine gefchichtlich gewor— 
dene Schranfe anerfennt”, fo würde er, ftatt in der Türkei 
zu „theilen”, dem Breiherrn von Edftein beiftimmen müffen, 
e8 feien die weltiperrenden Mächte, welche zugleich die Präs 
tenfion haben, weltconftituirende Mächte zu feyn, d. i. dem 
Beifpiel des Ehriftentbums und der chriftlichen Kirche den 
Nüden zu drehen, das Univerſum abminiftrativ und polizeis 
lich zu modeln, und drei folder Mächte fenne die Neuzeit: 
Napoleon I., die europäifche Revolutions - Propaganda und 
das — Czarthum. Er würde den „zeitweiligen Katholiken” 
nicht mit apriorifhem Hohn begegnen, welche jene Präten⸗ 
fionen mit aller Kraft abzuwehren mahnen, woher immer fie 
fommen mögen, weil fie, und nicht ihre redliche Abwehr, 
„den ganzen Rechtözuftand von Europa umftürzen.” Das 
wäre auch ritterlicher, als feige Ergebung an alle die ruſſi— 
fhen Prätenfionen predigen, die der Czar jegt mit dem chrift- 
lihen Mantel det, welche aber feine revolutionären Flücht- 
linge und die Verfchworer im Lande ganz in derfelben Weife 
hegen, und auf welcde feine nordamerifanifhen Bundesges 
noffen der Zufunft bereitd rechnen, daß fie mit der alten 
Welt tabula rasa machen werden. Es wäre auch moralis 
fher, als in einer ſchuldbar verbiendeten Ruffomanie fih — 
ih kann nicht anders fagen — lächerlich machen. Wird bie 
ruffifhe Macht, von der man mit Beftimmtheit bis jet fo 
viel weiß, daß fie ein nächftesmal vor übereilten Spekulatio⸗ 
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nen auf die Schwächen Europa's ſich hüten wird, über alle 
irdiſche Erreichbarkeit hinausgehoben, fo begegnet der Perſon 
des Czaren von Hrn. v. Fl. daſſelbe. „Aus den beiden klei⸗ 
nen Wörtchen mon bon ami und mon frere iſt unferer An⸗ 
ficht nach die ganze ungeheure orientalifche Verwidlung ent- 
fanden”, fagt Hr. v. Fl., „und noch heute würde es den 
Kaifer Nikolaus nur daffelbe Heine Wörtchen (mon frere 
für Napoleon IL) foften, und mit der englifch- frungöfifchen 
Alliance wäre es vorbei”; Nikolaus dürfte nur mon frere 
fagen zu dem illegitimen empereur, und „mit einem Echlage 
ginge er fiegreih aus allen dieſen Verwidelungen hervor“, 
in die fein gefährlichfter Zodfeind England fofort flürzte; 
aber er will das MWörtlein nicht fprechen, weil es „Grund⸗ 
faglofigfeit und DBerrath an feinem Gewiſſen“ wäre, und fo 
hat er denn allein „reinen Herzens mit Gott“ die „blutigen 
Sclächtereien” begonnen, alle Andern nur aus elendem Ei⸗ 
gennug. Hr. v. Fl. muthet fofort Jedermann „Bewunderung 
ob diefer ritterlichen Charafterfeftigfeit“ zu. Wir aber „bes 
wundern“ lieber — Herrn von Florencourt felber, wie er 
nicht nur über fo viele „Enthüllungen“, fondern auch über 
die volle rujlifche Anerkennung des illegitimen fait accompli 
in Polen felber, in Epanien, Belgien ıc., ja nahezu auch 
noch Louis Philipp’s hinweggefommen! Im lebrigen fommt 
ed auch hier eben wieder auf die Applifation der Begriffe 
von Moral und NRitterlichfeit an. Hr. v. BL. fagt 3 B., 
die „Schlußfolgerung von den Bedrüdungen Rußlande ges 
gen die Fatholifche Kirche auf die fittliche und rechtliche Seite 
der orientalifchen Frage fei irrig”; aber eine andere Schluß⸗ 
Folgerung, 3. B. von gewiſſen Aftenftüden in Rom und Ros 
torietäten in Peteröburg, follte man meinen, fei aus dem Ges 
fihtöpunfte der „katholiſchen Moral“ nicht irrig. Die alten 
„Ritter“ wenigſtens trachteten vor Allem, ihr gegebened Wort 
zu halten, ob e8 nun in Staatefchriften, oder am Altar vers 
pfändet war. 
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Aber Hrn. v. Fl.'s fanatifcher Doctrinarismus feigt Müden 
und verfchludt Kameele. Aus dem heiligen Etreiten gegen 
die Revolution ift leider mehrfach fchon eine Demofraties 
Riecherei widerlichfter Art geworden. Ind fie foll der „cons 
ſervativen“ Eache dienen? Er eifert 3. B. gemaltig gegen 
den monentanen Uſus, daß die über die große Frage zwifchen 
den Kabineten gewechfelten Noten immer aldbald tem Publis 
Sum befannt werden, denn darin liege eine faftiiche Aner⸗ 
fennung der Bolfdjouverninetät und eine Unterwerfung unter 
das Urtheil des „erhabenen Volkes.“ Könnte ed nicht viele 
leicht bloß eine faktifche Anerfennung der Thatfache feyn, daß 
dieſes „Volk“ die Ans und Abfichten der Höfe ſchließlich auch 
zu bezahlen und refp. zu büßen haben wird? Wie mögen 
denn wohl die alten deutfchen Herren an ihren Bolfsthingen, 
und fpäter von ihren orporationen und Gommunen bie 
Kriegshülfe erlangt Haben? Jedenfalls iſt das stat pro ratione 
voluntas fein deutfches, auch Fein chriftliches Gewaͤchs, wohl 
aber jebt wieder ein pietiftifhes. Sicherlich möchten einzelne 
Kabinete aus guten Gründen jene Praris vorziehen, wie 
fie etwa in Ihren Artikeln über „Elemens Auguft von Bayern 
auf dem Kurftußle zu Köln“ gefchilvert if. Aber unfere Zeit 
hat doch auch einige guten Eeiten, darunter die, daß es mit 
der egoiftifch» bunaftifchen und corrumpirts heuchlerifchen Ka⸗ 
binets⸗Politik vorbei if. Jetzt ift bei ung die Politif der wahren 
allgemeinen Interefien im Großen die einzig noch haltbare ; 
bie orientalifche Frage liefert den Beweis; Hr. v. Fl. hat 
davon allerdings noch nichts gemerkt, aber dennoch iſt es fo 
und wir freuen uns deflen, freuen uns diefer „Volks⸗ 
fouverainetät. Hr. v. ZI. dagegen hat, von der Doctrinären 
Baſis feines ruffifchen „Rechtes" aus, höchſt mißliebig noch die 
weitere Bemerfung gemacht, daß auch die Wiener-Conferenzen 
und Protokolle nichts anders felen, als eine Art „Bolfs- 
fouverainetät* unter den fünf Großmächten. Es wagen näm⸗ 
lich deren vier zu beflimmen, daß die Forderungen des fünften 


806 Floerencourt's „Wochenſchrift“. 


nicht „Recht“ ſeien, während doch die infallible „katholiſche 
Politik“ deſſen „Recht“ bereits endgültig proclamirt Hat! 
„Abgeſehen alſo von dem Inhalt der vier Forderungen hat 
Rußland alle Urſache, ja es tritt Dabei geradezu als Verthel⸗ 
diger des allgemeinen Vertrage- und Völkerrechts (!) 
auf ꝛc., wenn es fi) überhaupt feiner Zwangsmaßregel fügt; 
principiis obsta; Europa kann fih Glück wünfchen, daß es 
wenigftens noch Einen mächtigen Vertreter ded NRechtsprins 
cips gegen das Princip des omnipotenten Univerfals Staates 
befigt." (S. 114.) 


Es wäre zum Lachen, wenn nicht Franz von Klorencourt 
ed wäre, der neun und vorliegende Hefte feiner „Wochens 
Schrift”, unter fteten Hieben auf den unjeligen Doctrinaris⸗ 
mus, mit folchen Ausgeburten des bodenlofeiten Doctrinaris- 
mus felber zu füllen fich bemüßigt fand. Mit derfelben Aus⸗ 
führlichfeit auch die Seite feiner „Fatholifchen Politik“ zu 
ſchildern, welche fich hier zunächſt anfchließt, erlaubt und der 
aufrichtige Schmerz über folche Selbftvergeffenheit nicht. Es 
ift die bitterfte perfonliche Rancune gegen die öfterreidhis 
fe Regierung. Zwar hat Preußen felber die ruffifchen 
Forderungen im Princip um fein Haar breit ander behans 
delt, als die drei übrigen Mächte; durch die Linterzeichnung 
der Wiener: Protofolle und des Vertrags vom 20. April hat 
es den ruffifchen Borderungen das „Recht“ und die chriftliche 
Gerechtigkeit entfchieden abgefprochen, und foeben erklärt es 
Durch Die Note vom 13. Oft. in Wien: feinen Unwillen über 
die Verläumdung, als habe ed den neuen Jufammenttitt der 
Wiener⸗-Conferenz verhindert, und wie es fich ja erboten, in 
einem neuen Conferenz-Protokoll auch zu den vier Garantien 
fih zu befennen, jedoch „ohne contraftliche Verpflichtung zur 
militärifchen Cooperation gegen Rußland." Offenbar befteht 
alfo der Unterfchied der preußifchen Etelung von der der 
andern Großmädhte zunächſt darin, daß fie in tüdifcher oder 
feiger Kreuzflüchtigfeit der Heberzeugungstreue ermangelt, wels 
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he der erkannten Wahrheit auch thätlichen Nachdruck gibt. 
Hr. v. Fl. hebt aber Den Hauptunterfchieb hervor: daß Oeſter⸗ 
reich bei allen jenen Staats⸗Acten Ernft geweien, weßhalb 
ihm nicht mehr zu helfen fei; daß es Preußen dagegen mit 
alten feinen Protofollen und Roten nicht Ernft el, Preußen 
vielmehr principiell das „Recht“ und die dhriftliche Gerech⸗ 
tigkeit der xuflifchen Forderungen erfenne, und daher, um 
glorreih aus dem öfterreichifhen Ruin hervorzugehen, nur 
auch darnach zu Handeln brauche. Oeſterreich trachte durch 
die Conſequenz des Aprilvertrage „zum unumfchränften Krieges 
Herrn über ganz Deutjchland“ fi zu machen, und dieſes 
„gegen fein Interefle und gegen feine Rechtsüberzeugung”“ in 
das gewifie Verderben eines Weltkrieges gegen Rußland zu 
verwideln; man müfle fi) nun zwar darüber freuen, daß 
Preußen „noch in der eilften Stunde“ fich zurüdziehe, aber 
genug fei ed damit nicht ; ein rafcher und offener Bruch mit 
den durch die befannten Tugenden des Minifters Manteuffel 
eingegangenen „gewiflen moralifhen Berpflichtungen” und 
die entichiebenfte Wendung zur ruffifchen Allianz fei nothwen⸗ 
dig. Dieß it die deutfhe und „katholiſche Politik“, welche 
Hr. v. 5. predigt. Er hat daher jüngft das Lob der hals 
ben fchwanfenden und unaufrichtigen, zur Zeit jedoch officiellen 
Dianteuffel'ihen Politik dem Hallefchen „Bolfsblatt* Bart 
verwiefen, und an bdiefem auch wirklich die Freude augen« 
blietlicher Belchrung erlebt. Schon am 21. Okt. beichtet 
das „Volksblatt“ über die „Schamiofigfeit“ der öfterreichi« 
fhen Diplomaten, die „in frühern Jahrhunderten wenig ih— 
res Gleichen finden dürfte”, und befennt: „Defterreich ift 
geliefert; das böfe Gewiſſen läßt es nicht auf halbem 
Wege wieder umfehren; fo wenig von den Dornen Yeigen 
zu lefen, fo wenig find mit dem Öefterreich des Ritters von 
Bach Allianzen zu fchließen.* Hr. v. Fl. ift fatisfacirt! Die 
Andern aber lefen ihre „Keigen“ am Ende noch lieber von 
ben weRlichen „Dornen“. 
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Aber Hrn. v. Fl.'s fanatifcher Doctrinarismus feigt Müden 
und verfchludt Kameele. Aus dem heiligen Etreiten gegen 
die Revolution ift leider mehrfach ſchon eine Demofraties 
Riecherei widerlichfter Art geworden. Und fie foll der „con⸗ 
fervativen” Sache dienen? Er eifert 3. B. gewaltig gegen 
den momentanen Ufus, daß die über die große Frage zwifchen 
den Kabineten gewechfelten Noten immer alsbald tem Publi« 
fum befannt werden, denn darin liege eine faktifche Aner⸗ 
fennung der. Bolfsfouverninetät und eine Unterwerfung unter 
das Urtheil des „erhabenen Volkes.“ Könnte es nicht viels 
leicht bloß eine faftifche Anerkennung der Thatfache feyn, daß 
dieſes „Bolt“ die Ans und Abfichten der Höfe fchließlih auch 
zu bezahlen und refp. zu büßen haben wird? Wie mögen 
denn wohl die alten deutfchen Herren an ihren Volfsthingen, 
und fpäter von ihren orporationen und Communen die 
Kriegshülfe erlangt haben? Jedenfalls ift das stat pro ratione 
voluntas fein deutfches, auch Fein chriftliches Gewächs, wohl 
aber jet wieder ein pietiftifhes. Sicherlich möchten einzelne 
Kabinete aus guten Gründen jene Praxis vorziehen, wie 
fie etwa in Ihren Artikeln über „Clemens Auguft von Bayern 
auf dem Kurftuhle zu Köln" gefchilvert if. Aber unfere Zeit 
hat doch auch einige guten Seiten, darunter die, daß ed mit 
der egoiftifch » vynaftifchen und corrumpirtsheuchlerifchen Ka⸗ 
binets⸗Politik vorbei ift. Sept ift bei ung die Politif der wahren 
allgemeinen Interefien im Großen die einzig noch haltbare ; 
bie orientalifche Trage liefert den Beweis; Hr. v. Fl. hat 
davon allerdings noch nichts gemerkt, aber dennoch iſt es fo 
und wir freuen und defien, freuen uns diefer „Volks⸗ 
fouverainetät*. Hr. v. Fl. dagegen hat, von der doctrinären 
Bafis feines ruffifchen „Rechtes" aus, höchft mißliebig noch die 
weitere Bemerfung gemacht, daß auch die Wiener-Eonferenzen 
und Protofolfe nichts anders felen, als eine Art „Bolfs- 
fouverainetät” unter den fünf Großmächten. Es wagen näm⸗ 
li deren vier zu beftimmen, daß die Forderungen des fünften 
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he der erkannten Wahrheit auch shätlichen Nachdruck gibt. 
Hr. v. 81. hebt aber Den Hauptunterfchied hervor: daß Oeſter⸗ 
reich bei allen jenen Staats⸗Acten Ernft gewefen, weßhalb 
ihm nicht mehr. zu helfen ſei; daß es Preußen dagegen mit 
allen feinen Brotofollen und Noten nicht Ernſt fel, Preußen 
vielmehr principiell das „Recht“ und die chriſtliche Gerech⸗ 
tigfeit der xuflifchen Forderungen erfenne, und daher, um 
glorreih aus dem öfterreichifchen Ruin hervorzugehen, nuv 
auch darnach zu handeln brauche. Oeſterreich tradhte durch 
die Conſequenz des Aprilvertrage „zum unumfchränften Kriege« 
Herren über ganz Deutichland” ſich zu machen, und dieſes 
„gegen fein Interefle und gegen feine Rechtsüberzeugung“ in 
das gewifie Verderben eines Weltfrieged gegen Rußland zu 
verwideln; man müſſe fih nun zwar darüber freuen, daß 
Preußen „noch in der eilften Stunde” fi) zurüdsiehe, aber 
genug fei es damit nicht ; ein rafcher und offener Bruch mit 
den durch die befannten Tugenden des Minifterd Manteuffel 
eingegangenen „gewiflen moralifhen Berpflichtungen” und 
die entfchiedenfte Wendung zur ruffifchen Allianz fei nothwen⸗ 
dig. Dieß ift die deutfhe und „Fatholifche Politik“, welche 
Hr. v. Sl. predigt. Er hat daher jüngft dad Lob der hals 
ben fchwanfenden und unaufrichtigen, zur Zeit jedoch officiellen 
Manteuffel'ſchen Politik dem Halle'fhen „Volksblatt“ hart 
verwielen, und an dieſem auch wirflid die Freude augen⸗ 
blidlihee Belchrung erlebt. Schon am 21. Okt. beichtet 
das „Xolfsblatt” über die „Schamlofigfeit* der öfterreichi« 
fhen Diplomaten, die „in frühern Jahrhunderten wenig ih- 
res Gleichen finden dürfte“, und: befennt: „Defterreich ifl 
geliefert; das böſe Gewiſſen läßt es nicht auf halbem 
Wege wieder umfehren; fo wenig von den Dornen Feigen 
zu lefen, fo wenig find mit dem Defterreich des Ritters von 
Bach Allianzen zu fchließen.” Hr. v. Fl. ift fatisfacirt! Die 
Andern aber lefen ihre „Feigen“ am Ende noch lieber von 
ven weflichen „Dornen“. 
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enfant perdu, obwohl er freific 
gen jener Revolution gezwunge 
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verfehiebenartigften Berfafiungen unter Einem Scepter ver _ 
einigen kann.“ Graf Ficquelmont fagt in feiner neueſten 
Schrift, Defterreich, nicht Rußland, fei durch feine geogras 
phifche Rage berufen zu dauernder Einwirkung auf die Türfel, 
Ja — antwortet Hr. v. Fl. (S. 271) — aber „allen chriſte 
lihen Stämmen der Türkei ift der Wunfch natürlich, unter 
eine Herrfchaft zu fommen, welche ihnen möglichft viele Uns 
abhängigfeit und ein größtmöglichftes Selfgovernement läßt, 
und es iſt fehr die Frage, ob ihnen das jetzige Regierunges 
Syſtem in Deflerreich größere Bürgfchaft dafür bietet, wie 
die — bisherige Praxis Rußlands.“ 


Achnliche cyniſchen Ausbrüche blinder Wuth drängen ſich. 
Befteht In Defterreich doch tharfächlich foviel Freiheit, daß 
man Hrn. v. Fl.'s Schimpfereien dort leſen fann! Ein Wort 
über die neue Organifation zu äußern, hat er bislang nicht 
Zeit und Raum gefunden. Ob fie, offlciell als bloßer Ders 
faffungsfeim und fortbildungsfähige Unterlage einer prafıis 
fhen Entwidlung gegeben, nicht vielleicht noch direkter auf 
den wahrhaft „confervativen* Staat hinweife, ale 5. B. der 
preußifche Verfaſſungs⸗Wirrwarr: in omnibus aliquid in toto 
nihil? ob nicht vielleicht fie felber die Sehnfuchht aus dem 
„eentralifixten Defterreih vor Anno 1848° nach dem „hiſto⸗ 
rifchen Defterreich” ausdrüde, welches aber weder das Deftere 
reich von 1848 noch das des Reformationgzeitalters ifl, wenn 
die „geichichtliche* Politif etwa dahin auch noch zurüdbliden 
möchte? — zu folchen ſehr nahegelegten Erwägungen hatten, 
wie gefagt, die Herren „Altconfervativen” Fl.'s das Material 
noch immer nicht eingefendet. Defto flinfer liefen „zahlreiche 
Mittheilungen,” „fehr unparteiifche,“ „von unbedingten Ehrens 
männern aus Oeſterreich“ ein über die gleichzeitige Maßregel 
der „soi- disant freiwilligen” Anleihe: „unter zehn Zeichnern 
feien wenigſtens () neun“ es „widerwillig und aus Yurcht* 
geworden; zur Beflerung der Baluta habe man trügerii 
vorgegeben‘, in Wahrheit zur Yührung eines „unabjehbaren 
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Krieges" habe man fie verlangt, wobel Geld und Meich in 
den fihern Untergang ſtürzten aus „einen politifchen Be— 
denfen,“ der Mißbilligung gegen Rußland, 
hätten daher gerade jewe „öfterreichiichen Patrioten jede Ber 
theiligung vermieden. So" arg alfo war der geübte Zwan 
dem „mwenigftens neum unter unterlagen 
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anwenden: „Am allergefährlichſten und beängſtigendſien wird 
die Richtung abſtrakter Staatsmänner, wenn fie durch ein 
ſeltſames Spiel des Teufels ſich ihrer hochmüthigen Willkür 
und Ungläubigfeit gar nicht bewußt iſt, ſondern ſich einbildet, 
daß fie zur Ehre Gottes und feiner heiligen Kirche handele; 
dieß ift die größte Gefahr, in die jelbit eifrige Katholiken 
feicht verfallen; fie machen fich mit menfchlicher Klugheit einen 
Plan, für die Kirche und ihre Verbreitung ‘zu wirken, und 
verfahren dabei nicht nur willfürlich, ungefchichtlich , fondern 
felbft auch mit Uebertretung der von der Kirche ſelbſt übers 
lieferten Gebote.“ 


Hr. v. Fl. redet immer viel und mit Vorliebe von der 
Zugend der chriſtlichen Demuth, feine publiciftifchen Thaten 
aber ftinfen vielfach vor Eigendünfel. Er verachtet die f. g. 
„öffentliche Meinung” und er thut Recht daran. Aber nir- 
gends noch war es die Kirche, welche die Geſellſchaft in Ins 
bividuen, Atome fubjektiviftifch zerfchlagen, fo daß jeder Eine 
aller Andern nicht zu achten habe; nirgends hat in ihr Eingr 
allein das Rechte; überall ift in ihr die Wahrheit bei der 
©emeinheit, und das Wormfer Wort ift auch in politicis nicht 
fatholifh. Das will fagen: Demuth ift die ſpecifiſch ka⸗ 
tholifche Tugend. Die katholifche Moral. ift unfere Norm auch 
in der Politik; aber ihre richtige Applikation erfordert vor 
Allem die GeneralsTugend diefer Demuth, und praftiich lernt 
man fie in der — Geſchichte. Wenn aber Einer die Ap⸗ 
plifation auf einzelne fireitigen Punkte der Tagesgefchichte 
auch auf das gewiffenhaftefte demaljo gemacht haben wird, 
fo wird er doch immer noch gut thun, nicht zu fagen: das 
ift die „katholiſche Politif* im Unterſchiede von der „Politik 
der zeitweiligen Katholiken.“ Denn es gibt auf Erden feine 
gottgefegte Autorität, Darüber zu urtheilen. Bollends hat 
man von Hrn. v. Fl's Applifation ſolche Prätenſion nicht 
zu dulden. Renne er feine Politif „AntisBach“ oder wie 
er will; aber zum mindeften befcheide ex fih, auch fie unter 
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fie in ver doppelt nationalen Frage feft auf den deutlich = natio⸗ 
nalen Standpunkt ſich fielen. Aus ihm ergibt fich jene rettende 
und erbaltende mitteleuropäiiche Politit, vie allein uns erlaubt, 
billig gegen den Oſten, gerecht gegen den Welten zu fepn. Alle 
anderen Stellungen aller Mächte können über Nacht radikal ums 
fchlagen, außer ihr allein. Defterreich gebt in ihr voran; 
wenigftend unjer Gebet fol ihm folgen. Den härteften Theil des 
neuen Arrangements zur Weliſtellung der Zufunft haben wir hin⸗ 
ter und: fie zum Bewußtſeyn zu bringen; jegt gilt es, einig zu 
befennen, einig zu zeugen! 





XLI. 


Bariante zu der Sfterreichifchen Gratulation 
in Paris, 


Wir eilen, die folgende von hochachtbarer Hand und 
zugelommene Rotiz dem Nachdenken der Lefer zu unterbreiten: 

Zu der vielbefprochenen , durch den Moniteur berichteten 
öfterreihiihen Beglüdmünfchung Napoleond zu den Erfolgen der 
franzöfifch=englifchen Waffen in ver Krim vermag ich, nach aus 
zuverläjftger Duelle von Paris an mich gelangter Nachricht, Ihnen 
folgende Erläuterung zu geben. 

Bei dem durch die gemeinfame Unterzeichnung der Wiener« 
Conferenz« Protokolle zwijchen den dabei vertretenen Mächten formell 
begründeten Berhältnig lag eine Aeußerung der Theilnahme von 
Seiten der Mitunterzeichneten, im Falle eines Sieges wohl in dem 
üblichen Gebrauch). 

Ob und welche Inftructionen den betreffenden Geſandten in 
Paris und London ertheilt waren, ift mir nicht befannt. 

Ih meiß aber, daß ber Kaifer Napoleon fofort nach dem 
Eingang der Tartaren= Nachricht, ohne eine Demonftration des 
Ham von Hübner abzuwarten, die vorgebliche Beglückwünſchung 
Defterreihs im Moniteur berichten Tieß. 

Als Herr von Hübner fie dort gelefen, begab er ſich — kei⸗ 
neöwegs im feierlichen Aufzug — zum Kaifer, welchem er bei fel- 
nem Eintritt bemerkte, wie der Kaijer den Grund ver erbetenen 


Audienz wohl errathen werde, nachdem ver Moniteur fie bereits 
berichtet habe, 
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fehlte ein Blast, welches fchneller Anzeige und Eurggefaßter Beſpre⸗ 
hung des auf dem gefammten Gebiete der Literatur, dieß ebenſo⸗ 
wohl der auslänvijchen, als der einheimijchen, ausſchließlich gewid⸗ 
met iwäre, den vierundzwanzig Millionen deutſchredender Katholiken 
bisher gänzlich. Sollte das Bedürfniß nach einem berartigen Or⸗ 
gan fo gar nicht fich fühlbar machen? 

Daß ein folches Bedürfniß vorhanden ſei, haben die Begrüns« 
der der Hiſtoriſch⸗politiſchen Blätter ſchon vor manchen Jahren ger 
fühlt. Oftmals ift der Gedanke, wie verdienftlich ein ſolches Um 
ternehmen wäre, von dem Einen und dem Andern bingeworfen 
worden. Zu feiner Ausführung bedarf es aber eines Zuſammen⸗ 
wirfens vieler und verfchienenartiger, jedoch in dem Einen Noth- 
wendigen geeinter Kräfte Wer die feinigen andern, nicht minder - 
bedeutfamen Obliegenheiten und Aufgaben zu widmen bat, dem 
ſteht die erforderliche Zeit, um noch weitere Unternehmungen, wie 
verbienfllich auch diejelben wären, an die Hand zu nehmen, nicht 
zu Gebote, 

Man darf es ein vorzugdmwelje praftiiches Ergebniß der Ges 
neral = Berfammlung der Earholiichen Vereine Deusfchlands nennen, 
daß fie das Ericheinen einer katholiſchen Lireratur« Zeitung anges 
bahnt, wenn auch eine folche entichieven, oder mit beſtimmt aus⸗ 
gefprochener Abftcht nicht in's Auge gefaßt Hat. Ihr Veftreben ging 
vorerſt dahin, Die geiftigen und wiſſenſchaftlichen Kräfte des katho⸗ 
lichen Deutſchlands und aller der deutſchen Sprache Kundigen zu 
irgend einer erfprießlichen Thätigkeit zu vereinigen. Tiefen Gedan⸗ 
fen wurde an der Generals Verfammlung zu Münſter das Wort 
geliehen, er fam im verfloffenen Jahre in Wien wieder zur Epras 
he, ed wurden Schritte gethan, denfelben einiger Verwirklichung 
entgegen zu führen. 

Bei der Unmöglichkeit, über das, was zu ſolchem Zwecke ges 
fchehen if, und wie der Gedanke an Begründung einer fatholifchen 
Xiteratur« Zeitung erft fich dargeboten habe, fodann zur Verwirkli⸗ 
chung gediehen fei, einer dießiährigen General-Verſammlung Bericht 
erftatten zu fönnen, dürften vie Hiſtoriſch-politiſchen Blätter das 
geeignetfte Organ ſeyn, das Wefentliche dieſes Berichtes zur Kennt« 
niß fo vieler Glieder der Agneral- DVerfammlung und aller derjeni⸗ 
gen zu bringen, welche an dem Erftarfen des katholiſchen Lebens 
in jeglicher Geftaltung und deſſen freubigem Hervortreten in jegli« 
her Beziehung warmen Antheil nehmen. 

Die Section der Berfammlung für wiffenfchaftliche Zwecke 
feßte voriges Jahr ein Comitéè aus fünf Mitgliedern, fämmtlich in 
Wien wohnhaft, nieder, denen wenigſtens dad Vertrauen entgegen« 
fommen Eonnte, daß fie mit redlichem Willen und regen Eifer Die 
Löfung der ihnen gewordenen Aufgabe ſich würden angelegen ſeyn 
laſſen. Suchte auch diefe in ihrer urfprünglichen Faſſung Höheres 
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veih und Ungarn gerade auf das Zehnfache vesjenigen, was burch 
das übrige Deutfchland, welches doch die Sache zuerfi in Anregung 
gebracht hat, geliefert wurde. Don dieſem Behntheil aber faͤllt 
wieder die Hälfte auf Bayern. Bezüglich des Standes der Beitra⸗ 
genden ſtellt ſich das Verhälmig des geiftlichen Standes zu ben 
vielen angegangenen reichbrgüterten PBerfünlichfeiten des weltlichen 
(einige Glieder des allerhöchften Haufes nicht in die Rechnung ges 
zogen) wie dreißig zu eins Und follte man doch meinen, das 
Unternehmen berührte bie meltlich Hochgeftellten nicht minder als 
De geiftlich Hochgeftellten! Ob dieſes in Frankreich eben fo fi 
geſtalten würbe? 

Ermunternd, in Ueberzeugung das echte getroffen zu haben, 
waren für das Gomire die Müdäußerungen fo mancher Bifchöre 
und Prälaten, ihre Freude bezeugen, daß endlich ein Linternehmen 
zur Ausführung fomme, wonach fie, als einem weſentlichen Bedürf⸗ 
niß, fekon lange fich gefehnt harten; vie Zuficherung auctoritariver 
Unterflügung und Förderung mußte freubige Hoffnung eined ges 
veihlichen Fortganges wecken, Eonnte nur zu unverbroßener Vor⸗ 
nahme der weiteren Echritte ermuthigen. 

Der nächfte follte zu Ausfindigmachung eines tüchtigen Re⸗ 
darteurs führen. Man vereinigte fich auf den burch die Fortſetgung 
von Stolbergs Kirchengeichichte und als fleißigen Mitarbeiter an 
dem bei Herder in Freiburg erichienenen höchſt gehaltreichen Kirchen- 
lerifon der gelehrten Welt rühmlichft befannten Hrn. Dr, Brifchar. 
Doch war zu beforgen, feine Anftellung als Pfarrer zu Bühl bei 
Motenburg Tönne der gehegten Abficht in den Weg treten. Nicht 
bloß feiner DBereimoilligkeit, auch derjenigen des bochwürbigften 
Herrn Biſchofs von Rotenburg, venfelben für den Anfang wenigſtens 
dem Unternehmen zu überlafien, mußte man verjichert ſeyn. Nach- 
dem Hr. Tr. Brifchar über feine Oeneigtheit entiprechend ſich 
geäußert, vwillfahrte auch ber hochwürdigſte Herr Biſchof auf das 
bereitmilligfte dem an ihn geftellten Gefuch um zeitmweilige Beur⸗ 
laubung befielben, ebenfalls unter warmem Wunfch für baldiges 
Gedeihen des Unternehmens. 

Im Ixtereſſe deſſelben trat Hr. Dr. Briſchar im März eine 
Mundreife durch Deutfchland an, um die vornehmften Eatholifchen 
Gelebritäten zur Theilnahme an demfelben aufzufordern. Ueberall 
wurde ihm große Theilnahme für das Vorhaben bezeugt, Förderung 
deſſelben zugefagt; Die vornehmften Gelehrten aller veutichen Gebiete 
ficherten Mitwirkung durch einzuliefeende Bücheranzeigen zu. Es tft 
nur zu wünfchen, daß dieſe Herren inögefammt ihrer Verfprechungen 
eingeben? feyn und deſſen fich erinnern wollen, daß ein Mann ber 
Wiſſenſchaft beſſer thue, nichts zu verfprechen, als Verſprochenes 
niht in Erfüllung gehen zu laſſen. Denn daß ver beabfichrigte 
Endzweck genügend und bejriedigend nur kann fich erzielen laſſe, 
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XLIII. 


Die Aufgabe des Chriſtenthums in Algier. 
(Schluß.) 


So wird der arabiſche Eigenſinn, der theilweiſe in der 
Unwiſſenheit feinen Halt Bat, von der europäiſchen Cultur 
befämpft. Auch die Preſſe thut das Jhrige, denn man vers 
breitet arabifche Zeitungen und Flugſchriften mit großem Ei⸗ 
fer. Eine Gentralbibliothef in Algier, verfchiedene Heinere 
Eammlungen an andern Orten follen diefen Eulturfampf 
unterftügen. Daß auch das Theater zu diefen Mitteln zu 
rechnen fei, ftellen wir in Abrede. 

Wer die Beifpiele des europäiſchen Einfluffes auf die 
Bewohner Aegyptens und Indiens fennt, und die bisherigen 
Unternehmungen der franzöftichen Regierung in Afrika über 
blit, wird für die Veredlung der muhamedanifchen Araber 
von den bisher in Gang geſetzten Maßregeln noch immer 
ebenfoviel zu fürchten, wie zu hoffen berechtigt feyn ”). 


*) Der originelle Reifebericht jener Araber, welche in Brühjahre 1852 
Paris befucht haben, kann unferer Aeußerung ale Grundlage dies 
nen. Relation du voyage des Chefs Algeriens en France. 
Revue 1852. Augufl. ©. 430. 
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Im 3. 1838 wurde das Bisthum Algier errichtet, deſ⸗ 
fen erftem Bifchofe Dupuch im Jahre 1846 der begeifterte 
Pavy folgte, welcher von Jahr zu Jahr an Frifche des Ei- 
fers und unverlegener Beredfamfeit fich zu verjüngen fcheint. 

Natürlich konnte der Klerus Algierd von Anfang an 
feine andere Abficht haben, als die Paftoration der Euror 
päer, vorzüglich der Franzoſen, zu beforgen, welde ſich in 
Algier aufhalten. Man rechnet in den drei Provinzen: Als 
gier (57,458), Dran (48,312) und Conftantine (29,569), 
etwa anderthalb hunderttaufend Europäer *). Würden diefe 
nicht fo außerordentlich zerftreut feyn, wie ed eben die dor⸗ 
tigen Umftände fordern, fo würde die. Zahl der Seelforger, 
(60 in Algier, 33 in Dran, 33 in Conftantine) allerdings 
beträchtlicdy genug feyn, um an Miffionsunternehmungen für 
die Einheimifcyen denfen zu fonnen; fo aber reichen die Kräfte 
faum für das nächte Bedürfniß aus. Dazu bedenfe man, 
daß in frühern Jahren eine viel Kleinere Zahl von Geiftlis 
hen dort wirkte. 

Aber das Senfförnlein if fehnell zum Baume ermachfen. 

Der Eifer und Muth der Wiederbegründer der afrifanis 
ſchen Kirche trat felbft vor großen Schwierigkeiten nicht zus 
rüd. Es galt vor allem, Gotteshäufer zu erhalten, um die 
kleinen und größern Gemeinden um den Altar und die Kan⸗ 
zel verfanmeln zu fönnen. In wenigen Jahren entftanden 
an den verfchiedeniten Bunften der alten Numidia und Maus 
ritania hriftlihe Kirchen. Einige davon find fogar prächtig 
und großartig, viele freilich eher Kapellen zu nennen. In 
manchen Fällen half man fi duch das, was Ort und Um: 
flände boten. Eo wurden mehrere verlaffene Mofcheen in 
Kirchen umgewandelt. Die Abderrahmaniſche in Algier if 
zur Liebfrauenficche geworben. Borübergehend hielt man an 





*) ©. Almanach da Clerg6 de France pour l’An de grace 1853. 
Paris, Gaume Freres. 1853. €. 52. 
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irgend einem ſchön gelegenen Punkte, etwa inter einem Balı 
Baume oder Feigenbaume das Hoödamt. Die finmige Lei 
haftigfeit des frangöfifchen Charafters zeigte ſich nie freiim 
licher, als bei ertemporitten Fefiweratftaltungen. So fehreil 
Biihof Anton:Ad. Dupuch am 15. Uiig: 1840: „Zu Eau 
hatte ich legtes Jahr im Mat’den Zroft; bie heiligen Gehen 
niffe unter dem dichten Laube jenes Feigenbaums zu feiert 
der vor neun Jahren mit eben Diefen Zweigen einen "nal 
dabei töbtlih verwunderen jungen Helden Amadäus Bou 
mont) bejchattete. In Eile nurbe ein einfacher Tänbiich 
Altar errichtet; ein auf den Raten ausgebreitetes Bantherfe 
diente ald Teppich und bifhäflicher Etuhl; ich ertheilte don 
die erite heilige Gommunion einer Menge armer Kinder, di 
ren Gefünge in ihrer Mutterfprache fih mit unferm Gebe 
vermengte. . . . Sie fanden im reife um den Altar, un 
wollten lange nicht den ſchönen Kranz muflöfen, welden fi 
miteinander bildeten” *%), Die Tchönfte eier diefer Ark wa 
die Grumpfteinlegung zu einer Sirche des heil: Aırauftinm 
1839 am 28. Auguft, dem Tage des großen Lehrers, 5 
Bona (Hippo). Die Emropier rings under frömten zum 
Feſte herbei, die Offtelere führten ihre Soldaten zur Ehren 
Parade her, die Beamten fihlopen ſich an, Kränze und &h 
winde waren bereitet, barmberzige Schweftern fchmüdten dr 
eilig errichteten Altar. Der Bifchof lann fich in feinen Br 
richte nicht enthalten, weich u iwerben, wenn‘ er Denft, wi 
vor 1400 Jahren hier Muguftin zum Teptenmal das Heilig 
Opfer feierte. „Da war berfelbe Hügel — Bona liegt präd 
tig hoch über dem Meere — daſſelbe Meer, derfelbe Wieder 
hall. . . . Die Ehweftermeommumicirten, felbit die herbei 
geeilten Araber warfen ſich auf die Knie und beteten. St 
verfuchte zu ſprechen? die Mita funfelte vom glühende 





*) Ann, d. Of. 1841, Wu, 80. ©. 79. 
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Strahle der Soune, die über den Wogen am Horizont empors 
ftieg. . . . Fragen fie nicht, was ich fühlte... . in Begleis 
tung bes feltfamen Gefolges fegnete ich den Grundftein, der 
ſchon vor vielleicht zweitaufend Jahren oder früher fo ges 
formt war: ich beftegelte ihn. ... . Feierlich fegnete ich dieſe 
Menge, die fih auf die Knie flürzte, Bona, Afrika, Franke 
reih; und zum legten Mal begrüßten Trompeten und Hörs 
ner diefen Morgen, das Frühroth fo vieler fchönen und heis 
ligen Tage, denn wahrlih da war Gottes Finger“ *). 

Doch nicht überall, wo fegensreiche Fundamente zu chriſt⸗ 
fihen Anftalten gelegt wurden, zeigten fich folche Effekte. Das 
Meifte wuchs im Etillen, aber unter fihtbarem Segen Gottes. 

Nächſt den Kirchen waren die Spitäler für verwundete 
und überhaupt Franfe Soldaten die wicdhtigftien Bauten. Sie 
find die reichften Aerndtefelder für die Seelforger. Für ihre 
Gründung wirkte der geiftlihe mit dem militärifchen Einfluß 
in treuer Vereinigung. Man wählte mitunter auch hiefür 
Mofcheen. 

Nachdem die muhamedanifche Bevölferung von Schers 
fchel theils getödtet, theild ausgewandert war, konnte man 
vier Mofcheen zu Militär-Magazinen verwenden; die bedeus 
tendfle von allen, von den Eingebornen die große Mofchee 
genannt, wurde in ein Spital umgewandelt. Reunundneuns 
zig Granitſäulen fchmüden fie ringsum, entfpredhend der Zahl 
der Körnchen an dem muhamedanifchen Rofenfranz, wovon 
jedes wiederum einer Eigenfchaft Gottes entipricht **). 

Waiſenhäuſer, Armenanftalten traten in dem Maße her⸗ 
vor, als einerfeits das Elend und der Mangel der niedern 
Claſſe, andererjeitd die Gelvüberlegenheit der höhern Stände 
den Europäern getreulich über das Meer nachgezogen ift. | 





*) Ann. d. Gl. 1810. San. Num. 33. ©. 102. 
**) S. Suchet in Ann. d, SI. 1842. Novbr. Num. L. ©. 479. 
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war, zu enifliehen, aber bie Vorſehung half Aber Die Hin⸗ 
dernifle hinweg. 

Die Divcefe von Algier kann in Beziehung auf bie Bas 
ftoration der eingewanderten Franzoſen bald den Sprengeln, 
im Heimathlande biepfeits des Meeres verglichen werden. 
Der Cultus, der Kirchenbefuh, die Verwaltung der Pfar- 
reien, die Gründung und der Fortgang der Klöfter ift fait 
ganz fo, wie zu Haufe. 

Aber nun fängt erft diejenige Arbeit an, welche die Ers 
oberung zu einer hriftlichen machen fol: die mütterliche Sen» 
dung der Kirche, welche die Etrenge des rächenden Schwer⸗ 
tes mildert, die Selbſtſucht der Eroberer befchräntt. Was 
ift zur Löſung diefer Aufgabe bisher gefchehen ? 

Sind muhamedaniihe Diftrikte befehrt, ift auch nur der 
Verſuch dazu ernftlich gemacht worden? 

Man urtheile nicht unbillig, wenn wir eingeftehen müfs 
fen, daß an der Belehrung der Araber und Berbern bisher 
noch wenig gefchehen if. Man erwäge die Schwierigfeiten. 
Dem Priefter ift in Afrika der Soldat vorangegangen. Es 
wurde viel Blut vergofien. Die Franken find als Feinde ge⸗ 
fommen, warum ſollte fogleich ihre Religion als etwas Bes 
freundetes aufgenommen werden ? 

Es foftet viel Geduld, bis man fi nur einigermaßen 
nähert, verfteht, gefchweige denn überzeugt. Es müflen fos 
wohl für die Araber, und namentlich ihre Lehrer und Mara» 
buten, als. au für die Mifftonäre noch Jahre des Stu⸗ 
diums und der Uebung vorangehen, ehe man fich verfländ- 
lid werben fann. 

Hat auch ein Araber etwas europäiſche Cultur anges 
nommen, fo kann er doch noch durch eine tiefe Kluft von 
den religiöfen Uebungen und Nnfchauungen der Europäer 
faft unnahbar getrennt feyn. Würde der von Eifer glühende 
Lefer dieſer Zeilen auf einige Monate nach Algier verfept 
werben und da den Muhamedaner näher fennen lernen, fo 
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Reflerionen über den Islam *) fich bemüht, einige Haupt- 
Punkte mit jener fließenden Eloquenz zu behandeln, weldye 
wir an ihm bewundern. 

In ganz eigener Art Kat ſich der Generalvifar Suchet 
wiederholt den Arabern genähert. Als Abbelfader noch mäch⸗ 
tig war, hat er ihn In feinem Lager aufgefucht und darüber 
einen anfprechenden Bericht erflattet, der fich In den Annalen 
des Glaubens vorfindet. ' 

Bor zwei Jahren ift er bis zu dem fühlichften Punkte 
der neuen Eroberungen, über den Atlas hinüber, den Spu⸗ 
ren bes fiegreihen Heeres nach Laghuat (Al-Aghuat) ge« 
folgt, und hat dort den Grund zu einer chriftlidhen Ges 
meinde gelegt **). 

Der Muth und die Lebendigfeit, die wir an dieſem hoch⸗ 
verdienten Priefter bervundern, müßte auch ohne gelehrte Stu⸗ 
dien bei taufend und taufend armen Kindern der Wüſte 
durchdringen, wenn ihm nur die Geläufigfeit der Sprache 
und einige gleichrührigen Genofien zu Hülfe fommen, es 
müßten nur bier ganz abnorme Hindernifie entgegen ftehen. 

Zu diefen mag wohl außer dem nahen Lärme der Waf⸗ 
fen, wenigftens in den größern Städten, die Ungebundenheit 
der Eitten gehören. 

Daher Hat jener Drden der Barmherzigfelt, welcher 
reuige Magdalenen aufnimmt und beichäftigt — die Frauen 
vom guten Hirten — faum irgendwo einen fo fruchtbaren 





*) Du Mahometisme. Discours prononcé à la Cathedrale d’Alger 
par Mgr. Louis- Antoine- Augustin Pavy, Eveque d’Alger. 
Alger 1852. 
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mit dem Unvergänglichen und Allgemeinen in der Kirche in« 
nig eins feyn. 

Man beginnt dort bereits auf Acht Firchliche Weife die 
Gegenwart mit der Bergangenheit zu verknüpfen, indem 
man die Martyrerftätten der alten Zeit und auch die Leiber 
der Blutzeugen auffucht und der Verehrung der Gläubigen 
empfiehlt. 

Eben jest geht man damit um, den Ueberreſten eines 
zum Chriftenthum befehrten Arabers (Geronimo), der im 
September 1569 in Algier graufam getödtet wurde, die kirch⸗ 
lichen Ehren von SHeiligenreliquien zuzumwenden *). 

Welche Freude wird es erft für die ganze Kirche feyn, 
wenn über ber Martyrerfiätte des heil. Cyprianus fich ein 
hriftliher Dom erheben wird, und wenn, wie im dritten, 
vierten und fünften Jahrhundert, der Atlas von den Pfalmen 
und Hymnen der Kirche widerhallen muß! 








*) Gin Abriß jenes Lebens und Martyriums in dem Jahresberichte 
vom guten Hirten in El⸗Blar an das Mutterhaus in Angers vom 
31. Jan. 1854. — Amtlichen Bericht erflattet: Lettre Pastorale 
et Mandement .de Monseigneur l’Erdque d’Alger sur l’Intro- 
duction de la oause de Geronimo. Alger 1854. 
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XLIV. 


Zur Geſchichte der chriſtlichen Aunft. 


Dr. G. M. Durfch,  Aefihenif her Grifiligen bildenden Kunit des 
Mittelalters in Deutſchland. Tübingen 1854. Berlag ber Baupp’fchen 
Buchhandlung. ©, 548, 


Nahdem man lange genug, was von ben Kunſiſchöpfun⸗ 
gen der Griechen und Nömer in Weberreften ſich erhalten, 
bewundert und nachgebildet, zugleich aber mas unſere eigenen 
Näter, durchdrungen: und begeiftert son der Kraft und Schön« 
heit des Ghriftenthbums, Herrliches und Bewunderungswer⸗ 
thes gefchaffen, vornehm ignoriert ober gar nach Barbaren: 
Art niedergeriffen und zeeftört hat: if ed an ber Zeit, Daß 
die Kunft, ftatt in einem @eifte zu bilden, der längft über 
wunden ſeyn follte, und In einer Eprache zu reden, die uns 
immer fremd flingen wird, iwieber eine chriftlide und nationale 
werde. Mir müffen da wieder anfnüpfen, wo der Faden 
abrif, ald die Buumeifter in dem Enthufiasmus für das Flaf- 
fifche Alterthum — man beliebt dieſe Zeit die des Wieberer⸗ 
wachens der Kunft und Wiſſenſchaft zu nennen — die ger» 
manifchen Dome unvollendet ftehen ließen und flat deſſen 
ber griechifche Tempel für bie Kirchen und Ratbhäufer und 
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Valäfte und PBrivatwohnungen, das galt gleichviel, zum Vor⸗ 
bilde dienen mußte; wo der Bildhauer im Acht Faffifchen 
Geiſte zu bilden glaubte, wenn er den mit Thränenfläfchchen 
geſchmückten Sarcophag von einem Genius mit umgefehrter 
Fackel bewachen ließ, und er als höchfte Aufgabe betrachtete, 
eine Venus oder einen Adonis zu geftalten; wo der Maler eb 
wagen durfte, in dem Refectorium eines Nonnenflofterd den 
frommen Echweftern zur Erbauung die Diana mit einem 
Schwarm von Liebesgättern und die Juno nadt am Himmel 
aufgehangen in Fredco zu malen. 


Wir haben zwar erft in neuefter Zeit erfahren, daß, wie an 
Allem was gerade mißliebig ift, fo auch an diefem Verkommen 
der Kunft Niemand anderer Schuld ſei, als die Jeſuiten; denn 
„die Fatholifche Kirche der Gegenwart” — fo lefen wir in einer 
im %. 1854 erfchienenen kirchlichen Kunft - Archäologie — 
„hat angefangen ſich von der fleifhlih üppigen Kunfl 
der Jefuiten nach den feufhen Formen des dreizehnten 
Sahrbunderts zurüdzufehnen.“ Wir waren erftaunt über biefe 
neue Entdedung, nicht fo fait deßhalb, weil der gute Mann, 
der diefes fhrieb, nicht mußte, daß die Jefuiten, wie die von 
ihnen erbauten Kirchen in Eoblenz, Eöln, Trier, Münftereifel 
und Tournay beweifen, die einzigen geweſen, welche noch den 
Epipbogen heibehielten, nachdem diefer Styl ſchon längft ale 
unfloffifh in Mißeredit gefommen, fondern weil wir bishet 
der Meinung maren, die Kunft habe einen fleifchlich üppigen 
Charafter angenommen, längft bevor noch der heil. Ignaz 
von Loyola Schüler um fih gelammelt Hatte. Doch wir 
wollen dieß bei Eeite lafien: genug ber Anfang zum Beffern 
ik gemacht und wir flinmen vollfommen bei: „die Fatholifche 
Kirche der Gegenwart fehnt ſich zurüd nach den Feufchen 
Formen des dreizehnten Jahrhunderts und das if ein erfren⸗ 
liches Zeichen von dem Wiebererwachen Ihres chriſtlichen Ber 
wußtſeyns.“ 


Aber, verhehlen wir es uns nicht, es iſt erſt der Anfang 
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Ulm Im Stande war, für fich allein mit Verſchmähnng jerer 
fremden Beihilfe das herrliche Münfter zu bauen, das noch 
immer der ſchönſte Stolz der Stadt und die größte Zierde 
der ganzen Gegend ift, warum follte ein Kunftverein wie z. 
B. der Münchener mit feinen 40,000 fl. jährlider Einnahme 
in wenigen Sahren nicht gleichfals ein Werf zu Stande 
bringen, welches der Nachwelt Zeugniß gäbe, daß auch unfer 
Jahrhundert fähig war, mit Hintanfegung augenblidlichen 
Gelüftens einen großen Gedanfen zu faflen und mit Aus—⸗ 
dauer durchzuführen ? 


Es muß und daher jedes Unternehmen wilfommen fern, 
welches einen Beitrag liefert, daß die wahre Kunft wieder in 
Aufnahme fomme und der Einn hiefür neu belebt werde, und . 
wir halten es deßhalb für Pflicht auf die obengenannte Sihrift 
aufmerffam zu madhen. 


Herr Durfch ſetzt fih zur Aufgabe, vor allem Lebrigen, 
weil foldhes als das Nothwendigfte erfcheint, „in ein tieferes 
Verſtändniß der mittelalterlicden und fomit der chriftlichen 
Kunf einzuführen,” und zu diefem Behufe theils „Auffchlüfle 
über das Weſen und die Bedeutung der Kunft überhaupt zu 
geben, theild und befonders für die bildende Kunft des 
Mittelalters au interefliren und einen edleren Kunſtgeſchmack 
zu erweden.” Hiedurch unterfcheidet fich demnach unfere 
„Aefthetif der chriitlidhen bildenden Kunft des Mittelalters in 
Deutfchland,” weſentlich von anderen Werfen verwandten 
Inhalte, die entweder nur die Philofophie der Kunft ine 
Auge faffen und die Gefchichte bloß beifpielweife berühren, 
oder umgefehrt zwar ausführlich der verfchiedenen Künftler 
gedenfen und ihre vorzüglichften Werke befchreiben, die übrigen 
Fragen aber nach dem Weſen der Kunft und ihrer Gliederung 
in verfchiedene Künfte und deren Berhältniß zu einander gar 
nicht oder doch nicht in einem inneren Zufammenhange mits 
einander befprechen. Zu diefem Behufe und um „die Kunft 
des Mittelalters principiel und hiftorifch richtig zu verſtehen,“ 
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Berbindung und Durchdringung von Geift und Natur befteht. 
Da nun das Kunſtwerk (S. 76) aus zwei weientlichen Bes 
ftandtheilen, einem geiftigen und materiellen beftehe, der gei⸗ 
flige Gehalt aber, als der wichtigere, von dem @eifte des 
Künſtlers abhänge, indem diefer nur ausdrüden könne, was 
er fchaut, was ihn begeiftert, was er empfindet: ſo komme es 
fehr darauf an, wie der Geift beitellt fei, der ein Kunftwerf 
haft; denn die Anfchauungen und Gefühle, aus welchen 
das Werk hervorgegangen, Tonnen auf richtigen oder irrigen 
Erfenntniffen des Geiftes, wahrem oder falfchem Glauben bes 
ruhen. Die Fähigfeit des Geiftes, ein wahres Kunftwerf zu 
ſchaffen, hänge ab von feiner Erfenntniß des Böttlichen, feiner 
eigenen Natur und Beflimmung und feiner Weltanſicht. 
Hieraus ergebe fich auch nothwendig ein Unterfchied zwilchen 
der heidnifchen und chriftlichen Kunſt. Die Griechen konnten 
fih das Göttliche nur als erhöhtes Menfchliched vorftellen 
darum fei die griechifche Kunft zwar eine fchöne Frucht des 
menſchlichen Etrebens, allein fie beruhe noch nicht auf ber 
wahren GErfenntniß des Göttlihen und Menfchlichen. Erſt 
mit dem Chriftenthume fei dem Menfchen Har zum Bewußt⸗ 
feyn gefommen, daß er unfterbli, ein Ebenbild Gottes und 
von der Natur verfchieden fei. Mit diefer Erfenntniß habe 
nothwendig ein neued von dem griechifchen verfchiedenes Ideal 
der Kunft fi bilden müſſen. Diefes ziele dahin (S. 82), 
das Sinnliche zu vergeiftigen und das Menſchliche von dem 
Göttlichen durchdrungen und mit diefem vereinigt darzuftellen. 
Die Anfchauung der Bereinigung des Menfchlichen mit dem 
Böttlichen fei das Princip der neuen, chriſtlichen Kunſt. 
Diefe neue Idealbildung aber fei befonders erleichtert und 
geficdert durch die Erfcheinung und das Leben des Gotts 
Menſchen. 


Aber nicht bloß die Kunſt überhaupt will der Verfaſſer 
nicht als eine vereinzelte Erſcheinung im Gebiete des menſch⸗ 
lichen Lebens betrachtet wiſſen, ſondern auch in den einzelnen 
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Erſcheinungsformen derſelben erkennt er einen inneren Zu⸗ 
ſammenhang und wechſelſeitigen Bezug in der Weiſe, „daß jeder 
Kunftzweig die ganze Kunft zu umfaflen und fomit die nächſt 
höhere Stufe zu erreichen firebe" (S. 52). Das Etreben 
der höheren Baufunft, fagt er (S. 43), geht dahin, die un⸗ 
organische Materie nicht bloß zu cryftallifien, fondern auch 
zu organifiren und zu beleben. Aus dem gleichen Etreben 
ſtellt nach feiner Anficht die Sculptur, in das der Malerei 
eigenthümliche Gebiet hinüberftreifend, nicht bloß in runden 
Statuen, fondern aud in Gruppen und Relicfö dar, und 
wenn er ©. 65 fihreibt, daß die Malerei oft einen mufifalis 
fen oder Iyrifchen Aufihwung nehme und einen ypoetifchen 
Anftrih befomme, fo wollte ex mit diefer allerdings nicht 
glüdlih gewählten Ausdrucksweiſe offenbar nur den inneren " 
Zufammenhang unter den bildenden Künften einerſeits und 
der Muſik und Boefte andrerfeitö hervorheben. Vollends aber 
Rimmen wir Herrn Durfch bei, wenn er das ganze Gebiet 
der Kunftgefehichte in Einem großen Umriſſe zufammenfaffend, 
alfo ſich ausſpricht: (S. 85) „Weil das Ehriftenthum” den 
Geiſt des Menfhen nach allen feinen Beziehungen in feine 
Tiefe zurüdführt und ihn reiniget und heiligt, erwedt es auch 
alle Kräfte deſſelben zu gleihmäßig harmoniſcher Thätig⸗ 
keit; dieß ift auch der Grund, warum wir in der neueren Zeit 
die Lebung und Pflege aller Kunflzweige finden, wäh- 
rend die Völker des Alterthums nur den einen ober andern 
vorzugeweife gepflegt haben, in allen aber Feines gleich gün- 
flig difponirt und glüdlih war.” Denn in der That, das 
chriſtliche Ideal if ein fo fruchtbares, daß es zu allfeitiger 
Darftellung drängt; die chriftliche Kunft If eine univerfale. 


Auf ſolche Principien geftügt wendet fi fobann ber 
Berfaffer zu feiner Hauptaufgabe, und fucht nun vornehmlich 
buch die Geſchichte felbf und Durch eine lebhafte Charak⸗ 
teriftif der bildenden Künfte des Mittelalters vom Anfange 
bes eilften bis zum Anfange des ſechszehnten Jahrhunderts 
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‚in ein tiefered Verſtäändniß der Kunſt einzuführen und bie 
durch einen edleren Kunftgeihmad zu weden.“ 


Um den Lefer zuerft mit der hiftorifchen Entwidlung 
der Architectur vertraut zu machen, führt ex denfelben, 
nachdem er In kurzen Umriffen der altchriftlichen Baſilika ges 
dacht, gleich einem Eregeten oder Periegeten in das Innere 
einer romanifhen und dann einer germanifchen Kirche und 
macht ihn aufmerffam auf den Grundriß ded Ganzen, dann 
auf die einzelnen Theile, nämlih die Stellung und Geſtalt 
der Säulen, die Emporen, die Fenſter, die Gewölbe, den 
Chor; in gleicher Weife begleitet er ihn außen herum und 
erflärt ihm die Eigenthümtlichkeiten der Bagade mit ihren Por⸗ 
talen, Benftern und Thürmen dort und bier; die Seiten« 
anfiht dort mit den Liffenen und dem Bogenfries, hier mit 
den Strebepfeilern und den Etrebebogen ; den Chor, dort ges 
rundet, hier in Polygonen; und diefes Alles ſtets mit einem 
vergleihenden Blide vor« und rüdmwärte. . 


Einzelnes zwar ließe eine größere Deutlichfeit wuͤnſchen; 
bie und da find wir entfchieden einer anderen Anficht. Wenn 
ber Berfafler 3. B. ©. 183 fagt: „die Haupttheile der ros 
manifhen Baſilika find der Chor, das Duerfhiff und das 
Mittels oder Langſchiff mit zwei oder drei Seitenfchiffen,“ fo 
it und nicht Far, was er mit den drei Seitenfchiffen andeu⸗ 
ten wollte, uns wenigftens ift eine romanifche Bafilifa mit 
einem Mittels und drei Eeitenfchiffen nicht befannt; auch 
vermiffen wir ungerne, wenn von den Haupttheilen der Kirche 
die Rede ift, die Vorhalle. Nicht minder ift uns der Satz 
©. 176: „die Ehorrundung befam ein beflimmted Maß, in- 
dem ihre Breite die Hälfte des Mittelquadrats betrug,“ wir 
geſtehen es offen, unverftändlich, um fo mehr, da Hr. Durfch 
kurz vorher richtig bemerkt, daß der Chor in der Regel die 
ganze Breite des Mittelichiffes erhielt. Ohne Zweifel wollte 
der Verfaſſer nicht von der Breite, fondern von der Tiefe der 
Ghorrundung fprechen. Auch wird ©. 180 die Erfindung 
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Wir unferer Seits müflen auch diefer Behauptung wiberfpre«. 
hen. Mit Recht bemerkt zwar Hr. Durfch, daß in den Gen 
bilden der Architectur fein beftimmtes individuelles Ideal her⸗ 
vortrete und fie fih der Nüblichkeit nicht fo fehr entziehen: 
fonne, wie die übrigen SKünfte: alein wenn der Mangel 
eines beftimmten individuellen Ideals eine Rangordnung der 
Künfte beitimmen follte, fo fteht jedenfalls die Architectur nicht 
niedriger al8 die Tonfunft, und was die Nüplichfeit anbes 
langt, fo wird fie dem Baumeifter, wenn er ein SKünftler im 
wahren Sinne des Wortes ift, nicht ale ein Hinderniß ers 
fheinen, fondern vielmehr zum Vehikel der Kunft dienen. 
Wenn daher Hr. Durſch an einer anderen Stelle auf dieß 
Thema der Nützlichkeit zurüdfommend, (S. 207) die äfthetifche 
Schönheit des romaniſchen Bauftyles darin finden will, daß 
in demfelben die Gebäude fo weit gegliedert und geftaltet find, 
Daß deren „Nüglichfeit und Nothiwendigfeit” verſchwand, ins 
dem die verfchiedenen Thürme, Kuppeln, Nifchen u. ſ. w. 
nicht nothwendig waren, fondern „bloß zur Zierde* gebaut 
wurden: fo müßten wir ein folches Afthetifches Urtheil geradezu 
als unrichtig bezeichnen, wenn nicht der Verfaſſer felbft wies 
der an einem anderen Drte (S. 222) fagte: „Die Zweds 
mäßigfeit beflimmte den Grundriß des Gebäudes, der Afthes 
tifhe Sinn überfleidete denfelben mit einer höheren Schön⸗ 
heit.” Denn gerade darin befteht nach unferer Ueberzeugung 
die Afthetifhe Schönheit des romanifchen Bauſtyles, daß er 
die einzelnen Theile nicht — wie Hr. Durſch fagt — „bloß 
zur Zierde,“ fondern umgefehrt als nothmendige und zufam- 
mengehörige Glieder, wie 3. B. die neben den altäriftlichen 
Bafilifen ifolirt ſtehenden Thürme, mit dem Slirchengebäube 
felbft organifch zu verbinden wenigſtens angefirebt hat, und 
um wie viel der romanifhen NArchitectur diefes Streben wes 
niger gelungen ift al& der gothifchen, um fo viel fteht fie auch 
bezüglich der Anforderungen der Aefthetif auf einer nieverern 
Stufe der Vollkommenheit wie diefe. Ja gerade das Stre⸗ 
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ben „bloß zur Zierde* zu bilden, hat den Verfall, wie ber 
Architecture fo jeder Kunft herbeigeführt: Die Schönkeit- des 
ſteht nicht ohne Wahrheit, die Wahrheit braucht aber wicht 
verhuͤllt oder gar verläugnet zu werben. Was aber vie Rang⸗ 
ordnung der verfchlevenen Künfte zu einander anbelangt, ſo 
fann von einer folhen in dem Sinne, als ſei die eine ber 
Künfte niedriger wie die andere, nach unferem Dafürhalten 
überhaupt gar nicht gefprochen werben. 


Auch bezüglich der Firchlich « religiöfen Bedeutung ber 
Kriftlichen Architectur fonnen wir dem Verfaſſer nicht bei- 
flimmen, wenn er von ber Kreuzeöform der romaniſchen Kir- 
hen (S. 183) fhreibt: „So nahe die Vermuthung liegt, daß 
biefe Form die fumboliiche Bedeutung von dem Kreuze Chrifti 
habe, fo ift diefelbe doch nicht begründet, indem dieſe Form 
aus einem klrchlichen Bebürfnig hervorging. Die alte Bafllifa 
hatte einen Raum vor der Tribüne, der zu den Gerichtsver⸗ 
handlungen erforderlich war; die chriftliche bedurfte deſſelben 
Raumes, um die Geiftlicden von den Laien zu fondern und 
für Die gotteöbienftlichen Verrichtungen.“ Wir wollen hier von 
der noch keineswegs entfchiedenen Frage, wie weit die chrift- 
liche Bafllifa mit der heidnifchen im Zufammenhange ftehe, 
völig Umgang nehmen, allein die Gründe, welche Hr. Durfch 
für die Behauptung anführt, daß die Kreuzeöform eine ſym⸗ 
bolifhe Bedeutung nicht habe, find jedenfalls ungenügend. 
Wenn der Raum vor der Tribüne in der heibnifchen fowohl 
wie in der chriftlihen Bafllifa aus dem Bebürfniffe, dort für 
die Gerihtöverhandlungen, hier für die gottesbienftlichen Ber; 
richtungen hervorgegangen ift, fo wäre hiemit nur. erffärt, 
warum überhaupt ein gefonderter Raum vor ber Abfis an⸗ 
gebracht wurde, Feineswegs aber warum berfelbe in ber chriſt⸗ 
lihen Baftlifa über die beiden Eeiten des Langhaufes hin⸗ 
austritt, fo daß nunmehr der Geſammtbau die Form eines 
Kreuzes erhielt. Und will Hr. Durfch nicht vom Bebärfnifie 
überhaupt, fondern vom kirchlichen Bebürfniffe insbeſondere 
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reden, fol der Nachdruck auf der Sonderung der. Geiſtlichen 
von den Laien und auf dem Bebürfnifle eines befonveren 
Raumes für die gottesdienftlichen Berrichtungen liegen, fo 
dienten ja zur Sonderung ber Klerifer bekanntlich die Schran⸗ 
fen, die zuweilen, wie zu ©. Elemente in Rom, weit in das 
Mittelfchiff Hineinreichten, durch die gottesdienſtlichen Verrich⸗ 
tungen aber war eine Ausdehnung des Duerfchiffes über 
die Breite des Langhaufes in feiner Weile bedingt; am aller« 
wenigften fonnten ſolche Rüdfichten beim Bau der romanis 
fhen Kirchen maßgebend feyn, in welchen bie Tribüne ohne⸗ 
hin viel geräumiger angelegt und durch ihre erhöhte Lage - 
fhärfer vom Langhaufe gefchieden wurde, ale dieß in den 
alten Bafilifen der Fall geweſen. Der Grund, warum nun 
Hr. Durfch dennoch die ſymboliſche Bedeutung der Kreuzesform 
in Abrede ftellt, muß daher ein anderer, tiefer liegender feyn, 
und in der That fchreibt er (S. 343): „Im Mittelalter war 
allerdings die Symbolik beliebt, allein wir dürfen dennoch 
behaupten, daß fie auf die Architecture felbft feinen Einfluß 
hatte. Die gothifche Architecture entwidelte fih unabhängig 
von der mittelalterlihen Symbolif aus ihrem innerften Triebe 
und Bedürfniſſe. Die fombolifhe Deutung war es nicht, 
welche der architectoniſchen Gonftruction voranging, fondern 
nachfolgte.“ 


Wir geben nun gerne zu, daß man nicht jeder architec⸗ 
tonifchen Anordnung des Raumes und jeder Fünftlerifchen 
Ausihmüdung des Details fogleich eine befondere Bedeutung 
beifegen, fondern, je mehr hiebei die Phantafte freien Spiels 
raum gewinnt, defto behutfamer in der Anwendung der Eyms 
bolif ſeyn folle; wir find felbft der Ueberzeugung, daß dies 
jenigen viel zu weit gehen, welche, wie noch in neuefter Zeit 
in einem fonft vortrefflihen und bisher noch unübertroffenen 
Werke angedeutet wird, in jedem Dreis oder Vier⸗ ober 
Fünf⸗Paſſe ein Sinnbild der heil. Dreifaltigkeit und der vier 
Evangeliften und der fünf Wunden Ehriftt u. f. w. erkennen 
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wollen; aber wir müſſen behulſam zur Werke gehen bamit 
wir nicht, während mir das eine Erirem zu wermeiben fir 
chen, in das entgegengefepte werfallen und, indem wir non 
ber chriftlichen Architectun jebe Symbolifiabftreifen, zulebt nichle 
mehr übrig behalten als ein Inder That gar zu müchternes 
Produkt des menfhlichen Geiſtes wonach die Acchiteciir 
allerdings nicht nur dem niebrigften Rang unter ven werichier 
denen Künften einnehmen, ſondern beſſer gleich ganz aus der 
Reihe derjelben getilgt würde Bir flimmen dem Berfafler 
vollfommen bei, wenn er ſagt, die chriftliche Ardiitectur habe 
fih „aus ihrem innerften Erlebe unb Bebürfniffe*  eniimidelk, 
aber gerade zu dieſem Inneren Bebürfnifferrechnen wir und 
awar vor Allem die Symbolik felbit. Namentlich war Das 
Zeihen des Kreuzes für bie Ehriflen von Anbeginn an 

jo hoher Bedeutung, . daß Ihnen nichts mäher liegen 

als daffelbe au dem Plane ihrer Kirchen zu Grunde zu 
[egen, und wir es vielmehr befrembend finden 1 wenn 
fie es nicht gethan hätten, ‘ 


Doc der Verfaffer If ſicherlich mit ung ſelbſt der Ueber⸗ 
zcugung, daß bei der Anlage und Durchbildung des * 
chen Kirchenbaues die Künſtler nicht bloß von äußeren 
fichten, fondern auch und vornehmlich bon einem — 
auf der Symbolik ruhenden Bebürfniffe geleitet wurden, Da 
er ja felbft überall auf Die Hraplichereligiöfe Bebeutung bin- 
meist, und gerade biefe Richtung es iſt, welche als der Teir 
tende Baden durch ſein ganzes Merk ſich hindurdizieht, wie 
er denn namentlich über Den „cheiftlichen Geiſt ber gothifchen 
Architectur” fih alfo ausſpricht. Die gothiiche Nechitectur ift 
das Produkt des chriftlichen Geiſtes der alle Lebensnerhältz 
niffe des Mittelalterd durchdrang und geftaltete. Aus dem 
lebhaften Streben, dem im Saframent bleibenden Heren und 
Heiland eine recht würbige Wohnftätte zu bereiten, bie Anz 
betung Gottes in Geift und Wahrheit zu beförbern und zur 
Berherrlihbung des breieinigen Gottes und feiner Heiligen 
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beizutragen, ging. bie Architectur hervor, deren Werte immer 
Din Gegenfland der Bewunderung bleiben werden und bie 
wir darum vorzugsweife eine chriftliche nennen. Die chrifts 
liche Kirche (der Tempel) ift aus dem Bedürfnifie der Wier 
dervereinigung mit Gott durch Chrifus hervorgegangen, fie 
muß daher nicht bloß ardhitectonifch fo eingerichtet fen, daß 
ſich die hriftliche Gemeinde in ihr verfammeln und die Vers 
einigung mit Gott bewirkt werden fann, fondern auch fo ges 
ftaltet feyn, daß fie dem chriſtlichen Geiſte und Berürfniffe 
entfpricht.” Der Geift des Chriftentbums, fährt der Vers 
faffer fort, ift der Geift der Einigung, der Freiheit und der 
Heiligkeit. „Welch anderes Gebäude,“ ſetzt er ſodann hinzu, 
„wäre wohl mehr im Etande, den Geift der Einheit der Ans 
Ihauung näher zu legen als der gothifche Dom, der vermöge . 
der organifch geglieverten und belebten Theile von manigfals 
tiger Geftalt in vollfommener Einheit das Abbild der duch 
Ehrifti Geift geftifteten Ehriftengemeinfchaft if. Bei welchem 
anderen Bauwerfe wird ein freiered Emporftreben der Theile 
wahrgenommen wie bei dem gothifhen. Wie die Richtung 
und dad Etreben des Chriften auf Befreiung des Geiſtes 
aus den Banden der Sünde, welde ihn an die vergängliche 
Erde feſſeln, und auf das Unſichtbare und Linvergängliche 
gerichtet feyn fol, fo wurzelt der gothifche Dom in der Erde, 
erhebt fi) aber durch feine Etrebepfeiler, Thürmchen, Fialen 
und befonders mit feinem Thurme ſchlank und fühn zu einer 
Iuftigen Höhe und weilet den Blick von der bunffen Erbe 
zum Lichte des Himmeld. Aber auch das lebhafte Streben 
des Mittelalters nach Heiligfeit des Lebens fonnte in Nichte 
einen fo großartigen Fünftlerifchen Ausdrud finden ald in dem 
gothifhen Dombau, der in feinem weiten Umfange die voll 
ftändigfte Bewältigung, Belebung und Berflärung der todten 
Materie auf architectonifhe Weiſe darftelt. Und wie diefe 
Kunft aus dem chriftlichen Geifte hervorgegangen, fo wirft 
fie auch wieder auf Belebung und Stärkung diefes Geiftes 


+ 

“ "15 
0) 

th. 


% 


Aa® 


uwyıcsı zu veredeln und zu 
nach zu wachen, je mehr der 
dem zu ftreben, was drobei 


Sn folcher und ähnlich 
Balten auf den Geiſt hinzu 
Architectur des Mittelalters 
fernerhin, wenn ſie eine vor 
handelt werden foll. 


Etwas fürzer als die 
befprohen und zwar mit Re 
gefügte Abbildungen dochen 
Etande wären. Der Berfaffe 
Theile nicht bloß über die a 
außer dem Plane des Werke 
Sceulptur der romanifchen Be 
und vermweilt nur bei dem go 
er zuerft von den verfchiebene 
von der Weife, wie fie theils 
theils ſelbſtſtaͤndig dargeſtellt 
züglichſten Meiſter auf und i 
er zu ſchildern, ob und in wi 
alters gelungen ſei, „die %o: 
[ebendiaer a1 hin“. #2 7 


B 


Chriſtiche Kuufl: sr 
Abſchnitten nicht die entfprechenden Ueberfhriften gegeben hat. 
Denn, mie die Nachrichten über die griechifchen und römifchen 
Künftler, die wir dem Plinius zu verdanfen haben, dort zu 
finden find, wo fie Riemand fucht, nämlich in denjenigen 
Büchern feiner Raturgefichte, in welchen er von den Mes 
tallen und Steinen handelt, in ähnlicher Weife finden wir 
hier unter der Auffchrift: „die Darftelungsftoffe der gothi⸗ 
fhen Plaſtik“, die Namen der befannteften Künftler und die 
Befchreibung ihrer vorzüglichften Werke. 


Was das Äfthetifche Urtheil über die Plaftif anbelangt, 
find wir mit dem Verfaſſer gerne einverftanden, wenn er den 
wefentlichen Unterfchied zwifchen der griechifchen und chriftli- 
hen Eculptur darin findet, daß jener mehr die Vollendung 
der äußern Form, dieſer dagegen vorwiegend der Ausdruck 
der Seelenftimmung als die Hauptfache erfchien. Auch wir 
find der Ueberzeugung, daß jedes Kunftwerf zunächſt von 
demjenigen Standpunfte aus beurtheilt werden folle, den der 
Künftler, der es gefchaffen, felbft eingenommen hat, daß das 
her nur derjenige die chriftlihen Sculpturwerfe des Mittels 

- alters richtig zu würdigen vermöge, der fich in den chriftli« 
hen Geift jener Zeit zurüdzuverfegen im Stande if; denn 
nicht die Richtigkeit der Zeichnung, nicht die Schönheit der 
Formen, überhaupt nicht die Außere Vollendung, fondern 
der gläubige, demüthige, fromme Sinn, der in fie hineinge- 
legt ift, kurz der Geift des Chriftenthums ift es, der ihnen 
eine wahre Schönheit verleiht, der fie, wenn auch zuweilen 
unvollfommen an Geftalt, wie höhere, reinere, verflärte We⸗ 
fen erfcheinen läßt. Allein Hr. Durfch geht offenbar zu weit, 
wenn er behauptet, die Künftler des Mittelalters hätten auf 
die Jpealifirung der menfchlichen Geſtalt abfichtlich verzichtet, 
ja fogar nicht undeutlich durchfchimmern läßt, als fei die 
Schönheit der Geftalt für die hriftliche Kunft überhaupt ets 
was ganz ©leichgültiges, indem er über den Unterfchied zwi⸗ 
fhen der griechifhen und chriftlicden Sculptur (S. 393) des 
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Weiteren fih alfo ausipridtn „Die Darftellung ber mens 
liben ®eftalt berubt auf der dem Ehriſtenthum eigenen Auf 
faffung der Natur, und unterfcheider ſich von ber. riechiichen: 
In den Augen der Griechen fiel tie Natur mit bem Göltlir 
chen jo ſehr zuſammen, daß ſie nur eine göttliche Erſche— 
nungsferm von dieſem war, ober fie erfchien ihnen: als eine 
vergöttlichte, ideale. In den Yugen des EChriften it bie Nur 
tur, obgleih eine Offenbarung Golles, doch fein Theil bes 
göttlihen Weſens. Hinſichtlich der menſchlichen Nature Herzichie 
im Mittelalter lebhaft die dir he Anficht, daß diefelbe durch 
die Sünde verdorben fei und n der Vollkommenheit 

mehr beſtehe, in welcher fie wurde. In dieſem Glau⸗ 
ben ſtellte auch die Kunſt ie Chriſtus den Reluſten 
und Heiligſten, in ſeiner echtgetalt häßlich und umans 
fehnlib dar... . Die menſchlich Natur fann in dieſem 8er 
ben nicht erhöht, verfeinert amd in ihren Anlagen 

werden, wohl aber fann Re der Ausdrud eines edlen Gei⸗ 
ſtes werben, der in ihr ‚ oder die Sinnlichkeit, 
he und Unanfehntichfeit ſelben fann von einem gla 
ftarfen, liebevollen und reinen Geiſte verklaͤrt werben. 
lag daher dem Künftfer m daran, den menfchliche 
in idealer Vollfommenheit bar ezuftelfen, fondern ihn zu 
den, wie er im Allgemeinen. iR, an ihm Dagegen die W 
hung des Re die holle Herrichaft des Ge 


irung des finnlichen Theils bes 
. Auf dieſem Wege erreichte fi 
| {af eine Schönheit, die 


Mährend ämlich die q if: 
id nen und In 














griechifchen —— 
Plaſtik auf die Darftellung einer 
ſtes (vgl. S. 396) in einen dealſchönen Leibe ‚abjielte, E77 
ftrebte ſich die chriſtliche € nen Geiſt in einem » 
der Sünde verderbten Leibe barzuflellen.” So weit Hr. Durfi 

Mir unferer Seits fünnen die ſolche Anſchauung a 

len; wir glauben vielmehr, daß fie weder dem Geifte 
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griechiſchen noch der chriſtlichen Sculptur entſpreche. Die 
Griechen mögen immerhin die Natur als einen Theil des 
göttlichen Weſens betrachtet haben, aber fie erfannten fo gut, 
wie die chriftlihen Künftler, daß die menfchliche Geftalt, „wie 
fie im Allgemeinen ift* und in der Wirklichkeit ſich vorfindet, 
eine „iveale Vollkommenheit“ nicht an fich Irage, denn fonft 
hätten fie diefelbe in ihren Schöpfungen nicht erfi all der 
Mängel der Wirflichfeit entkleivdet und ivealifirt. Und wenn 
der chriftliche Künftler mit Recht glaubte, daß die menfchliche 
Natur durch die Sünde verdorben fei und in der Bollfoms 
menbheit nicht mehr beftehe, in welcher fie erichaffen wurde, 
fo konnte diefer Glaube für ihn um fo weniger einen Grund 
abgeben, die Heiligen Gottes in einem „von der Sünde vers 
derbten Leibe”, oder gar Ehriftum felbft „in feiner Knechtger 
ftalt Häßlih und unanfehnlih“ darzuftelen, als ihn ja ders 
felbe Glaube lehrte, daß der Menfch urfprünglich in könig⸗ 
licher Schönheit aus der Hand Gottes hervorgegangen fei 
und im Zuftande der Seligfeit feine urſprüngliche Schönheit 
wieder erlange, Chriftus aber dem Menfchen in der Sünde 
nicht ähnlich geworden ſei und fonah auch einen von der 
Sünde verberbten Leib nicht gehabt habe. Beide, die heid⸗ 
nifhen wie die chriſtlichen Künftler, haben vielmehr gleiche 
mäßig fich beftrebt, die menfchlihe Natur nicht „wie fie im 
Allgemeinen iſt,“ fondern in einem fchöneren, verflärteren, 
idealen Zuftande darzuftellen, jedoch mit dem Unterfchiede, daß 
hiebei die einen nur von einer dunflen Erinnerung und ſchwa⸗ 
chen Hoffnung, die anderen von lebendiger Ueberzeugung und 
glühender Sehnſucht von und nad diefem Ideale ſich hinge⸗ 
zogen fühlten, weßhalb uns auch die klaſſiſchen Sculpturwerfe 
ihrer kuͤnſtleriſchen Vollkommenheit ohnerachtet immer kalt 
laſſen, die chriſtlichen dagegen, ſelbſt ſolche, die nicht ſtrenge 
nach den Anforderungen der Kunſtregeln gebildet ſind, zu un⸗ 
ſerem Gemüthe ſprechen. 


In Zuſammenhang mit obigem Gegenſtande ſteht die 


gez nicht leicht ein Et 
ftellungen gefunden wur! 
Holzfeulptur in großem 
Architertur, der Farbenp 
Bergoldung der Kapitäle, 
Farbenglanz der Glasma 
auch auf die Bemalung ı 
Das Mittelalter liebte üt 
gende.“ Wir erfennen bi 
jedenfalls find fie nicht 
nicht, daß überhaupt zu 
folches und deſſen Linfchei 
zur Bemalung fei es der 
geführt habe; namentlich 
Künftlern des Mittelalters 
„ſchönen, glänzenden Mar 
fie die in grauem Steine 
bar” gehalten haben. Bi 
daß die chriftliche Sculptu 
habe, als die Statuen vo 
germanifchen Styles einzo 
nung, daß die Künftler bei 
flein erbauten Portale und 
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Gebote geſtanden hätte; und felbit Diejenigen, :die in der Mar 
donna des Michael Angelo in der Liebfrauentirche zu Brügge 
ein befonderes Meiſterſtück der chriftlihen Kunft erfennen 
wollen, werden nicht in Abrede flellen, daß der Marmor wie 
ein Sremdling in dem gothifchen Gebäude fih ausnehme. Der 
Grund, webhalb die mittelalterlihen Sculpturwerte häufig: ber 
malt wurden, liegt auch hier nicht in äußeren Rückſichten, 
fondern vielmehr in dem oben bezeichneten Geifle der chriſt⸗ 
lihen Plaſtik, wodurch fie fi von der griechiichen unters 
fheidet. Ihr ift nämlich nicht die Form als folche, fondern 
der geiftige Ausdruck, nicht die äußere Geftalt, fondern die ins 
nere Seelenftimmung die Hauptjahe; darum genügt ihr nicht 
die Statue für fih und nit die bloße Wirfung von Licht 
und Schatten, wie fie die Statue als ſolche hervorbringt, fon« 
dern fie nimmt auch die Brechungen des Lichtes, fie nimmt 
die Barbe und ihre ganze Symbolif als dasjenige Material 
zu Hilfe, welches, weil minder förperhaft, allein im Etande 
ift, dem inneren Eeelenleben einen entfprechenden Ausdrud 
zu leihen. Die Farbe ift für das germanifhe Sculpturwerk 
eine wefentliche Zuthat. 


Bezüglich der Sefchichte der Malerei bemerft der Vers 
fafler mit Recht, daß fi) aus der romanifchen Periode zu 
wenige Werke in Deutfchland erhalten haben, ald daß man 
e8 wagen dürfte, ein Urtheil über diefelbe im Allgemeinen 
abzugeben. Wenn er jedoch von den Stidereien fügt (©. 
247), es finden ſich foldhe nur noch im Dome von Halbers 
ſtadt und einige Fragmente in der Echloßficche zu Quedlin⸗ 
burg, fo find ihm die Caſula des heil. Wolfgang, die reichen 
Stoffe Güntherd von Bamberg u. f. mw. entgangen, auch 
wäre bier ein fchidlicher Platz geweſen, von den Arbeiten der 
Kaiferin Kunigunde u. ſ. f. zu fprechen. Und wenn unter 
den Wandmalereien der Sieg über die Ungarn erwähnt wird, 
den Heinrih I. in feinem Palafte zu Merfeburg darftellen 
ließ, fo durften die großen Cyclen von Gemälden in den 
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Kirchen, wie z. DB. im ber Alcferfire zu Benenifibeneen 
nicht übergangen werden, Deßglelchen befindet fidy ver Br 
faffer im Irrthum, wenn er glaube e 248), die Erfindung 
Metallfarben zu Glas zur machen und mit dieſem zu verbin 
den, jei erft am Ende des wiörgehnien Zahrbünberts vorhanden, 
da doch ſchon der presbyter Theophilus in feiner leider nice 
mehr vollftändig erhaltenen Edrift: de coloribus er de are 
colorandi vitra in einen befonberen Abfchnitte (de coloribıs 
qui fiunt ex plumbo, cupro ah bievon gehandelt hat 

Deito ausführlicher & if ter Verſaſſer bei der 
Giefchichte der „Malerei der Bifchen Kunſtperiode,“ indem 
er hier nicht bloß die befanmieren, fondern bei der jchmälh 
ſchen Schule auch die minder Defannten Meifter aufzäht hit und 
hie und da felbft in "ehe umftändliche Beſchreibung * 
Werke eingeht. — 

Auf letztere kommt er auch bei der äfthetifhen ® 
theilung der Malerei dleſer ? de nochmal zurüd, Treff 
und wahr ſchreibt er 49 1: „Weil bei den Kü 
damaliger Zeit die Auffaſſung der darzuſtellenden Gegen 
auf dem lebendigen Glauben an ihre Heiligkeit beruhte un 
nicht fo faft zur Belehrung ober Erinnerung ald zur Shen 
ung der Gläubigen dargeftellf wurden, und die Meifter ſelbſt 
von den Gefühlen demuthlger Anbetung, Liebe, Bewunderun 
und Ehrfurcht befeelt waren, ging Ihe Beitreben a 
dahin, die heil. Geftalten zum Zräger Ihrer eigenen 
u machen. Ihre Gebilde moieben Die Träger ihrer eigen 
Freude oder Trauer, gingen gany aus ihrem Geifte hervor 
und offenbaren und ihre gemüthliche Stimmung dabel." 

Ebenſo bezeichnend fhreibt er von der Kölner » Schule 
(S. 496): „Es tritt hier eine gläubig + fromme, 9 
tiefe Auffaffung der religli m fände an das eig, 
ſich gewiſſenhaft innerha e ber Kirche und der fro 
men Meinung bewegt. Pe Auffaffung vermochte es denn 
auch, den Frieden Gottes und | die Freude im heil, Geifte über 
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die Gebilde der finnlichen Darftelung auszugießen. Hier 
ericheint die Welt mit Gott verföhnt und in Gott felig, das 
rum finden wir auch überall innere Befriedigung, Ruhe, Hei⸗ 
terfeit und Offenheit. Die Verföhnung mit Gott fchließt fich 
aber gegen die Welt nicht ab, fondern lebt, wirft und leidet 
in dieſer als der Trägerin des zeitlichen Dafeyns. Der Heis 
lige erfcheint auf Erden lebend, aber mit feinem Wandel in 
dem Himmel* — während er dagegen von dem berühmteften 
Meifter der Rürnbergers Echule, von Albrecht Dürer, alfo 
urtheilt (S. 520): „In feiner Darftelung unterfcheidet er . 
fi wefentlih von den andern Meiftern der Zeit dadurch, daß 
diefe die Wirklichkeit zu dem Hohen und Heiligen zu erheben 
fuchten, während er daflelbe in die Wirklichkeit herabzuziehen 
firebt. Das Beftreben feiner Darftellungsweife ging darauf 
los, die heil. Gegenftände recht natürlich, lebendig und leb⸗ 
haft darzuftellen . ... Seine Werke find nicht aus einer tiefen 
und innigen Gemüthlichfeit hervorgegangen und die vorherrs 
ſchend realiftifche Richtung hat den Zauber einer höheren Welt 
geſchwächt.“ Dieß Urtheil mag Manchem allerdings etwas hart 
Klingen, allein es wird hiemit den außerorbentlichen Verdienſten 
und dem unvergänglien Ruhme dieſes großen beutjchen 
Meifterd viel weniger nahe getreten, als durch das Lob der⸗ 
jenigen, die fih bemühen felbft die Mängel zu Vorzügen zu 
fiempeln. Denn wenn uns 3.3. die Gefchichte Ichrt, daß die 
chriſtliche Kunft alfer Völker und aller Jahrhunderte Feine 
fhönere und höhere Aufgabe gefannt hat und noch fennt, als 
die feligfte Jungfrau, vie Schönfle und Reinſte, in Poeſie 
und Melodie, in Bildnerei und Malerei zu befingen und zu 
verherrlihen: fo wird jenes Urtheil über Dürer durch nichts 
mehr beftätiget und befräftiget, als wenn in einer jüngft er- 
fhienenen Schrift (NRettberg, Nürnbergs Kunftleben 1854, 
S. 108) fein größtes Verdienſt alfo gefhhildert wird: „nas 
mentlich it Dürers Auffaffungsweife von der Würde der Frauen 


hervorzuheben, ganz fittlich, ganz deutſch. Das fchönfte Weib 
xxxiv. 67 





in einen Gegenfaß gegen bie fir 
—* Süngfräulichteit Mariens, 
rweiterte g eiſtiger⸗ ——— 


uſt beſteh 
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XLV. 


Die neueſte Literatur in Italien. 


I. 


- Die Aufkläͤrungs- und Revoluttonsskiteratur der giovane Italia und 
ihrer Verbündeten. 


Mehr als einmal in der mittleren und neueren Zeit war 
Stalien der Mittels und Zielpunft der größten Bewegungen, 
das Streitobjeft und der Zankapfel zwiſchen den mächtigften 
Reichen, der erfehnte Kampfpreis ihrer Feldherrn und Eros 
berer; mehr als einmal war ed der Boden, auf dem bie 
feindlih fih entgegenftehenden Principien, welche die Welt 
theilten, auf das heftigfte fich befämpften. Bon den Gtüre 
men der Völferwanderung, von den Invaftonen der Oſtgo⸗ 
then und Longobarden, der Byzantiner, Araber und Rormas 
nen, von den langwierigen Kämpfen zwifchen den Trägern 
der geiftlihen und weltlichen Gewalt, zwifchen Welfen und 
Ghibellinen, von den zahlfofen inneren Fehden und Parteiun« 
gen, den vielfach fchattirten demokratischen, ariftofratifchen 
und monardifchen Faktionen, von den verheerenden, um feinen 
Beſitz geführten Kriegen der fpanifchen und der franzöfifchen 
Weltmacht, von einer Faum überfehbaren Reihe politifcher 
Verwidlungen und SKataftrophen hat es die durchgreifendſten 


57° 


geographiſche Lage der H 
Südens zwiſchen zwei M. 
bie hier ihre herrlichften $ 
feine religiöfe Bedeutung 
mus, das hier in imponir 
ſtrahlt, Haben ihm einen 
Glanz, einen tiefen geiftigı 
Wie aber ftets die mächtig 
wicht in Stalien erftrebten 
Zeiten hier feften Boden f 
folder Berfuche weifet Die 
Gnoftifern an, die wie V 
Geltung verfhaffen wollten 
nihäer und Katharer, un 
mus bis auf die Gegenwar 
empfohlene „Evangelium“, 
die unglaublichften Anftreng 
um gerade Bier feine Ideen 
heben. 


Zu einer richtigen Beu 
bient, nebft ber gründlichen 
ner politifchen, ſocialen, coı 
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über Ihre jebige geiftige Kraft und über ihre zufünftige 
Stellung. Da, wo in ihr nur noch die corrofiven und bes 
firuftiven Richtungen vertreten find, nur noch die Schatten 
Seiten des finfenden focialen Lebens ſich refleftiren, da ift 
auch die ganze geiftige Kraft einer Nation gebrochen und er» 
tödtet; wo bie literarifchen Hervorbringungen bunt gemifcte, 
gährende, einander widerfirebende Stoffe in wirrem, regellos 
fem Durcheinander mit ſich führen, da hat fi auch im Les 
ben der Nation der nothwendige Scheivungs- und Läutes 
runge-Proceß noch nicht vollzogen, der die höheren und nies 
deren Triebe, die erhaltenden und die vernichtennen Impulſe 
getrennt, geordnet auseinanderhält; wo ſich aber in fcharfer 
Ausprägung die einzelnen, von verſchiedenem Geifte beherrſch⸗ 
ten Tendenzen, Kar ihrer felbft bewußt, in den geifligen Er⸗ 
zeugniffen fcheiden, da hat bereits der offene Kampf zwifchen. 
dem guten und dem böfen Genius begonnen, und die Ent⸗ 
ſcheidung ift in die nächfte Nähe gerüdt. 


Seit in Italien der Strom der revolutionären Ideen 
die alten Dämme überfluthet, die feinem gewaltigen Andrang 
lange widerftanden, feit die Communifation mit dem Auslande 
erleichtert, die Strenge der alten Geſetze bedeutend gemildert 
oder ganz befeitigt war, die Genfur, die Inquifition, bie 
geiftlicke und weltliche Controle der Literatur nicht mehr in 
ihrem vollen Maße und Umfang ihrem Zwede genügen konn⸗ 
ten: fehen wir auch auf der hesperifchen Halbinfel ein neues, 
eigenthümlich reges Leben, eine ausgebreitete fchriftftellerijche 
Thätigkeit fich entfalten, die zwar die Fähigkeit in fi tras - 
gen, die da und dort eingetretene Stagnation zu beflegen, 
aber auch enge mit der Gefahr verfnüpft find, daß die antis 
nationalen und antifatholifchen, überhaupt die negativen Prins 
cipien mehr und mehr die Oberhand gewinnen. War auch 
in den italienifchen Staaten — das ariftofratifche Venedig 
ausgenommen — bis in's fiebenzehente Jahrhundert den pro⸗ 
teftantifchsrenolutiondren Ideen der Zugang faft gänzlich vers. 
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fchloffen, fo erlangten fie im achtzehnten defto größern Boden, 
und die franzöſtſche Revolution fand bereits fo viele Anfnä- 
yfungspunfte, daß fie Hier auch fihon vor ihrer gewaltiääti- 
gen Invaflen mit glüdlichem Erfolge Propaganda gu machen 
im Stande war. Die Dockinen von Pietro Giannone, $i- 
Iangieri, Beccaria u. A., bie Lehren der janſeniſtiſchen Theo- 
flogen in Toskana und der Lombardei, in Sardinien und 
Reapel, die aufgeflärten Minifter und ihre neuen Geſetze 
hatten diefen Erfolg vorbereitet und begünftigt; bie franzöfl- 
ſche Modeliteratur fand ihre bald mehr verftedten, bald mehr 
offenen Bewunderer und Nachahmer; der Reiz geheimer Ge⸗ 
ſellſchaften für den neugierigen, leichtbeweglichen Italiener 
beförberte das Entſtehen immer neuer, weitverzweigter Con⸗ 
fpirationen, die, obfchon oft zurüdgebrängt, doch immer wie 
der aus ihrem Dunkel, Mord und Brand im Gefolge, ber 
vorgebrochen find. 


Die lebten italienifhen Revolutionen haben unflreitig 
viele guten wie böfen Elemente aufgeregt und aus der Tiefe, 
in der fie ruhten, auf die Oberfläche getrieben; ber Hare 
Meeresfpiegel warb durch wild fchäumende Wogen getrüßt, 
in denen die Ungeheuer des Abgrundes neben harmlofen und 
friedlichen Seebewohnern fich zu tummeln fchienen. Bis zur 
Stunde befämpfen ſich die feindlichen Elemente, wenn nicht 
mehr auf dem Schladhtfelde, doch in der Literatur, und zwar 
auf allen ihren Gebieten. Standpunfte, die man anderwärts 
längft zu den überwundenen zählt, machen hier neuerdings 
fih geltend, fo dag Viktor Couſin wohl nicht ganz wit Un⸗ 
recht von diefen SItalienern fagt: Leur present est le passe 
de la France. Die fremde Wiffenfchaft, bie haltloſeſten Theo⸗ 
rien bed Auslands verfchaffen fih Eingang und Verehrung, 
und zwar gerade bei denen, bie als hochpatristifche „Italle- 
nissimi® fonft nur Verachtung gegen die norbiichen Barbaren 
im Munde zu führen pflegen. Die in der concreten Wirk⸗ 
lichkeit geſchlagene Revolution hat ſich wieder mehr im bie 
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abftrafte - Geifterwelt geflüchtet und durchſpaͤht forglic alle 
ihre Regionen, um Waffen für ihren politifhen Kampf, 
Hebel und Hilfsmittel für ihre focialen Zwede zu gewinnen. 
Co hat bereits dort im Süden nach frangöfifhen und deut⸗ 
ſchen Muftern eine theilweife auch vom Auslande protegirte 
Literatenzunft ſich gebildet, die Alles in Bewegung fest, um 
ihre Ideen — die der Freiheit, der nationalen Unabhängigs 
feit, der Größe und Einheit Italiens in der Einen und uns 
tbeilbaren Republif, die der deificirten Menfchheit, der Eous 
verainetät und Divinität des Bolfes — in Umlauf zu bringen, 
und bie firchliche wie die politiſche Reaktion in allen Sphäs 
ren aus dem Felde zu fchlagen. Das Baterland der Eos 
cine, des Gentilis und des Macchiavelli hat bereits neue 
Rationaliſten, Philofophen und Politiker in großer Zahl her⸗ 
vorgebradht, dazu einen Schwarm freiheitötrunfener Poeten, 
die mit aller Gluth der fünlihen Phantafte ihre Ideale vers 
herrlichen, und Wuth und Rache gegen deren Beinde fprüs 
hen. Wen diefe Dolch⸗ und Blut⸗Poeſie mit ihren heidnifch- 
altrepublifanifchen Reminiscenzen nicht für Jung» Stalien 
gewinnt, den fol frivoler Wig oder blendende Sophiftif in 
deffen Lager hinüberziehen. Neben den literarifchen Titanen 
haben andere minder begabten Geifter, ſervile Nachbeter ders 
felben, aus den Fundgruben früherer Zeiten und anderer 
Länder gefchöpft, und die draftifhen Arbeiten der Encyklo⸗ 
pädiften für ihre Landsleute mundgerecht zu machen gefudht. 
Ale, Literaten und Sournaliften, felbft Buchhändler, wirken 
mit emfiger Gefchäftigfeit zufammen, und während fie mit 
aller Sorgfalt fih und Shresgleichen, überhaupt aber alle 
jene Autoren bei jeder Gelegenheit erheben, deren verderbliche 
Orundfäge fie der Geſellſchaft einimpfen möchten, fie verherr- 
lichen al& die größten Genie's, als von Gott gefandte Lehrer 
und Heroen des Jahrhunderts, fallen fie mit fanatifhem Eis 
fer über ihre Gegner und deren Schriften her, wo biefe fich 
irgend eine Blöße geben, ignoriren vornehm, mas fie aner» 
fennen und bewundern müßten, und fuchen fletö den Eindrud 
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wird getreulich befolgt; mit Mazzini und Rif. Tommafeo has 
ben zahfreihe Schaaren diefer Schriftfteller, bald mehr bald 
weniger von englifchen Stalophilen begünftigt, dem Papſt⸗ 
thum und dem päpftlihen Staate einen fürmlichen Krieg ers 
klärt. Die Roma papale, an die fich die größten und herrs 
lihften Erinnerungen der Nation feit mehr als einem Jahr⸗ 
taufend fnüpfen, wird im Namen eben diefer Nation als der 
Eig alles Unheils und aller Barbarei befämpft; zahlloſe 
Pamphlete, die alle Läfterungen der Häretifer gegen den 
römifhen Stuhl weit hinter fih zurüdlaffen, werden allents 
halben verbreitet. Derfelbe Inſtinkt, der die italienischen Ra— 
difalen mit fo tiefem Haß und Abſcheu gegen Defterreich ers 
füllt, daß fie Fieber Fofakifch feyn wollen, und feit der oriens 
talifchen Krifis ganz offen ihre rufflfchen Sumpathien zur Schau 
tragen *), treibt fie noch viel mehr zur völligen Deteftation 
des Papfttfumes und der mit ihm zufammenhängenden In⸗ 
ftitutionen, wie denn auch Mazzini den befannten chriftlichen 
Wunſch Luther's zu dem feinigen gemacht hat: Deus vos 
impleat odio Papae! Man ruft die ghibellinifchen und antis 
päpftliden Parteien des Mittelalters an, obfchon deren Op⸗ 





Avriso placevole alla bella Italia di un nobile giorane Fran- 
cese, die der Barbinal Bellarmin ausführlich zu widerlegen für 
gut fand (Responsio ad librum anonymum contra Summum 
Pontificem. Opp. Bell. ed. Colon. YII, 530 seq. 


*) Aurelio Bianchi⸗Giovini, ein bedeutender Stimmführer der Rubis 
falen, hält die Hinneigung zu Rußland für Acht patrlotifh, denn 
jeder Bortfchritt des Gzaren ſei Gewinn für die italienifche Frei⸗ 
heit; ja Italien müſſe Eofafifch werben (incosacchrirsi) zu feiner 
Rettung vor Defterreich- Uebrigens bemerkt der verkoſakte Bas 
triot (incosacchito) felbft in feiner ‚‚Unione‘“ (28. und 29. Juni 
1854), mit großem Mißbehagen: in Feiner Epoche feiner Geſchichte 
habe Defterreih fo mächtig dageſtanden, als in der Gegenwart. 
(L’Austria in nissuna epoca della sua storia nom si & mal 
trovata tanto potente, quanto in questi giornj.) 
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heltsſchwindels ein Minifter » Bortefeuille in Turin vwerfchafft, 
nad) der Weife der Rationaliften die vier Evangelien mög⸗ 
lichft herabgefegt und entwerthet, konnte man einen Schritt 
weiter gehen, und das ganze Leben Ehrifti in eine bloße 
Mythe verflüchtigen. Bianchi-Giovini in Turin und ber 
apoftafirte Priefter Bonavino in Genua haben nad Strauß 
die Evangelienfritif bearbeitet, wobei Erſterer wohl unmittels 
bar aus dem deutfchen Mythifer fchöpfte, Lebterer aber den 
Erfteren beftens benüßt hat. Zwar fehlte e8 nicht an den 
glängendften Anpreifungen ſolcher Fritifhen Meifterwerfe, und 
befonder8 der Legtgenannte, einer der fruchtbarften Autoren 
von Jung-Italien *), der auch unter dem Namen Aufonio 
Franchi und Rinter de Lieffol auftritt, Hat mit Hülfe dieſer 
Pfeudonanten feinen „Studii sopra la biografia evangelica“ 
das gebührende Renomée zu verfchaffen nicht ermangelt; 
gleichwohl entfprach bis jeßt der. Erfolg den gehegten Er⸗ 
wartungen nur fehr wenig **), und bie verbienftvollen Kris 
tifer mußten fi damit tröften, das italieniſche Volk fei doch 
noch nicht genug herangereift, ſolche Leiftungen verbienters 





*) Bon ihm find die Schriften: La religione del secolo XIX — 
La filosofa delle scnole italiane u. a. m. 


**) Die „Critica degli Evangelii di A. Bianchi-Giorini“ warb zu 
Turin gedrudt, aber mit ter falfchen Angate: „Zürich bei G. 
Füffelin 1853. Da das Buch nicht den erwarteten Abſatz hatte, 
vielmehr der Verleger in großen Echaden Fam, fo verlangte dieſer 
vom Berfafier vertragegemäß eine beflimmte Entſchädigungeſumme; 
ber aber wiet, auf die Geſetze geftüht, ihn einfach damit ab, fein 
Buch fei ja Taut Titel in Zurich, nicht in Turin gebrudt, er habe 
mit &. Züffelin und fonft mit Niemand zu fchaffen. Nun warb das 
für den Preis von 74 Franken angekündigte Werf auf den Straßen 
Turins für ſechs Soldi feilgeboten, fand aber ebenfo wenig Kaͤu⸗ 
fer, einige Neugierigen, meift Engländer, ausgenommen. Gegen 
biefe „Evangelienkritik“ fchrieb der Branziefaner-Obfervant Giorgio 
Piga: La teologia mestiere. Torino 1853. 
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worfen. Beide fennen die deutſche Philofophie; beide haben 
mehr oder weniger fchädliche Elemente aus ihr entnommen 
und in ihren Schriften, Erfterer wohl ohne es zu beabfichtis 
gen, den beftxuftiven Tendenzen: vielen Vorſchub geleiftet. 
Antonio Rosminis Serbati, feit 1821 als Schrififteller thäs 
tig, hat fich befonders der Moralphilofophie zugewendet, und 
fie in neuer origineller Weife zu behandeln verfucht *); allein 
feine ethifhen Doftrinen ſcheinen allzunahe an den Janſe⸗ 
nismus anzuftreifen, wie namentlich die Behauptung, daß 
die Freiheit nicht nothwendig ſei zur Verdienſtlichkeit der 
menfchlichen Handlungen, die Annahme einer Moralität, die 
ohne Bewußtſeyn und Freiheit verbienfllich werde, einer dop⸗ 
pelten Urt von zwingender Liebe, einer unmiderftehlich wir⸗ 
fenden Gnade, der Läugnung ber ethiichen Güte der ohne die 
chriſtliche Charitas vollbrachten Handlungen, die Darftellung 
der Eünde, die diefe faſt als nothwendig erfcheinen läßt **) 
u. f. fe Außerdem wird Rosmini von Garlo Cola, von 





*) Nach mehreren ascetifchen Werfchen gab Rosmini 1827 kleinere 
philefophifchen Schriften, dann 1830 feinen „Urfprung der Ideen“, 
1831 feine „Philofophie der Moral“, 1832 feine vergleichende Ge: 
fchichte der Moralfyfieme und eine Anthropolegie, 1842 — 44 feine 
„Philoſophie des Rechts“ heraus. Sehr zahlreich find feine pole⸗ 
mifchen Abhandlungen. Seine Hauptwerke find: Nuovo saggio 
sull’ origine delle idee und die Filosofia della morale. Inter⸗ 
effant für die frühere Thätigfeit Rosmini’s in der Philoſophie ift 
der Bericht von Yerrari in der Revue des deux mondes 1844. 

**) Bol. Principii della scuola Rosminiana esposti in lettere fa- 

migliari da un prete Bolognese. Milano 1850. — Dottrine di 

S. Alfonso difese contro le impugnazioni de! Sgr. Ab. Rosmini. 

: Monza 1850. — Lettere intorno al nnovo saggio dell. Ah.R. 

sopra l’origine delle idee. Monza 1850. Die Bertibeidigunges 

Schriften Rosmini’s und feiner Schüler haben diefe Anklagen nicht 

zu entträften vermocht, und enthalten meiftens nur Refriminatios 

nen und Angriffe auf die Gegner der Schule; fo 3. DB. die neuefte 

Echriſt: Hull’ Insegnamento Rosminiano. Lettera del p. Ber- 
nardo da Capannori. Luoea 1654. 
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nun auch immer weiter um fich greifen, und bereits leitet fie 
fih in alle Gebiete des Willens hinüber und vergiftet bie 
Quellen, aus denen bie Jugend der höheren Stände ihre 
Kenntniffe fchöpfen fol. Die philofophifchen Syfteme wollen 
übergehen in das praftifhe Leben — und eine Generation 
heranziehen, welche das Werk der „terza riscossa," der drits 
ten Erhebung, mit Erfolg durchzuführen vermag. 


Die falfchen Ideen in der Rechtsphilofophie, die ſchon im 
vorigen Jahrhundert Beccaria in feinem Werfe dei diritti e e 
delle pene und Filangieri in feiner Scienza della legislazione 
bedeutend gefördert, wie nach ihnen M. Gioja und Roma 
gnofi, üben ihren Einfluß auf die gefammte Jurisprudenz und 
die Politif; Alles muß zur Rechtfertigung der Revolution fi 
gebrauchen laſſen, felbit die Autoritäten der Fatholifhen Theo⸗ 
logie; der contract social ift eine ſtets wiederkehrende Vor⸗ 
ausfegung, die in der Weile des Nik. Epebdalieri entwidelt 
wird, defien Buch dei diritti del uomo (1791) auch heute 
noch großes Anjehen behauptet. Denn nicht alled Alte haſſen 
biefe italienifihen Liberalen, fondern nur das, was ihnen un« 
bequem if. Namentlich ift es Ceſare Beccaria, ein eiftiger 
Berehrer von Montesquieu, Rouffeau, Helvetius und Voltaire, 
erfüllt von Haß gegen die mittelalterlichen Inftitutionen, die 
fatholifche Kirche und das altrömifche Recht, ein ächtes Kind 
des achtzehenten Jahrhunderts, ehrgeizig und neuerungsfüch« 
tig, frivol und glaubenslos, dem als einer unantaftbaren 
Autorität befonderd in Sachen der Criminaljuſtiz und der 
Rationalöfonomie die Advofaten und Bureaufraten liberaler 
Färbung unbedingt huldigen*); Geſetz ift ihnen eben nichts 
als der Wille des Volfes, Pflicht das jeweilige Intereffe des⸗ 





*) Pasquale Villari Hat erft Fürzlih eine neue Ausgabe feiner 
Schriften veranftalte. Le opere di Cesare Beccaria precedute 
da un discorso sopra la vita e le opere dell’ autore. Fi- 
senze 1854. ” 
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ginelles haben „italienifche Proteftanten? noch nicht geliefert 
und das Wenige, das in italienifcher Sprache verfaßt wird, 
verräth ſchon durch die Diftion feinen ausländifchen Urfprung, 
Während Italien an der kirchlich approbirten Ueberſetzung des 
Erzbiſchofs Martini von Florenz ein auch ſprachlich ges 
diegenes neues Teftament für das Volk befist, wird immer 
noch von der englifchen Bibelgejellfchaft und der New⸗-NYorker 
philo-italian Society *) die fchlechte Berfion des Johann 
Diodati **) verbreitet, die ganz im proteftantifchen Intereffe 
geichrieben if. Sind aber die Produfte der proteftantifchen 
Propaganda von fehr geringer Bedeutung, fo find dagegen 
die Geiftederzeugniffe der liberalen Theologie, des cristiane- 
simo civile, des Katholicismus ohne „Papſtthum“ (oder, wie 
man bei und fagen würde, ohne Ulttamontanismus), um fo 
zahlreicher und lockender, als fie noch enger mit den progrefs 
ſiſtiſchen Ideen in der Politif zufammenhängen und weniger 
ihre erotifhe Abfunft zur Schau tragen. Diefer modernifirte 
Katholicismus des Gioberti und der weiland römifchen Res 
publif, fo zartfühlend und fittfam, vol von Eifer gegen die 
Verlegung der evangelifchen Armuth durch den zu reich dos. 
titten Klerus und durch den mit weltlicher Herrfchaft ausge⸗ 





*) Ueber dieſe Geſellſchaft, die feit 1842 die „Aufklärung Italiens 
und die Bekämpfung des großen Berfinfterers der Völfer“ mit als 
fen möglichen Mitteln betreibt, lieferte im Jahre 1844 die Berlis 
ner „Allgemeine Kirchenzeitung” des Dr. Rheinwald (Num. 49 
und 50) fehr inftruftive Dokumente. 

”+) Giovanni Diodati, geb. 1576 zu Genf, der Sohn proteftantifcher 
Gitern, die aus Lucca in die Schweiz entflohen waren, wurde Das 
ſelbſt Paftor. Er machte eine Reife nach Benedig, um fich mit 
Paolo Sarpi über die Art der Einführung des Proteflantismus in 
Stalien zu berathen. Man bielt eine Bibelverfion für das befle 
Mittel. Diodati arbeitete in Senf eine ſolche aus; fie erfchien 
zuerfi 1607. Damals war fie nicht fehr verbreitet; ja Diodati, der 
fie auf feine Koften drucken ließ, foll fallirt Haben und im Elend ges 
ftorben ſeyn. Bgl.Civilta cattolica 3. Dez. 1853, Num. 89, p. 554. 
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Markte, als vordem kaum ſechs Jahre hervorgebracht; ein 
wahrer Paroxysmus hat ſich der Geifter bemächtigt, die Zeit 
der vollen Blüthe des Voltairianismus fcheint für Italien 
gekommen zu ſeyn. 


Doch wir haben die Darſtellung der literariſchen Thäs 
tigfeit im Yeldlager der italienifchen Liberalen und Freigeifter 
noch nicht erfchöpft; noch fordern einige Sphären des Wiſſens 
eine genauere Erörterung. Zu der Einfiht war man bald 
gelangt, daß auf dem Gebiete der Philofophie und Theologie . 
fi nur fehr wenig für die Zwecke der Regeneratoren errei⸗ 
hen laffe, daß alle daher entnommenen Waffen theils. ale 
abgenügt und ungenügend, theild ald nur fehr langfam zum 
Ziele führend fich erwiefen und oft gegen jene felbft zurüds 
gekehrt werden könnten. Man laſſe — rieth daher ein Or⸗ 
gan der liberalen Preſſe — die Bibel, die Traditionszeugs 
nifie, die Vernunftargumente, die philofophifchen Epefulas 
tionen bei Seite; auf diefem Wege hat man hundertmal vers 
geblihe Verſuche gemacht, die Italiener für freiere Anfichten 
zu gewinnen; auf diefem Felde findet man immer fampfges 
rüftete Gegner, und dabei ift die Mühe zu groß, zu anftren« 
gende und doch wenig lohnende Forſchungen find gefordert. 
Außer der politifchen Tagespreffe gebrauhe man vor Allem 
die Gefchichte, die Statiftif, die Staatswiſſenſchaft und Staats⸗ 
ökonomie; auf dieſem Gebiete werden wir dem Feinde — der 
darin minder bewanderten Cleriſei — leicht überlegen ſeyn. 
So wenig man aber die übrigen Sphären des Wiſſens ganz 
aufzugeben geſonnen war, ſo getreulich ward doch im Ganzen 
dieſer wohlberechnete Rath befolgt; bei der Leichtigkeit, eine 
verfälfchte und parteiiſche Geſchichte zu liefern, bei der Nach⸗ 
haltigkeit des Eindrucks einer ſonſt anziehenden hiſtoriſchen 
Lektüre, bei der großen Schwierigkeit, einmal eingebürgerte, 
aus falſcher Geſchichtsauffaſſung hervorgegangenen Vorurtheile 
zu zerſtören, das durch lügenhafte Geſchichtsbücher angerichtete 
Unheil wieder gut zu machen, mußte das Unternehmen die 

58 ® 





und der Kirche das 

Nationaldarafter, I 
det, ja ſogar dasjeni 
gegen und trotz derſ 
und Verbreitung gefur 
und antikatholiſche ©, 


Insbeſondere hat 
theil des Katholicismue 
auf der von Galliani, 
betretenen Bahn weite 
zu ihrer Grundlage er 
ſtitlichen Motive für d 
Menſchen aus dem Bit 
jetzt noch zeigt ſich in 
Anſichten auf dieſem Geb 
Jahrhundert hervortrat; 
Neapel, swilchen conſtit 

Regierungen gibt fortwd 
Grörterungen. Am meifi 
liche Regiment zu erfahre 
lichen Finanzſtand vorwirf 
Ereigniſſen, als aus den: 





Stalienifche Literatur. 873 


ich Cardinal Moricchini ale päpftlicher Teforiere veröffentlicht 
hat, klar hervorgeht, daß das Deftcit der Finanzen im Kir⸗ 
chenſtaat durch die ſchweren Heimfuchungen des Kriegs und 
der Revolution, befonders feit 1830, begründet ward, und 
unter Pius IX. nothwendig fich erhöhen mußte, andrerfeits 
aber das hochgepriefene Sardinien, das Eldorado der Freiheit, 
darin nicht zurüditeht, das binnen ſechs Jahren allein eine 
Staatsſchuld von mehr al8 800 Millionen Fr. zufammengebradht 
hat. Indeſſen können felbft die fchlagendften Thatfachen, die 
den Vertretern ber farbinifchen Regierung entgegengehalten 
werben , biefelben nicht bedenklich machen; zu feft hängen fie 
an ihrem alleinheilbringenden Syftem. in Mufter dieſer 
modernen Behandlung der Staatswirthichaft gibt das Lehr⸗ 
buch des Zuriner Profefiord Hieronymus Boccardo ®). 


Aber noch wichtiger iſt das BHiftorifche Gebiet. Bor 
Allem wurde die Gefchichte Italiens im Intereſſe der neuen 
Aufklärung bearbeitet, wie namentlich von 2. EScarabelli und 
8. Zint *%); eben dafür wirkten Atto Vanucci und La Fas 
tina in ihrer „Narrazione al popolo italiano,” und Emiliano 
Giudici in feinen „Municipii.* Daſſelbe gefchah mit der 
Sperialgefchichte der einzelnen Länder: für Tosfana von Ans 
tonio Zobi, für Eardinien von Angelo Brofferio, für Eicilien 
von dem übrigens an Talent und Gelehrfamfeit ungleich höher 
ftehenden Michele Amari, der durch feine Unterfuchungen über 
die arabifhe Eultur und deren Einfluß auf der alten Tris 
nacria fih einen Namen erworben ***), in feiner „Guerra del 
Vespro Siciliano“ aber den revolutionären Tendenzen großen 





*) Trattato teorico-pratico di economia politica. Torino 1853.) 
**) Compendio della storia civile del popolo italiano di Luc. Sca- 
rabelli. Torino 1851. — Della Italia dalle origini sino ai 
giorni nostri. CGompendio storico-geografico dedicato ai gio- 
vanetti italiani per L. Zini. Asti 1853. 
***) Bol. Journal asiatigue März 1853. 
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Vorſchub geleiſtet hat. Für den Kirchenſtaat hat C. L. Yarini*) 
die Arbeit übernommen, und die Geſchichte der Bäpfte haben 
de Boni und Blanchi⸗Giovini nach Kräften am6subeistes ger 
ſucht. Für Neapel hat man ohnehin ein für Vie Zwecke ber 
Fraktion fehr willfommenes Werl aus dem vorigen Jahr 
hundert: die vierzig Bücher neapolitanifcher Geſchichte von 
Pietro Giannone (Reapel 1723). Auch die unverfennbarer 
Vorzüge wegen von Vielen hochgefhäste und bereits in meh 
rere Eprachen überfegte Univerfalgefhichte des Eefare Gantu 
war fchon durch ihr oft unnatürlicdhes und farblofes, im Gan⸗ 
zen mißverftandenes Streben nady Unparteilichkeit**),, ſowie 
durch manche unklare, wmehrbeutige Sentenzen den liberalen 
Stimmführern ziemlich genehm, obfchon der Berfaffer nick 
mit ihren Grundfägen harmonirt. Bor Allem aber war man 
darauf bedacht, die Vorgänge der letzten Jahre in einem 
für die Demagogen möglichft günftigen Lichte erfcheinen zu 
laffen und das Urtheil der Mit- und Nachwelt darüber irre 
zu leiten, und das im Angefichte der lebenden Zeitgenoffen 
mit einer Dreifigfeit, die an das Unglaublihe grenzt. Dahin 
gehören das „Leben Karl Alberts" von Alfonſo Andreozsi, 
das „Stalien von 1847 bis 1849” von Pepe, die , Geſchichte 
zweier Jahre" von Vecchi, die „Memoiren über Italien“ von 
Montanelli, die 1852 zu Pinerolo erfchienene Biographie des 
Pellegrino Roſſi, die „Geſchichte der erſten zwei Jahre der 
weltlihen Regierung Pius’ IX.”, die „ultimi rivolgimenti 
italiani* von Qualterio u. |. fe Den meiſten biefer Schriften, 





*) Lo stato Romano dall’ anno 1815 all’ anno 1851. voll. IV. To- 
rino 1850. 1851. Firenze 1854. 


**) Auffallend zeigt fi das in eimer neueren Monographie biefes Mus 
tors: Il sacro macello di Valtellina. Episodio della Riforma 
religiosa in Italia. Firenze 1853. Weit beſſer und neitärlicher 
if feine Darftellung in einer andern Schrift: L'ahate Pariai e 
la Lombardia nel secolo passato. Milano 1854. 
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gleihwie aud vielen Monographien über die ältere Ges 
fhichte*), fieht man es fogleih an, daß nicht Hiftorifcher 
Forfchergeift und Liebe zur Wahrheit, fondern lediglich Parteis 
Intereſſe die Verfaffer befeelt und geleitet hat. So herabges 
würdigt, wird die Gefchichte ein tödtlich wirfendes Gift, nas 
mentlich für die wißbegierige Jugend, die mit allyurafcher 
Begeifterung trügerifche Ideale ergreift und in den vergötters 
ten Herven der Revolution und des Heidenthums nur zu 
bald ihre Mufter und Borbilder zu finden weiß. 


Wer alle diefe Erfcheinungen in ihrer Totalität betradh- 
tet, der muß allerdingd zugeftehen, daß die Italiener nicht 
mehr, wie man bisher immer behauptet hat, unferer moder- 
nen Eivilifation mit allen ihren großartig erfcheinenden Ges 
brechen fremd und Hinter und weit zurüdgeblieben find, daß 
der freie Aufſchwung ihres Geiftes ſich noch immer nicht ge= 
zeigt hat und eine unüberwindliche Lethargie fie gefeffelt hält. 
Die legten fieben Jahre haben das Gegentheil dargethan; 
nur zu fehr find die heutigen Italiener von der falfchen Auf- 
Härung infieirt, die in Deutſchland und Frankreich fchon 
längft alle Schichten der Bevölkerung durchdrungen hat, und 
bei der Lebhaftigkeit des fühlichen Geiftes müßte fie bei jenen 
noch weit verberblicher auftreten, ungleich rafchere Erfolge 
erzielen, wäre nicht ein bedeutendes Gegengewicht vorhanden, 
das nach allen Richtungen hin, zunähft im Xeben, dann aber 
auch im Wiffen, ihren Einfluß, wo nicht ganz zu beflegen, 
doch zu befchränfen und von weiterem Vordringen ferne zu 
halten verfpricht. 





*) 3.3. Milano e i principi di Savoia von Antonio Caſati (loms 
bardiſchen Emigranten). Torino 1853. — Gianavele ovvero i 
Valdesi di Piemonte. Storia del sec. XVII narrata da V. Al- 
barella. Torino 1853. — Bianchi-Giovini Biografa di Fra P. 
Sarpi (zuerſt Zurigo 1836). Deffen Pontificato di S. Gregorio 
il Grande. Milano 1844. — Jacopo Bossolari Racconto storico 
di Gesare Carrariese. Firenze 1853. 
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Zahlungen, wogegen er treu an Frankreich zu halten und 
feiner wohlererbten Rechte ſich nicht zu entichlagen verſprach. 
Er behielt daher den Titel eines Erzherzogs bei. Für den 
Kaiſerthron nahm Paris gegen den Großherzog von Todfana 
den Kurfürften von Sachſen in Ausficht, fah daher fehr miß⸗ 
fällig zwifchen England, Holland, Defterreih und Eachien 
eine Quadrupelallianz fchließen; denn gerade, wofür Frank⸗ 
reich den Sachſen zu gewinnen hoffte, dagegen verband ſich 
diefer in jenem Vertrage mit Frankreichs erklärten Feinden, 
und in einem geheimen Artikel fagte er feine Stimme dem 
Großherzog von Tosfana zur). 


Doch Frankreich Fannte den Charakter der Zeit und der 
deutfchen Fürften zu genau, ald daß es deßhalb an feinem 
Plan verzweifelt wäre. Namentlich wußte ed recht wohl, 
was am Hofe zu Dresden, wo der verfäuflihe Brühl res 
gierte, durch Geld zu erringen war, und hoffte alfo unfchwer 
fhmeichelnde Kalferhoffnungen im König von Polen zu ers 
weden und in ihm dem öfterreichifihen Haufe einen neuen 
Feind heraufzubefchwören **). Herr von Balori ging daher 
von Berlin nad) Dresden, um dem Königs Kurfürften die 
Kaiferfrone und Eubfidien für 50,000 Mann anzubieten ***), 


Auh auf den Kölner richtete Ludwig wieder fein Aus 
genmerf zu einem lebten Berfuche. Graf Sade wurde am 
26. Januar wieder nach Bonn gefandt, mit der unbefihränf« 
ten Vollmacht, jede Bedingung zuzugefteben, wenn Glemens 
nur vorläufig dem Großherzog feine Stimme verweigern 
wolle +). Es erging aber dem Grafen wie dem Marſchall 
Belle⸗Isle, der auf dem Wege von Kaflel nah Berlin in 





*) Kock et Schoell, hist. des trait. II, 360.— Wenck, II, 171.— 
Frederic Il., hist. de mon temps, II, 11. 
**) Frederic, hist. de mon temps, 1, 11. 
”"*) Fiassan, hist. de la dipl. franc. 5, 261. 
+) Arch. du min. des af. ötr. zu Paris, 
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Wahl, der Erhebung des bayerifchen oder fächfifhen Kurs 
fürften auf den deutfchen Kaiſerthron *). Aber aller Köder 
war nicht im Stande, dem finfenden Einfluß. Sranfreiche 
frifhde Eympathien bei den Kürften bayerifchen Stammes zu 
weden, ebenfo wenig vermochten am fächlifchen Hofe die 
fhonen Worte des Herrn von Balori den Widermillen des 
allmächtigen Minifters Brühl gegen Friedrich II. und ein 
Bündnis mit Frankreich zu überwinden, die frangofifchen 
Franfs über die englifhen Guinees zu fiegen. Auch in Köln 
fanden Aunillon’8 Anträge fein Gehör; man bemühte fich 
vielmehr kölniſcher- wie bayerifcherfeitö, eine Ausfohnung 
zwifchen der Königin von Ungarn und Marimilian Joſeph 
möglichft rafch herbeizuführen. Die ernften Worte des alten 
©eneral8 von Sedendorf, verbunden mit den Bitten und 
Thränen der verwittweten SKaiferin, hatten den jungen Fürs 
ftien allmählig den Einflüffen des Marſchalls Törring und 
der franzgöftichen Agenten entfremdet. Nur Frankreichs fchlaffe 
und treulofe Staatöfunft, fagte Sedendorf, trage die Schuld 
an dem tiefen Jammer und Elend des Bayerlandes, feine 
Heerführer feien nur gelommen, um ihre Armeen an dem 
legten Biffen des Landes zu fättigen, und fortdauernd ruhige 
Zeugen der feindlichen Fortfchritte und gleichgültige Zufchauer 
des fteigenden Unglückes zu feyn, fobald nicht ihr Vortheil 
ihnen das Gegentheil gebiete. Bereitwillig gab Marimilian 
Joſeph den Bermittlungsanträgen des Oheims von Köln 
Gehör. Der Premier-Minifter Graf Hohenzollern, der Ges 
heimrath Baron von Bornheim und der Staatsfefretär Fol 
ler traten im Namen Bayerns mit den öfterreichifchen Be⸗ 
vollmächtigten Grafen Kobenzl und Canonifus Boffart in 
vorläufige Berathung **). Bald konnten fie die Sache mit 





*) Arch. du min. des aff. etr. zu Partie. 
**) Arch. du min. des aff. &tr. zu Paris. — Hieraus iſt zu fehen, 
wer das Haupiverbienft am Abſchluß des Züffener Friedens hat. 
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unbefugte, vorlaute Schwätzer in Köln“ durch Verdrehung 
und Entſtellung der Thatſachen Zwieſpalt zwiſchen befreun⸗ 
deten Höfen hervorrufe, übertrug er den Aerger von Roderiques 
auf die ganze öſterreichiſche Sache, und ließ durch Hohen⸗ 
zollern dem franzöſiſchen Geſandten feierlich erklären, daß er 
fih in Betreff der böhmiſchen Etimme und der Kaiſerwahl 
zu nichts Beſtimmtem verpflichte, und viel zu große Anhängs 
lichkeit an den franzöfifchen König befige, um etwas zu thun, 
was das Foniglihe Mipfallen erregen fünne. Zum Beweife 
feines Ernftes befahl er den auf Betreiben des öfterreichifchen 
Gefandten in vertragsmäßiger Zahl in Darfchbereitfchaft geſetzten 
Truppen nicht gegen den König vorzurüden, noch die Grän⸗ 
zen der kurfürſtlichen Gebiete zu überfchreiten *). Trotz der 
angelegentlichiten Schritte bed Herren von Kobenzl und des 
öfterreichifchen Generald Breda verharrte er dabei, nicht einen 
Mann zu der alliirten Armee ftoßen zu laflen. Um ſolche 
Stimmung möglihft raſch und vortheilhaft auszubeuten, 
fandte Balori die intriguante und verfchlagene Gräfin von 
Brand, die dem Fürften noch von Aachen ber in gutem Ans 
denfen fand, von Berlin an den Furfürftlicden Hof, nachdem 
fie felbft im Bertrauen auf ihre fiegreichen Berführungsfünfte 
gegen reiche Remuneration dem Herrn von Valori ihren Eins 
fluß angeboten, um den Kölner Kurfürften den alliirten 
Mächten zu entfremden und wieder mit Frankreich zu vereis 
nigen. Der Minifter Argenfon ſetzte große Hoffnungen auf 
die vielverfprechende Agentin. Er Hatte nichts Eiligeres zu 
thun, als dem Abbe Aunillon die größte Aufmerkfamfeit 
gegen die genannte Dame anzuempfehlen. 


Auch Affur Mayer machte fih in diefer Zeit wieder viel am 
Bonner Hofe zu fchaffen. Ohne auf ein Bündniß mit Frankreich 
zu drängen, bot er dem Kurfürften 8000 Thle. und dem Oberſt⸗ 
Hofmeifter 2000 Thlr. für jeden Monat, fo lange die SKaifers 


IX 


*) Arch. da min. des af, étr. zu Paris. 
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Wahl noch hinausgejchoben würde. Er wußte, daß man im 
franzoͤſiſchen Minifterlum fagte: Zeit gewonnen, Miles ge 
wonnen. Während ber Bemühungen diefer beiden „außeror- 
dentliden* Geſandten legte auch Aunillon felbft die Hände 
nicht müßig in den Schooß. Mit glänzenden Anerbietungen 
ging er von Minifter zu Minifter, insbefondere um die 
Herrn von Bornheim, von Metternich und Graf Hohen⸗ 
zolern ſich bemühend. Außer bedeutenden Gratififationen 
verfprach er, daß fein König gerne bei weitem über die eng⸗ 
liſchen Subfidien hinausgehen werde, wenn nur Köln feine 
Truppen nicht gegen den König in's Feld fchiden, die böh⸗ 
mifche Wahlſtimme nicht anerfennen, feine Wahlftimme nicht 
für den Großherzog abgeben wolle. Ueberall ward er aber 
mit dem Bemerken abgewiefen, daß ein Artifel des Londoner 
Vertrages jedes Bündniß mit einer andern Macht in beſtimm⸗ 
ten Ausdrüden unterfage; die Brand war aus dem Yelde 
geichlagen, und wieder fam ber öfterreichifche Einfluß in's 
Steigen. Die Oefandten von Oefterreih und Holland, Kos 
benz! und Waflenaer, hielten fi dauernd zu Bonn, Pop⸗ 
pelsdorf und Brühl in der nächften Umgebung des Kurfür- 
ften, und erwirkten mit Hülfe des Oberſthofmeiſters, daß 
Baron von Roll gegen Ende Juni nad Wien gefandt wurde, 
mit dem geheimen Auftrage an die Königin, Glemens ſei 
entfchlofien, die Reaftivirung der böhmifchen Wahlfiimme 
anzuerfennen und fich für die Wahl des Großherzogs von 
Toskana zu verpflichten. Ebenſo ging Herr von Sierſtorph 
an den Wahleonvent nah Frankfurt, und die gleiche Eröff- 
nung ließ Graf Hohenzollern dem Abbe von Aunillon zu⸗ 
ftellen *). 

Bei dem fchwanfenden Charakter des Kurfürften Tann 
auch diefer Umfchlag nicht befremden, zumal da das ganze 
diplomatiſche Spiel gleichfam unter den Waffen der Alliirten 





®) Sämmtlich aus dem arch. du min. des af. etr. zu Paris. 
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vor fih ging. Denn gegen ihren Willen und ihre urjprüngs 
liche Beftimmung lagen deren Heerhaufen bis. in den Som⸗ 
mer hinein den furkölnifchen Landen zur Lafl. Am 14. Febr. 
war die Avantgarde über den Rhein gerüdt, am 19. nahm 
der Herzog von Aremberg Quartier in der Abtei Deuz, und 
zog von da über Eiegburg, Linz, Neuwied, Ems nah Has 
damar, langfam in drei Haufen die Truppen durch Schmutz, 
Schnee und Regen auf die Lahn zu fchiebend, ohne ein 
Magazin auf der ganzen Route. Mitte März konnte er mit 
dem auf beiden Seiten der Lahn ausgebreiteten Heere die 
Operationen beginnen, durch welche er den Malleboid in der 
Wetterau aufſuchen und die Franzoſen vom Main verjagen 
follte *). 


Anfangs fchien ihn das Kriegeglüd zu begünftigen. Aber 
die Srangofen wurden bald bedeutend verftärkt, fo daß Arem⸗ 
berg die Hülfe der 10,000 Mann münfterifcher Truppen, die 
unthätig auf der heffifhen und naſſauiſchen ®ränze ftanden, 
abzuwarten beſchloß. Unabläſſig beftürmte er den Kölner, 
ihnen Marfchordre geben zu wollen. Aber alles Bitten und 
Drängen war vergebens; der Herzog ging daher, Verrath 
fürchtend, Ende März über die Lahn zurüd **), und zwar 
wieder in den Kölner Kurftaat, um hier Verftärfung abzu⸗ 
warten, und nahm Anfangs April über Montabaur und 
Eoblenz fein Hauptquartier in Andernach, die öfterreichifchen 
Bortruppen am Siebengebirge, in und um Königswinter, 
mit dem Hauptforpe in der Gegend von Linz, die Hollän- 
der in und um Neuwied. Nachdem in Deuz ein großes Mar 
gazin errichtet war, wurde im Mai für die ganze Armee in 
dem Felde zwifchen Siegburg, Mondorf und Rheindorf Lager 
geichlagen, das Aremberg am 1. Juni mit militärifchem Pomp 
bezog. Auf die Nachricht, daß eine ftarfe öfterreichifche Armee 





*) Arch. du min. des afl. etr. zu Barie. 
**) Arch. du min. des aff. éêtr. zu Paris. 
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haben. Er blieb verftimmt, und zeigte gegen Maria Thereſia, 
wie gegen den neuen Kaifer unverfennbare Kälte. Es war fein 
gutes Dmen für die Dauer feiner Freundſchaft mit dem öfter- 
reichifchen Haufe, ald er ohne alle Anzeige und ohne fürmli- 
Ken Abſchied am 18. Dft. nächtlicher Weile von Frankfurt 
nah Bonn zurüdfehrte *). 


Die freundlihe Zuvorkommenheit, welche feit der Frank⸗ 
furter Reife dem Abbe Aunillon zu Theil ward, verrieth dies 
fem die veränderte Stimmung des Kurfürften. Er wußte auch 
defien Mißmuth fo gewandt und angenehm zu behandeln, daß 
er dem Fürften bald vollig unentbehrlih wurde. Ueberall 
war er der aufmerffame Begleiter, fchmeichelte feinen Neis 
gungen und Echwachheiten, befriedigte die fürftlichen Lieb 
babereien, brachte neue Spiele auf, erfand Feftlichfeiten, ars 
rangirte Balletd. Im Kleinen wollte er den ſchmiegſamen 
Diener fpielen, um in wichtigen Dingen den Gewinn zu 
ziehen. Sein anfängliches Ziel war weniger ein neues frans 
zoͤſiſch-kölniſches Bündniß als vielmehr Clemens’ Entfremdung 
von Defterreih und den Seemächten, feine Berfeindung 
mit den öfterreichifchen Abfichten am Reichstage im Sinne 
der frangöfifchen Politif. Wenn er den Ehampigny von 
London zurüdberufen, jedes Engagement mit England und 
andern Feinden Frankreichs abbrechen, die alte Kurfürftenunion 
von 1724 mit Bayern und Pfalz erneuern, und in allen wich 
tigen politifchen Yragen mit dem Pjälzger, der im deutfchen 
Reiche gleichfam den erften Minifter des franzöfiichen Königs 
fpielte**), Hand in Hand gehen wolle, verſprach ihm Aunilon 
den noch immer beanfpruchten Subſidienreſt von 100,000 
Tplen., fo wie neue reichen Subventionen zu beforgen ***), 





*) Arch. du min. des aff. etr. zu Paris. 
**) Flassan, hist. de la dipl. 5. 
***) Arch. du min. des af, ötr. zu Baris. 
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— öſterreichiſche Armee in den Niederlanden ſtellte ). Für ähn- 
m liche Erfolge bei den mädhtigften der übrigen deutſchen Yür- 
w flen herrfchte große Rührigfeit öfterreichifcher Wgenten an den 
a Höfen zu Berlin, Dresden, Mannheim, Mainz, Trier, Bonn, 


bier von faiferlider Seite durch den Grafen Kobenzl, von 
bayerifcher durdy den Grafen von Eeinsheim. Kobenzl bot 
bedeutende Summen, wenn der Kurfürft ſich enger an das 
Kaiferhaus anfchliegen wolle, und Eeinsheim ftellte den gläns 
zendften Dank des ganzen deutfchen Vaterlandes in Ausficht, 
wenn er mit feinem Neffen in patriotiicher Gefinnung Hand 
in Hand gehen werde, Die freundfchaftliche Berbindung der 
Höfe von Wien, München und Bonn hatte man ſchon bei 
Gelegenheit der Taufe der öfterreichifchen Prinzeſſin Maria 
Amalia einleiten wollen, bei der Clemens mit der verwitt⸗ 
weten Kaiferin zu Gevatter ftehen folte Durch Aunillon 
wurde die Annahıne der Pathenfchaft hintertrieben, und Clemens 
mit verfchiedenen andern fürftlichen PVerfonen nur als Tauf⸗ 
zeuge angefchrieben, eine Ehre, die er nicht abweilen fonnte 
noch wollte **). 


Es gelang dem ſchlauen Abbe, einen Selretär der Bonner 
Kanzlei zu beftehen, durch den er tagtäglich benachrichtigt 
ward, was im Kölner Minifterium für oder gegen die frans 
zöfifchen Intereffen gefchah, fo daß er die Freunde und Feinde 
feines Königs zuverläflig Fennen lernte Die Mittel und 
Wege zu feinen Zweden zeigten fi) ihm fo von ſelbſt. Er 
wußte, daß Clemens, aus leicht begreiflichen materiellen Grüns 
den, wohl fehmwerlicy zu bewegen fenn werde, dem Londoner 
Bündniß zu entfagen, fah daher einftweilen von diefem Trafs 
tat gänzlich ab und begnügte fich, des Kurfürften Einfluß für 





*) Rousset, recueil des traites XIX, 472. — Wenck, Il, 229. — 
Arch. du min. etc. 
**) Arch. da min. des af. etr. zu Paris, 
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den Abſchluß einer Aſſociation zwiihen Preußen, Bayer 
Balz, Sachſen und Köln zu gewinnen, wodurch gegen ) 
Beftrebungen Deſterreichs und der voibern Kreife die Mel 
des Reiches gefichert, die Neutralität erhalten und eine € 
Härung des Reichöfriegeö gegen Frankreich verhindert würbe* 
Seine Ehancen fliegen, indem ex durch gefällige Dienftferti, 
feit den Kurfürften ſelbſt zu täglich wärmerem Danfe ve 
pflichtete. So ließ er in Paris den Plan zu dem neuen fur 
fürftlicden Theater machen, die neuen Barfanlagen durch Pi 
rifer Werfverftändige anfertigen, die berühmten Pariſer Aerz 
Helvetius, Petit und de la Beronin über den kurfürſtlichen Kran 
heitszuftand confultiren und einen andern renommirten Mi 
bieiner, den Doktor Huftel, zu perfönlicher Behandlung na 
Bonn kommen ıc. Weitere Erfenntlichfeit gewann er vo 
Kurfürften durch feinen Eifer, die im Echlofie zu Poppeli 
dorf angelegte Gallerie der Porträte aller europlifchen Ya 
ften zu completiren, wozu auf fein Betreiben vom Verfall 
Hofe die prachtvoll ausgeführten nnd gerahmten Borträte Yı 
Dauphin's und der Dauphine überfandt wurden. In äh 
licher Weife gewann er die einflußreichfien Männer des Hı 
fes zum wenigften für eine vorfichtige Neutralität; dem Gr: 
fen Metternich 3. B. bot er 4500 Thlr. an, welde Eumn 
diefer eben noch auf ein angefauftes Landhaus abjutrage 
hatte **), 


So trug denn wieder Alles, was am Bonner Hofe gi 
ſchah, unverfennbare Zeichen offener Feindſeligkeit gege 
Deſterreich. Graf Hohenzollern gab dem franzöſiſchen Befandte 
bie Zuficherung, daß der Kurfürft auf dem Reiches und Ku 
fürftentage wie in den Kreisverfammiungen allen Einfluß fi 
die Garantie firenger KReichöneutralität aufwenden werd 





*) Arch. da min. des afl. dir. zu Paris. 
**) Arch. da min. des af. &ir. zu Paris, 
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wenn ihm der Konig die noch rüditändigen Eubfldlen, fei es 
nun in Anerfennung früher eingegangener. Berpflichtung, oder. 
als freied Geſchenk ausbezahlen wolle, worauf biefer aufs 
liberalſte das Verſprechen „de marques eflectives* befräftigte. 
Jede Requifition des kaiſerlichen Miniſteriums um freie Paſſage 
für die Defterreicher nad den Niederlanden wurde nun vom 
Kurfürften rundweg abgefchlagen, ebenfo der von Mainz unb 
Trier zugeftandene ungehinderte Durchzug von Getreide, Mu⸗ 
nition und Armeebedürfniſſen. Die Zurfölnifchen Geſandten, 
von Korg in Regensburg und Yumetti in Frankfurt, erhielten 
Welfung, nur für firengfte Neutralität zu flimmen unb ber 
allgemeinen Reichsbewaffnung unter allen Umftänden fich zu 
widerfegen. Guten Theils daher fam es, daß der fchwäbliche,: 
furrheinifche und weitphälifche Kreistag in der That fo bes 
ſchloſſen, und den Defterreichern alle Paſſage abfchlugen. Uns 
abläflig beftürmte der Kurfürft feinen Better in München mit 
Verbächtigungen der Hfterreichifchen Politif und dringenpftem 
Anfuchen, die neugelnüpften Bande mit dem Kaijer« Hofe 
wieder zu zerreißen. Offener, erflärter Bruch wurde nicht 
verlangt, wenn nur durch Ausflüchte und Zögerung dic zu 
Gunſten Defterreih8 und Englands lautenden Traftate illu⸗ 
forifh würden. Dan verfprach dem Bayer firengite Geheim⸗ 
haltung, wenn er unter der Hand wieder in die Bahn feines 
Vaters einlenfen und mit bayerifcher Haus: Politik die Plane 
Defterreichd durchfreugen wolle. Aber Köln, Pfalz und Frank⸗ 
reich vermochten bei Marimilian Zofeph nichts weiter audzu« 
richten, als daß er fih Anfangs December 1746 zur Er 
neuerung des Haustraftats von 1724 zwifchen Pfala, Bayern 
und Köln herbeiließ*). Clemens verfanf indeflen immer 
tiefer in die franzöftfchen Intriguen ; Herr von Bornheim war 
der Hauptunterhändfer mit Aunillon. Hohenzollern, deſſen 
Hoffnung auf eine Abtei von etwa 20,000 Fr. Gefäll noch 





*) Arch. du min. des aff. ötr. zu’ Paris. 
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g wenn ihm der König die noch rüdkänbigen Subſtdlen, ſei es 
nun in Anerkennung früher eingegangener Verpflichtung, oder 
1 als freies Geſchenk ausbezahlen wolle, worauf dieſer aufs. 
„ liberalite das Verſprechen „de marques effeclives* befräftigte. 
JJede Requifition des Faiferlichen Minifterlums um freie Raffage 
j für die. Defterreicher nach den Niederlanden wurde nun vom 
Kurfürften rundweg abgefchlagen, ebenfo der von Mainz und 
Trier zugeftandene ungehinderte Durchzug von Getreide, Mus 
nition und Armeebedürfnifen. Die kurkolniſchen Gefandten, 
von Korg in Regensburg und Fumetti in Frankfurt, erhielten 
Welfung, nur für firengfle Neutralität zu flimmen und der 
allgemeinen Reichsbewaffnung unter allen Umftänden fidy zu 
widerfegen. Guten Theils daher fam e&, daß der fchmwäbifche,: 
furrheinifche und weſtphäliſche Kreistag in der That fo bes. 
ſchloſſen, und den Defterreihern alle Baffage abfchlugen. Uns 
abläflig beftürmte der Kurfürft feinen Better In München mit 
Berbächtigungen der öfterreichifchen Politik und dringendftem 
Anſuchen, die neugelnüpften Bande mit dem Kaifer« Hofe 
wieder zu zerreißen. Offener, erklärter Bruch wurde nicht 
verlangt, wenn nur durch Ausflüchte und Zögerung die zu 
Gunſten Defterreih8 und Englands lautenden Traftate illus 
forifh würden. Man verfpradh dem Bayer firengfte Geheime 
haltung, wenn er unter der Hand wieder in die Bahn feines 
Vaters einlenfen und mit bayerifher Haus-Bolitif die Plane 
DefterreichE durchfreugen wolle. Aber Köln, Pfalz und Frank⸗ 
reich vermochten bei Marimilian Jofeph nichts weiter auszu⸗ 
richten, al8 daß er fi Anfangs December 1746 zur Ers 
neuerung des Haustraftatd von 1724 zwifchen Pfalı, Bayern 
und Köln herbeiließ*). Clemens verſank indeffen immer 
tiefer in die frangöftfchen Intriguen ; Herr von Bornheim war 
der Hauptunterhändler mit Aunillon. Hohenzollern, deſſen 
Hoffnung auf eine Abtei von etwa 20,000 Fr. Gefäll noch 
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halten. follte, wenn er auf Grund biefes Bündniſſes Gewalt 
zu erdulden hätte. Ein geheimer Artifel verbot dem Kurfürs 
ftien, bis zum Ablauf bes Vertrages mit England Truppen. 
an die Feinde Frankreichs zu liefern *). 

Unterdefien hatten die Alllirten in den Niederlanden 
einen Berluft nach dem andern gegen den Marfchall von 
Eacfen zu beflagen. Die empfindlichfte Niederlage traf fie 
am 2. Juli zwifchen Maeftricht und Tongern beim Dorfe Laffeld.; 
Puiſſieur gibt den Berluft der Feinde, hauptfächlich der Eng» 
länder und Heflen, auf 15,000 Mann an. Daher neue 
Verſuche, den Kölner endlih zur Erfüllung der durch den 
Londoner Vertrag übernommenen Verpflichtungen und zue 
Bewilligung des Reichskriegs zu bewegen; aber Alles vers 
geblih. Schon im Juni hatte er die Bitte des neuen hols 
ländifchen Generalcapitäns und Statthalterd um 4000 Wann: 
Soldtruppen abgewieſen; ebenfo erging ed gegen Ende Juli 
dem hannöverifchen Abgeordneten Zwidel, dem öfterreichifchen 
General Palfi und dem holländifchen General Wartensleben. 
Auch ihre Beutel waren reich gefpidt, aber doch erfcheint es 
fehr übertrieben, wenn Metternich behauptet, man habe ihm 
eine Sratififation von 100,000 Florin angeboten, wenn er 
den Kurfürften zum Eingehen auf die Intentionen der Sees 
mächte veranlaſſe. Spefulirte er damit auf die franzöfifche 
Kaffe, fo verrechnete er ſich auch nicht, denn außer den 8000 
Fl., die er für das franzöfifch » Fölnifche Bündniß erhielt, vers 
ſprach ihm der König noch eine außerordentliche Oratififation 
von 6000 und eine Penfion von 5000 Fl.; der Graf vor 
Hohenzollern erhielt für den ganzen Handel 10,000 $1.**)... 


Aber ale Vortheile der diplomatifchen Intrigue und dee 





*) Arch. du min. des afl. &tr. zu Bari. — Es it falfch, was 
Bundling von dem ftandhaften Ausharren des Kurfürften auf der 
Seite Deflerreiche fagt. 
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und nun gewenn ex auch ben Muth, dem General: Eiberfelb 
und dem öfterreichiichen Refidenten Boflart den angefonnenen 
Verlauf einiger Fölnifchen Regimenter abzufchlagen, fowie ibr 
Angebot, die noch fehuldigen Römergonate ihm zu quittiren 
und alle bei den legten Winterquaztieren verbrauchten Armee⸗ 
bebürfnifie zu bezahlen, wenn er der Kaiferin erlauben wolle, 
ihre Regimenter im Kurftaate zu refrutiren. Dee Definitigs 
friede vom 148. Okt., zwiſchen den Geſandten Krantreiche, 
Großbritanniens und der Generalſtaaten zu Aachen unterzeich- 
net, machte dem weitern drohenden Drängen ein Ende. 
Deferreih gab endlich auch feinen Conſens, und mit ganz 
Europa genoß nun der Bonner Hof der Ruhe — auf folchen 
Lorbeern. 





XLVII. 


Aphorismen zum Thema: was anf dem türki⸗ 
ſchen Boden endlich werden foll? 


I. 


Man kann nicht oft genug erinnern, daß die neuere 
und neuefle orientalifche Frage mit der alten orientalifchen 
Frage, die einft den ritterlichen Kreugzügen das Dafeyn gab, 
allerfeits nicht das geringfte gemein hat. Damals hielt 
man es für Pflicht, die chriftlichen Gebiete, ſoweit fie nur 
reichten, von den iolamitiſchen Eroberern mit der Schärfe des 
Schwertes zu fäubern. Fest ging auch Rußland nichts wer 
niger als mit foldhem Plane um. Im Gegentheile hat Ruß⸗ 
land felbft erſt noch mit feinen eigenen Kriegäheeren die Türs- 
kenherrſchaft vor dem drohenden völigen Zerfale bewahrt, 
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nur fo viel, daß wit dem Sinfen bes Gultanatd das einge» 
borne Chriſtenthum auf den Thron zu fteigen das Recht hat, 
und daß demjenigen der vorherrfchende Einfluß zufallen wird, 
der am beiten dabei behülflih feyn wird. Rußland hat da> 
rum fih fo auffallend beeilt mit feinem Fürſt Mentichifoff. 
Am fchneliften unläugbar war der Ezar bei der Hand; ob 
er ed aber auch mit den beften Intentionen war, ift eine 
andere Frage; die übrigen europäifchen Mächte haben fie 
durch die That einftimmig verneint. Beflere Antentionen in 
congruenter Richtung entgegenzuitellen, fonnte leider nicht 
ihre Sache feyn, denn fie feßten, wie gefagt, die Lebens⸗ 
Faͤhigkeit der Türkei auf noch längere Zeit voraus, konnten 
alfo feinen Grund haben, fich bereits zu fragen: was und 
wer denn dort auf der Grenze zwifchen Europa und Aſien 
dem osmaniſchen Eultanat nachfolgen folle? Cie fuchen viel 
mehr die faktiſche Erhebung diefer Frage möglichit hinauszus 
fhieben, oder eigentlih fie dadurch definitiv zu verunmögli- 
hen, daß fie zwilchen den untergebenen Chriften und ben 
herrfchenden fouverainen Osmanen ein Berhältniß feftitellen, 
welches eine Ausgleihung der Gegenfäße in der Türfei von 
felbft und ohne weitere Erfchütterung in fi tragen und all- 
mählig herbeiführen fol. Die diplomatifhe Eprache nennt 
dag „Emancipation“, zu vollziehen auf adminiſtrativem 
Wege, etwa fo, wie in gewiflen Staaten Deutſchlands 
nur auf demfelben Wege vertragsmäßig garantirte Rechte 
der Fatholifhen Kirche zur Realifirung gelangen. Man mag 
eine ſolche Anfhauung der Mächte beklagen, d. i. das Princiy 
der alten Kreuzzüge zurüdwünfdhen; man wird aber nicht 
überfehen fonnen, daß ſeitdem durch lange Jahrhunderte eine 
entchriftlichte Politik in aller Welt fi eingefrefien, und ein 
äußeres Evenement, wie die ruſſiſchen Anfichten über die 
Türkel, am alferwenigften geeignet fei, bie nur von Innen 
heraus zu heilende Kranfheit mit einemmale auszutreiben, 
Mären chriftliche Prineipien in der europäifchen Politik wirk⸗ 
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fimmung bloß an den Dardanellen gefucht. Bermöchten aber 
die Politifer diefer Tage alle die genannten fehr verſchiedenen 
Beziehungen des Einen großen Problems auseinander zu halten, 
fo wäre man des jebigen unjeligen Haders voll babylonifcher 
Verwirrung größtentheild überhoben. 


Il. 


Das Türfentfum oder das osmaniſche Sultanat iſt nicht 
mehr lebensfähig. Dieß Heißt aber nicht: der Islam fe 
nicht mehr lebensfähig, von dem jenes nur einen wenn auch 
bedeutenden Bruchtheil darftellt. Im Gegentheile, der Islam, 
wenigftens feine Weltanfhauung, wird nicht nur wieber le⸗ 
bendiger als zuvor, er treibt auch fogar neue Schößlinge, 
Die neue Offenbarung des Altchineſenthums, wie das ewige 
Evangelium der Mormonen in Weftamerifa, beide können fidh 
als jüngere Gefchwifter der alten Zeugung Muhameds nicht 
verläugnen. Ter Islam wird feine Rolle fchwerlich ausge⸗ 
fpielt Haben vor dem Ende der Zeiten, diefe düftere Ahnung 
zieht durch alle feine gelehrten und praftifchen Kenner chriſt⸗ 
lichen Namens; nur felten flößt man daher bei ihnen auf 
ſchüchterne und leiſe Hoffnungen einer bereinftigen Befehrung 
der Moslimen in Maſſe. Die relative Bekehrungs⸗Unfähigkeit 
der Anhänger des Islam ift fprüchwörtlich geworden, und 
wenn das Ehriftenthum immer feinen pofitiven Gegenfaß 
haben muß, fo ſcheint er ihn zu bilden. Menſchlichem Er⸗ 
meflen nach wird der Islam nebſt Verwandiſchaft mit der 
gegenwärtigen Kataſtrophe im Allgemeinen. und des Türken⸗ 
thumo insbefondere nur in eine neue Periode feines religlöfen 
und ftaatlichen Daſeyns eintreten. Möhler hat feiner Zeit 
auögeiprochen: daß mit dem Staate Osmans ganz naturges 
mäß aud) die Religion Muhameds in der Türke kraftlos zus 
fammenfinfen werde. Gewiß; das fchließt jedoch eine um fo 
gewaltigere Erhebung derfelden außerhalb der Türkei nicht aus, 
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In den folgenden Zeilen aber foll von dem Islam und ben 
Moslimen im Ganzen nicht die Rebe fenn; dazu ‚gehört eine 
andere als ypubliciftifche Feder, welche eben die Tanesereig- 
nifje nur In ihrem nächſten Zufammenhange befpriht. Bloß 
um die gegenwärtige politifche Bhyfiognomie des Türkenthums 
oder odmanijhen Eultanatd handelt es fich hier. 


Es ift ein anderes, ob man die Religion Muhameds an 
fih, oder in ihrer Erfcheinung an den verfchiedenen ihr heims 
gefallenen Bölferftämmen betrachtet ; ein Blid auf die alten 
Mauren Epaniens 3. B. und dann auf die jeßigen Türken 
wird erklären, was wir meinen. Wozu ein Volksthum Zeug 
in ſich hatte, das konnte es werden troß feines Islam; Dagegen 
aber ift diefer unfähig, irgend ein Volkothum zu veredeln, 
dieß bezeugen die Türken heute noch ebenfo wie vor vierhuns 
dert Jahren. Eine ſolche veredelnde Kraft hat eben das 
Chriſtenthum allein, und jede natürliche Religion um fo wer 
niger, je mehr fie ihm principiell feindfelig entgegentritt. 
Beim Islam ift dieß nun im höcdhften Grade der Hal. Die 
rationaliftifche Unfchauung hat denfelben fonit als eine „Vor⸗ 
bereitung für das Ehriftenthum” befonders Aftimiren zu müflen 
geglaubt; mit mehr Recht in gewiſſer Beziehung erflären ihn 
dagegen die orthodoren proteftantifhen Theologen der Gegen⸗ 
wart für fchlimmer ald das baare Heidenthum. Nur follten 
fie ſtets beifegen: in feinem Berhältnifie zur Lehre und Kirche 
Chriſti. Eine „Borbereitung" für fie liegt in den im dunfelften 
Heidenthum reflitenden Spuren der Urmwahrheit allerdinge 
ebenfo gewiß, als in dem ſtolzen Islam die Abführung von 
ihr. Ganz richtig bemerft daher Newman, bie theologifche 
Säule des Fatholiihen Englands *): Fein Katholik brauche zu 





®) ©.die bier öfter bemüßten trefflichen Vorträge .9H. Newman’: 
„die Türkei in ihren gefchichtlichen Beziehungen zur Gegenwart“ 
(au in's Deutfche überfeht von Pfarrer Schündelen. Köln 
1854). 
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Iäugnen, daß die trügerifche Stiftung Muhameds, ihrem In⸗ 
halt nach befehen, als ein bedeutender Yortichritt betrachtet 
werben müfle gegenüber dem Heidenthum, das feinen Mapftab 
kenne für But und Böfe, keinen wandellofen Richter über 
das menfchlihe Thun, feine vernunftgemäße Offenbarung, 
und nicht Einen Say als Wahrheit aufzuftellen wage, 2üs 
den, für deren Ausfüllung Muhamed dagegen fih das Ma- 
terial von der Kirche entnommen. Nicht minder iſt aber auch 
‚der Berliner Theologe Dr. Hengftenberg mit feiner ber 
rationalifirenden Auffaffung entgegengehaltenen Anficht in 
Rechte: gerade in dem Bewußtſeyn der Sünde und in dein 
Bedürfniß der Erlöfung flünden die meiften heidniſchen Re- 
Iigionen entſchieden über dem Islam, deſſen ſtolze Selbitges 
rechtigfeit auf Grund der ebenfo oberflächlichen und rohen, 
als Außerlichen und leichten Gefebedforderungen es zu einer 
rechten Reue und Buße gar nicht kommen lafle; das Hei⸗ 
denthum fei daher immer noch fittlicher ald der Jölam; «8 
habe Chriſtum nicht, weil e8 eben nichts von: ihm wifle, der 
Islam aber verläugne ihn principiell; das Heidenthum habe fein 
Dafeyn gegen die neue Weltmacht vertheidigt, der Jelam ihr 
‚gegenüber ein höheres neueres Dafeyn erft begründen wollen; 
und nicht durch die rohe Gewalt allein erkläre ſich die uns 
geheure Ausbreitung der an fih fo gebanfenarmen Lehre, 
vielmehr habe befonders noch der Widerwille des in feiner 
Ruhe bedrohten natürlichen Menſchen gegen die Erlöfung für 
den Jolam gearbeitet. 


Betrachten wir aber den Islam in feiner Ausprägung 
an den verfchiedenen Volksſtoffen, die er in feine Macht bes 
fam, fo ift faum zu überfehen, daß die Etämme der Turks 
manen, wie fie die Grenzen ihrer mittelafiatifchen Steppen 
überflutheten, als das eigentlich für feine volle Entfaltung 
zum Echlechteften präpeftinirte Volksthum erfcheinen. Natur⸗ 
anlage und Bildung jener Araber, .unter denen der Islam 


zuerſt erwuchs, flanden hoch über diefen wilden beftialifchen 
xxxiv. 60 
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Schwärmen, und hielten die äußeriten Eonfequenzen der neuer 
Religion vielfach noch in Schranfen. Wine gewifle Stufi 
fräftiger Cultur fchien die heidnifchen Araber ſchon dem Ghri: 
ſtenthum nahe geführt zu haben, das in den fyriichen Klö— 
ftern gleichfam vorgeichobene Forts wider Arabien befaß, unt 
wenn die alten Ehronifen recht berichten, waren unmittelbar, 
ehe Muhamed auftrat, die Weifelten in Mekka ſelbſt an dem 
dummen Göpendienft ihres Volkes irre geworden, zogen ihrer 
Viere aus, um die reine Religion Abraham zu fuchen, und 
fanden drei von ihnen dieſelbe in der Lehre Ehrifi, Einer 
fogar erſt, nachdem er die Falichheit der Reform Muhameds 
noch erfannt, während der vierte von den Göpendienern er- 
{lagen ward, ehe er fie in der Nähe prüfen gefonnt. Und 
als diefe Araber nachher unter der Fahne des Propheten ger 
fhaart in Perſien ihr Saragenen Reich gründeten, war es 
noch immer eine ungleich höhere Eultur, die fie gegen das 
Sultanat der turkiftanifhen Seldſchuken in Sogdiana und 
Choraſan vertheidigten. Lange dienten biefe vorbringenden 
Söhne der Flächen Mittelafiens ald Miethtruppen der ſara⸗ 
zenifchen Kalifen Perſiens, bis die wilde Raturkraft der end⸗ 
108 nachſchiebenden Schwärme fich übermädhtig fühlte, und 
fie das perſiſche Reich für fich eroberten. Alle diefe Turfos 
manen- Stämme hatten fi leicht zu Muhameds Fahne bes 
fannt, fie waren wie von felbit Mufulmanen geworben; als 
fie aber jet wie ein im Wolkenbruch angefchwollener Strom 
über die Orenzen von Sogdiana und Chorafan flürzten, ergab 
fih nod einmal eine Scheidung des gewaltigen Volkselements, 
das achthundert Jahre lang die europäifche Ehriftenheit mit 
Entfegen oder Verachtung erfüllen follte. Ein Theil der tur⸗ 
kiſtaniſchen Seldſchulen zog oflwärts, unter dem Eultan jener 
Länder, und wiederholte an den Götzen des inbifchen Uber: 
glaubens die Eendung Muhameds; eifernd für den Einen 
Gott nahm der Sultan die Sandelthore von dem Bögentempel zu 
Somnaut und hängte fie über feinem Grabe zu Ohosni auf, 
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wo fe ald Zeugen von dem Siege Mahmuds über einen 
fhlimmern Irrthum blieben, bis, um diefem zu. fchmeicheln, 
die Engländer fie in unfern Zagen wegnahmen und — dem 
Götzen refituisten. Der andere Theil aber jener mufulmas 
nifchen Seldfchufen nahm feine Richtung weftwärts, nicht 
gegen heidnifchen Irrthum, fondern gegen die göttlihe Wahr« 
heit, mit einer grimmen Wuth, die fie fo vecht zu Werkzeugen 
ber Hölle machte. Sie traf, wie Newman fagt, das ganze 
fittlihe Wehe derjenigen, welche die Braut des Lammes vers 
folgen, und fie heißen mit größerm Rechte, als alle andern 
Verfolger der Kirche, das alte Drachenblut. Eie find die 
Etammväter unferer heutigen Türken. 


Es war um das Jahr 1048, daß jene große Ergießung 
der turfiftanifchen Horden unter Muhameds Fahne und ihre 
Scheidung nah Dit und Welt erfolgte. Achthundert Jahre 
fang griffen die weſtlich Gezogenen als Eelvichufen und 
Osmanli's mit bfuttriefender Kauft in die chriftliche Gefchichte 
ein, zuerft unter ihren Sultanen aus dem Haufe Selpfchuf, 
deren legten fodann im 3. 1301 Othman, der Gründer ber 
Beute in Abdul Medſchid Hinftechenden Dynaftie, beerbte. 
Gerade um die Mitte jener achthundert Jahre fiel die Mes 
tropole des oftrömifchen Imperiums in die Gewalt der Tür 
ten. Aber die Macht des Haufes Osman follte noch höher 
fteigen, dem ewigen Rom und Deutfchlande Grenzen immer 
näher rüden. Zehn große Sultane feit 1301, jeder durchs 
fpnittlich mit 26 Regierungsjahren, erfüllten die 270 Jahre des 
Auffteigens der Osmanenherrſchaft. Während der folgenden 270 
Jahre des Sinfens bis auf den Mann des Schickſals von Heute 
zegierten 21 Eultane, jeder durchfchnittlich mit 13 Regierungs- 
jahren. Im Bereiche des Jolam aber fanden die Sinfenden 
noch höher, als einft die Auffteigenden geftanden waren. Erft 
in dem verhängnigvollen Jahre 1517 nämlich ward der mit 
Blut und Geifer gefittete Dom türfifcher Herrlichfeit nad) 
Innen vollendet, und das alte Imamat Muhamedo leibhaftig 
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in denfelben eingeführt. Der neunte jener großen Sultane, 
Selim 1., ließ fih auf feinen Siegeözügen im Oſten von bem 
legten der zu Kalro hauſenden abbafliviichen Kallfen, De 
hamed XIl., die Würde des Imamats oder Kalifats übertra- 
gen, und feitbem wird für die osmaniſchen Sultane die Kotba 
oder dad Throngebet recitirt, welches den Gläubigen verfün- 
det, daß fie die vechten Padiſchah's, Imame oder Borbeter 
aller Moslimen, die höchften Religionslehrer und Beiebgeber 
des Islam feien. 


Wenn alfo jebt, nachdem die Türfenherrlichkeit nad 
Snnen und Außen von ihrer höchften Höhe auf's tieffte her⸗ 
abgefunfen ift, mit dem armen Sultan Abdul das letzte Blatt 
von dem verborrten Stamme Osman's abfallen follte, dann 
Rürzt nicht nur der Halbmond in der Türkei, fondern ed han» 
beit fich abermals um die Machtunterlage des Oberhauptes 
des Ielam. Die Kataftrophe fonnte wohl faum vor fich gehen 
ohne ein folgenreiche Erhebung der lauernden Erben, welche 
zum Theil von Anbeginn dem orthodoren Sonnitentbum ber 
Türken mit feiner fertigen Tradition die Imams » Würde abs 
erfannt haben. Der Islam zählt noch Fräftige und bezieh- 
ungsweife cultivirte WVölferfchaften in Arabien, in Berfien, 
am Kaufafus. Bon Zeit zu Zeit und bis auf diefen Tag 
erheben fih unter ihnen neue Sekten voll des glühenpflen 
Enthufiasgmus, der Ihnen die moralifche Macht gibt, unter 
ben gräßlichften Berfolgungen, felbft bis zur Erftirpation, ihre 
Ueberzeugung treu zu befennen. Daß fieht nicht wie Abgeſtor⸗ 
benheit aus. Aechte Heldengeftalten wachfen noch immer aus 
ihnen hervor, und wenn auch Abdelfader, der Araber » Kürft, 
tiefer gefallen, al8 daß ihm das Wiederauffiehen freiftünde, fo 
ragt doch Schamyl, der Fürft am Kaufafus, noch unerfchättert 
empor. Das fpricht nicht von unheilbarem Marasmud. Eind 
auch die Sonniten mit ihrem fihtbaren o8manifchen Imam 
in denfelben verfunfen, fo zählt ein bedeutender Theil ver 
mubamedanifchen, Welt noch zu den Schliten; fie haben ihren 
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Glauben nie unter die Syfteme ber vier anerkannten Schus 
len (von 740 bis 840 n. Ehr.) als die gegebene Norm ger 
beugt, fie haben feit nahezu taufend Jahren feinen fichtbaren. 
Imam anerfannt, und warten heute noch, daß der 868 vers» 
ſchwundene Zmwölfte der wahren Imame endlich wieder ficht- 
bar werde und erfcheine zum Weltgeriht. Ten Sonniten. 
ärger faft als felbit die Ehrilten verhaßt, und umgefehrt, wie 
denn bie Türken nicht anders glauben, als daß die fchlitifchen 
Perſer am jüngften Tage in Efel verwandelt werden, auf 
denen die Juden zur Hölle reiten — follen die Echiiten über 
furz oder lang den Sturz des fichtbaren türfifchen Imamats 
vor Augen feben, und über der Kataſtrophe follte nicht ihr 
unfichtbarer Imam plöplich fichtbar werden? Und die tiefents 
muthigten Türfen, werden fie die Reſte ihres noch immer bie 
tief nah Mittelafien hinein verbreiteten Bolfsthumsd von 
Neuem fammeln und der Fahne eines neuen Kalifats wider⸗ 
ftehen *), oder aber unter ihre Hülfe ſuchen? Und Schamyl. 
mit feinen Muriden, welche Bolitif verfolgt ex? 





*) Newman neigt fi biefer Meinung zu, unter der Borausfeßung 
jedoch, baß unter den dereinſt nach Afien zurüdgetriebeuen Osma⸗ 
nen abermals ein großer Sultan erftehe, und ein neues Ganges 
um fich fammle. „Wie wenig zahlreich auch die Dsmanen feyn 
mögen, fo ift hoch der rohe Grundfloff zur türfifchen Nation, wie 
die Turfomanen zunächft ihn in fih tragen, über halb Aſien aus. 
gebreitet; und iſt er noch daflelbe, was er immer geweſen, fo läßt 
fih wohl denfen, daß er unter günftigen Umfänden wieder um el: 
nen Mittelpunft ſich fammeln, und zu einer furchtbaren Macht ges 
ftalten laſſen könnte. Er bebedt jetzt noch immer die ganze Län: 
derſtrecke von Kleinaften bis zur Lena, bis nach Kamtfchatfa hin: 
auf; und ven Sibirien fühwärts nach Chorafan, zum Hindufufch 
und bis an China. Die Nogater, norböftli der Donau, die Be: 
wohner der Krim, die BVölferfchaften zu beiden Seiten des Don 
und der Wolga, die turfomanifchen Wanderhorden im weſtlichen 
Afien, längs bes fchwarzen und cafpifchen Meeres, ſowie auch 
durch Perfien und in Buchara, die Kirgifen am SJarartes — fie 
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Er Fämpft im Namen des Propheten gegen den Feind 
des oomaniſchen Padiſchah, aber er will nicht deſſen Bun- 
desgenofie fern. WBöllig frei und ſelbſtſtaͤndig in feinen 
Bergen wie außerhalb, hat er die Sache des Jolam au Tel 
ner Sache gemacht, aber weder die des fonnitiichen, noch 
des ſchiitiſchen. Die neue Offenbarung des Murivismus, 
deffen Oberhaupt als fein dritter Imam jet Schamyl felber 
ift, Fürſt und Prophet in Einer Perfon, einft Derwifch-Zög- 
ling wie Abdelfader, ift fein Islam. Er bildet den eigentlis 
hen moslemifchen Unionismus, verdammt die Trennung in 
Sonniten und Schlitten, und anerkennt nur Einen Muhameda⸗ 
nismus aller Gläubigen. So lange ihr eudy nicht vereinigt 
— trommetet er ohne Unterlaß in die islamitifche Welt hin⸗ 
ein — ihr Kinder von Rumeli und Gläubige von Irak, fo 
lange werben eure Tempel entweiht werden von ben flach6s 
haarigen Dienern der Mosfomwitengötter! KRationalifirend, 
wie aller Unionismus, leicht über den flarren Buchflaben des 
Geſetzes ſich hinwegſetzend, ftellt er ſich in feiner vorherr⸗ 
ſchend praktiſchen Richtung als die wahre Lehre des Prophe⸗ 
ten hin, und hat ſo vor Allem die in bitter ſich verfeindete 
Selten zerfallenen oder aber ſonnitiſchen Bergvölker des Kau⸗ 
kaſus ſelber vereinigt. Und ſofort iſt dieſer Muridiomus die 
belebende Seele ihres heldenmüthigen Kampfes gegen die 
ruſſiſche Unterdrückung geworden; eine Generation alt, wie 
diefer Kampf, ift auch der Muridismus. Man hat ihn bis- 
lang wenig beachtet *); wenn aber Schamyl alljaͤhrlich aus 





alle follen Sine Sprache reben und Ginen Slauben haben, und 
was noch wichtiger ift, fie alle find Sunniten und erfennen im 
Sultan den Nachfolger Muhamebe.“ 

*) Seit 1823 aufgetaucht, erzielte der Muribiemus (von Murid d. 1. 
Strebender) er eine förmliche religiöfe Reform au Haupt und Glie⸗ 
bern bes Islam im Kaufafus , und entzünbete dann bie Gemüther 
zum Freiheitskampf. Der Sufiemus, die taufenbjährige muftifche 
Ascetil des Islam, Tiegt ihm gu Grunde, und fchon als ſolche wie 
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der dreiwöchentlichen Einſamkeit feiner firengen ascetifchen 
Erereitien heraustritt unter das verfammelte Volf, und ihm 
die neuen von Allah’8 großem Propheten unmittelbar und 
perfönlih empfangenen Offenbarungen verfündet, dann dons 
nert ibm der Ruf entgegen: „Gott if groß, Mohamed ift 
fein erſter Prophet und Schamyl — fein zweiter!" Und von. 
den legten Zeiten, deren die Schiiten warten, predigt biefer 
„zweite* Prophet, fie feien ſchon da, und er ruft alle Oläus 
bigen auf zum Kampfe gegen Gog und Magog, von dem 
das ganze modlemifche Alien weiß, daß er Rußland heißt, 
und dereinft die alte Mauer des Gebirges durchbrechen, und 
das Reich der Gläubigen zu zerftören fuchen wird. Bis auf 
den Propheten von Mekka felber datirt man die uralte Pros 
phezeiung hinauf: das Kaufafuss Gebirge werde die Grenze 
des Reiches der Bläubigen ſeyn. Soll vielleiht von Hier 
auch der neue ſichtbare Imam ausgehen ? 


Wir wiſſen e8 nicht! Aber foviel ahnen wir: wenn einft 
auch das Türfenthum aus Europa und Kleinaften! verjagt 
ſeyn wird, fo wird die orientalifche Krage nur um fo gran 
diofer, menfchheitlicher, rein religiöfer und —-riftlicher were. 
den. Weit entfernt, daß die Lebensfähigfeit des Osmanen⸗ 
Reiche mit der des Islam identiih wäre, fcheint vielmehr 
umgefehrt der Islam mit dem all des verrofteten und vers 
rotteten fpecififch osmanifchen Orthodoxismus fleigen zu 
wollen. 





immer motificirte Reftauration, ganz abgefehen von feiner eventuels 
len weltgefchichtlihen Bebeutung, bildet der Muridismus eine fehr 
merfwärbige Erfcheinung, wenn auch ähnliche umtoniftifchen Tenvens 
zen au manchen Altern Selten des Islam, und in neuerer Zeit bes 
fonders in Indien, ſchon auftauchten. ©. die intereffanten Notizen 
bei Bodenſtedt: die Bölfer des Kaufafus. Frankfurt 1848. 
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fern fagt Newman mit Recht: der Muhamedanismus fürs 
re die Barbarei. Das Chriftenthum gibt nur Auffchlüffe 
se8 Wahrheiten, bie dem. fich felb :überlaffenen : Mewfchens.. 
e: In: Ewigfeit zu Goch Mungen⸗ wurben / edıwil in Ucbel⸗ 
te nhigte: dem freien: Wollen und Yes Seihßtbällgfett: des“ 
Binderftond:s die Arbeit erfparen. Andererfelis hates wohle: 






Meislich geforgt, daß nicht irgendwelche nationale Ueberhe⸗ 





„gung ben Geift eines befondern Volloſtammes in feine irdi⸗ 
wine Erſcheinung einſchiebe. Es hegt bie perfönliche unbii 
Miationale Freiheit, wehrt aber der Ausſchweifung keider*): 1 


Mader Islam täut in Allem das Gegentheil. Er verfchließt der“ 


Egeiftigen Thätigfeit das weite Gebiet, das den chrifllich civiliſtr⸗ 


ten Bölfern offen fleht: die Geſetzgebung, da alles Eivil- und: 


Criminalrecht im Koran und in der Trabition firirt vorliegt, 
fo daß es bei den Muhamebanern nie eine Trennung, ja nur, 
B einen Unterſchied zwiſchen gelehrter Theologie und Juriopru⸗ 


denz gegeben hat; die Finanz, da Zinſen verboten und alle, 


Wechſelgeſchäfte den Fremden überlaſſen find; die ſchoönen 
Künfte, da er Nachbildungen der Natur im weiteſten Umfange, 
verpönt. Begibt fih nun ein barbariſches Bolfsthum , wie, 
einft das turfomanifche, in ſolchen islamitiſchen Dunfifreis, 


fo kann es nicht anders feyn, als daß fofort ein förmlicher. 


Heiligenfchein das dem Barbaren ohnehin natürliche außen 





") So if es um die reine Gpriflichkeit in ber. Kirke geihan; —9 
fie aber auch bis zu islamlitiſchem Weſen verkehrt werden Tann, ber 22 
weist gerade bie ruffifche Staatokirche durch bem Augenſchein⸗ 

"Die perſonliche Freiheit tritt hier ebenfo weit zuruck, als die ndr! 
tionale ausſchweift, und das Fackt fi chriſtlich überfieikerie. Baur 
barel, ftalt chriſtlicher Giolifation. Treffend bemertt Daher Newman; ; 
aus. Gin und derſeiben Duelle ice der ruſſiſche, wie ber aama«. 
niſche Dünfel auf Die göttliche Sendung des eigenen Bolkeg. „Cien, 
darauf beruht guch bie Macht bes griechiſchen Schlema, melde" 
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fofern ſagt Newman mit Recht: der Muhamebanismus fürs. 
dere die Barbarel. Das Chriſtenthum gibt nur Auffchlüfle 
über Wahrheiten, die dem fich felbft überlaffenen Menfchens 
Geifte in Ewigkeit zu hoch hängen würden, ed will im Uebris 
gen in nichts dem freien Wollen und der Selbitthätigfeit des 
Verftandes die Arbeit erfparen. Andererfeitd hat es wohls 
weislich geforgt, daß nicht irgendweldhe nationale Ueberhe⸗ 
bung den Geift eines befondern Volksſtammes in feine irdis 
fe Erſcheinung einfhiebe. Es hegt die perfönliche und 
nationale Freiheit, wehrt aber der Ausfchweifung beider *). 
Der Islam thut in Allem das Gegentheil. Er verfchließt der 
geiftigen Thätigfeit das weite Gebiet, das den hrifllich civiliſir⸗ 
ten Völfern offen fteht: die Gefeßgebung, da alles Eivil» und 
Eriminalreht im Koran und in der Tradition firirt vorliegt, 
fo daß es bei den Muhamedanern nie eine Trennung, ja nur 
einen Unterſchied zwifchen gelehrter Theologie und Jurisprus 
benz gegeben hat; die Finanz, da Zinfen verboten und alle 
MWechfelgefchäfte den Fremden überlaffen find; die fchönen 
Künfte, da er Nachbildungen der Natur im weiteften Umfange 
verpönt. Begibt fih nun ein barbarifches Volksthum, wie 
einft das turfomanifite, in ſolchen islamitiſchen Dunftfreis, 
fo fann e8 nicht anders feyn, als daß fofort ein förmlicher 
Heiligenfchein das dem Barbaren ohnehin natürliche außers 





*) So iſt es um bie reine Eprifllichkeit in der Kirche gethan; daß 
fie aber auch bis zu islamitiſchem Wefen verkehrt werben kann, bes 
weist gerade die ruſſiſche Staatafirhe buch ben Augenſchein. 
Die perfönliche Freiheit tritt hier ebenfo weit zurüd, ale die nas- 
tionale ausfchweift, und das Facit iſt chriſtlich Aberfleifterte Bars 
baret, ſtatt chriſtlicher Civiliſation. Treffend bemerkt daher Newman: : 
aus Biner und berfelben Duelle fließe ber ruffifcye, wie ber osmas. 
nifche Dünkel auf die göttliche Sendung des eigenen Volkes. „Eben . 
darauf beruht auch die Macht des griechifchen Echiema, welches 
da allein noch blüht, wo, es ber Barbarel ſich anflammern Tann, 
um dem Stolze eines ausermählten Bolles zu fegmeicheln.” | 
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ebenfo unmöglich macht wie vor Jahrhunderten, in den Las 
gen ihrer höchſten Blüthe. Noch dazu ift in der mittlern 
Zeit das Kalifat von den Sarazenen an dad Haus Odman 
übergegangen, und ſeitdem fchreibt fi) der Padiſchah in feinen 
Berträgen mit den chriftlichen Mächten „Zuflucht der Herr⸗ 
fcher, Bertheiler der Kronen an die Könige der Welt, Haupt 
von Europa, Aften und Afrifa, Abglanz Gotted auf Erden.” 
Was Abdul Medfhid fich dabei denfen mag, und die von 
Koran und Nationalität zumal abgefallene und in trivialftes 
Auffläricht verfunfene Reform Partei, fteht dahin; die Tür— 
fenmafle aber glaubt in der That, daß die Beherrfcher Europa's 
bloße Lehensträger ihres Padifchah, und die Hunde jet aus 
verfluchter Schuldigkeit vom Welten herbeigeeilt feien, um das 
rebelliſche Moskow⸗Schwein hinauszubeißen. Allein gerade 
diefe Weltanfchauung dürfte, wenn der wahre Zufammenhang 
der Dinge einmal einleucdhten muß, einen Rüdfchlag auf den 
Muth und Lebermuth der Osmanen nach fich ziehen, der 
ihnen eine Zufunft auch in Aſien und unter ihren Glaubens⸗ 
genoffen abfchneidet. Norahnend hat ein herbes fchneidendes 
Weh fie jeht ſchon manchmal durchzogen, wenn ſie bei jüng- 
ften Gelegenheiten die öffentliche Begegnung ihres Sultans 
mit den Alliirten vor Augen fahen, deflen Vater noch im J. 
1837 erklärte, welches momentane Verhalten gegen die Uns 
gläubigen die Klugheit auch gebieten möge, fo fei doch jeder 
Moslim deren geborner Beind. Solcher hingebenden Eorbialität 
fonnte Mahmuds Princip nicht mehr zu Grunde liegen, und 
nicht umfonft drangen bei folhen Begegnungen mehr als eins 
mal laute und befchimpfende Tadelworte aus den entfepten 
Haufen der rechtgläubigen Zufchauer zum Ohre des Padiſchah. 
Als er am 17. Zuni ganz in abendländifcher Weiſe Inmitten’ 
der fremden Generalität bei einer franzöfifchen Revue am Bos⸗ 
porus erſchien, trat die glänzende Gavalcade auch einem zus 
fhauenden Gorrefpondenten der „Allg. Ztg.“ als erfchüttern- 
der Leichenzug des fonnitifchen Sultanats vor Augen, und 
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den Nachruhm der Cultur ftehlen fie fih von dieſen „Unter 
thanen“, wie fie denn vielfah an uralt chriſtliche Brüden- 
und andere Bauten ihre Ramen fchreiben, als. hätten .f is. hier 
dem gemeinen: Rupen: geblent. : Sobald s aber ixinmal. nicht 
ini: binreihende. Denfchencapital gibt,: das fin ae stärtifigen 
‚Herrin produciren muß und will,. iſt es mil deren Befland 
am Ende; wo immer, wie in Syrien z. B., die Giaurs 
allmaͤhlig ausſtarben, auswanderten oder felber Türfen wur- 
den, fonnten auch ihre Herren in der allgemeinen. Entvölfes 
zung und Berarmung fi nicht mehr halten. Ein Augen⸗ 
zeuge ſolcher Herrichaft hat. am. 3. Hug. an die „Wüg. ig.” 
ganz richtig gefchrieben; nur unter zwei Bedingungen: fei das 
Türkenthum noch zu zetten.. Eutweber man unterwirft ihnen 
neue Bölfer zu Sklaven, und hält diefe auch, da die Türken 
fogar dieß nicht mehr vermögen, mit Gewalt. an, für fie zu 
arbeiten; oder aber man zwingt die Türken felber zu arbei⸗ 
ten, und fchafft die Polygamie ab, um ihnen Familie, Ge⸗ 
meinde, Helmath, Baterland zu begründen. Allein jenes wi 
man nicht, dieſes kann man nicht: 


Die reiche Fülle der Nalur vergeubend, die’ Werke der 
Menſchenhand zertrümmernd, diefe felber furchtbar verflünfs 
melnd, find die Osmanli’s eingebrochen in Europa, Afien, 
Afrika, über Griechenland, Palaſtina, Aegypten, in Land⸗ 
fhaften, die oft fo weit binausragen über alle natürliche 
Schönheit, daß fie wie dad Werk eines Zauberers erfchels 
nen. Gleich den Hunnen Attila's mit feinem Ruhm, daß ſei⸗ 
nes Rofies Huf das Gras verborren mache, gleich den Mon⸗ 
golen mit ihrea Tfchingie’ größter Wolluſt, raſchen Laufes 
über den Schutt von ihm zerflörter Städte zu fprengen, find 
auch die verwandten Zurfmanen gefommen; aber man fann 
ſagen, daß fie immer noch über einem Garten der Erde ſich 
niedergelaſſer. Erſt ſeiidem, in ihrem ruhigen Beſitz, bloß 
durch ihte Benägung im Frieden, auch ohne blutige Gewalt 
hat, bat ihre Heunſchreden⸗ Natur, ihre Romaden⸗Gier das 
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herrliche Land kahl abgefreifen, und, wie felbit die „Times“ 
geftehen, ganze Provinzen, ehemals blühende Städte und 
lange Reifen von Dörfern auf bumderte von Meilen in W⸗ 
fienei und Ruinen verwandelt, fo daß es fie, wie gefagt, 
auf die Länge fchon deßhalb felber nicht mehr leitet. Rui⸗ 
nen, fagt Newman, gibt e8 auch in Europa genug, aber in 
jenen Gegenden find nicht bloß Trümmer, fondern nichts als 
Trümmer, called Alte ift vergangen, nichts Neues an bie 
Etelle getreten. Wie mit Schlangens®elfer überzogen prä- 
fentirt fih die Oberfläche diefer Perle Europa’s, und indem 
die „Times“ zur Smigration einladen nad dem „Goldland 
der Türkei“, verfihern fie, es fei unglaublich, welche Echäge 
verwahrlost im türfifchen Boden fchlummerten. Die Engläns 
der mußten die Kohlen für ihre Klotte von Haufe fommen 
lafien, während dicht vor ihnen unerfhöpflidhe Koblenlager . 
ruhen; called unbenügt, find überhaupt Mineralien und 
Metalle aller Art in unabjehbarer Mafle vorhanden, und 
wenn einft vielleicht abendlaͤndiſche Eoloniften das halbe Land 
unterwühlen, fo bleibt der Türke doch gewiß ruhig zufehend 
auf den frummen Beinen fipen, wenn er nicht lieber gleich 
davonlaͤuft. 


Kein Volk der Erde hat je alſo bloß vom gedeckten Ti⸗ 
ſche gezehrt, wie Osman's unverbeſſerliche Brut, und dane⸗ 
ben unſinnig die Tafeldecker zertreten. Jetzt will ſich eben 
das Tiſchlein nicht mehr decken. Soweit das türkiſche Scep⸗ 
ter reicht, ſagt Newman, finden alle Reiſenden den Bauern⸗ 
ſtand überall gleich arm, unterdrückt, verkommen, im rapide⸗ 
ſten Verſchwinden begriffen. An der Straße von Angora 
bis Conſtantinopel wohnten vor zwanzig Jahren noch alte 
Leute, die dort 40 bis 50 Dörfer gekannt hatten; jetzt iſt 
fein einziges mehr vorhanden. Um 1750 waren auf ber 
Strecke zwoifchen jenen Städten und Smyrna 200 Drtichafe 
ten veroͤdet. Candia IR kaum mehr zum vierten Theile bes 
voͤlkert; einft zählte e8 hundert große Städte, jept find viele 
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der volfreichiten namenlofe Flecken; unter den Venetianern 
= mäprte es bedeutenden ©etreide« Handel, jegt muß ed Korn 
m äeinführen zur eigenen Rothburft. Gypern iR von einer Mils 
ion auf 30,000 Einwohner herabgefunfen. Uuf der ganzen 
ME Steede zwiſchen Kirkliſſa und Earnabat, einem wahren irdi⸗ 
BA chen Paradies in einer Ausdehnung von 70 engl. Meilen, 
MR wohnt nicht ein einziger Menfch. Kurz, im Durchfchnitt zählt 
BE das große Reich nicht mehr den fünften Theil der Bevölfes 
MW rung, wie in alten Zeiten. Und nicht das Schwert des 
BE Krieges hat die Landbebauer gefreflen, denn die arme Rajah 
B ift waffenunfähig; unbethejligt an den Kämpfen der herrichen« 
BE den Osmanen ward fie einfach durch deren — Nationalöcee 
r nomie zermalmt. Dagegen haben. der Krieg und die Harems 
ı die Dömanen ſelbſt, ohnehin ein Kleines Häuflein und in 
Europa kaum den zwanzigften Theil der Beherrſchten ause 
machend, in noch reißenderen Progreffionen decimirt. Diar⸗ 
bekr um 1750 noch 400,000 Seelen ſtark, war 1790 ſchon auf 
50,000 eingefhrumpft, Bagdad iR von 130,000 auf 20,000 
reducirt, Baffora von 100,000 auf 8000, Mofful auf die 
Hälfte feiner. frühern Einwohnerzahl, u. f. w. Dazu bie 
gegenwärtigen Verhaältniſſe in's Auge gefaßt, und man wizd 
fagen .müflen, «6 frei unmöglich, daß ODoman's Stamm, ber 
einſt die Welt erfepüktert, nicht dem Ausferben mehr au 
nahe iR. Ä 
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t nicht ſeiner Zeit mit Verwunderung bie Erflärung gelefen: „bie 
emeinde Kirlach wolle zwar Tarholifch bleiben, aber von dem 
apfte und dem Erzbiichof nicht8 wiſſen?“ Der Pfarrer daſelbſt, Hörbt, 
urde fuspenbirt, ercommunicirt, wurde irregulär; nichts deſtoweniger 
n der badiſchen Megierung bis auf vie letzten Tage gehalten und 
der facrlleglichen Ausübung ber priefterlichen Verrichtungen ges 
üßt, mußte er endlich einem Geiftlichen weichen, welchen der 
ezbiſchof dahin ſandte. Hörbt ftellte fih in ver am 29. Ok⸗ 
ver abgehaltenen Abſchiedspredigt ald ein Opfer feiner Anhäng- 
beit und Ergebenheit an die Regierung bin und vergoß mit feiner 
emeinde zahlreiche Tränen. Gleichzeitig hielt der von dem Erz⸗ 
hofe vor mehreren Monaten der Gemeinde Kirlach gefchte Pfarr⸗ 
cweſer Finnei ſen feine Abſchiedspredigt In dem nahegelegenen 
saghäufel, wohin fich die nicht abgefallenen Katholiken Kir 
48 zu Gottesdienſt und Ehriftenlehre einzufinnen hatten. Die 
bitterung war in der Gemeinde zu einer folchen Höhe geftiegen, 
6 Perfonen und Eigenthum vielfach gefährvet erfchinen. Ta 
yhte die Megierung die Nothwendigkeit des Nachgebens erfennen 
id ein neuer Pfarrverweſer wurde zugelafien. Alle Demonftrationen 
| dem Abzuge beider Geiftliden mußten amtlich und bei Strafe 
terfagt werden. Tie Hoffnung, welche die Megierung etwa ge= 
gt hatte, cine kirchenraͤthliche-katholiſche Kirche der univerfellen 
tholiſchen Kirche in Baden entgegenzuftellen, womit bei dem Zus 
nmentreffen fo günftiger Umftände zu Kirlach glüdlich begonnen 
en, ift mithin nicht minder fehmählich gefcheitert, wole vor mehr 
J 30 Jahren ein ähnlicher Berfuh in dem fogenannten Gem⸗ 
ng’ichen Gebiete bei Pforzheim, durch den abgefallenen Priefter 
emmhöfer, ver von ber badiſchen Regierung gleichfalls in aller 
eife begünftigt worden war. Der neucernannte Pfarrverweſer in 
lad, Zugfchwerdt, hat die ſchwierige Aufgabe zu einigen und 
serföhnen, was nur auf dem, auch von Finneiſen betretenen 
ege der Belehrung und Liebe gefchehen kann. Unglaublich groß 
in Sachen der Religion die Unmiffenheit im Volke, was zu- 
chſt die Nothwendigkeit der Heilung unferer Zuftände durch ben 
fraähern Jahren durchaus vernachläffigten Unterricht der Pries 
5 wie des Volkes in mahrbaft Eatholifcher Lehre beweist. 
Während bie Regierung die Unmöglichkeit erkennt, das Schiöma 
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in ihrem vermeintlichen Interefie auszubeuten, befriedigt fie alfe 
Jene nicht; weldye tarauf ihre Erwartungen bauten, und. gewinnt 
durch Die Art und Weiſe, wie fie ven Kirchenfricden anſtrebt, auch 
das Vertrauen ber Kärholifen noch viel weniger. Die jüngfte Seife 
des Negenten in vie untern Gegenden, ven Odenwald u. f. w: 
und die öffentlichen Anerfennungen für Bramte und Bürgermeifter, 
welche vorzugstelje ſich als fügfame Werkzeuge des Pajcharegiments 
ver legten Zeiten bingegeben hatten, konnten 3. B. nur von den 
allerübelften Einprüden begleitet feyn. Buͤrgermeiſter Steinam 
von Tauberbijchorsheim erhielt uw U. vie Verdienſtmedaille. 
Die Blätter haben feiner Zeit die Brutalitäten dieſes Mannes 
gegen vie Facholifche Kirche, veren Diener und Anhänger nad 
Gebühr gezeichnet. Mögen nın bie Gerüchte, welche im Wolke 
über ihn und den üblen Leumund umlaufen, den er ſich als Hans 
delsmann in Antwerpen crwarb, auch nicht volllommen erwieſen 
feyn, fo ift derſelbe jegt wenigftend mit einer Unterfuchung wegen 
Unterfhlagung und Meineid bebroht, wofür es bis jetzt nicht 
übliy war, mit Mevaillen belohnt zu werden. Gin ähnliches 
Schickſal wurde der gleihn Anerkennung für gleiches Ber 
dienft als Seitmftüd in ver Perſon bes Bürgermeiftr® Bern« 
auer in Tobtmood zu Theil. Es war hohe Zeit, daß die Aner⸗ 
fennung erfolgte, denn furz tarauf warb der Geehrte, mit fremden 
Geldern wie es Heißt, flüchtig. In der Heckerſchaar an der Scheidegg, 
wo General von Gagern fiel, focht einft biefer Bernauer und tie 
Öffentliche Stimme brachte feine Perfon in nahe Verbindung mit 
der tragifchen Kataftrophe jenes Tages. Diefe Blätter haben früher 
eines trefflichen Mannes im Seefreis Erwähnung gethan, des Bürs 
germeifter8 von Drfingen, welcher feiner „allzu großen Gewiſſen⸗ 
haftigkeit wegen" von tem Amte entfeßt wurde. Den trefflichen, 
feiner Charakterfeſtigkeit und Chrenhaftigkeit wegen allgemein geachteten 
Bürgermeifter Kiefer von Walldurn, in ber Kammer durch ent⸗ 
ſchiedene Eidestrene und Fatholifche Befinnung ausgezeichnet, traf 
auch, zwar nicht bie" Ehre einer Mebaille, wohl aber ver Amtsent- 
fegung aus ven gleichen Grünven. Das außere Auftreten des Re⸗ 
genten in den untern Gegenden ſoll nicht überall, fo wenig wie 
im Oberlande, den Erwartungen entfprocdhen haben; bie verfuchten, 
vielfach perfönlich ertheilten Belchrungen machten häufig eher den 
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E unwillkommener und wirkungsloſer Verweiſe. Die bes 
n Beftlichkeiten, das Licherbieten der Beamtenwelt, Beweiſe 
„loyalen’ Sinnes auf Koften der Gemeindekaſſen barzu- 
‚ MHangen in Dielen fchmer getroffenen Gegenden beinahe 
ohn, mad bie bedrängten Bewohner fobald nicht vergeffen 
Dazu die envlofen Feftbefchriebe in ven Landes- Blättern, 
. die Lüge fchon an der Stirne fland, und die man ohne 
Ihe zu lefen vermochte. Der Tag wird kommen, welcher 
erth dieſer Demonftrationen offenbar. Es müßten nicver- 
e Herzen ſeyn, in welchen die Mißhandlungen ver Ichten 
e einen folchen Enthuftasmus für tie Unterdrücker hätten 
ufen fönnen. Der Katbolit fann und wird feinen Verfol⸗ 
ergeben, vor ihnen aber zu friechen, verfteht er nicht. 
seit mehreren Monaten {ft von dem fogenannten Interim bie 
und feine Wirkungen find zur Stunde in feiner andern 
ertennbar, als in einer viel größern Willkürherrſchaft, in 
hheiten der Behandlung gleicher Gegenftände, welche mehr 
le8 den Abgrund der Verwirrung zeigen, in welcher ſich 
Innern Angelegnheiten befinden. Während hier⸗ und dort 
ungen und Strafen nievergeichlagen werden, bauern bie 
men, die Erecutiondmaßregeln und Verfolgungen in ſchön⸗ 
üthe an andern Orten fort, und wird nicht eine einzige 
htigkeit gutgemacht. In ver jüngften Zeit finn z. B. Faͤlle 
mmen, daß man die nächften Anverwandten Färglich botir« 
urverweſer aus dem Haufe und ver Gemeinde diefer Letztern 
ih ausgewieſen hat, wegen Mangel an Nahrungszmeig. 
alben werden nievere und höhere Diener, welche nicht ent« 
gegen ihre Kirche Partei genommen haben, nach und 
on ihren Stellen vervrängt, und Belohnungen damit ben 
jern des herrſchenden Syſtenis zuerkannt. 
ls gewiß kann nur angenommen werten, daß Verhandlun⸗ 
Nichen ver Regierung und dem Ordinariat ſchwebend find, 
B der notorifch übelfte Wille der erſtern entweder die Ges 
8 Heiligen Stuhls ermüben, oder unfäglichen Schaden ver 
hen Kirche in folchen Gegenden bringen müfle, wo jüngft 
ne Leuchte aufitieg,, welche die Katholifen aller Welttheife 
be und Bewunderung erfüllte. — Sie ſehen, wir ftehen 
a Ziele, fonvern vielmehr, möglicher Weiſe, bei dem Be⸗ 
jeuer Verwicklungen. 
3enn man auch von allem erlittenen Unrecht, von Verlu⸗ 
trafen, Beeintrichtigungen jeder Art abfehen mollte, wofür 
ein überreicher Erjag nad den Verheißungen des Grlöfers 
Acht ſteht, fo wird man nicht gleichgültig bleiben dürfen, 
ie Gefahren erwogen werben, womit bie wefentlichften In- 
der katholiſchen Kirche beorobt find. Es gibt dieſer Inter⸗ 
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eſſen fo große und mannigialtige nach langen Jahren des DBerfalis, 
um bier nur ber Briefler«, und Jugenwerziehung überhaupt, Des 
Wopirhärigkeltsanftelsen 'afler Art zu gedenken. Tas ichereüpei 
chen ter religiäfen Gefühle macht die Pflege dieſer unb for. hl 
anderen Interefien nun erſt wieder zur möglichen That. Eelt ger 
raumer Zeit ſodann wurben. feine Piarreien mehr definitiv Gefet; 
wodurch Die Ecelforge, jelbft bei dem beften Willen des Wermefers, 
nothwendig Schaden leidet, vie billigen Anſprüche des Klerus ver 
letzt, und auch ven Gemeinden materichle Nachtheile zugefügt wer 
den. In dem Volke erzeugt diefer Kirchenftreit Efel und Mißſtim⸗ 
mung. Man muß nicht glauben, daß dabei ver Berluft des einen 
Theils ein Gewinn für ben andern Theil fe. In den melflen 
Fällen wirkt die zögernde Entfcheidung zum Nachtheil ver Kirde 
wie der weltlichen Autorität. Das Eatholifche Wort finder feit 
Jabreslauf felten, nirgends öffentlichen Zutritt, und die Megierungs- 
organe erregen felbft in den untern Claffen nur Mißtrauen uns 
Verachtung. 

Eine merfwürbige Erſcheinung darf ih am Schluſſe nich 
unerwähnt«Taffen, weil fie beweist, wie der Inftinft des Wahren 
und echten tief in unſerm Landvolke wurzelt. Man hört nit 
felten, felbft von proteflantiichen Bauern Urtheile über vie politiſche 
Lage Deutichlanvs, die ganz wunderbar Flingen, wenn man erwägt, 
wie ſchwierig dermalen auch für Eingeweihtere pas Verſtändniß der 
Verhältniſſe ift, während fich ver Bauer um Tiinge außer feinem. 
Lebenskreiſe nur wenig befümmet. „Ich hätte nicht gedacht, 
bag Deutfhland fo tief finfen könne!“ bemerkte jüngft ein 
alter Bauer, der eine Uneinigkeit zwiſchen Oeſterreich und Breufen, 
gegenüber ven focialen Gefahren, welche er jelbft mit Händen zu 
greifen vermeinte, bisher nicht für möglich gehalten hatte. Ueberall 
fällt nach den politiichen Erwägungen der letzten Dorfſchenke vdie 
Wagichale zu Gunſten Defterreiche nieder. Man trägt dem Um⸗ 
ftande dabei nicht Rechnung, daß Deſterreich waffnet und Preußen 
den Brieden zu erfireben fcheint, jenen lichen Frieden, ber unfern 
verarmtin Bauern boppelt lieb feyn muß. Man ahnet mit 
Eicherheit, daß es nicht die Friedensliebe Preußens ſei, welche das 
Schwere in feine Scheide bannt. In das Bewußtſeyn unferes Volkes 
iſt nicht minder übergegangen, taß Preußen es ift, welches den 
Sterrfins ber badiſchen Regierung nährt, ver katholiſchen Kirche 
gerecht zu ſeyn nicht zu wollen. 
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Nochmals Theiner’3s Clemens XIV. 


Glemens der Bierzehnte und die Aufhebung der Geſellſchaft Jeſu. Cine 
fritifche Beleuchtung von Dr. A. Theiner's Gefchichte des Bontififates 
Clemens XIV. Augsburg 1851. Verlag von K. Kollmann. ©. 351. 


Seit wir in diefen Blättern über A. Theiner's „Ge⸗ 
fhichte des Pontififates Clemens XIV.“ Bericht erftattet, Hat 
die Literatur über diefen Gegenftand eine beträchtliche Bes 
reicherung erfahren. Wir rechnen dahin vor Allem die Schrift 
des als Kanzelredner hochgefeierten Jefuiten Ravignan (Cle- 
ment XIII. et Clement XIV.) mit dem Motto: „Les Papes 
n'ont besoin que de la verite,“ der fürzlich ein Supplements 
band mit verfchiedenen, zum Theil noch unedirten Dokumenten 
gefolgt if, welche die von uns bereitd gewonnenen Refultate 
noch mehr an das Licht fielen. Die Schrift ift mit viel 
Seit und Talt verfaßt und fteht den „Osservazioni” des 
Boero wenig nach, die in jeder Beziehung vor den franzöfis 
ihen ®egenfchriften des Crétineau⸗Joly und des Abbe 
Maynard den Borzug verdienen. Wir rechnen aber auch 
dahin die oben angezeigte deutfche Schrift, die mit Benükung 
der meiften im Auslande gegen Theiner erfchienenen Werke 
eine fehr bündige Kritif handhabt und mit großer Bollftän- 
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merfungen und der Art feiner Beweisführung unfere volle 
Anerfennung audfprechen. 


Sehr richtig wird in unferer Echrift bemerkt, daß Thei⸗ 
ner die ihm vorliegenden Aftenftüde keineswegs vollſtändig 
mitgetheilt hat (S. 24, 54). Zu vielen feiner Dofumente 
geben die von Eretineau »Joly und von Saint» Prieft vers 
öffentlichten Depefchen die nothwendige Ergänzung. Theiner 
bat aber felbft die vom Erfigenannten publicirten Aftenftüde 
mit wenigen fpecificirten Ausnahmen ale ächt anerfannt, und 
darin findet diefer in vielen Punften feine Rechtfertigung; 
denn find die Urfunden ächt, auf die er feine Geſchichtsdar⸗ 
ftellung ftügte, fo fann ſich nur noch fragen, ob er fie richtig 
interpretirt und angewendet hat. Nachdem aber jegt beinahe 
die ganze diplomatifche Korrefpondenz über die Unterdrückung 
der Jefuiten vor uns liegt, fönnen wir nad) deren ganzem 
Zufammenhang nicht unhin anzunehmen, daß Eretineau-Soly. 
— einige allzufchroffen Folgerungen abgerechnet — dieſelbe 
weit richtiger erflärt und mit mehr Taft benügt hat, als 4. 
Theiner, und das harte Urtheil, das man früher über Ers 
fteren zu fällen leicht verfudht war, gerade feit Theiner's 
Publifation fi mehrfach zu deſſen Gunften mobdificiren müfle. 
Das Hat der Verfafler der vorliegenden „Eritifchen Beleuch⸗ 
tung“ ſehr wohl erfannt und zur richtigen Würdigung des 
franzöfifhen Autor's (S. 3 ff.) gute Bingerzeige gegeben. 
Während aber diefer den unglüdlichen Clemens XIV. noch 
in feinem Privatleben möglichft zu fchonen fuchte, hat Theiner 
durch die vielen Depefchen des franzöflfchen Geſandten Bernis 
erft diefes in feinen Blößen enthüllt, und fo auf vielen Bunfs 
ten defien Andenken weit mehr compromittirt, als es durch 
jenen gefchehen war. Mit einer faft unbegreiflihen Vers 
blendung verherelicht der römifche Oratorianer in den feine 
Aktenftüde einführenden und begleitenden Raifonnements ben 
Helden feiner Gefchichte, ohne daß er zu bemerken fcheint, 
daß fih aus eben biefen Aftenftüden gerade dad Begentheil 
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von dem, was er verhertlichk, "ei. Es if —— 
wenn er ſeine Prologe und —— 
zuvor die einzuflechtenden Dokumente genau gelefen zu Haben. 
Man beobachtet ferner HEmb Da eine auffallende Berz 
jhiedenheit zwiſchen der Deutjchen amd Dre franzofiichen Ausgabe 
von Theiner's Werf. Die Dierepanjen finb wohl baburı 





zu erflären, daß er im Meberfegung der frans 
zöftihen Aftenftüde und’ Dazu feiner eigenen Bemerfungen gibt 
in leßterer aber das Driginal ber Depeien und nie Ueber 
fegung jeiner Raifonnemenidl, bie P. de Geslin in einem 
eben nicht muifterhaften Framgöfiich geliefert bat. Die Ueber 
jegungen von beiderlei Art ſind micht jehr gut gelungen; das 
franzöſiſche Wort ift oft im Demiichen Zerie fehe abgeichwärht 
und bisweilen das deutfche Wort ſchärfet (plus tranchant) 
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verfaßte PBarteifchrift gegen die Jeſuiten, die ein ohne Kritik 
zufammengeworfenes Songlomerat theils mißverftandener, theils 
einfeitig urgirter diplomatifchen Depefchen, außerdem aber 
eine ganze Reihe unerwiefener Behauptungen und offenbarer 
Widerſprüche enthält. Unſer Autor zählt (S. 245) nahe an 
315 Anflagen und BVerbächtigungen gegen bie Jefuiten, wos 
von 159 in den Aeußerungen der bourbonijchen Minifter fich 
finden, 157 aber auf Theiner's eigene Rechnung fommen, 
300 ohne allen Beweis geblieben find, die übrigen aber eine 
höchſt feichte und Haltlofe Beweisführung gefunden haben. 
Was den Grund diefes Jefuitenhaffes bei einem Manne bes 
teifft, der in feinen früheren, bald nach feiner Befehrung 
verfaßten Echriften als warmer Bertheidiger des Ordens aufs 
getreten war, fo exiſtiren darüber verfchiedene Vermuthun⸗ 
gen. Gretineau-Joly (Leitre II. p. 23 seq.) weifet darauf hin, 
es habe Manchen, der fich mehr dazu befähigt und berufen 
glaubte, höchlich beleidigt, al8 die Jefuiten ihm 1843 den Ans 
trag gemacht, die Gefchichte der Geſellſchaft zu fchreiben, und 
Gregor XVL folches Anfinnen mit den Worten gebilligt, es 
fei recht, daß der Verfafler der „Histoire de la Vendée mi- 
litaire* auch die Vendéer der Kirche zum Oegenftande feiner 
Etudien made. Unſere „kritiſche Beleuchtung“ bemerft (S. 
125) darüber: „Die Abneigung des P. Theiner gegen bie 
Jeſuiten datirt fich fchon feit mehreren Jahren her, und hat 
von Seiten verfchledener, hinlänglich befannter Perfönlichfeis 
ten in den legten Jahren neue Nahrung erhalten. Zur Zeit 
Gregor's XVI. hatte ein poinifcher Prieſter eine Schrift über 
den ruthenifchen Ritus veröffentlicht, worin mehrere Ausfälle 
gegen die Sefuiten enthalten waren. Gregor XVI. verbot 
die Controverfe als unnüg. Bald wurde fie von Neuem ans 
geregt, und zwar auf Anftiften des P. Theiner. Gregor 
wurde über das zweideutige Benehmen des Theiner fehr uns 
gehalten, und der ehrmürdige Kardinal Lambruschini wandte - 
fih von ihm ab. Ob P. Theiner die Jefuiten in Verdacht 
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(©. 85 ff.), dem franzoͤſiſchen Autor beipflichten müſſen. 
Ebenſo wenig aber beweiſet Theiner, daß auch die bourboni⸗ 
hen Geſandten den Plan aufgegeben, den zukünftigen Papſt 
durch ein Verfprechen zu binden; ja die im Einklang mit 
ihnen von den fpanifhen Cardinälen mit Ganganelli gepflos 
genen Unterhandlungen dürften eher für das Gegentheil zeu⸗ 
gen. Was das fragliche Billet betrifft, fo führt Bretineaus 
Zoly eine Depefhe des Cardinals Bernis an Choifeul 
‚vom 28. Juli 1769 an, worin er, ärgerlich über die fpar 
nifhen Cardinäle und ihnen die Ehre des Sieges miß⸗ 
gönnend, erklärt, das Billet, das fie von dem Papfte 
hätten im Conclave unterfihreiben laſſen, ſei gar nicht 
der Rede werth, ungenügend und keineswegs verbindend. 
„L’ecrit, quils ont fait signer au Pape, n’est nullement 
obligatoire. Le Pape m&me m’en a dit la teneur.“ Theiner 
führt diefe Depefche nicht an, er ignorirt fie völlig, obſchon 
er fie aus dem von ihm nur zu gut gefannten, 1847 ge» 
drudten Werfe Cretineau’s fennen mußte. Warum hat. er 
dieſes Argument nicht angegriffen, während er fonft wahre 
Kleinigkeiten befämpft? Sicher vermochte er nicht die Aecht⸗ 
beit zu beftreiten, wie denn auch der Graf Eaints Prieft, 
der fpanifche Archive benützt hat, diefe Depefche wohl Fannte. 
Nebftvem fordert der Branzofe, der bei Herausgabe feines 
„Clement XIV.” neunzig Tage lang alle feine Aftenftüde bei 
feinem Berleger zu Jedermannd Einficht deponirt hatte, den 
P. Theiner auf, ein Gleiches mit den feinigen zu thun: je= 
ner möge fie irgendwo in Rom deponiren, während er felbft 
bie feinigen für gefällige Anordnungen bereit halten wolle 
(Lettre I. au P. Theiner p. 102). Daß Iheiner diefem Anerbies 
ten entfprochen, davon hat bis jekt noch nichts verlautet. 
Gretineausfjoly erzählt ung, daß er im Jahre 1845 nur aus 
Saints Prieft den erften Theil des Billets gefannt, 1847 aber 
in den Befig des Ganzen gelangt fei, deſſen völlige Aecht⸗ 
heit er wiederholt behaupte cl. c. p. 107 seq.), und falls 
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L. 


Zur Geſchichte der chriftlichen Kunft. 


ll. 


Die DronzesThüre des Domes: zu Augsburg, ihre Deutung und Ihre 
Geſchichte. Bine im Hiftorifchen Vereine des Kreiſes Schwaben und 
Neuburg gelefene Abhandlung von Dr. Franz Joſ. Allioli, Doms 
Propſt. Mit drei lithographirten Abbildungen. Augsburg 1853. In 
Commiffion der Matth. Rieger’fchen Buchhandlung. 


Die Reihen der Verläumder des Mittelalters, von wels 
hen fhon Aug. Wilh. v. Schlegel fprad: 
Sie haben enge Weisheit fich erfonnen; 
Mas Ohnmacht nicht begreift, find Träumerelen — 
haben fih, der Borfehung fei e8 gedanft, vielfach gelichtet; 
die Strahlen hiftorifcher und monumentaler Wahrheit vermös 
gen endlich nach allen Seiten hin ſich auszubreiten. In jüngfter 
Zeit ift dem Verfaſſer diefer Zeilen desfalls Feine Hiftorifche 
Monographie zu Gefichte gefommen, die ihn durch Gründ— 
lichkeit und originelle Auffaffung, fowie geiftvolle Darftellung 
mehr angezogen hätte, al8 die von Dr. Allioli, Dompropft 
zu Augsburg, als Lehrer und Schriftfteller auch über Bayerns 
Grenzen hinaus allbefannt, verfaßte Abhandlung über die Deus 
tung und Gefchichte eines mittelalterlichen Kunſtdenkmals, wel⸗ 
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ches als eine fhäßbare Perle an der Augsburgiichen Eathei 
prangt. Die bezeichnete, gegenwärtig an der Südſeite 
urſprünglich im byzantinifchen Style erbauten Theiles 
Domkirche befindliche Thüre, die alfo nach langer Zelt 
verdiente Würdigung von Eeite eines erprobten Herme 
tiferd gefunden, befleht aus zwei Flügeln. Ihr Kern ifl £ 
mit einer Bronze» Bekleidung in Guß = Arbeit von etwa 
halb Zoll Tide belegt, worüber die Figuren in flachen Re 
hervorragen. Der rechte Flügel enthält 14 Figurenfe 
(Platten) in zwei Reihen, und der linfe 21 Zelder in 
Reihen. Die Thüre mit ihren feltfamen Biguren Bat | 
die Aufmerffamfeit der Fremden wie der Einheimifchen 
fid gezogen, und ſchon von mehreren Künftlern Abbildun 
erlangt, denen der H. Verfaſſer aber noch eine treuere 
gefügt hat*). Da fowohl über den Sinn und die Deut 
der Figuren (Mdelung und Wiebefing find nämlih auf 
nähere Befchreibung der Thüre nicht eingegangen, Gei 
und Hagen fprechen nur von der einzigen Tafel, welche 
Schöpfung der Eva vorftelt, und Berleyfh fammt För 
und F. Kugler berühren die Bilder nur vorübergehend 
einzelnen mangelhaften, vom einfeitigen Standpunft des P 
teftantismus entworfenen Umrifien), als auch über das U 
und den urfprünglichen Standort der Bronze⸗Thüre felbft 
zur Etunde völliges Dunfel fchwebte, fo ftellte fih ‘ 
Allioli die danfenswerthe Aufgabe, in einer ausführlic 
Abhandlung über dad genannte altehrwürdige Kunftbenfi 
bes Mittelalterö fich zu verbreiten, von welchem in jüng 
Zeit Gypéabdrücke fogar bis nach England verlangt wurt 





*), Die erſte der drei beigegebenen Abbildungen enthält den GBru 
riß des Domes zu Mugeburg, die zweite den Dom ſelbſt, 
bie dritte die BrongesThüre in genau marfirten Zügen, 
dem Künfller I. Ringler. 
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Unfere Bronze» Thüre, in den alten Urkunden „Ihon 
Thür“ „ſchön Porten“ genannt, weil fie übergoldet war, 
wie noch jest an der Figur 17 wahrzunehmen ift, macht mit 
ihren 35 Beldern bei dem erften Anblide den Eindrud einer 
fonderbaren Mifhung von Bildern theild aus der heiligen 
Geſchichte, theild aus der heidnifchen Mythologie, theite 
endlih aus dem Bilderfreis einer allgemeinen Symbolik. 
Der Herr Berfaffer hebt dagegen ald den richtigen Stand» 
punft bei Anſchauung der chriſtlichen Baudenkmäler hervor, 
es fei überhaupt von dein Gedanken auszugehen, daß alles 
Einzelne feine fombolifche, auf die chriftliche Idee zu beziehende 
Bedeutung habe; denn es verhalte ſich mit der chriftlichen 
Kunft, wie mit dem dhriftlichen Ritus, von dem fie ein Theil 
fei. Sa, wie der chriftlidde Ritus in allen feinen Offen⸗ 
barungen Träger der chriftlichen Idee if, und auch die mins 
defte Vorfchrift defielben einen chriſtlichen Gedanken enthält, 
fo muß auch von der wahren chriftlihen Kunft und insbes 
fondere von ihren Baudenfmalen vorausgefegt werden, daß 
auch ihre kleinſten Gebilde zur Berkörperung der chriftlichen 
Idee gehören. Wer demgemäß eine genaue Kenntniß des 
chriſtlichen Eymbolums, befonders feiner Entwidelung im 
Mittelalter, nicht befigt, dem bleiben, follte er im Uebrigen 
auch der tüchtigfte Kunftfenner feyn, die alten chriftlichen 
Baugebilde meift unverftändlich, wie Hieroglyphen zu Perfes 
polls, Nimrud und Khorfabad. So ift e8 3. B. Kugler ers 
gangen*), wenn er in den Fratzen und Ungeheuern von Mens» 
fhen und Thieren am Aeufern und im Innern der mittels 
alterlichen Kirchen und Dome nichts als leere Phantaftif und 
verunftaltende Ornamentif zu finden glaubt. Da es Lehre 
des Chriftentbums und Thatfache der Erfahrung ift, daß der 
Eünden-Eflave der Unnatur anheim fällt, und nicht nur zum 





”) Kleinere Schriften und Stublen zur Kunſtgeſchichte. Stuttgart 1853. 
Th. 1. 149 f. 
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Thiere, ſondern zum verzerrten, unnatürlichen Thiere wird, 
kann es nicht auffallen, wenn die kirchliche Symbolik in derlei 
Sculpturen darauf hinweist. Die Miſchung heidniſcher und 
hriftlicher Figuren aber auf den chriftlihen Denfmälern und 
inobeſondere auf unferer Thüre erklärt fich bei tieferer Kennt⸗ 
nid und richtiger Würdigung der heidniſchen und chriftlichen 
Philoſophie daraus, daß es zwifchen Heidnifchem und Chrift- 
lichem Antnüpfungspunfte gibt, indem das Heidenthum als 
Zuftand des Menfchengefchlechtes betrachtet werden muß, in 
welchem der Menfh bei aller Ohnmacht, fi zur vollen 
Wahrheit und Güte zu erfchwingen, doch nicht alles Lichtes 
und aller Willensrichtung entfremdet war. Die Heiden has 
ben das in ihrem Video meliora proboque, deteriora sequor 
— felbft erkannt, und der Heidenapoftel Paulus hat den 
Spruch auch ausführlih in feinen Römerbrief eingetragen. 
Aus diefem Grunde verfannten die älteften Väter, 3. B. Ju⸗ 
finus, nicht, daß fi auch Wahrheit, die vom Logos her- 
rühre, in dem Heidenthum finde, und daher ift e8 nicht zu 
verwundern, wenn die heidniſche Eymbolif, fo weit fie chrift- 
lichen Gehalt hatte, auch in die hriftliche Plaftif eindrang. 


Dem fcharfen und Funftgeübten Blide des Hrn. Ver⸗ 
faſſers entging es ferner nicht, daß unter den örtlich zerftreuten 
Bildern der Thüre ein logifher Zufammenhang vorhanden 
fei. Lilien und Masfaronen, die vorgothifchen Verzierungen 
der Felder, weifen fon in Gott und im Menfchen zugleich 
den Darftellungen ihre Bedeutung an. Den Bildern felber 
unterliegt der Hauptgebanfe, den Kreislauf des menfd- 
lihen Heils in den allgemeinften Grundwahr 
heiten darzuftellen. Der in die geheiligten Hallen bes 
Domes eintretende Chriſt follte alfogleih auf die Hinderniffe 
und Bedingniſſe feines Heils aufmerffam gemacht werben; 
als die ſechs Theilvorftellungen des Hauptgedankens 
follten den Blicken der Kirchenwaller vorfchweben: Adam und 
Eva in ihrem Urzuftand, die Verfuhung zur Sünde, bie 
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Sünde und ihre Folge, die Erlöfung, der zur Erlöfung den 
Menſchen auferlegte Kampf gegen die Sünde, und der Gieg 
des erlösten Menfchen. 


Zum erften Bilderkreis, den Urzuftand des Menſchen 
vorftellend, gehören zufolge der vorliegenden meiſterlichen Aus⸗ 
fheidung Tafel 27, wo Adam im Schlafe vorgeftellt if, 
wie aus feiner Rippe die Eva hervorgeht, und T 32, wg 
Eva, als der der Sünde zugänglichere und ſchwächere Theil, 
befondere Belehrung und Etärfung erhält. Außer den auf 
T. 27 befindliken Figuren von Adam und Eva ficht im 
Hintergrunde eine ſchlanke Berfon in griechifcher Kleidung 
mit dem enganfdließenden Unterfleide und dem weiten Ober⸗ 
Heide, den furzen Mantel darüber gehängt, das gefiheitelte 
Haupihaar über die Schultern herabfallend, dad Haupt vom 
Heiligenſchein umfloffen, rechts, links und in der Mitte mit 
freugförmigen Ausfirahlungen aus dem Haupt. Kugler 
a. a. DO. wollte unter diefer Perſon Jehova erkennen; De, 
Allioli aber weist fie berichtigend als weibliche Figur und. 
als die 5. Jungfrau nach, ald Maria, die nach der in dem: 
Mepbuch und in den priefterlichen Tagzeiten noch jebt ausge⸗ 
prägten Doctrin des Mittelalterd vermöge ihrer hohen Eigens 
haften die Perfonification der göttlichen Weisheit war und, 
da diefe nach den Sprüchen Salomons (8. 3, 19 ff) bei 
der Echöpfung aller Dinge zugegen war, auch als deren. 
Berfonification gefebt wurde. Auf T. 32 begegnet biefelbe 
weibliche Figur; Eva fteht demüthig und folgfam hörend vor 
ihr, Maria, die linfe Hand auf die Schulter Eva's legend, 
erhebt die rechte zur Belehrung und Warnung. Die perfos. 
nificirte göttliche Weisheit belehrt und warnt hienach das 
fhwächere Weib, und ftärft es zugleich mit himmliſchen 
Kräften, wie die Handauflegung finnbilvet. " 


Der zweite Bilberfreis, die Berfuchung zur Sünde 
vorftellend, umfchließt zuerſt T. 28 mit der Schlange am 
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Baume der Erkenntniß, und ſtellt neben dieſer Verſuchung 
im Paradieſe auch noch die Verſuchung des nachparadieſiſchen 
Menſchen durch den brüllenden Löwen, das Symbol des 
Satans, auf T. 13 und 20 vor. Dort zeigt ſich bei dem 
Baum mit fünf Blätterbüfcheln eine aufrechtſtehende Schlange 
nebft einer zweiten längeren Ecdhlange, von der Erde aus 
mit dem Kopfe über einen Alt herabhängend, hinter dem 
Baumftamme ein Weiberkopf, nach der Schlange zur Rechten 
fhauend und mit ihr fprechend; hier fchreitet der ſuchende 
Löwe I. Petr. 5, 8. 


Den dritten Bilderfreis, welcher die Sünde und ihre Folge 
vorftellt, bilden nach des Hrn. Verfaſſers umfichtiger Einreihung 
die 3. 4 und 8 mit den nach Baumfrücdhten lüfternden Bären 
und Vögeln, ferner 26 und 30 mit dem Trauben eſſenden 
Manne , endlih 1 und 29 mit ter ein Trinfgefäß credenzen- 
den männlichen Figur. Zu derfelben Darftelung der Folgen 
der Eünde gehört 3. 5, wo ein Löwe einem Heineren Thiere 
den Tod gibt.. Die Sünde des erfien Menſchen Hatte ihren 
äußeren Ausdrud in dem Genuße der verbotenen Frucht, alfo 
eigentlich in der Genußſucht, die im Allgemeinen die Unter: 
lage jeder Sünde if. Auf die Sünde folgte der Tod, der 
hier gleichfalls im Sinnbilde vorgeführt ift. 


Der vierte Bilderfreis, die Erlöfung des Menfchen 
deutend, führt uns zuerft das altteftamentliche Vorbild Chrifti, 
den Helden Samfon vor, wie er auf T. 6 und 9 den 
Löwen erwürgt, und auf 2. 10 und 16 die Philiſter mit des 
Eſels Kinnbaden fchlägt. Die Erfüllung des Vorbildes fügt 
3. 7 Dinzu, wo eine Frau mit dem Kreuze in der Hand als 
Kirche das Heil verfündet. T. 12 zeigt einen warnenden, 
T. 15 einen nach Oben weifenden Priefter, während 33 und 
34 wieder die Kirche unter dem Bilde einer rau, welche 
ihre Küchlein verfammelt und nährt, dem Beſchauer vorfüh- 
ren. Auch Herkules, der griechifche Halbgott, war ein Sym⸗ 
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Sünde und ihre Folge, die Erlöfung, der zur Erlöfung den 
Menſchen auferlegte Kampf gegen die Sünde, und der Sieg 
des erlösten Menfchen. 


Zum erften Bilderkreis, den Urzuftand des Menfchen 
vorftellend, gehören zufolge der vorliegenden meifterlichen Aus⸗ 
fheidung Tafel 27, wo Adam im Schlafe vorgeſtellt ift, 
wie aus feiner Rippe die Eva hervorgeht, und T 32, wo 
Eva, als der der Eünde zugänglichere und ſchwächere Theil, 
befondere Belehrung und Stärkung erhält. Außer den auf 
T. 27 befindlichen Figuren von Adam und Eva ficht im 
Hintergrunde eine fchlanfe Perſon in griechifcher Kleidung 
mit dem enganfchließenden Unterfleide und dem weiten Ober⸗ 
fleide, den furzen Mantel darüber gehängt, das gefceitelte 
Haupihaar über die Echultern herabfallend, dad Haupt vom 
Heiligenſchein umflofien, rechts, links und in der Mitte mit 
freugförmigen Ausfirahlungen aus den Haupte. Kugler 
a. a. D. wollte unter diefer PBerfon Jehova erfennen ;. Dr. 
Allioli aber weist fie berichtigend ald weibliche Figur und. 
als die h. Jungfrau nad, als Maria, die nach der in dem. 
Meßbuch und in den priefterlichen Tagzeiten noch jetzt ausge⸗ 
prägten Doctrin des Mittelalters vermöge ihrer hohen Eigene 
haften die Perfonification der göttlichen Weisheit war und, 
da diefe nach den Sprüchen Ealomons (8. 3, 19 fi.) bei 
der Echöpfung aller Dinge zugegen war, auch als deren 
Perfonification gefegt wurde. Auf T. 32 begegnet biefelbe 
weibliche Figur; Eva fteht demüthig und folgfam hörend vor 
ihr, Maria, die linfe Hand auf die Schulter Eva's legend, 
erhebt die rechte zur Belehrung und Warnung. Die yerfos. 
nifieirte göttliche Weisheit belehrt und warnt hienach das 
ſchwächere Weib, und flärft es zugleih mit himmlifchen 
Kräften, wie die Handauflegung finnbildet. | 


Der zweite Bilderfreis, die Berfuhung zur Sünde 
vorftellend, umfchließt zuerf 3. 28 mit der Schlange am 
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allgemeinen Gedanken abſprechen, und in ihren Bildern nur 
ein zufälliges Gemiſche von jüdiſchen, heidniſchen und chriſt⸗ 
lichen Figuren erblicken. 


N. W. Schlegel, in feinem ſchönen Gedichte über den 

„Bund der Kirche mit den Künſten,“ fagt eben nicht umfonft: 

Ihr aber, der Geſtalten Bildnerinen 

Mit Meißel cher Binjel, feid bemüht 

Mit neuem und wahrhaftigem Beginnen 

Un das, was Zion gegenwärtig fieht. 
Um alfo die chriftlichen Baudenkmale des Alterthums würs 
digen zu fönnen, wird ein von Fatholifhem Bewußtfeyn er» 
leuchtetes Auge erfordert, mogegen von jenen Kunftrichtern, 
die wie Berlepfh, Förſter u. A. zur Höhe des Fatholifchen 
Dogma im kirchlichen Organismus fich nicht erſchwungen has 
ben, das Wort des morgenländifchen Weiſen in Ogusname 
gilt: „Wink du beſteigen das Dach, fo lern’ auf Leitern zu 
Klettern.” 


Im gefchichtlichen Theile erweist die vorliegende Schrift, 
daß der erfte Dombau zu Ende des 8. oder Anfang bes 
9. Jahrhunderts (unter Bifhof Simpert, 778—808), der 
zweite unter den Bifchofen Heinrich II. und Embrico, 
1047—1077, und der dritte unter dem Bifhof und Cardinal 
Peter v. Schaumburg 1431 zum NAbfchluffe gekommen. 
Die immer allgemeiner werdende Vorliebe für die aus dem 
Ende des 12. Jahrhunderts ſtammende germanifche oder f. g. 
gotbifhe Bauart hatte den Biſchof Friedrich I. (1309 — 
1331) und feinen bauverfändigen Euftos Konrad v. Rands 
egg beftimmt, den alten Bau der zweiten Kirche zwar beis 
zubehalten, aber möglichft zu gothifiren, und ihn nach dem 
neuen Bauftyle zugleich gegen Dften bedeutend zu verlängern. 
Im Laufe der Zeit wurde dann leider der reine und erhas 
bene Styl diefes öftlihen Chores durch manche Zuthaten 
des Zopfftyls verunftaltet, Es iſt z. B. dem Schreiber dieſer 

xxxiv. | 63 
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1. Abth. ©: 151), daß fie allerdings noch roh erfcheinen, bie 
Köpfe namentlich durchgängig zu groß find, im Uebrigen aber 
eine Art freier Behandlung unverfennbar ift, Arme und Füße 
3. 2. ſchon einen Anfang von natürlichem Formenfinn, und 
in der Gewandung Hin und wieder leichte Motive fich zeigen. 
Das ganze Kunftwerf, an dem auch der Guß als für jene alte 
Zeit höchſt ehrenvoll gilt, ift ein Gefchenf der zwölf Haus 
genofien” Augsburgs, einer Gefelfchaft von angejehenen 
Bürgern, welche, von ihrem gemeinfchaftlichen Verſammlungs⸗ 
haufe den Namen tragend, das bifchöflihde Münzrecht ger 
pachtet hatte, und durch hörige Goldſchmiede und Münzpräger 
ausüben ließ. Niemand hat noch diefe uralte Genoſſenſchaft 
erftärt, bi8 auf den Hrn. Verfaſſer, deflen Abhandlung übers 
haupt ein ſchönes Tenfmal für das alte Denkmal der Doms 
Thüre if. 





III. 


Ueber die verſchledene Auffaſſung des Madonnen⸗Ideals bei den 

ältern deutſchen und italieniſchen Malern. Gin Vortrag, gehalten 

den 27. Februar 1854 von Brof. De. H. Ulrict. Halle 1854. 
35 S. 12. 


Es hat wohl kein Zweig der Literatur in der jüngſten 
Zeit ſolch gründlichen und erfreulichen Zuwachs erhalten, wie 
der Geſchichte der bildenden Kunſt zu Theil geworden. Je mehr 
aber in dieſem Bereich die Anatomie derſelben, die kunſthiſto⸗ 
riſche Oſteologie, Gunſt erfahren, um fo eher dürfte auch auf 
die Pfychologie der Kunft, auf das innere Leben, deflen An⸗ 
fang, Blüthe und Berlauf das Augenmerk gerichtet werben, 
indem gerade hierin, in dem unftreitig geiftreicheren Theile 
der Malerei 3. B., die eigentliche Entwicklung Har zu Tage 
tritt. Eine folche Auffaffung muß zugleich den Einn und bie 
Teilnahme für die Kunft beleben, da ja überall das Interefle 
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weichen. Da man in after Zeit allgemein annahm, duß 
Chriſtus in feiner ganzen äußern Erfcheinung feiner Mutter 
geglichen, weil er von ihr allein den menfchlichen Theil ſeines 
MWefens empfangen habe, fo zeigt der Kopf der Maria auf 
jenen Bildern denfelben Charakter und dieſelben Gefichtezüge, 
nur aus der männlichen Bildung in die weibliche übertragen, 
ein Typus, der fih in den meiften Werfen bis ins 15. und 
16. Jahrhundert erhalten hat. . 


Nachdem die Bilderftreitigfeiten im byzantinifchen Neice 
glüdlich beigelegt waren, wurde die Darftelung der Mutter 
mit dem Kinde ein Lieblingsgegenftand der Maler wie des 
Bolfes. Bis zum 13. und refp. 14. Jahrhundert hin erfcheint 
meift das Kind vollftändig bekleidet in langer purpurnen golds 
verbrämten Tunica (der damaligen Königstracht), in der Linz 
fen den Reichdapfel oder die Weltfugel, die Rechte fegnend 
erhoben, ernften, zuweilen firengen Angefichts, mehr als Feiner 
Mann, denn als Kind dargeftellt, eben wie der Dichter fingt 
„ung ale Menfhe als Bott fo alt,* figend auf dem 
Echooß der Maria wie ein thronender junger König; die 
Madonna eben fo ernft, ftil und ruhig, nicht mit dem Aus—⸗ 
drucke mütterlicher Liebe und Zärtlichkeit, fondern ale Trägerin 
des Heils der Welt, ald Werkzeug der göttlihen Gnade, ale 
der lebendige Thron des Lebens. Als Beifpiel diefer älteren 
Auffaffung führen wir jenes Straßburger Bahnenbild 
an, das bereits im 12. Jahrhundert die Kronungszüge der 
deutſchen Kaifer nach Rom begleitete. Auf einem mit präch« 
tigen Tüchern und Polſtern befepten Etuhle thront die heil, 
Jungfrau, die mit lang herabhängenden Aermeln und koͤſt⸗ 
lichen Spangen beſetzten Arme hoch erhoben, gleichſam auf⸗ 
rufend alle Welt dem Kreuzeszuge zu folgen; das Kind aber, 
die königliche Lilie in den Händen, ſegnet die unter ſein 
Banner getretenen EStreiter.Das Bild hatte eine ſolche gran— 
dioſe Auffaſſung, einen ſoien Ernſt und einfache Größe, daß 
es ſelbſt der zopfige Grabſtichel in Königs hovens „Strafs 
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Die höchfte Höhe chriftficher Idealität, die Jungfrau In 
der Berflärung durch den heil. Geift, und fo in der menfch« 
ih irdiſchen Schönheit des jungfräulichen Leibes zugleich die 
himmlifche Schönheit einer vom göttlichen Geifte durchdrun⸗ 
genen Seele zu zeigen, war einem italienifchen und einem 
deutfchen Künftler vorbehalten. Das eine ift Rafael's bes 
rühmte Madonna di S. Siſto, das andere Werk das zuerft 
von Fr. Schlegel gewürdigte „Kölner Dombild” des Meifter 
Stephan Löthener, der, aus Eonftanz gebürtig, um 1440 
bis 50 zu Köln eins der hervorragenden Glieder der dortigen 
Malerzunft war. Beide Bilder erfahren hier (S. 15 — 25) 
eine ausführliche, tiefgefühlte Schilverung. Die lautere Kind⸗ 
lichfeit der Eeele ift das Ideal, nach dem wir hienieden 
wohl tracdhten und ftreben, jene Berflärung, in ter jeder Fle⸗ 
den verſchwunden, jede Schlade des irdiſchen Dafeyns durch 
das Feuer der göttlichen Liebe herausgefchmolzen if. Indem 
Meifter Stephan und diefes Ideal verwirklicht zeigt, verwirk⸗ 
licht in höchfter , fchönfter Korm in der Madonna, in niedris 
geren Graben in der heil. Urfula und ihren Gefährtinen, 
thut er in deutſcher Befcheidenheit und Sinnigfeit daſſelbe, 
was Rafael in italienifsher Kühnheit und Großartigfeit aus» 
geführt hat. Auch feine Madonna ift der fünftlerifche Aus⸗ 
drud jener idealen, verflärten Geftalt des Glaubens, die er 
erft in der vollen Einigung mit Bott empfängt. Nur bedarf 
es mehr des fo feltenen chriftlih Findlihen Einnes, um den 
deutfchen Meifter zu verftehen und vollfommen zu würdigen, 
und darum wird die große Mehrzahl der Kunftfreunde der 
berühmten Eirtina in jeder Beziehung den Vorzug geben, ja 
die Zufammenftellung mit der Madonna des Meifter Stephan 
für eine fünftlerifche Keberei erflären. 


Die Polhöhe der Kunft war erreiht; Idee und Dars 
ftellung, Infpiration und Machwerk waren ebenbürtig in 
höchfler Bollendung neben einander geftanden; nun begann 
mit der Ueberſchätzung des einen diefer Faktoren ein fchneller 
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Niedergang, in der Weiſe, als mit der ſchwunghaften Technik 
die Gedanken⸗ und Empfindungstiefe der Bilder ſchwand. 
Zwar ftemmten fich einige der Befleren noch dagegen, bie 
nadte Realität war aber eingezogen, hatte fich feſtgeſetzt und 
überwand allmählig alle Erſcheinungen. Die Madonnen der 
italienifhen Maler find von nun an, durch Titiaus Vor— 
bild, faft alle nur venetianifche Evelfrauen, prunfhafte Ges 
falten vol förperlicher Fülle und Schönheit, umgeben von 
der ganzen Pracht des venetianifchen Lebens, vornehm, Hochs 
herzig, voll edlen Etolzes. Und die Deutfchen blieben hierin 
auch nicht zurüd. Dürer malte in heimlicher Liebe die geift- 
reihe Pirkheimerin, indeß ihm fein böfer ehelicher Zanfteufel 
zu antifen Geſchichten Model fand; Kranach erhob ein 
fhönes Bäckermädchen zur Madonna und Rubens vergöt- 
terte niederländifche Kuhmägde. So ftieg auf demfelben Wege, 
wie der fatholifche Sinn des Mittelalters mehr über weltlis 
hen Intereſſen und Tendenzen fich verlor, auch die Kunft 
von der Höhe des Ideals zum nadten menfhlidhen Dafeyn 
herab; zwar glühte das euer noch einmal heilaufleudhtend 
in Spanien empor, aber au die Flamme erlofch bald 
wieder und erft nad faſt anderthalbhundertjähriger Dürre 
und Trodenheit gelang es den großen Meiſtern unferer 
Tage, zugleih mit dem ernften Rüdblide auf die langver⸗ 
gefienen mittelalirigen Maler, Schöpfungen zu entwerfen, 
die hinter den Produkten der Beten aller Zeiten nicht zus 
rückzuſtehen brauchen. 








LI. 


Die nenefte Literatur in italien. 


N. 
Die Reaktion in der Tatholifchen Preſſe. 


Eo vielfüah und mannigfaltig auch der Geiſt der Lüge 
und der Negation in den legten Jahren bie italienifhe Ras 
tion umftridt hat, fo verderblich bis jet fein Einfluß bei Hos 
ben und Niederen fich entfaltet, fo lebt doch noch zu viel 
praftifcher Sinn, zu viel Fatholifch-firdhliche Befinnung unter 
dem Bolfe, als daß die von Jenem ausgehende Eorruption 
eine allgemeine und ungehinderte Berbreitung hätte finden 
Tonnen. Die: faft ganz vergebliben Anftrengungen der pros 
teftantifchen Propaganda, die auch in Sardinien klar her 
vortretende Theilnahmslofigfeit des eigentlihen Volkes an 
dem politifchen PBarteigetriebe und den vielfach wiederkehren⸗ 
den Temonftrationen der Eonftitutionellen wie der Republi- 
faner, die fteten Klagen der liberalen Agitatoren und Volks— 
Freunde über die Ungelehrigfeit, Apathie und Indifferenz der 
Maflen — das allein gibt davon ſchon hinreichendes Zeug⸗ 
niß. Das treue Beithalten an dem Glauben der Väter, die 
religiöfe Begeiſterung, die fi bei den verfchiedenften Anläfs 
fen in glängender Weife manifeftirt, die erhöhte Wachſamkeit 
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LI. 


Die nenefte Literatur in Italien. 


I. 
Die Reaktion in der katholiſchen Preſſe. 


So vielfach und mannigfaltig auch der Geiſt der Lüge 
und der Negation in den letzten Jahren die italienifhe Ras 
tion umftridt bat, fo verberblich bis jegt fein Einfluß bei Ho⸗ 
ben und Niederen fich entfaltet, fo lebt doch noch zu viel 
praftifcher Sinn, zu viel katholiſch⸗kirchliche Gefinnung unter 
dem Volke, als daß die von Jenem ausgehende Corruption 
eine alfgemeine und ungehinderte Berbreitung hätte finden 
fonnen. Die: faft ganz vergeblichen Anftrengungen der pros 
teftantifhen Propaganda, die auch in Sardinien Har her- 
vortretende Theilnahmslofigfeit des eigentlichen Volkes an 
dem politifhen PBarteigetriebe und den vielfach wiederfehren- 
den Demonftrationen der Eonftitutionellen wie der Republis 
faner, die fteten Klagen der liberalen Agitatoren und Bolfss 
Freunde über die Ungelehrigkeit, Apathie und Indifferenz der 
Maſſen — das allein gibt davon ſchon hinreichendes Zeugs 
niß. Das treue Feithalten an dem Glauben der Väter, die 
religiöfe Begeiſterung, die fi bei den verfchiedenften Anläfs 
fen in glänzender Weiſe manifeflirt, die erhöhte Wachſamkeit 
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Hochgefühl des Kampfes für die heiligften Interefien, befeelt 
von Einem Geifte, hat es mit Muth den ihm angetragenen 
Kampf in einer Weife übernommen, die den Gegnern Ach⸗ 
tung und forgenvolle Scheu eingeflößt, viele Zagenden ermu⸗ 
thigt und beftärft hat. 


Sn der That hat die Tatholifche Preffe in den legten 
Jahren eine bewunderungsmwürbige Thätigfeit entfaltet; von 
den Volks- und Jugendſchriften bis hinauf zu den rein wif- 
fenfchaftlichen Arbeiten in allen Fächern ift fie den Gegnern 
entſchieden mit vielem Glücke gefolgt. Gegen die Umtriebe 
fowohl der Proteftanten *), als der politifchen Seftirer **) 
erhoben ſich zahlreiche Belehrungsfchriften für das Volk; 
auch an guter Unterhaltungslektüre ***) ließ man es nicht 





*) Neben ben trefflichen Katechismen aus älterer Zeit, wie 3.2. dem 
des Gardinal Bellarmin, neben den FTatechetifchen Arbeiten bes 
1831 als Erzbifchof von Turin verflorbenen Eolombano Chiaves 
retti, befonders den Fürzlich neu aufgelegten „Istruzioni sulla 
dottrina cristiana“, find hervorzuheben: Perrone's Catechismo 
intorno al Protestantesimo und Catech. intorno alla chiesa 
cattolica. Roma 1854, deſſen Protestantesimo e la regola 
della fede, ferner bie Esposizioni dei quattro sacri Erangeli 
insieme confrontati, opera di G. Mislei d. C. d. G. Roma 
1854.— Del culto esterno della Religione ovvero esposizione 
delle sacre ceremonie della Chiesa cattolica del Sac. L. Valli, 
Pisa 1854. — Un curato cattolico ad un Ministro profestante. 
Prato 1853. — Morali riflessioni pubblicate da Fr. de’ Lardi. 
Venezia 1853. 1854. 


"+, 3.3. Elettnario contro le seite secrete. Modena 1853. — 
Vecconcini-Spartada Abbici pei liberali di buona fede. Bo- 
logna 1850. 


***) Befonders populär und anziehend find bie Ricordi di un huon 
uomo delle oarceri e visitatore del povero a sno fratello di 
L. N. Firenze 1853. Dahin gehören auch bie Jugenpfchriften 
von Ealvatore Muzzi (Esempi storici di pregi e virta. Bologna 





950 Stalienifche Literatur. 


Pädagogik ift Abboͤ Peyron in Eardinien hervorragender 
Schriftſteller; in den kirchlichen Erziehungsanftalten wird fle 
praftifh geübt. In der Theologie behaupten PBaflaglia, Pers 
rone, Patrizi, Cercia, Ballerini, Pianciani, N. Ungarelli, 
A. Vincenzi, %. Bigoni einen bedeutenden Rang; des Ers 
ftern neueſtes Werk über die unbefledte Empfängniß der hei⸗ 
ligen Jungfrau zeigt eine flaunenswerthe patriſtiſche Eru⸗ 
bition; Cercia wetteifert als Dogmatifer mit dem weithin 
befannten Perrone ; Patrizi's Arbeiten in der biblifchen Theo⸗ 
logie haben auch außer Italien große Anerkennung gefunden; 
Pianclani, gleich den vorigen Jeſuit, Profeſſor der Chemie 
am römiichen Collegium, hat einen Interefianten Kommentar 
zur moſaiſchen Schöpfungsgefchichte geliefert. Beachtet man, 
daß in Rom die vielen Eongregationen die beften theologis 
fhen Kräfte in Anfpruch nehmen, fo Tann man ficher den 
dortigen Theologen nicht den Vorwurf der Unthätigfeit mas 
hen. Mit Aufmerkſamkeit werden von ihnen alle wichtigeren 
Erfhheinungen in den ſchismatiſchen Kirchen des Drients vers 
folgt; erſt jüngft wurde auf Befehl des regierenden Papftes 
eine höchft einfache, aber gründliche Widerlegung einer un⸗ 
ter den griechifchen Chriften vielverbreiteten polemifchen En⸗ 
cyklika des vorigen fchismatifchen Patriarchen von Conſtanti⸗ 
nopel veröffentlicht *). Das Bardinalcollegium iſt noch heute, 
wie ehedem, ausgezeichnet duch Männer der Wiflenfchaft, von 
denen mehrere einen europäifchen Ruf erlangten, wie ber 
wunderbare Sprachenkenner Mezzofanti (+ 1849), und der 
nicht minder berühmte, erſt Fürzlih (8. Sept. 1854) der ge- 
lehrten Welt durch den Tod entriffene Angelo Mai, ein 
Philolog und Polyhiftor im edelften Sinne des Wortes, der 
unermübliche Herausgeber fo vieler neu entvedten Schäpe 
des heidnifchen und chriftlichen Alterthums, defien Namen. 





95) Confatazione di Antimo, Pätriarca scismatico CGonstantinopo- 
litano, Roma 18514. | 
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die Nova collectio, das Spicilegium Romanum und die Nova 
bibliotheca Patrum allein ſchon unfterblid gemacht haben. 
Er Fürzlih hat Kardinal Baluffi,. Biſchof von Imola, in 
einem gehaltreihen Werfe*), worin er die Fatholifche Liebe, 
die wefentlih zu der Heiligkeit ald Merfmal der wahren 
Kirche gehört, in der Geſchichte bis auf die Gegenwart in 
ihrer vielfeitigen Thätigkeit nachweifet, auch deutlich an den 
Tag gelegt, wie gut man es verficht, die Echäge des theo⸗ 
logiſchen Wiſſens in einer für unfere Zeit höchſt erfprießlis 
hen Weife und als Antivotum gegen ihre verfehrten Ideen 
zu gebrauchen »e). Doch wir wollen nicht in die einzelnen 
Acbeiten***) im Gebiete der Theologie eingehen, das ohnehin 
von den Gegnern, feltenere Digreffionen abgerechnet, dem 
Klerus noch überlaffen wird; wichtiger iſt es, die Erfcheis 
nungen in andern Sphären hervorzuheben, die zu den poli⸗ 
tifhen und ſocialen Verhaltniſſen in unmittelbarer Beiehung 
ſtehen. 


Auch unter den Juriſten und Staatsmännern haben ſich 
bedeutende Gegner der liberalen Doktrinen und Vertheidiger 
der alten. und katholiſchen Inſtitutionen erhoben. Während 





*) La Chiesa Romana riconosciuta alla sua carita verso il pros- 
simo per la vera Chiesa di G. Cristo. Imola 1854. @in frühes 
res treffliches Werk deffelben über das ehemals fpanifche Suüdame⸗ 
tifa, das 1848 in beutfcher Ueberſetzung erſchien, iſt wenig befannt 
geworben. 

°*) Dol. Ami de la religion 3. und 5. Oft. 1854. 

») Auch größere encyklopäbifchen Werke hat man bereits in Angriff ges 
nommen; gleich dem jeht der Bollendung nahen Dizionario di 
eradizione storico-ecclesiastioa des Gaetano Moront, erſcheint 
zu Venedig feit Kurzem unter ber Leitung bes Abtes Pietro Pians 

- ton von einer Geſellſchaft von Geiſtlichen redigirt, eine newe Enci- 
clopedia ecclesiastica, in der jedoch, foweit fie bis jetzt veroͤffent⸗ 
licht iR, nicht alle Artilel gleichmäßig uchtige Bearbeiter gefunden 
haben. 
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die Turiner Staatsmänner, ihren Hofkanoniſten Nuyts an 
der Spitze, die Doktrinen des Marſilius von Padua, de 
Dominis, Giannone und Febronius über die Stellung der 
weltlichen Gewalt zur geiſtlichen, das Placet, den appel 
d’abus, die Ehegeſetzgebung u. ſ. w. reproduciren, Außern ſich 
die beſten Rechtslehrer vollkommen in Uebereinſtimmung mit 
den kirchlichen Grundſätzen, und bekämpfen entſchieden jene 
ſtaatskirchlichen Theorien *). Aleſſandro di Giorgi corrigirte 
in einer neuen Ausgabe die Werke des Romagnoſt, und ver⸗ 
faßte ſelbſt mehrere gediegene rechtöphilofophifchen Schrif⸗ 
ten**); ebenfo haben Graf Eolaro della Margarita, Emis 
liano Avogadro della Motta und Wilhelm Audifio *%*) vie 
wichtigften politifchen und forialen ragen mit großer Ge⸗ 
wandtheit erörtert. Auch die von den Männern der Revos 
Iution mißbrauchten und fälſchlich angerufenen Firchlichen Aus 
toritäten der Altern Zeit, wie befonbers die politifchen Theo⸗ 
rien der Echolaftifer, werden treffend erläutert +). Der Staates 





*) So z. B. 8. Carillo, Profeſſor der Jurioprudenz in Neapel, in 
feinen Instituzioni delle leggi civili del regno di Napoli. Na- 
poli 1853, 


**) Saggio sui principii fondamentali del diritto ilosoßco. Padova 
1852. — Esame del corso di dritto naturale del prof. Ahrens. 
Padorva 1853. 


#*®) Avvedimenti politici del Conte Solaro dellaMargarita. Torino 
1853. — Em. Avogadro della Motte: saggio sul Socialismo - 
Teorica dell’ istitazione del matrimonio. Torino 1854. — G. 
Andisio Questioni politiche. Napoli 1854. Gli ultiml giorni 
dell’ Academia di Superga. Torino 1854. 


+) Ueber die oft gebrauchte, ſchon im fünfzehnten Jahrhundert von 
Jean Le Betit angernfene Schrift bes Thomas von Aquin de re- 
gime principum If bie intereſſante Arbeit des Gaetano Ganfeves 
rino zu vergleichen: La dottrina di S. Tommase sull’ erigine 
del potere e sul proteso diritto di resistenza. Napoli 1853. 
Der Berfafler zeigt mit deu been Gründen, daß wur Die zwei ers 
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Wirtbfchaft wendet bie Fatholifche Preſſe ebenfo ihre Aufmerk⸗ 
famfeit zu; fie begnügt ſich nicht bloß mit der Widerfegung 
der liberalen Doftrinen, fondern fie fucht auch pofitiv und 
methodifch dieſes Gebiet zu bewältigen *). 


Mas die Gefchichte betrifft, fo ift nicht zu verfennen, 
daß feit Muratori, deffen Annali d'Italia in unferem Jahr⸗ 
hundert Abate Coggi fortzufegen verfucht hat, wenig Bedeu⸗ 
tendes in Stalien geleiftet ward, und daher diefer Boden ein 
fehr ergiebiger für diejenigen werden mußte, die ſich feiner 


vorzugsweife bemächtigten. Das Bedürfniß grünblicher hiftos 


rifhen Studien und zwedmäßiger Gefchichtsbücher neben den 
Ueberfeßungen von beutfhen und franzöfifchen Werfen hat 
man auch bereit8 mehr und mehr anerkannt. Wir würden 
aber den confervativen Kräften Italiens Unrecht thun, wolls 
ten wir ihre feitherigen Leiftungen in der Geſchichte gering 
achten; wir machen es ihnen nicht zum Vorwurf, daß bei 
den vielen Bewegungen und Unruhen der Halbinfel und bei 
der vorherrfchenden Richtung auf das Praftifche und unmit- 
telbar Nüsliche hierin nicht mehr gefchehen it, fo fehr wir 
auch wünfchten, noch mehrere mit der Treue, Sorgfalt und 
Lebendigkeit gefchriebene Memoiren zu befiten, wie 3. B. die 
des Cardinals Pacca find, fowie auch größere Geſchichto⸗ 
Werke, wie die des Ceſare Bantu. Manche gediegenen, aus» 
wärts faft gar nicht gefannten Abhandlungen find in neues 
ren und älteren Sournalen von Mailand, Florenz und Rom 
niedergelegt, die dem Forſcher reiche Ausbeute geben. “Der 





fien Bücher von Thomas herrühren, tas dritte und vierte aber 
ihm nicht zugehören. D) 

*) Hieher gehören namentlich de Luka's Principii elementari della 
scienza oeconomica. Napoli 1852. Auch verdient bie ganz von 
fatholifchen Principien durchdrungene, von der Akademie zu Mos 
dena gefrönte PBreisfchrift bes dortigen Profeffore Anton Barentt 
über den Pauperiemus (Mobena 1853) heroorgehoben zu werben. 
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Geiſtes und fein wechſelndes Berhältnig zu Wahrheit und 
Irrthum, als Ringen des gefallenen‘ Menfchen nach Licht 
und höherer Erfenntniß, nad) einem befleren, verlorenen Zus 
fand, unter dem Doppeleinfluffe der nach Oben und der 
nad Unten ziehenden Elemente, als Kampf zwiſchen göttlis 
her Offenbarung und autoritätslofem Rationalismus, zwi⸗ 
ſchen gottergebener Demuth und felbitgenügfamem Hochmuth. 
Mögen auch die Leiftungen des gelehrten lombarbifchen Gras 
fen in vielen flüchtig berührten Detailangaben noch mancher- 
Berichtigung bedürfen, fo ift doch feine Durchführung bei 
einer höchft einfachen und den Meiften leicht verftändlichen 
Darftelung im Ganzen gelungen und großartig; wir finden 
bei ihm eine klare Auffafiung des geiftigen Lebens der Böls 
fer, geftügt auf gründliche Forſchungen, wie felten fonft bei. 
den neueren Stalienern *). 


Mit befonderd regem Intereffe wird aber in Italien das 
Etudium der heidniſchen und chriftlichen Alterthümer betries 
ben, für die ohnehin hier die veichfte Ausbeute fich findet. 
Der Jeſuit I. Mari und der Gavaliere 3. B. de Rofft 
unterfuchen fortwährend die römifchen Katakomben und be⸗ 
reichern die durch Boſio, Arringhi, Boldetti und Bottari 
darüber verbreiteten Kenntniſſe; auch der Jeſuit J. P. Secchi 
hat werthvolle Abhandlungen **) über kirchliche Antiquitäten 





*) Das Ganze ber „Storia del pensiero* fol 17 bis 18 Bücher ums 
faflen. Theile dieſes Ganzen find die bisher erfchienenen Arbeiten: 
Studii sul secolo di Pericle, sul secolo di Agosto-Roma e 
I'Impero — Il medio evo elvetico — Firenze o la caduta della 
sua republica. — I secoli dei sommi Italiani Dante e Colombo 
(Milano 1852). — L’Italia nel secolo passato sin 1789 (Mi- 
lano 1853). — Il Settentrione dell’ Europa e deli’ America 
nel secolo passato sin 1789 (1853. 1854). — Il Cristianesimo 
nascente (1854). 

**) Bol. befonders: La cattedra Alessandrina di S. Marco conser- 
vata in Venezia... . riconosciuta e dimostrata per la sco- 
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geliefert; in Mailand Bat fi der Abate Luigi Biraghi um 
diefelben verdient gemacht. Die heidnifche Archäologie durch⸗ 
forfchen befonderd Bisconti, Drioli und der Sicilianer Mar 
tranga in Rom, 3. Duaranta, ©. Garucio, G. Mervini 
in Neapel. Wie der bereit genannte M. Amari die arabis 
fchen Antiquitäten Siciliens, fo hat Graf Albert della Mars 
mora *) die @ulte der älteften Bewohner der Infel Sardis 
nien zum Gegenftande feiner Etudien gemacht. Neben den 
Sammlungen pattiftifher Werfe, wie fie Mai gegeben, fin⸗ 
den wir auch interefjante Duellenwerfe für die ältere politi- 
ſche Gefchichte, wie dad von Troya für die Zeit der Longo⸗ 
barden **), fowie Repertorien alter Diplome und Regies 
rungsaften ***). Mit unermüdlichem Fleiße liefert der ficie 
lianifche Jeſuit Aleffio Rarbone eine durch die beften For⸗ 
dungen ausgezeichnete Literaturgefchichte feiner Heimathins 
fel +) — ein Belfpiel, das anderwärtd nachgeahmt zu wers 
den verdiente. Ebenſo Haben die Sefuiten in Sicilien mit 
der Abfafjung guter Gefchichtslehrbücdher für die Jugend bes 
gonnen; auch für das größere Publifum werden derartige 





perta in essa d'un’ epigrafe aramalca e pei; suoi ornati isto- 
rici e simbolicl. Venezia 1853. 


*) Befonders in feinem Viaggio di Sardegna und in der Schrift: 
Sopra alcune antiquitä Sarde ricavate da un MS. del sec. 
XV. Torino 1853. Bgl. Bresciani Dei costumi dell’ isola di 
Sardegna comparati con quelli degli antichissimi popoli ori- 
entali. 


**) Codex diplomaticus Longobard. Ab a. 568—774. t. I. Nea- 
poli 1852. Bgl. Manzoni: Discorsi storici sopra alcuni punti 
della storia dei Longobardi in Italia. Milano 1845. 

**®) Cf. Mich. Baflı. Introduzione al Repertorio degli antichi atti 
“ governativi. Napoli 1852, 
t) Bibliografa sicola etc. Palermo 1850 — 53. — Istoria della 
letteratara siciliana tom. I— Il. Palermo 1852 - 53. 
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mpendlen verfaßt*). Endlich finden wir noch eine ber 
Helihe Anzahl von Fleineren hiftorifhen Schriften, Abs 
Ibfungen und Biographien, von denen viele in religiöfer 
> politifher Beziehung nicht ohne Bedeutung find **). 
f allen Punkten zeigt fich bereitö die fchriftftellerifche This 
'eit der confervativen Kräfte im Zunehmen begriffen, und 
yährt fo einen erfreulichen Ausblick auf eine beſſere Zukunft. 


Einen Mittelpunft haben aber alle diefe Beftrebungen an 
in Rom erfcheinenden „Civilta cattolica®, von deren Ent⸗ 
en diefe Blätter bereits Nachricht gegeben haben. Eie hat 
er allen italienifhen Zeitfchriften die ausgedehntefte Ver⸗ 
tung und zählt jebt über 12,000 Abonnenten. Blieb der 





*y Wir nennen hier die Lezioni di storia del medio evo von Mons 
fign. Giov. Bellomo (Venezia 1852). 


e) Den zahlreichen, für Geſchichte ausgegebenen Pamphleten über fo 
viele Fürften, in denen die Monarchie in den Augen der Menge 
herabgewuͤrdigt wird, gegemüber werben auch bie Charakterbilder 
ausgezeichneter und tugendhafter Regenten in Träftigen Zügen ents 
worfen. So hat jüngft Abate Balvani das treue Bild des von 
den Radikalen vielgeläfterten Erzherzogs Franz IV. von Oeſterreich⸗ 
Efte, Herzogs von Modena, zu zeichnen gefucht (Memorie storiche 
intorno la vita dell’ Arcidaca Francesco. Modena 1854). Bon 
anderen Monographien heben wir hervor: 1 due Foscari. Memo- 
rie storicho-critiche di Fr. Berlan. Torino 1852. — Vita del 
Ven. Ant. Maria Zaccaria (Stifter des Barnabitenorbene) seritta 
da Aless.M. Teppa. Moncalieri 1853. — Notizie storiche delle 
Congregazioni ecclesiastiche istitnite nel 1611 dal V. P. Fr. 
Pavone d. C. d. G. Napoli 1853. — Boero S. J. Vita del B. 
. Gior. de Britto Martire. Roma 1853 und Osservazioni sopra 
Vistoria del Pontihicato di Glemente XIV ediz. II. Monza 1854. 
— Patria e biografia del grande Ammiraglio D. Cristoforo 
Colombo Roma 1853. — Reboulet Storia delle Congregazioni 
delle figlie dell’ Infanzia o il Giansenismo in pratica. Monza 
1852. — Msgr. Salvado (Bifchof von Porto-Vittoria) Memorie 
storiche dell’ Australia. Roma, Propag. 1851. 
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Leferfreis anderer fonft trefflichen Blätter, wie des „Amico 
cattolico® von Mailand, der „Armonia” und „Campana* 
(jegt „Campanone“) von Turin, des „Cattolico* in Genua, 
der „Annali delle scienze religiose” in Rom u. ſ. f. ihrem 
Plane, ihrer Iofalen und fpecififhen Beftimmung nach nur 
ein befchränfter, fo vertritt diefe von den Fefuiten mit großem 
Takte redigirte Zeitfchrift die allgemein Fatholifchen und bie 
wahrhaft nationalen Intereffen der Halbinfel in ausgebreite- 
ter Weife auf allen Gebieten des Lebens, und erörtert neben 
den für die Gegenwart wichtigeren theologifchen Problemen 
vorzüglich die philofophifchen, politifchen und focialen ragen 
vom Standpunfte der Kirche aus, die großartige Confequenz 
des Katholicismus nah allen Eeiten hin entwidelnd, aus 
feiner dogmatifchen SBeftigfeit die folide Grundlage für alle 
einzelnen Erörterungen entnehmend. Nicht PBartifular - Inters 
effen, am wenigften die des Ordens, der das große Wert 
auf fih nahm, werden bier vertreten; Alles ift von allges 
meiner Bedeutung, und nach dieſer Rüdficht werden auch die 
neueren literarifchen Erfcheinungen in der „Rivista della 
stampa italiana” und die Zeitereigniffe in der „Cronica con- 
temporanea® mit Umſicht und befonnener Kritik befprochen. 
Auch die neueften Refultate der mathematifchen und Natur: 
Wiffenfchaften, fowie die archäologiſchen Forſchungen finden 
eine gedrängte und gehaltvolle Darftelung. Bereits haben 
die Leiftungen der „Civiltä* in den weiteſten Kreifen Aner⸗ 
fennung gefunden (vgl. Allg. Ztg. 2. San. 1853); Profef- 
for Karl Witte in Halle, dem zwar die zu ſtreng Fatholifihe 
Färbung derfelben einiges Mißbehagen erregte, fpendete jüngft 
„dem außerordentlichen Reichthum, der Sachkunde und Um⸗ 
ficht diefes Journals, die felbft in Deutfchland oder England 
felten übertroffen werben, in Stalien aber geradezu unerhört 
find“, das größte Lob, „Da wechfeln theoretifche Erörteruns 
gen über die wichtigften Fragen der Kirchenlehre, der Polis 
tie, der Rechtöpflege mit mannigfachen Erzählungen ; da 
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‚ folgen aufeinander in jedem Hefte die umfaflendften Corre⸗ 

ı fpondenzen aus allen Theilen Europa’s, ja aus den beiden 

I Hälften Amerika's, aus Ehina und Japan, und wo nicht 
fonft Her; und alles dieß fcheinbar zufällig zufammengewiürs 

felte Material firebt in Fünftlicher Gruppirung nach dem Eis 
nen Ziele hin, den Fatholifhen Glauben zu verherrlichen, 
für ihn in allen Kämpfen zu flreiten, von ihm das Leben 
des Staates gleich dem jedes Einzelnen zu durchdringen, 
durch ihn es zu flühen und zu weihen. Mönche, die abges 
fihieden von der Welt ihr Leben in Kloſtermauern verbrach- 
ten, erörterten die fchwierigfien Kragen der Politik und Ges 
ſetzgebung mit gefunderem, den Anforderungen des Lebens 
entfprechenderem Einne, als fo mancher Etaatsmann, der 
fih auf die praftifhen Erfahrungen eines Menfchenalters 
fügt; Geiftliche, deren Gefichtöfreis, wie wir glaubten, über 
Altar, Kanzel und Zelle nicht Hinausreicht, fchildern mit 
ftaunenswerther Kunde bis in die kleinſten Einzelheiten die 
Leidenfchaften, die Vergnügungen der großen Zelt.” Den 
Proteftanten muß allerdings eine folche Weltfenntniß, eine fo 
vielfeitige Bildung an einfachen Ordensleuten auffallen; den 
Katholiken, der weiß, welche Erfahrung ein begabter und 
wohlunterrichteter katholiſcher Priefter als Beichtonter und 
Seelforger, als Erzieher und Jugendlehrer, als Theolog und 
als Ascet, der das innere und Außere Leben der Menfchen 
beobachtet, zergliedert und betrachtet, fich zu erwerben im 
Stande ift, wird es weniger beftemden. Der Standpunft, 
auf den die Fatholifche Wahrheit ftellt, ift fo erhaben, daß 
duch ihn Alles, was in den Tiefen vor fich geht, fich dem 
geübteren Auge in weitefter Fernficht enthüllt. 


In allen philofophifchen Erörterungen begegnen wir hier 
jener Ruhe und Mäßigung, jener Schärfe und Beftimmtheit, 
jener geraden, alle Ertreme vermeidenden Richtung, wie fie 
die Kirche und ihre herrlichfien Leuchten ſtets vorgezeichnet, 
bie zwifchen Natur und Gnade, zwifchen Vernunft und Glaus 





960 Stalienifche Literatur. 


ben feinen feindlichen Zwieſpalt, fondern ein harmonifches 
Zufammenwirfen erfennt. Denn „der Glaube und die Bers 
nunft find zwei lichte Klammen, die Gott in unferem Geiſte 
angezündet, damit wo die eine nicht leuchtet, tie andere ers 
firahle, damit beide ſich wechfelfeitig in vielen Beziehungen 
unterflügen und fördern. Darum ift es nie der Kal, daß 
die vom Lichte der einen wahrhaft aufgehellten Objekte fich 
im MWiderfpruche zu demjenigen darftellen, in dem die andere 
fie erfcheinen läßt; fo oft vielmehr Glaube und Vernunft ein 
und daſſelbe Objekt erhellen, wird diefes mit größerer Ge⸗ 
wißheit erfaßt, mit fchärferer Präcifion begrängt, mit lebens 
digeren Farben repräfentirt. Darum verbunfelt fich mit der 
Schwächung des Glaubens auch das Licht der Vernunft, und 
bei hellerem Echeine des letzteren ftellt auch der Glaube in 
fhönerem Glanze fi dar. Die wahre PBhilofophie Hatte 
darum nie eine reichere und edlere Krone, nie wird fie eine 
edlere haben, als die, mit der fie einft die Fatholiichen Mei⸗ 
fter geziert; und die wundervollen Hortfchritte, die man ber 
heterodoren Philofophie beizumefien geneigt ift, find eben 
nur der Kreislauf des ftets in Bewegung befindlichen, nie 
aber einen Schritt breit vorwärts gelangenden Irrthums. 
Durch die aus dem Glauben fommende Gemwißheit wurde der 
Auffhwung des forfchenden Geiſtes geftärkt, während er fonft 
unficher und ohne Führer auf Ierwegen umherzog. Der Man⸗ 
gel oder die Schwädhung des Glaubens beraubt in vielen 
Dingen die Vernunft des treueften Führers, treibt fie hinaus 
auf die hohe See ohne Compaß, überantwortet fie den ver- 
einzelten, oft entgegengefebten Beftrebungen eines jedweden 
Philofophen. Und wie die Vernunft durch das Principat 
des Glaubens hohe Vortheile gewinnt, fo bedient fh dieſer 
wiederum ihrer Kräfte, und indem er fie erhöht, befeftigt 
und fichert er feine eigene Herrfchaft. Die geoffenbarte Wahr; 
heit wird durch Nachdenken, durch Verſtandes⸗ und Vernunfts 
thätigfeit aufgehellt, begränzt, beflimmter und tiefer gefaßt, 
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m vertheibigt, befruchtet und vervielfältigt; fie veraltet nicht 


h 
r 


mit dem Schwinden der Jahrhunderte, mit den Beränderuns 
gen in den Berhältniffen der Sprache und des Wiſſens, 
fondern, indem fie fi in ihren äußern Beziehungen erneuert, 
wahrt fie fih felber fletd lebendig, in ihrem Wefen unver, 
legt und unverfehrt. Die aber einfeitig die Kräfte des Glau⸗ 
bens erheben, um die der Bernunft zu erniedrigen und zu 
vernichten, handeln unbefonnen und thörichtz; ohne es wahrs 
zunehmen, machen fie den Glauben ihren Gegnern verächts 
lich, indem ſie ihn aller feiner natürlihen Grundlagen und 
Zierden entäußern, die ihm auch in den Augen der Außen 
ftehenden Ehrfurcht und Huldigung erwerben; fie machen ihn 
unfruchtbar und leblos, wie der des Echismatifere, der die 
alten Formen unverändert bewahrend nie einer Entfaltung 
fähig, und gegen den Andrang des Irrthums macht⸗ und 
energielos fich erwies; fie entziehen dem Wiſſen feinen Les 
bensnerv, fie reißen die Fundamente der wahren Eultur ein, 
und ſuchen im Namen des Glaubens in eben jene Finfterniß 
der Unwiffenheit uns zurüdfinfen zu laflen, aus der wir 
eben durch den Glauben befreit worden find“ *). Ebenſo 
entfchieden verwirft Daher die „Civilta” den glaubensfeindlis 
hen Nationalismus, al8 den vernunftfcheuen Traditionaliss 
mus neuerer Sranzofen, der vergebend aus manchen ihrer 
Arbeiten für feine Sache Vortheil zu ziehen gefucht hat **); 
gleichmäßig verwirft fie die DBereinerleiung von Philofophie 
und Theologie, wie deren abfolute Gontrapofition ; fie häft 
feft an den Grundlagen der thomiftifchen Lehre, verlangt aber 
ftetigen Yortfchritt und fortlaufende Bereicherung des philo- 
fophifchen Wiſſens durch alle wahren Entdedungen der neues 
ren Zeit, Nur wenn die Gründlichfeit und logifhe Schärfe 
der Alten, das Feithalten an ihren objektiven Grundlagen, 





2) Civilta oattolica 16. Sept. 1854 p. 382 seq. 
*®) Beſonders Bonnety in ben Annales de la philosophie ohretienne. 
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feit feinem Untergang von Neuem wieder auflebte, eine folche 
zu Sage gefördert *). In dem „Bollettiao bibliografico” von 
Predari wurde mit vielem Pomp verfündigt, man habe uns 
ter den hinterlaffenen Bapieren des verftorbenen Cäſare Balbo 
eine vollftändige Widerlegung der „Civiltä cattolica* gefuns 
den; diefelbe ward aber noch nicht veröffentlicht, fei es weil 
fie gar nicht oder nur unvollfommen eriftirt, fei ed, weil bie 
Kamilie des berühmten Autors durch ihren in piemontefifchen 
Blättern gedrudten Proteft die intendirte Suppofition vers 
hindert hat **). Zaparelli, den noch viele Ähnlichen Arbeiten 
befchäftigen, hat fi fowohl in der pofitiven Entwidlung, 
als in der polemifchen Erörterung als einen der tiefften Den⸗ 
fer des Eüdens voll Kraft und Bonfequenz gezeigt. Witte 
fhildert uns feine Thätigfeit alfo: „PB. Taparelli, ein Brus 
der des genialen Premierminiſters der piemontefifchen Revos 
Iution, Maffimo d'Azeglio, feit Jahren vollig erblindet und 
von ſolcher nervöfen Reizbarfeit, daß der Schlaf ihm faft 
immer ferne bleibt, pflegt die ruhelofen Nächte im Nachden⸗ 
fen über ſtaatsrechtliche, juriftifche und politifche Kragen zu 
verbringen. Glaubt er feine Gedanken reif und georbnet, fo 
diftirt er fie zu jeder Stunde der Nacht einem deſſen ſchon 
gewärtigen Gefährten” ***), 





*) Daſſelbe „Cimento“ gibt übrigens (Serie II. fasc. 4) Witte'e Urs 
theil über das römifhe Blart in einem Auszuge, der aber das Lob 
foft ganz übergeht und nur den Tadel hervorhebt. Das gab dies 
fem Anlaß, darauf näher einzugehen, und unter befcheidener Ab⸗ 
lehnung feiner Enkomien fich gegen die Genfuren des proteftantis 
ſchen Kritifers zu verantworten. 

*) Civ. catt. 19. Aug. 1854. 


”**) Indeſſen bemerkt die „Civilta* (1. c.), daß Hr. Witte In manchen 
Einzelheiten beirefis ter perfönlichen Umflände der Mitarbeiter 
ebenfo in Irrthum fei, als er deren Derbienft viel zu hoch ans 
ſchlage. 
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Obſchon vorzüglich den philoſophiſchen und praftifch-focias 
len Fragen zugewandt, hat die römifche „Civiltä® doch auch 
eindringlich die Bedeutung der Gefchichte hervorgehoben, und 
an mehreren neueren Arbeiten eine ernfte und fiharfe Kritik 
geübt *); fie fucht auch mehr und mehr an der Hand der 
Geſchichte ihre Theorien zu erläutern, und zur richtigen Wür⸗ 
bigung ber Ereigniffe der legten Jahre, über die außerdem 
fehr genaue Darftellungen erfchienen find **), hat fie fehr 
Vieles beigetragen. Mit Taparelli wetteifert, aber in andes 
rer Weiſe, der geiftvolle Bresciani, den Witte für den Bes 
deutendften Mitarbeiter hält. Die „Civilta” fucht, den Einn 
ihrer Landsleute wohl würdigend, mit dem belehrenden auch 
das unterhaltende Moment zu verbinden; für die Mehrzahl 
ber italienifchen Lefer darf der „racconto“ nicht fehlen. Hier 
teitt aber deutlich das Streben hervor, veredelnd einzuwirfen 
auf die neuere Romanenskiteratur, und in ihr eine beflere 
Richtung zu begründen, infteuftiv und unterhaltend zu erzäh⸗ 
len; die Sujets find fehr gut gewählt, und eben ſowohl ale 
bie meiſten philofophifchen Artifel auf die Bekämpfung der 
revolutionären Ideen gerichtet. In der Iebendigften und für 
feinen Zweck gelungenften Weife hat Bresctani mit feinem 
vielgelefenen „Juden von Verona” und dem Anhang „Pie 
römifche Republif“ den Anfang gemacht und die Beweguns- 
gen der legten Jahre, die Scheußlichfeiten der geheimen ita- 
lieniſchen Gefellfchaften, die Thorheiten der fanatifirten Maſ⸗ 
fen mit tiefer Sad» und Menſchenkenntniß gefchildert; er 
bat dabei aus den beiten Quellen gefchöpft, und verbürgt 
dazu die gefchichtliche Wahrheit der meilten feiner Angaben. 
Daſſelbe Gepräge haben die Erzählungen aus der franzöfis 





*) Una Storia e un Romanzo. Civ. catt. 1853. n. 87. 

*®) Bgl. bef. La rivoluzione Romana al giudizio degli imparziali. 
Firenze 1851. — Fatti atroci dello spirito demagogico negli 
Stati Romani. Racconto estratto dai processi originali. Fi- 
renze 18593. 
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fchen Revolutionszeit; Alles ift für die heutigen Staliener, 
wie fie find und leben, bis in das Kleinfte berechnet. Daß 
diefer hiftorifche „Tendenzroman” nicht ohne tiefen Eindrud 
geblieben ift, dafür bürgen viele befannt gewordenen Thatfar 
hen. Auch in der Sprade und in der Form der Darftels 
lung wird die „Civiltä cattolica” von größtem Einfluß. Nicht 
nur zeigt fie einen großen Wechſel in den Formen, auch bias 
Iogifhe und dramatifche Formen verfhmäht fie nicht: fondern 
die Diktion iſt durchaus gewählt und elegant, ein Wortreich- 
thum, den man der italienifchen Sprache kaum zugetraut, 
thut hier fih auf, und mit Recht bemerkt Witte, daß auch 
das reichhaltigfte Wörterbuch Hier hundertmal den Lefer im 
Stiche läßt. 


Bereitd hat die „Civilta cattolica”, getreu ihrem aus den 
Palmen entlehnten Motto: „Eelig dad Volk, deſſen Bott 
der Herr ift“, mit immer ſich mehrendem Beifall ihren fünfs 
ten Jahrgang begonnen, in dem auch das reiche pädagogi⸗ 
fche Gebiet eine gediegene, aus dem Leben gegriffene Behand« 
lung gefunden hat. Zu beachten ift, daß italienifche Blätter 
von ganz entgegengefeßter Gefinnung ihr nicht nur ihre trefe 
fenden Redeweiſen ablaufchen, fondern auch ihre Abhandluns 
gen felbft vielfach benügen. So copirt die von Turiner 
Univerfitätsgelehrten redigirte „Rivista delle Universita e dei 
Collegü”, weldye offen die Zendenz verfolgt, den Religions 
Unterriht aus den mittleren Schulen zu verdrängen, und 
allen kirchlichen Einfluß auf das Studienweſen zu befeitigen, 
oft ganze Seiten aus ihr, natürlich ohne das Elerifale Blatt 
auch nur einmal zu nennen. Es läßt fih nicht mehr vers 
fennen, daß die glänzenden Erfolge diefes vom Papfte felbft 
angeregten und in feiner Ausführung von ihm durch ein ei» 
genes Breve (vom 20. Dft. 1852) belobten Unternehmens 
ein herrlicher Triumph für die Fatholifhe Sache und ein Uns 
terpfand noch fchönerer Hoffnungen geworben find. 
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Progreffiften gegen die Kirche ausfannen. Selbſt die That- 
ſache, daß fie, die Moderados, es waren, welche der Kirche 
in Spanien endlich ein leidliches Concordat verfchafften, darf 
al8 ein Sieg der Moberabos über fich felbft, und über Ihre 
Prineipien in den Progreffiften, nicht angefehen werden. 
Denn ed wollte nachgerade faft allen Liberalen felber vor⸗ 
fommen, ald wenn das bittere Elend, in dem man den Kles 
rus dulden fah, deſſen Einfluß im Volke nur an Inten« 
fivität fteigere, und früher oder fpäter aus dem tiefen Mit« 
gefühl der wahren Epanier eine gefährliche Reaction hervor: 
gehen müſſe. Es Fam ihnen vor, als wenn fchon Eipartero 
vergebens die trefflichften Bifchöfe nach den canarifchen In« 
fein verbannt, viele oberhirtlichen Stellen verwaist gelaflen, 
und überhaupt die Firchlichen Verhältniſſe Spaniens in die 
vollendetfte Anarchie geftürzt. Kurz, das Concordat war ein 
erzwungener Act der liberalen Politik, und felbft bei einem 
Theil der Progreffiften handelte es fih nur um dad von 
den Moderados, wie diefelben glaubten, nicht gehörig einges 
haltene allermindefte Maß des Lebenlaflens der Kirche. Wenn 
alfo auch nicht alle Kiberalen Spaniens abfolut antifatholifch 
find, fo weist doch die faktifche Rage des Außern Daſeyns 
der Kirche ebenfalls wieder die fchroffe Scheidung der Spas» 
nier in ein Fatholifches Volk und ein liberales Volk auf. 
Im Gebiete des legtern geben bei kirchlichen Dingen immer 
die PBrogreffiften den Ton an, und ihr diabolifher Haß ger 
gen den Glauben ihrer Väter iſt nur allzu blutig und allzu 
feurig in der neueften Gefchichte Spaniens verzeichnet. Auch 
fteht bei ihnen der Einzelne mit diefem Haß nicht ifolirt ; fie 
alle find in ihm organiſch verbunden durch die Affociation 
der Freimaurerei, deren Tendenz überall da am Chriſtus⸗ 
und Kirchensfeindlichfien, überhaupt am fubverfivften fich 
zeigt, wo fie unter einem noch feft und treu am alten Glau⸗ 
ben hängenden Bolfe eingedrungen if. Spanien und Por« 
tugal haben davon feit Tangem Beweis geliefert, in neuefter 
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Zeit fcheinen Sardinien und Belgien es ihnen noch zuvor⸗ 
thun zu wollen. 


Das Fatholifche Volk dagegen bewahrt eine Anhänglich- 
feit an feinen Klerus, als den fichtbaren Repräfentanten ſei⸗ 
ner Kirche, wie vielleicht nirgends fonft mehr in der Welt. 
Derjelbe Klerus repräfentirt ihm aber auch Altfpanien. Als 
der Sirocco der modernen bee von der Staats⸗Omnipotenz 
zuerft fengend über das Abendland hinwehte, verfpürte man 
ihn in Epanien nicht weniger, ald in Deutfchland; nur daß 
hier im religiös» proteftantifchen Geiſte ihm ein natürlicher 
Bundesgenoffe zu Hülfe fam, während dort dem Glauben 
nah treue und eifrige Katholifen den wahren Fatholifchen 
Seift erft mühfam der politifchen Seite nach unterdrüden 
mußten, um der byzantinifch-aftatifchen Pflanze der Omni⸗ 
potenz; Raum zu fihaffen in einem Erdreich, in dem fie nicht 
anders, als zur abfcheulihen Barrifatur erwachſen fonnte. 
Der fpanifhe Staatsfatholicismus war ein vollendeter firchs 
lich-politifcher Proteftantismus ſchon vor Luther; er ft das 
eigentliche Urbild des fpätern Joſephinismus. Die Lehre aber 
und fozufagen das alltägliche Leben der fpanifchen Kirche 
überwachte ee nur um fo eiferfüchtiger und argmöhnifcher, 
je mehr die Könige von Kaftilien und Aragon ıc. eigent⸗ 
lich die Päpfte in Spanien wurden, während Deutfchland 
erft auf den Trümmern jener Lehre und jenes Lebens fei- 
nen yolitifchen Proteftantismus ausbaute. Spanien zerftörte 
die Kirche nicht, im Gegentheile wendete es Alles auf, ihr 
Gedeiben zu fördern; aber es that dieß nach feinem rein- 
menfchlihen Eigenwillen, nad dem fubjeftiven Gutbünfen, 
und verfündigte fi arg an dem Gebot des Herrn: was 
Bott zufammenfügt, fol der Menſch nicht trennen — Lehre 
und Verfafiung der Kirche. Die Strafe dafür leidet es 
heute nod). 


Schon von Ferdinand dem Katholiichen an if Spa- 
nien durch ein unverrüdt verfolgtes Streben ausgezeichnet, 
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nen Klerud ganz von Rom unabhängig zu maden, und 
irklich erhielt ed durch befondere Privilegien die Nominas 
nörechte zu allen bifchöflichen Stühlen. Um auch die vom 
dnig ernannten Oberhirten fofort allem Einfluß von Rom 
r zu entziehen, warb das Fönigliche Erequatur in weitefter 
ssdehnung geltend gemacht; gerade Philipp IL, Karl V. 
ıd fchon Ferdinand gaben die fehärfften Geſetze über das 
lacet; bei ftrengfter Strafe durfte Niemand irgend ein Des 
et ohne Fönigliche Genehmigung im Reiche befannt geben, 
id jener Berdinand fprach gar bereitd vom Aufhängen päpft« 
ber Gouriere, die mit einem Breve ohne Erequatur daher 
men. Eo maßten fih die fpanifchen Könige die volle 
egierungs⸗Gewalt über ihre Kirche an, und zu nichts Ans 
rem, als zum Schutze ihrer Ufurpation, errichteten fie ihre 
aquifition. Nichts anderes ald die entfchiedenfte Oppofition 
gen die legitime Verfaſſung der Kirche war der Grundges 
mke diefer Anftalt. Da fie aber ihre Kirche befler als der 
achfolger Petri regieren zu können glaubten, fo ift ed na, 
rlich, daß diefelbe Idee ſich auch in ihre weltherrfchaftliche 
telung einſchlich. Die große Politik Philipps II. ging thats 
chlich auf nichts Geringerem um, al& die ganze Fatholifche 
zelt durch den fpanifchen Vice: König auf Petri Stuhl zu 
berrichen. 


Man weiß, wie es mit der auswärtigen Politik Philipps 
rieth. Die innere Politif aber, die das nächfte Motiv ges 
fen, bie legitime Verbindung der fpanifchen Kirche mit dem 
Igemeinen Oberhaupte der Chriftenheit zu zerreißen, und fie 
m Willen des weltlichen SceptersTrägers zu unterwerfen — 
: gerieth nur zu glüdlich, d. h. fie machte das freiefte Land 
e Erde bald zum Mufterftaat der bureaufratifch » abfolutiftis 
vn Omnipotenz. Mit der legitimen Freiheit der fpanifchen 
ieche fand und fiel Die politifche Freiheit Altfpaniens. Lange 
e der adeliche Arm der Special⸗Cortes verfürzt und end» 
h abgehauen war, hatte man ihren geiftlichen Arm ges 
XxXXIV. 65 
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lähmt, der nur Kraft hatte zur Stügung der edlen Freiheiten 
eines herrlihen Volkes, folange der Fuß am Etuhle Petri 
wurzelte. Sobald die fpanifche Hierarchie in dem Schickſal 
der Einzelnen ausfchließlih von der Gnade des Fföniglichen 
Herrn abhing, waren fie auch nur mehr deſſen gehorfame 
Diener. Und was ihre fönigliche Nomination und das Exe⸗ 
quatur angefangen, das vollendete die Inquifition. Sie hat 
den erften Anlaß auf's Tapet gebracht, die Freiheiten ber 
Krone Aragon zu ſchwächen, gegen fie trat der heilige Stuhl 
auf, fo oft der Echritt möglich war; aber die ausgelaffene 
Zeit wandelte ihren Weg, ohne die warnende Stimme des 
Höchſten auf Erden zu hören, und als die franzöfifche Linie 
zum Throne Spaniens gelangte, war es eine ihrer erften 
Regierungshandlungen, dem Papſt zu bedeuten, daß er in 
Inquifitionsfachen gar nichts einzureden habe. Kurz, die les 
gitimen Repräfentanten der Kirche haben den Untergang der 
altfpanifihen Freiheiten eben nur nicht vermocht aufzuhalten ; 
das fpanifche Volk weiß es gar wohl. 


Abgefehen aber von der Ficchlich »politiichen Stellung 
des fpanifchen Klerus, erhielt diefer feine heilige Würde durch 
alle Stürme der Zeiten fo rein, wie nur irgendwo fonft. Man 
müßte bie Thatfache für ein Wunder an Unbegreiflichkeit hal- 
ten, wenn nicht auch faktifch erwiefen wäre, daß die Fönigliche 
Duafis Kirchenregierung doc immerhin Lehre und Leben des 
Katholicismus eifrigft förderte, infoferne nur nicht bureaufra« 
tifch » abfolutififche Principien direft entgegenflanden. Der 
Rückſchlag davon zeigte fih in der Qualität der Herifalen 
Hierarchie, und zwar in merfwürdigem Gegenfab zu den nur 
allzu befannten Zuftänden in Portugal. Zwar hat die Ver⸗ 
treibung ber Sefulten in Folge der verrüdten Phantafien 
Karl's IM. ihre Kraft erichöpft, und namentlih das Schul⸗ 
und Miffionswefen in momentanen Ruin geſtürzt; aber alle 
Stimmen find darin Eins, daß damals, als auch Spanien 
durch bie Pforte des großen Revolutione » Zeitalters einging,. 
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feine Bifchöfe ebenfo geachtet als adhtungswerth, fein Seel: 
forges Klerus größtentheild vortrefflich geweien. Anders fand 
es freilich mit dem eigentlichen Hofs und Staatdflerus; er 
war aber auch fehr aufgeflärt. Nur zwei einigermaßen fchein« 
bare Einwendungen vermochte die Revolution fonft gegen bie 
fpanifche Geiftlichfeit aufzubringen: die eine beiraf ihren 
Reichthum im Allgemeinen, die andere die Zuftände in den 
Klöftern insbeſondere. Bei den Orden, welchen auch die 
HofGeiftlichfeit fat ganz angehörte, war die Disciplin allers 
dings ſehr verfallen, befonvers feitdem fie Karl II. der Obe« 
dienz ihrer Generale völig entzogen hatte. Zudem war es 
fhon feit Philipp I. in allen Elaffen förmlid Sache des. 
guten Tone geworden, neue Klöfter zu ftiften und Mitglieder 
der Stifter« Bamilien in denfelben verforgt zu wiflen. Aber 
ſelbſt eifrige Proteſtanten geftehen, daß über Das „grenzenlofe 
Verderben“ der Klofter fabelhaft gelogen, und die Echuld 
Weniger auf Alle geworfen worden fel; daß es ihnen nie an 
wahrhaft frommen Männern gefehlt und namentlich ihre 
Verdienſte um den Volfdunterricht unfchägbar feien, wie man 
denn auch felten einen Spanier treffe, der dieß nicht fehr 
wohl wife In den Heinften Orten waren nicht nur Ele⸗ 
mentars fondern auch Rateinfchulen angelegt, und feine Klö⸗ 
fter hatten für Spanien ſchon vor mehr als hundert Jahren 
eine Stufe der Volfsbildung erreicht, die man 3. B. in Engs 
land heute noch vergebens zu erflimmen trachtet; ihnen zum 
größten Theile ift die Tüchtigfeit des fpanifchen Volkscharak⸗ 
terd zu danken, die unbefangene Reiſende heute noch bes 
wundern *), 





*) Janus 1846, II, 165; A. Loning: das fpanifche Bolf sc. Hans 
never 1844. — Hauptmann Loning bemerkt noch ausbrüdlih: 
„Sine volliändige Ueberfegung des neuen und ein Auszug aus dem 
alten Teftamente wurde den Kindern zum Unterrichte in ber Reli: 
gion gegeben. Ich würbe dieß kaum bemerlt haben, wenn ich es 
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Anders fand es allerdings mit dem Reichthum bes ſpa⸗ 
nifhen Klerus, und insbefondere der ungemein zahlreichen 
Klöfter; er war wenigftens nicht erlogen. Seit Jahrhunder⸗ 
ten aber hatte er die Sparkaſſen der Regierung gebildet, und 
ihre Leihanftalt auf Nichtwiedergeben. Kein Klerus der Welt 
war belafteter al8 der fpanifche; ſchon 1629 behauptete man, 
daß ein volles Drittel der geiftlichen Einfünfte in die Hände 
des Königs komme, und ein einziger Prälat ihm fo viel eins 
bringe, als 2000 Bauern und 4000 Evelleute*). Das geifts 
lihe Gut war Jahrhunderte lang das einzige fefte Funda⸗ 
ment der fpanifchen Finanz; fie ftürzte in unheilbaren Ruin, 
als die Revolution es aufriß und verfchleuderte. Die mater 
riellen Bebürfniffe des Landes, fagte die Revolution, erfor 
derten gebieterifh das Einfchreiten gegen das Unweſen der 
Klöfter, diefen Krebsfchaden Spaniens, überhaupt Mafre- 
geln, um die unermeßlichen durch Jahrhunderte aufgeftappel- 
ten Güter der „todten Hand“ In den allgemeinen Berfehr zu 
bringen. Es geikah; die Stirchen wurden fo zu fagen bie 
aufs Hemd ausgezogen; erft vor wenigen Jahren noch er« 
fehallte ihr vergweiflungsvoller Rothfchrei Durch ganz Europa ; 
hölzerne Kelche erſetzten das edle Metall und die Gotteshäu- 
fer fanfen in Ruinen, hunderte von Religiofen verhungerten, 





nicht für Pflicht hielte, leichtgläubige Eiferer und Fanatiker eines 
Befiern zu belehren, bie oft durch öffentliche Blätter behaupten, 
daß man in Epanien ıc. von Gotteswort nidyts wiffe, und ihre 
Behauptungen bloß auf die Ausfage ambulirender Bibelgefellfchafte- 
Agenten und Gelporteure gründen, bie, wie genug befannt, nur 
wie Zugvögel über die Länder wegzichen, fih daher um das Heil 
und Wohl der Scelen wenig oder gar nicht fümmern, und wo es 
fi um die Brreichung ihres Zwedes handelt (d. 5. Geld zu ver: 
bienen), mit ber Lüge und ber Berläumbung es nicht fo fehr ges 
wiſſenhaft zu nehmen fcheinen, wie es bei Borrom in feinem Werte: 
Die Bibel in Spanien, deutlich hervortritt.“ S. 7. 
e) Ranke: Fürſten und Völker I, 239. 
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taufende aßen in.ihren alten Tagen das Bettelbrod, faft alle 
darbten in Außerfter Noth. Die fpanifche Finanz aber? Man 
hat nicht gehört, daß fie nur einen Augenblid ſich wohler 
gefühlt als zuvor, und gerade jegt ift fie hüfflofer als je. 
Als die erfte Säkularifation unter gräulichen Mißhandlungen 
der armen Eigenthümer und Hinichlachtung vieler vollzogen 
war, da fah Spanien nur an einem bisher ungefannten 
Urtikel fih fehr reich, unermeßlich reich — an öffentlichen 
Bettlern. Ein paarmal hunderttaufend Menfchen aus dem 
nichts weniger als erwerbsfüchtigen Volke hatten bisher al⸗ 
lein von ben alltäglich unentgeldlich ausgetheilten Klofterfup- 
pen gelebt, viele Taufende fonft dort ihren redlichen Unter⸗ 
halt gefunden; jest waren ihre Wohlthäter erfchlagen, vers 
jagt, geplündert, hungerten felbft, und deren Schüglinge wurs 
den ein furchtbares Element im Etaate. Diebereien waren 
plöplich an der Tagesordnung, denn Tauſende legten ſich aus 
Bunger auf den Diebftahl wie auf ein Gewerbe; die andern 
lagen als Beitler in den Straßen. Solche waren in Spa: 
nien fonft eine fehr feltene Erfcheinung gewefen, nun aber 
fingen alle Reifenden in Spanien, und geradefo in Portus 
gal, an über die unerträglihen Beläftigungen zu Hagen, 
welche die Fremden von Bettlerfchaaren ausyuftehen hätten. 
Aur Einen Vorwurf wegen ihres Berhaltens zur Armuth 
fonnte man den alten Klöftern machen: daß fie gar zu gut« 
berzig gegen die Hülfefuchenden an ihren Pforten gewefen; 
jedenfall aber weiß das Volf, daß fie, auch mit geringen 
Mitteln, den Armen geleiftet, was der liberale Staat nicht 
leiftet und nicht leiften kann *). 





*) Bol. 3. B. Loning a. a. O. ©. 6 u. 16. Derfelbe erzählt un⸗ 
ter Anderm von einer bezeichnenden Sage aus dem berühmten Klo: 
ſter Monferrat. Karl III. habe dem Abt den Antrag gemacht, ge⸗ 
gen Bezahlung einer beveutenden Summe zum Bau eines Hoſpi⸗ 
tale in Barcelona dem Klofter die ſchwere Laft feiner Pilgrims⸗ 
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So iſt benn die äußere Macht der Kirche in Spanien 
dahin. Aber ihr Klerus, gelüutert im Feuerofen der Revo 
Iution, bat feine Stärfe nur um fo ficherer im Herzen des 
Fatholifchen Volkes, das ihn im tiefften Elend und unter den 
graufamften Berfolgungen fich bewähren fah. Seit der Thron« 
befteigung Iſabellens duldete er in einem Zuftande rechtslo⸗ 
ſeſter Willfür abwechfelnd von der fchneidenden Schärfe des 
antichriftlichen Haſſes der progrefliftifhen Logen, oder von 
der Gleichgültigkeit des felbitfüchtigen Indifferentiömus in den 
Moderado-Fraktionen. Alfo duldend erzwang er das Eoncors 
dat von 1851; die Moderados wollten e8 lieber mit der Er⸗ 
bitterung der progreffiftifchen Freimaurerei zu fchaffen haben, 
als mit der täglidy wachſenden Entrüftung des Bolfes. Arm 
wie zuvor, und durch die Stipulationen des Vertrags nur 
gerade gegen den Hungertod gefichert, während die gewaltige 
Macht der fchlechten Literatur und ber perfönlichen Miffion 
der Verführer über die reichiten Mittel gebietet, hatte der 
fpanifche Klerus doch wieder einen äußern Rechtsbeſtand ges 
wonnen. Selbſt in Städten, die vor zehn Jahren noch die 
Sitze der Irreligiofität und des Lafterd waren, fpürte man 
bald die Folgen der neuen Ordnung. Ueberall tauchte täg« 
lich mehr die alte männliche Frömmigkeit auf, wie die Blüs 
tbenfnofpen aufbrechen zur Zeit des Fruͤhlings, die Kirchen 
fand man wieder gefüllt von Morgen bis Abend. Die wes 
nigen concordatsmäßig neuerrichteten Klöfter erfuhren die alte 
Liebe des Bolfes ungefchwächt wieder; felbft proteftantifche 


Denn 





Herberge abnehmen zu wollen. Sobald aber der Abt darauf ein: 
gegangen, fei das wunberihätige Marienbild verfhwunden, und 
habe fi erſt nach drei Tagen wicher finden laflen, unter ver Be: 
dingung, daß Alles beim Alten bleibe; „denn bie heilige Jungfrau 
fet ergürnt, daß man in ihrem Klofler die Abficht hege, ven Ar: 
men bie Pflege zu entziehen; beſſer ergehe es ben Armen im Klo: 
ſter, ale in einem Hofpitale zu Barcelona, wo die Beamten ben 
größten Theil ver Einnahme verzehren wuͤrden.“ 





Kirche unb Revolution in Spanien, 975 


Iggorrefpondenten auswärtiger proteftantifhen Blätter verwun⸗ 
Iperten fich über die Thatfache. Raum waren z. B. die Eons 
vente der Krancisfaner von Ean Pasqual in Aranjuez und 
‘Der Dominicaner zu Drana, beide zur Bildung von Miſſio⸗ 
nären für die Bhilippinen beftimmt, wieder eröffnet, fo war. 
der Zudrang der Jugend in das Noviziat fo groß, daß aus 
Mangel an Raum alsbald die Aufnahme gefperrt werben 
mußte *). Am glänzendſten aber waren die Erfolge der 
Kirche auf dem Gebiete des gelehrten Schulwefeng; Spas 
nien durfte in der That fhon auf eine neue befjere Generation 
hoffen. Kaum waren concordatsmäßig die fünfzig Diöcefan- 
Eeminare errichtet und hatten dieſelben unbedingte Erlaubniß, 
auch junge Leute außerhalb ihres Alumnats, fogenannte Er» 
ternen, an ihrem Unterridhte Theil nehmen zu laffen, fo 
fammelten fich innerhalb Jahresfrift ſchon an 20,000 foldyer 
Erternen um die Seminarfchulen. D. i. diefe geiftlihen An⸗ 
falten zählten mehr Studirende, als die Univerfitäten und 
alle ihre untergeordneten Staats⸗Gymnaſten ıc. zuſammen⸗ 
genommen, und noch dazu ftudirte kaum ein Viertel dieſer 
20,000 Schüler für den geiftlichen Beruf. 


So fland ed, und war ed mit den Schulen in kurzen 
eilf Monaten geworden, als die Juli-Revolution ausbrach, 
und die Partei zur Herrfchaft brachte, welche lange ſchon 
fnirfchend die Reaftivirung des Fatholifchen Geiſtes jelbft in 
der Schule mit angefehen. Begreiflih, daß eine ber drin» 
gendften Regierungshandlungen ihres Eultusminifters Alonzo 
ein Dekret war, welches die theologifchen Bafultäten an 
den vier Landes-Lniverfitäten wieder heritellte, und die 
obengenannten Erternen der Seminarfchulen von da weg 
an die Staatsanftalten verwied. „Alle andern Profeffionen, 
fogar Aderbau, Handel und Induftrie müßten leiden”, wenn 
fo viele Leute, die nicht einmal alle angeftellt werben könn⸗ 


*) Kreuzzeitung vom 14. Aug. 1853, 
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ten, Theologie ftudirten — fagt Herrn Alonzo's heuchlerifches 
Dekret; und zubem feien dieſe Erternen, gegen ben Geift bes 
Tridentinums, das nur Alumnen fenne, außer der Unters 
richtszeit — „ohne Aufſicht“, eine Aufficht übrigens, welche 
die Etaatsanftalten principiell felber nicht bieten. 


Die Kirche Spaniens hatte natürlich überhaupt bald ge> 
nug zu fühlen, daß ihre bitterften Feinde durch die Juli⸗Tage 
nun die eigentlichen Herren ded Landes geworden waren. 
Die Progreffiften oder fpanifchen Freimaurer wachen zwar 
eiferfüchtig über ihrem Namen als „Katholiken“, in der That 
aber find fie die Nachfommen jener alten fvanifchen Anglos 
manen aus den Sagen von Gadir, wüthende Feinde der 
Kirche, nicht aud Zuneigung zur proteftantifchen Propaganda 
an fih, deren Bibeln und Traftate fie verbreiten helfen und 
deren englifche Blätter fie mit den ufuellen Tendenz: Lügen 
für Epanien fpeifen: fondern weil fie wiffen, daß dieſe Pro» 
paganda gegen die alte Kirche, in Spanien wie in allen 
Fatholifchen Ländern, nur dem abfoluten Unglauben in die 
Hände arbeitet, und dieſer ift ihr Befenntniß. Ihre bes 
zügliche Lofung ift „Eultusfreiheit". Aber merkwürdigerweiſe 
hat noch Feine der liberalen Regierungen feit zwanzig Jahren 
ihre Realifirung zu verfuchen gewagt, und felbft der ent- 
ſchiedene Progreſſiſt Olozaga die Cortes von 1837 dringendft 
vor Zulaſſung anderer Religionen und der ſogenannten „Ge⸗ 
wiſſensfreiheit“ gewarnt. Keine ihrer freiſinnigſten Verfaſ⸗ 
ſungen hat das Princip der, Toleranz“ aufzunehmen gewagt. 
Nicht weil man durch offene religiöſe Spaltung das Land in 
noch gräulichere und abſolut unheilbare Verwirrung zu ſtür—⸗ 
zen beſorgt, ſondern weil man ſich fürchtet — vor dem Volke! 
Man ließ daher die engliſche Propaganda 3. B. unter der 
Hand ftetd ungehindert gewähren, der Erfolge warten, vie fie 
über die Epanier erringen würbe. Mit welcher Anftrengung 
fie hier arbeitet, beweist der Umftand, daß ihre Fleinfte Ge⸗ 
ſellſchaft, die Trinitarian Bible Society, im verflofienen Jahre 
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538 ihrer fpanifchen Teftamente in Spanien verbreitete, wäh- 
rend fie nur vier ttalienifche und achtzehn portugiefifche in 
den betreffenden Ländern an Mann brachte. Mit ihrer Haupt» 
force hatte fie fi) zudem über die 40,000 Spanier auf aftir 
kaniſchem Boden, in Algier und Oran, hergemadt; in der 
Hoffnung, auf diefem Wege im WMutterlande einzubringen, 
freute fie feit Jahren die Bibeln maflenhaft unter ihnen aus. 
Als die ſpaniſche Juli» Sonne aufging, konnte der englifche 
„Spektator“ bald jubeln: „Dank der neuerlihen Wirren ha- 
ben wir eine enorme Zahl von Bibeln in's Land geworfen.” 
Und in diefem Augenblide fteht ein gewaltiged Heer engli⸗ 
fcher Bibel⸗Agenten zur direkten fpanifchen Invafion gerüftet 
da; denn von den jehigen Cortes und der neuen Verfaſſung 
erwarten fie endlich die „Toleranz“, hoffen fie zuverfichtlich, 
daß Spanien endlih aufhören werde — gefeglich ein katho⸗ 
liſcher Staat zu feyn. | 

Dennoch dürfte die Zuverficht felbf heute noch verfrüht 
ſeyn. Man läßt wohl heimlich gewähren; fobald aber die 
Propaganda einen offenen Beweis officieller Sympathie von 
den liberalen Minifterien Spaniens verlangte, erfolgte bisher 
noch immer der hartnädigfte Widerftand. Man weiß, wie 
entichieden ſich noch in leßter Zeit die Indifferenz der Modes 
rados dennoch gegen die englifhe Zumuthung wehrte, den 
proteftantifchen Fremden in Madrid das Recht öffentlicher 
Leichen-Condufte zu concebiren. Trog der ſchmutzigſten Ströme 
roheſter englifchen Zornausbrüche, officieler und nichtofficiel- 
ler, wollten‘ die Moderados Tange nicht nachgeben. Die 
Progreffiften fchrieen damals aus vollem Halfe über folche 
„pfäffifiche Intoleranz”; aber wie nun, da fie felber an der 
Regierung find? 


Gewiß verfolgen fie den alten Glauben; das heißt aber 
noch nicht für den neuen fih opfern wollen. Gerade auch 
in Anbetracht des Hoffens der Propaganda ift es lehrreich, 
ihr nunmehriges Verhalten gegen die Kirche zu betrachten. 
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Das Progreffiften- „Bolt an fi iR in den JulisTagen 
feinee Ratur ganz treu geblieben. Zwar fonnte man bem 
Klerus nirgends ein Zufammenfpiel mit dem Staatöflreich- 
Minifterlum San Luis vorwerfen, und es fehlte alfo jeder 
Borwand zur Verfolgung; jenes „Volk“ fcheute ſich aber 
auch nicht, die Kirche als Kirche anzugreifen. Das nächfte 
Dbjeft war natürlich das Concordat. In Madrid felbit, wie 
in mehreren Brovinzen nahmen die Junten „Revifion des 
Goncordats* in ihre Programm auf; im republifanifchen 
„Unions⸗Club“ ward fogar beantragt, daſſelbe kurzweg auf 
offenem Markt zu verbrennen. Auch zu Cadix erflürte man 
den ganzen Vertrag, welcher die dem Klerus zurüdgegebenen 
Güter der Nation entzogen habe, für ungefeglih. Der flam⸗ 
mendfte Zorn richtete ſich gegen die concordatsmäßigen geiſt⸗ 
lichen Schulen; fie gäben, hieß es, dem demokratiſchen Inſtinkt 
der Kinder des Volkes eine verkehrte Richtung. An Klöftern 
und Kirchengut ift zwar durchaus Fein Lieberfluß mehr, ges 
gen den. man hätte fchreien können; man forderte aber doch 
das Möglichite: Verkauf aller und jeder frommen Stiftun⸗ 
gen, Aufhebung aller Klöfter und Einpferdhung der Relis 
giofen in höchftens je zwei für jede Provinz. Selbſt der 
Madriver „Wahlverein® proclamirte ähnliche Wünfche, ob⸗ 
wohl das Eine Jefuiten-Collegium und die Häufer ber Laza⸗ 
tiften und Dratorianer von den Cortes felbft beftätigt, die 
Piariſten aber mit ihren Schulen von Taufenden armer Kin⸗ 
der bislang noch vor jeder Revolution unangefochten blies 
ben. Aber es gilt eben das Princip! Die Preffe von Bar- 
celona, der progreffifiifchen Centrale, lieferte ein principielles 
Programm, Kirchenfragen betreffend, das durch ganz Spa- 
nien mit fetter Schrift nachgebrudt ward. E6 fpriht unter 
Anderm aus: „zwiſchen uns und dem Klerus herriht Haß 
bis zum Tode, unverföhnlicher glühender Haß; gegen ihre 
Kanzel und ihren Beichtftuhl haben wir die Tribüne und die 
Prefie; wir ruhen nicht, bis unfer Gegner niedergeſtürzt if; 





Kirche und Revolution in Spanien. 979 


ws Spanier, Krieg der Herifalen Partei! man muß für immer 
um die Feſſeln Roms zerreißen, das Spanien mit dem neuen 
gg Loncordate anzufetten fucht; wir werden die Civilehe proflas 


miren, die Geburten ohne das vorgängige Siegel der Taufe 
einfchreiben” ꝛc. — furz, wir bedürfen feines Dienftes ver 
Kirche mehr! Um fo natürlicher, daß man auch gegen die 


Stol⸗ und Altargebühren pronuncirte, ald welche „eine Re 


ligion des Friedens, des Trofted und der Liebe verhaßt mach, 
ten.” Und ebenfo verfteht es ſich von felbft, daß man von 
Seite der einzelnen Junten bei dem Pronunciren nicht ftehen 
blieb, fondern gleich zur praktiſchen Durchführung fchritt: 
Burgos verwies den Jefuiten Etadt und Provinz „auf ewig"; 
Balladolid folgte nad. Sevilla fequeftrirte das Haus der 
Dratorlaner und verlangte vom Kardinal Erzbifchof die Abs 
fegung des Generalvicard und des ganzen Pfarrklerus, weil 
fie notorifche Feinde der nationalen Bewegung feien; dem 
Redakteur des Blattes la Cruz insbejondere verbot die Junta 
glei die Kanzel. Jaen defretirte die Vernichtung aller Klö⸗ 
fter, und Tarragona verbot den Lazariften die Provinz. Bas 
lencia unterdrüdte feine zwei Convente und hob das bifchöfs 
liche Eeminar auf; Xerida lieferte ein ähnliches Mufter für 
das nachfolgende Dekret des Minifters Alonzo gegen die Ers 
ternen der geiftlihen Echulen. 


So trieb e8 die Elite des Progreſſiſten-⸗,,Volkes“, das 
an alten diefen Orten dominirte, und die freimaurerifche Preffe. 
Man fonnte meinen, ed werde wieder fommen, wie im J. 
1836 und zur Zeit, als Papft Gregor (1841) vom Vatikan 
herab das Gebet der ganzen Fatholifchen Welt aufforberte 
gegen die graufame Verfolgung der Kirche durch Eipartero. 
Aber Ein Umftand mußte fehr auffallen, ſchon inmitten der 
Orgien der Empörung felber. Die Pöbelmaflen des Pros 
greffiftens Heeres zeigten durchaus nicht den verzehrenden Haß 
gegen den Klerus, wie ihre freimaurerifchen Führer. Es 
ſchien faft, ald gedaͤchten fie noch der Dienfle, welche die Bis 
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fchöfe und ihr Klerus eben noch in ber galizifhen Hungero⸗ 
Roth, wie font bei jeder Gelegenheit geleitet: jedenfalls zer⸗ 
ftörten fie in Madrid eine Reihe von Paläften, ließen aber 
dießmal die klerikalen Häufer daneben ganz unverfehrt, und 
ebenfo fat allenthalben in den Provinzen. An einzelnen Or⸗ 
ten gelang es den Prälaten fogar, der menterifhen Wuth 
Einhalt zu thun. In der Etadt Tortofa z. B. überfiel der 
Möbel am 30. Zuli das Rathhaus unter dem Rufe: nieder 
mit den Steuern, es lebe die Freiheit und Efpartero! maffa- 
feirte den Sekretär und warf feine Leiche in den Ebro, zer⸗ 
ftörte und verbrannte die Archive, yplünderte die Häufer der 
Beamten und Optimaten und zündete fie an; als aber plöß« 
lich der Biſchof mit einigen Prieftern den Banbiten in ben 
Weg trat, und in beweglichſter Anrede ihnen fich felbit zum 
Schlachtopfer bot, fchlich einer nach dem andern ftill davon, 
die ordentlichen Leute faßten wieder Muth, und die Revolus 
tion von Tortofa war am Ende. Kurz, es ift, ald wenn 
bei den mißbraudten Maflen die altbefannte Lofung doch 
nicht mehr recht Eingang gefunden: „Tod den Mönchen“ | 


Um fo tapferer firitt für fie allerdings, wie gezeigt, das 
maurerifche „Boll* auf dem — Papier, und begleichen rü- 
ftete der aus den Juli⸗Tagen hervorgegangene Eultusminifter 
Alonzo, ein unbeftritten hierin verfuchter Kämye, dem fogar 
zu gut fommt, daß er ald getreuer Schildfnappe Eſpartero's 
vom 3. 1841 ſeitdem ercommunicirt if. Man fagte auch 
bald, der neue Gefandte in Rom habe Auftrag, über Modi: 
fifationen des Concordats zu verhandeln, und eine Reihe von 
Defreten Alonzo's fehlen Großes gegen die Kirche zu vers 
fprehen. Den 19. Yug. gab ein Dekret zu verftehen, daß 
bie Redakteure, deren fittenlofes und antichriſtliches Treiben 
die Bifchöfe noch jüngft wiederholt in offenen Hirtenbriefen 
zu firafen gezwungen waren, nun felbft in den höchften Aem⸗ 
tern und Würden fipen; es verbot das concorbatsmäßige 
Recht folder Eenfuren gegen Bücher, Blätter und Zeitun: 
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gen, „direkte oder indirekte Anſpielungen“, welche „dem gu⸗ 
ten Rufe ſchaden und die Freiheit der Gedanken verletzen.“ 
Gleichzeitig belehrte ein anderes Dekret den Klerus, wie 
„ſeine reingeiſtliche Aufgabe darin beſtehe, die Achtung und 
den ſchuldigen Gehorſam gegen die beſtehenden Obrigkeiten 
zu lehren“, ohne „auf das Gebiet der politiſchen und ſocia⸗ 
len Fragen zu kommen“; es geſtand jedoch zugleich ſelber, 
durch nichts Thatſächliches veranlaßt zu ſeyn, meinend, daß „es 
aber vorkommen könnte.“ Den 25. Aug. folgte das perfide 
Dekret gegen die Diöceſan⸗Schulen; den 3. Sept. ein Circu⸗ 
lare, welches augenblidlihe Vollendung der neuen Demarka⸗ 
tion der Pfarreien, eines höchſt fchwierigen Werkes, vers 
langte, wibrigenfalls man ‚die vacanten Stellen nicht befeßen 
fonne. Den. 11. Sept. verjagte ein Dekret des Gefammtmis 
nifteriumsd die Hieronymitene Mönche wieder aus dem Kloſter 
vom Escurial, das ihnen am 3. Mai d. I6. übergeben wors 
den; die Ausjagung wird aus dem Goncordat gerechtfertigt, 
welches die Wiederherftellung dieſes Ordens — „nicht ers 
laube* *), Das fchmählichfte Attentat Alonzo's aber war das 
Girculare vom 30. Yug., welches den Klerus befchuldigt, da 
und dort in der Choleranoth feiner Pflicht ungetreu gewor⸗ 
den zu feyn. Sind fchon die andern Ausgeburten Alonzo's 
durch die Remonftrationen der Bifchöfe gehörig gewürdigt, fo 
hat diefe elende Verläumdung einen wahren Sturm der Ents 
rüftung hervorgerufen. Die Fatholifchen Blätter veröffentlich- 
ten eine Mafje von Dofumenten, die nicht nur Alonzo's Ans 
gaben als völlig nichtig erweifen, fondern zeigen, daß das 
Verhalten des Klerus auch dießmal, wie ſtets, über Alles 
Lob erhaben geweſen. 


Den Revolutions » Minifter verließ aber feine fchamlofe 
Stirne nicht. Belanntlich find die fpanifchen Finanzen in 





*) Go rrädt fig aus: „der Oratorlaner, Lazariften und and erer vom 
heiligen Stuhle approbirten Orden.” 
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einem Zuftande, der nicht felten fogar die Auszahlung der 
Beamten » Befoldungen, auf die jetzt auch der fpanifche Kle⸗ 
rus größtentheild rebucirt if, unmöglih macht. Sind bie 
Geiſtlichen immer die Resten, an deren Bezahlung die fpanis 
fhe Regierung denkt, fo haben fie insbefondere für das [aus 
fende Jahr erſt zwei Monatsraten erhalten; auch während 
der harten Cholera: Zeit befamen fie von ihren magern 
Stuatspenfionen nichts, und es fol felbit Diöcefen geben, 
in denen man ihnen feit mehreren Eemeftern im Rüditande 
it. Da fielen ploglih, noch während der berrichenden Pe⸗ 
ſtilenz, Alonzo's Augen auf die Subfiftenzmittel der Priefter. 
Aber nicht um ihnen gerecht zu werden, fondern bloß, um 
ihnen zu verbieten, Stolgebühren für die Leichen, Taufen ıc. 
der Armen zu nehmen. Was ganz Epanien weiß, daß die 
Prieſter ohnehin nie einen Realen den Armen abgenommen, 
das irrte diefen Minifter nicht! Faſt gleichzeitig ward die Publi⸗ 
fation der päpftlichen Jubiläums» Encyclifa verboten. Wels 
cher Prieiter aber über Ddiefe und andere „Defrete” ſich miß- 
liebig äußern wollte, auf den fiele das fpanifche Strafgefek 
von 1848 zerfchmetternd nieder *). Wohl als eine Art geifts 
lihen Anklage-Senats hat man daher noch dazu am 18. Okt. 





*) Der portugiefifche Godigo penal Art. 137 bebroht mit Kere 
ferfirafe von 1 bis 3 Monaten „den Geiſtlichen, welcher bei Aus: 
übung feines Amts in Predigten oder verbreiteten Schriften bie 
Staatsgewalt beleidigt, ihre Handlungen oder die Geſetze angreift, 
die Rechte des Staats in Bezug auf geiftliche Angelegenheiten 
Iäugnet oder bezweifelt.” Art. 138 bedroht mit. Geldſtrafe „den 
Geiſtlichen, welcher päpftlihe Bullen ober irgend eine Verfügung 
der römifchen Burie, chne daß ihr das königliche placet ertheilt 
war, vollſtreckt.“ Das ſpaniſche Strafgefeßbuch von 1848 fagt im 
rt. 295: „Der Beiftlihe, welcher in Prebigten oder anvern Mes 
den, in geiftlichen Cdikten oder andern öffentlichen Schriften irgend 
ein Geſetz, Dekret, Verordnung, Berfügung oder Anorbnung des 
Staats als ber Religion zumiderlaufend einer Kritif unterwirft, wird 
mit Verweiſung befiraft.“ 
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an die Stelle der alten geiftlichen Kammer eine „Fönigliche 
Patronats- Kammer“ eingefeht, deren Aufgabe insbejondere 
ift, ale Bullen, Breven, kurz den ganzen Verkehr mit ‘Petri 
Etuhl, „einer gefeglihen Prüfung zu unterwerfen.“ Beweis 
genug, daß die Logen mit der Sorge für die Freiheit und 
das Wohl der Kirche noch lange nicht fertig find! 


Herr Alonzo ift indeß doch in feiner Stellung überhaupt 
fehr ungfüdlih. Er wollte den progrefiiftifchen Logen gefallen; 
allein fie verlangen mehr als Ehifanen und halbe Maßres 
geln. Dieſes Mehr darf er aber nicht geben, weil — er und 
das ganze Minifterium vor demfelben fih fürchten; das iſt, 
fie fürdhten das Fatholifhe Volk. Die öffentlihe Meinung 
hat fchon über Alonzo's bisheriges Wirken entjchieden den 
Stab gebrochen, und diefe Meinung wird von den feften 
Katholifen und ihrer zwar muthigen aber ſchwach vertretenen 
Preffe allein nicht gemadt; auch die Moderados helfen bei. 
So groß if die Verlegenheit des Heißfporns Alonzo bereits, 
daß er die ſchon befchloffene Verjagung und Zerftörung des 
einzigen in Spanien noch übrigen Sefuiten-Eollegiums, Ihrer 
neuen Niederlaffung zu Loyola am Grabe des Stifters, nicht 
zu vollziehen wagte, fondern fie für die Cortes auffparte, 
nachdem die 80 Wäter fich geweigert hatten, fofort bei fcheis 
nender Sonne ihre Bündel zu ſchnüren, und gutwillig nad) 
Majorfa in's Eril zu gehen. Der Eultusminifter einer pas 
nifchen Sreimaurer-Revolution — nur einen Augenblid zurüds 
fhredend vor einer ſolchen Aufgabe! — dieß ift von eigens 
thümlicher Bedeutung. Gibt es einen fhlagendern Beweis, 
daß der Einfluß der Kirche im wahren fpanifchen Bolfe groß. 
it, und unter aller Trübfal bisher im Wachfen war? | 

Für die nächfte Zukunft iſt daher zweierlei möglidh: ent« 
weder machen die triumphirenden Logen, wie fie jest in 
den orte fouverain find über bie arme Königin und 
über Efpartero’8 Bedientenfeele, gute Miene zum böſen 
Spiel, und laſſen das Recht der Kirche gewähren, over. 








984 Kirche und Revolution in Spanien. 


fie wagen doch noch den offenen Kampf mit ihr. Im letz⸗ 
tern alle würde Altipanien fchneller fiegen. Der erftere 
würde beweifen, daß der fpanifche Klerus bereitd genug ges 
läutert it im großen und weiten Gieb der Trübfal, daß die 
Kirche Spaniens ftarf genug ift für die allfeitige Wiederge⸗ 
burt des Volkes. In beiden Yällen fieht der Katholik im 
anbetender Freude, daß Bott die Diener feiner Kirche nirs 
gends verfaulen lafien will in Spott und Schande, wie 
Reverendd der englifhen Hochs und anderer „Kirchen — 
verfaulen. 





LI, 


Aphorismen zum Thema: was auf dem türki- 
fhen Boden endlich werden foll? 


V. 
Schluß der oomaniſchen Nativität. 


„Times“ haben ftetd hartnäckig die politifche „Lebens⸗ 
Fähigkeit" der Türfel vertreten; fie mußten aber endlich auch 
geftehen, daß die nicht bloß relative, fondern pofitive Ab- 
nahme der o8manifchen Bevölkerung ihren völligen Verfall 
fehr nahe vor die Thüre fchiebe. Die Armee an der Donau 
fei die letzte Hoffnung der Türken; follte ein Sterben oder 
andere Berlufte fie decimiren, fo wäre nicht abzuſehen, wie 
das Sultanat die Lüden ausfüllen könnte. Etwa zum er» 
fienmale ſeit vierhundert Jahren wirklih, wie fchon davon 
Die Rede ging, die Rajah conferibiren und unter die Waffen 
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rufen? Das hieße fi) dem Schlächter an’d Meſſer liefern. 


3 Sie Aushebungen durch Eonfeription fallen alfo wieder immer 


„---——...n 


nur auf die Moslimen, die in Europa in Feiner Minorität, 
in Afien aus ihren nomadenhaften Stämmen nur die berüch— 
tigten Bafchi- Bozufs zu liefern im Stande find. And die 
Mefrutirungen find jebt bereitd anticipirt, haben jeßt bereits 
ganze Diftrifte entvölfert, in ganzen Provinzen Aftens hat 
der Mangel bebauender Hände den empfindlichften Aerndtes 
Ausfall herbeigeführt. Zehrte das Sultanat bislang nody 
von den Früchten mehrjähriger Ruhe, fo wird vielleicht im 
nächtten Jahre fchon die North fommen, und bei einer vers 
minderten und entmuthigten Armee das Räthfel: was werden 
wir eſſen? „Times“ drängen daher zu fchleunigfter Beendis 
gung des Krieges; es fei höchfte Zeit zur Eile, wenn nicht 
plöglih Tas ſchwache Flämmchen türkifcher „Lebensfähigfeit“ 
erlöfchen folle. “ 


Aber der Krieg eilt nichts weniger als zum Ende. Die 
Türken haben fih an der Donau wader gehalten, und wenn 
fie heute oder morgen untergehen, fo wird man ihnen ſtets 
nachſagen müffen, daß fie mit ihrer andern Barbarei auch 
ihren urfprüngliden wilden Schlachtenmuth treu bis zum 
Schluſſe bewahrt. Es ift ihnen ſogar noch der Schein zur 
Genugthuung geworden, ald wenn die ruffiihen Gewalthau⸗ 
fen vor ihnen aus den Yürftenthümern an der Donau ges 
flohen feien. Aber dennoch, und troß des momentan neue 
auflodernden Yanatismus, fühlt die Pforte felbft nur zu 
wohl durch foldhe übermäßigen Anftrengungen an den Rand 
des Grabes ſich gefchoben, und fie würde mit beiden Händen 
nad) jeder Möglichkeit greifen, der defpotifchen Diktatur ihrer 
Alliirten fih zu entwinden. Denn wenn fie auch vorerft als 
Sieger aus dem Kampfe hervorgeht, neigt fie ſich doch nur- 
um fo jäher zum Ende, je gründlicher der Sieg ift, weil 
diefer immer nur die Zahl der Türfen ſchwächt, die der Chris 
ften dagegen ftärkt. „Tritt aber dieß Etadium ein, dann 
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z. B. der aus dem weiland Franffurter Parlament befannte 
öfterreichifche Flüchtling Moriz Hartmann als Borrefpondent 
der „Kölner Zeitung”. „Es ift wahr”, fagt er, „daß die 
Türken in manden Stüden fih über ihre Alliierten zu befla« 
gen haben; es ift aber nicht minder wahr, daß fie die Ge⸗ 
duld ihrer Verbündeten auf harte Proben fegen. Je länger 
man bier lebt, je tiefere Bfide man in das türkifhe Wefen 
thut, defto wünfchenswerther erfcheint es, daß die Alliirten 
nah und nad) von den militärifchen, abminiftrativen und 
politifchen Angelegenheiten foviel als möglich in ihre Hände 
nehmen. Die Türken haben fih überall gut, an manchen 
Punften bewunderungswürdig gut gefchlager ; aber heutzus 
tage reicht das nicht mehr hin, um einen Staat zu conftis 
tuiren und eine Zufunft zu begründen.“ 


Wenn aber das Türfenthum gezwungen werden foll, 
von feiner Art zu laffen und einen „Staat zu conftituiren“”, 
dann ift es mit ihm vorbei, und zwar am allerfchneliften.. 
Im Ausfterben begriffen, wie er ohnehin ift, Fönnte ber 
Stamm Osman's allerdings fofort in ein BVerhältniß zu 
den Völferfchaften der Rajah gefeßt werden, welches die dros 
bende Kataftrophe blutiger Vertilgung von ihm abmwendete, 
und Europa auf dem mildeften und menfchlichftien Wege von 
dem Zürfengräuel befreite. Aber nur unter der Bedingung, 
daß jeder Gedanfe an das im Wellen fo fehr geläufige „Con⸗ 
fituiren” zum „Staat“ ferngehalten werde. Sonſt fönnten 
die Zürfen unter Rußlands Schug am eheften noch fortves 
getiren, denn auf die Muhamedaner erftredt ſich des Czaren 
Ruffifieirungs: Syftem nicht, vielmehr führen unter feinem Eceps 
ter feit vielen Generationen ſchon manche ihrer barbarifchen 
Völkerſtämme ihr Nomadenleben nah wie vor ruhig fort; 
unter dem weftmächtlihen „Eonftituiren“ dagegen würden fle 
wahrfcheinlih das Schidfal der Ureinwohner Nordamerifa’s 
theilen. Wenn aber das eingeborne Chriſtenthum allmählig 
zur Herrſchaft auffteigt, aus einer Fräftigen und je fpecififch. 
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privilegirten Freiheit, dann werben Begenibeild die Eöhn 
Demand, in demfelben Maße und foweit fie noch muibigen 
Geiftes find, thun wie umter den Rufen in ben Testen hun 
dert Jahren die Kalmufen zum Shelle gethant, indem fir 
die Wüſte zurüdfehrten, aus ber fie einft gefommen. Dhne 
hin größtentheil® nur in ben Efäbten ber eiropäifchen Tin 
fei angeftedelt, und dort jet iange Idon fich unbehaglid 
fühlend, werden die Odmanen mi den numerisch Äbmen ie 
gefähr gleihfiehenden Chriften Stleinafiens die Wohnfise zu 
vertaufchen gegenfeitigen Briebrempfinden, wie fie auch feit 
1827 bis auf fieben oder acht infelbewohnende Kamilien aus 
Griechenland fortgezogen, m nichk unter chriſtlichen Behow 
den ftehen zu mülfen, und fofort von Hunderten einwan 
beruder griechiichen Bamilien abgelöst wurden. Smmer vor 
ausgefegt nämlid eine Ordnung der Dinge, welche dem ver: 
ſchiedenen chriſtlichen Efämmen eine allnählige felbftftänbige 
Gonfolidirung bei ihren eigenibiimlichen, von ihnen felbft und 
von Europa zu [chirmenden enenluellen Kreibeiten geftatlet, 
welche dem Sultan die momimelle Dberherrichaft Tüßt, mit 
aber den Osmanen bie Befugniß, nach ihrer Art Chriſten 
zu beherrſchen, d. i. ſie rd und zu zerireten. Aller 
dings hat dieſes „Eon "bis jegt fehr wenig Chan 
con, und fo gehen wir bemm ji linferen weiteren Betrachtun 
gen mit den Worten Newmanis über: „Biele Dinge finb 
möglih, Eines aber iſt nicht denkbar: daß die Türfen ale 
Nation Eivilifatton annehmen follten, und weil fie das nicht 
fönnen, darum ift ed auch nicht denkbar, daß fie ſich im ihrem 
Lande behaupten könnten — gegen bie Lebergriffe Ruflande, 
gegen den felbitfüchtigen verachtungovollen Schutz Europa's, 
endlich gegen den Haß der Bölkerfkaften, bie biöher ihr 


Joch getragen haben,“ 
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VI. 
Die Etüpen des Osmanen: Joche. 


Daß vier Fünftel Chriften folange, und bis zur Etunde, 
das fchmählihe Joch der osmanifchen Barbaren getragen, die 
für fi und. ohne die von außen, befonders durch den Leber: 
tritt eingeborner Chriften zum Islam, ihnen zugefallenen Ele⸗ 
mente zur Zeit bei weitem nicht das letzte Fünftel erfüllen: 
das hat äußere und innere Urſachen. Was zuerit die 
äußeren betrifft, fo ift das Eine gewiß, was auch Newman 
hervorhebt: „wäre die Mahnung des heiligen Etuhles bes 
folgt worden, fo fänden die Ruffen jet feine Türfen aus 
Europa zu vertreiben.” Krieg dem vordringenden Islam war 
fieben« bis achthundert Jahre lang, vom 11. bis zum 18., 
das unaufhörliche Rufen und Bitten des Papfles; fein Ers 
eigniß in der Gefchichte der Kirche fteht fo einzig da, wie 
diefe unfterbliche Stimme der Warnung, und erft die neuelte 
hiftorifche Forſchung dedt allmählig noch auf, welche Opfer, 
Demüthigungen und politifchen Gefahren vie Nachfolger 
Petri es fich vergeblich Eoften ließen, um die Potentaten der 
abendländifchen Welt für den chriftlicden Heldenfampf aufzu⸗ 
bringen und feftzuhalten. Namentlich auf die Türken wies 
der heilige Etuhl als auf einen Gegenftand der Beforgniß 
für die ganze Chriftenheit vom erſten Augenblide an mit 
größerm Nachdrucke hin, als da noch von den Earazenen 
allein die Rede war. Und doch hätte e8 für die Rateiner an 
und für fi ganz gleichbedeutend fcheinen können, ob die 
Zürfen oder die alten Byzantiner in Eonftantinopel herrſch⸗ 
ten, nachdem unter den Griechen ſprüchwörtlich geworden 
war: fie wollten lieber den Turban am Bosporus fehen, als 
die Tiara. | 
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eignet, das Principat zu führen, fo wären die Osmanen längft 
vertrieben. Nun aber find von ihren drei Racen die Eüdflaven, 
als Eerben ꝛc., dazu die Albanefen, zu zerfireut und zu dünn 
an Zahl, die compafteren Rumenen und Bulgaren unfrie= 
gerifch und unreif zum Rathe; die eigentlichen levantinifchen 
Griechen endlich find jet wo möglich noch mehr degenerirt, 
als fie waren, als die furchtbare, aber verdiente Etrafe der 
osmanifchen Eroberung ihre Kaiferftadt vernichtete. Zudem 
find alle diefe drei Raçen auf das bitterfte unter einander 
verfeindet;z und namentlich wären diefe Griechen vor vier- 
hundert Jahren fehon, Hätten nicht die Türken fich beeilt, 
ihnen den Proceß zu machen, ficherlih von den nördlichen 
Nachbarn alsbald nicht viel milder proceffirt worden. So nun 
halten die Unterjochten felber das osmanifche Zoch über ihren 
Häuptern aufrecht; und fo ift die orientalifche Frage nicht 
nur eine europäiſch-politiſche, fondern noch viel mehr eine 
türfenchriftlih nationale im fchlimmften Sinne. Stünde 
e8 anders um die Nationen, deren eigenfte Sache fie ift, fo 
vermöchten Die epidemifchen Eeuchen der europäifchen Politik 
ihr nichts anzuhaben. Dann müßte auch nothmwendig die 
religiofe Seite der Frage vorantreten, während dieſe Seite 
jest, wie die Dinge nun einmal in der Wahrheit und Wirfs 
lichkeit ftehen, immer und von allen Theilen nur als fchlecht 
verhüllter Vorwand der Eelbfifucht geltend gemacht wird. 
Mer ald Nation nicht frei au feyn, nicht zu herrfchen ver- 
mag, der vermag ed auch nicht ale Chrifl. Das Ehriften« 
thum ift nicht nur für herrfchende Nationen eingerichtet, ſon⸗ 
dern auch für fchmählich unterdrüdte; an ſolchen aber hat es 
eine Miffton, die ihm an der türfifhen Rajah zu erfüllen 
offenbar noch nicht möglich war. Warum? 
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Aber waren nicht auch die Griechen einft herrfchendes Volk 
in einem grandiofen Reiche, und find fie nicht ſchon als volls 
endeter Gegenſatz des Osſsmanen unter das Goch deſſelben 
gefommen, wenn biefer gefhildert wird, wie er ernit, gerade 
und ſchlicht erfcheint im Handel und Wandel, dem gegebenen 
Worte treu bleibt, und ob er ſich auch ungerechtes Gut zu- 
eignet, dieß nie in tüdifch verfchlagener Weile, fondern fo 
offen und einfach wie möglich thut, indem er nur zu ſich 
ftedft und nicht wieder gibt. Bor Zeiten foll in der Türfel 
gar nicht geftohlen worden feyn, und auch jeht ftehlen nicht Die 
Niedern, fondern nur die Höhern im Osmanen-Volke. Wer 
ihre Lehrmeifter darin geweſen feyn mögen, ift faſt zu erras 
then, wenn man die Fanarioten in's Auge faßt, welche ſich 
al8 die Ariftofratie der levantinifchen Griechen betrachten. 


Sanar, vom alten Leuchtthurm fo genannt, ift das 
Etadt-Viertel am Hafen, das den Griechen für ewige Zeis 
ten von Eultan Mahmud eingeräumt ward, nachdem Gons 
ftantin Paläologus mit feinem tapfern Häuflein, nicht ohne, 
wie man fagt, von einer andern Partei der Griechen im 
Rüden verrathen zu feyn, gefallen war und mit ihm die 
folge Imperatoren » Etadt. Tie Osmanen haben überall den 
Unterworfenen, fo viele derfelben ihr mörberifches Schwert 
jedesmal übrig ließ, weder ihr religiofes, noch ihr bürgerlid)- 
politiſches Wefen aufzubringen verfucht; wer den Islam ans 
nehmen wollte, der flieg fofort aus dem Eflavenftand der 
Befiegten zu gleichem Range mit den rechtgläubigen Eiegern 
auf; wer den Islam nicht annahm, der blieb eben tributärer 
Eflave, aber man ließ ihm feine Religion, in der Etille zu 
üben, und geftattete ihm, unter den eigenen Gefeken mit Sei— 
neögleichen zu leben. Darum haben fich die chriftlichen Natio- 
nen der Türfei fo rein erhalten. Auch jene Griechen im Biers 
tel des Fanar behielten ihre Anftitutionen bis auf die politis 
fhe Freiheit, wie ihre übrigen Stammgenoſſen, nur daß ftatt 
der todten Imperatoren nun ihre geiftliche Hierarchie auch 
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die weltliche Jurisdiktion über Ährer Innern Mingelegenbeilen, 
gleichſam die griehiiche "Statthalterihaft Namens der Sıl 
tane, zu übernehmen hatte, Soiftes geblieben bis auf bie 
jen Tag. Kaum aber hatte bIeerfte Wuth ber Eroberung fit 
gelegt, jo traf man bie Griechen bes Banar auch fhen im 
rail ald Privat: Gehülfen und Agenten und 2ehrer it 
Eroberer in den Künften Ihres Regiments umd ihrer Molkil 
Cie verihafften ſich almählig Beioifegien, bie ihnen namen 
lich die diplomatifhen Gefdhäfte in bie Hände fpiellen um 
Zugang zur finanziellen Möminiftration vergönnten. Niemald 
natürlich eigentliche Beamten, Bielmehe ftets die Friechenbfien 
Eflaven der osmaniſchen Ordnung, weldhe die Nutbe Tüßten, 
bie fie geißelte, fparten ſie bie Bahrhunderte hindurch fein 
Mittel zur Crhaltung und Skärfing ihres Einfluffes, nict 
vie Sefahren ihrer Verwandten im Vertrauen der Vaſcha's, 
nicht die Reize ihrer Tochter in der Hölle ber Harems. I 
ron Einfluß aber benügten fie, um ihre eigenen Brüder ums 
terdrücken zu helfen, und ad deren Schweiß und Blut ihre 
geheimen Neichthümer zu preffen, Indem fie deren 

toren bei Hofe machten, bie Chriſtenſteuern pachteten, und 
su fürftlihen Etatthaltern über Die griedifchen Gebiete am 
Gontinent und im Arcdhipel don den Sultanen fih erheben 
ließen. Zwar fehlte es nicht, dap bann unb wann bie Os⸗ 
manen kamen, und ihnen mit Einem Griffe die im Stillen 
aehäuften Echäge ſammt dem Leben nahmen; aber fie erhofs 
ten fih immer alsbald wieder, und es if wohl au glaı i 
daß jegt gerade bei ihnen die verſchledenen von den 
ten beantragten Neuerungen ale | fährliche Eon 
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fegenheit benügt, Europa mit Klagen über den gräulichen 
Drud zu erfüllen, unter dem fie ſchmachteten, weßhalb auch 
die Dsmanen den griechifchen Aufftand mit einem Strom 
von Blut an ihnen felber rächten. Aber dennoch wiefen fie 
nad) der Schlacht bei Ravarin das ihnen gewordene Angebot 
faft einftimmig zurüd, onftantinopel mit Athen zu vertaus 
fchen. Und feitdem ift den Fanarioten, man mag über den 
Tanſimat übrigens denken wie man will, nur noch wohler 
geworden. Die Armenier ihrerſeits trauen auch jetzt noch im⸗ 
mer nicht; fie wechſeln noch zur Stunde regelmäßig ihre 
Mohnorte, und find überhaupt der alten Praris treu geblies 
ben, ihre oft großen Reichthümer unter dem äußern Echeine 
nadtefter Dürftigfeit zu verbergen, wie die Juden. Ganz an» 
ders dagegen im Griechen-Biertel am Fanar. Bor uns liegt 
das Buch eines Franzoſen, der bei einem Ritte durch das 
Fanar förmlich in poetifche Raſerei gerieth, faft eben fo fehr 
über den aus allen Kenftern der Griechenhäufer blinfenden 
üppigften Lurus, als über die unübertrefflichen Reize der 
leichtgefchürgten Griechenmädchen, die da, reichgeichmüdt wie 
Königinen des Drients, neugierig hinter jenen Fenſtern lau« 
ſchen*). „Schöne Geſichter vom reiniten antifen Typus bes 
gegnen einem bier auf Schritt und Tritt, bliden aus allen 
Benftern und aus den geräumigen Hauefluren; dennoch reis 
tet man mit einem gewiflen unheimlichen Gefühl durch dieſes 
BVerräthersBiertel" — fo Außert andererfeits über feinen Ber 
fu des Fanar M. Hartmann, der in perfönlicher Reibung 
mit den türkifchen Dingen von der alten Seuche gottgleicher 
ZTitanenpoefie fo ziemlich geheilt worden zu feyn fcheint, mes 
nigftens fchon gar manches verftändige deutfche Wort von 
dorther gefchrieben hat. 


Wollten Andere einwenben, daß diefe Griechen-Ariftofratie 
der feit vielen Generationen intra muros et extra verabfcheu- 





*) Ch. Roland: la Turquie contemporaine. Paris 1854. 
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ten Ranarioten eben eine Erſcheinung für fich fei, fo darf 
man unter Berufung auf wohl faft alle perfönlihen Kenner 
ihres Volksthums überhaupt erwidern: daß freilich nicht die 
ganze Rage der levantinifchen Griechen ebenfo wie die Fana⸗ 
rioten zunächft an der Duelle figen kann, daß aber von allen 
das Eprüchwort gilt, aus Einem Griechen fonne man zehn 
Juden maden, und hinwiederum aus Einem Ruffen zehn 
Griechen. Und diefes Volk hat die nächſte Anwartichaft 
auf das Erbe von Eonftantinopel, und damit auf die Herr: 
fchaft über das annoch türfifche Reich! Die Fanarioten fol- 
len einft gebieten über die Fräftigern und aud) in der Berwil: 
derung theilweife hoͤchſt achtungswerthen Völker der Südfla- 
ven, der Rumenen, der Armenier 1.2 So verlangen in der 
That diejenigen, welche ein „byzantinifches Reich” fofort an 
die Stelle der auszujagenden Osmanen » Defpotie geſetzt wiſ⸗ 
fen wollen. Wahrlih, gäbe es im Innern feine andere 
Wahl, ald Osmanen oder Banarloten im Befige jenes Schlüf- 
feld zur andern Hälfte der Welt, und fomit der Herrichaft 
über das ganze illyrifche Dreied, fo wäre fchließlih wohl 
nur mehr der verzweifelte Ausweg übrig, ihn dem moskowi⸗ 
tifhen Czaren nachzuwerfen. Man müßte denn nur noch 
fürzgern Proceß machen, und zu der genialen Auskunft des 
Engländers Crowe ſich verftehen, der da vorfchlägt: man 
folle Gonftantinopel mit feiner ganzen Umgebung rafiren 
und die Bevölferung fortführen, um den Etreit über diefen 
Drt ein= für allemal abzufchneiden. Da man aber doch nicht 
auch den Bosporus jelber rafiren fann, fo glauben wir, die 
wichtige Seeſtadt könnte vorerfi fammt ihren Osmanen und 
Fanarioten zur Stelle bleiben, und meinen dennoch um ihre 
Zufunft nicht beforgt feyn zu müflen. Das Geheimniß diefer 
Zuverfiht aber ruht in unferer Neberzeugung : die alte Stadt 
Byzanz müſſe nicht abfolut notwendig immer das orienta- 
liche Paris feyn, al8 welches fie von jeher auch über Grie⸗ 
chenland felber viel Fluch und wenig Segen gebracht hat. 
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VIII. 
Die Völkerfchaften der Rajah unter ſich. 


Von irgend weldem Berfuche zur Verſchmelzung der 
unterjochten Bolföftämme war, wie gefagt, von Seite der 
Osmanen feine Rede; dieſelben wuchſen vielmehr troß des 
Drudes von Außen in ihren Eigenthümlichfeiten ungehindert 
fort, und namentlich in ihrem bittern Haffe wider einander. 
Diefer Haß bildet den zweiten Theil der größten Kalamität der 
Ehriftenvölfer in der Türkei. In wie weit er jedesmal religiöfer 
oder politifchenationaler Natur fei, wäre einer Unterfuchung 
faum wertb, da bei ihnen Religion und Nationalität fo völ⸗ 
lig ineinander aufgegangen, daß ein Unterſcheiden praktiſch 
nicht möglich iſt. Die Katholiken unter ihnen find auch eben 
deshalb überall als von der Nationalität felbft Abgefallene 
angefehen, eine Thatfache, die gerade den Schluß nahelegt, 
daß die vom centrum unitalis der Kirche ausftromende Gnade 
der Einheit allein die gegenfeitige Weberhebung der Nationas 
litäten foweit herabftimmen fonnte, daß die nöthige Solida- 
rität möglich wäre. Eine Solidarität, vor der das Wappens 
Bild des Haufes Osman, der Halbmond, faum mehr ein 
halb Jahr beftehen könnte! Aber was reden wir vergebliche 
Worte! Die vom Türkenthum Unterdrüdten unterdrüden und 
verfolgen wieder ihrerfeitd den Geiſt der Kirche mehr, ale 
fie vielleicht je mit dem Koran thüten, und zum Lohne das 
für haffen fie fi auch untereinander fo grimmig, als ihre 
äraften Feinde nur immer wünfchen können. Und fie haffen 
fi nicht nur in dem engern Umfange der unter den türfis 
fhen Roßfchweifen vereinigten Nationalitäten ; fie haſſen fich 
vielmehr in dem ganzen Umfange der orthodoxen Kirche. Die 
Ruſſen haben ſich ihnen ſtets als ihre beften Freunde und 
einzigen Erretter angepriefen, und mehr oder weniger hoffen 
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auch die elend Gefnechteten immer ihre Befreiung von Moskau 
ber; aber dennoch fallen auch die Ruffen nicht außer dem 
Kreis jenes gottverhängten Bruderhaſſes. Im Gegentheil 
fann man von diefem Hafle gar nicht vollftändig fprechen, 
ohne auch die Ruffen in Rechnung zu ziehen. 


Verachtungsvoller Widerwille ift die Stimmung des Süp- 
Slaven gegen den Griechen; der Rumene in der Moldauma- 
lachei ift in ber That ein Volk für fich, und will weder firch- 
liche noch ſtaatliche Gemeinſchaft mit den beiden andern has 
ben. Die Armenier, dritthalb Millionen ftarf in der Türkei, 
gegen 200,000 in Eonftantinopel allein, alfo den türfifchen 
Griechen noch überlegen, Schißmatifer wie diefe, find ihnen 
aber fo freundlich gefinnt, daß zur Zeit des griechifchen Auf« 
ftandes der armenifche Patriarch fih dem Sultan erbot, mit 
feinen Armeniern die 250,000 Griechen Stambuls in Gehor- 
fam zu erhalten, wenn man ihnen dafür die Zerftörung der 
griehifchen Kirchen erlauben wolle; zum Danfe für folche 
Loyalität erlaubte Mahmud den fchismatifchen Armeniern im 
%. 18283 die graufame Austreibung ihrer 20,000 unirten 
Brüder aus feiner Hauptftadt. Den Ruffen wollen die Ar- 
menier, namentlich feit den czariſchen Eingriffen in ihre Kir- 
chenfreiheit von 1827, nicht weniger übel*). Am meiften 
und lodendften Gelegenheit ſich Luft zu machen, hat der ger 
genfeitige Haß natürlich immer in Firchlichen Dingen. In 
der orthodoren Kirche felbft, erzählt ein perfünlicher Kenner 


—— — 





*) Jetzt will zwar Rußland, gemäß einer erſt noch im Jänner 1852 
an den früher arg mißhandelten Katholifos Nerfes abgegebenen 
Erklaͤrung, die armentiche Kirche vielmehr ale Nationalinftitut 
befefligen, fchon weil es durch das Gegentheil dem Vorbringen des 
Katholiciemus unter den Armeniern in bie Hände zu arbeiten fuͤrch⸗ 
tete; allein die türkifchen Armenier fcheinen ſich dadurch dennoch 
nicht abhalten zu laffen, den Türken vor den Rufen den Vorzug 
zu geben. 
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diefer Stämme *), find der xuffifche, ber walachiſche, der 
helleniſche und der unter den alten vier Hauptpatriarchaten 
ftehende Typus, wenn nicht im Dogma, fo doch im Kultus, 
in fichliher Sitte und Verfaffung fehr weſentlich untereins 
der verfhieden, und die Rajah ift fich deflen fehr wohl bes 
wußt; fein den Patriarchatsfirchen angehöriger Grieche, wenn 
er noch einigen Werth auf feine Orthodoxie legt, wird je 
eine ruffiihe oder hellenifche Kirche befuchen; in Odeſſa blels 
ben die ruſſiſchen Kirchen von den Levantinern fo gut gemies 
den, wie in Trieſt die hellenifche von diefen und den Ruffen. 
Dazu das politiide Ddium, das die lebteren durch ihre Pos 
litik noch berghoch auf fich geladen! und. man begreift, wie 
derjelbe Kenner einen allgemeinen Aufruhr gegen den Vers 
brecher an den „hochheiligen Kanones der Mutterfirche bes 
neuen Rom“ für den Ball in ficherfte Ausficht ftellen fann, 
daß der Czar einft die eigene Firchliche Uniformität auch über 
die Zürfei ausbreiten wollte. Der vor zwei Jahren zum ers 
ftenmale verfucheweife für das ganze Schisma gebrauchte 
Name „griechiich » ruffifch » orthodore Kirche”, das berüchtigte 
greco-russe, hat aber diefe Abſicht thatfächlich zum voraus 
verfündet. Man muß in's Auge faflen, daß etwelde Voͤl⸗ 
ferichaften der Türfei bereits einen Vorgefhmad erhalten has 
ben von der Natur der ruffifchen Befreiung, mit ihrer Eflas 
verei unter unfäglicher Beamten » Eorruption, mit ihrer Gons 
ffription und fünfundzwanzigjährigem Militärdienft, mit ihren 
Vergabungen an den hungrigen ruffifchen Adel und folges 
richtig ihrer Leibeigenichaft; man muß bedenfen, daß ohnedieß 
bie allfeitigfte nationale, Kirchliche und politifche Antagonie 
fhon vorhanden war — wenn man Aeußerungen unaudlöfchs 





*) Chriſtophiloe Alethes: Die Lage der Chriſten in der Türfel 
und das ruffifche Protektorat. Brgebnifie perfönlicher Erfahrungen 
während eines mehrjährigen Aufenthalts im Orient. Berlin 1854. 
©. 88 ff. 
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Uchen Haſſes begreifen will, wie foldye 3. B. die Zeitungen 
vor Monaten aus dem Munde eines rumenifchen Kirchen 
Fürften berichteten, zum ungläubigen Erftaunen Aller, die 
dba an die xuffifhen Sympathien der Chriitenvölfer in der 
Türkei zu glauben vermögen *). 


Immerhin aber hätte Rußland die Macht, auch diefe 
Rationalitäten mit Gewalt zu unterdrüden, wie es fchon 
mit vielen andern gethan. Nicht jedoch haben diejenigen fols 
he Macht, welche fich für die legitimen Träger des Fünfti- 
gen „byzantiniſchen Reiches" anfehen. Gar nicht zu reden 
von den nordifhen Ehriftenvölfern, den Rumenen und Bul- 
garen, den Serben und Albanefen, nicht einmal über bie 
Armenier vermöchten die levantinichen Griechen Herren 
zu werden. Schon aus dem Grunde nicht, weil die Armes 
nier im Ganzen auf einer weit höhern @ulturftufe ftehen als 





*) Bel der Binweihung der fchismatifchen Kapelle der Walachen zu 
Baris befyrach ihr Archimandrit Snagoano den Haß der Rumenen 
gegen bie ruffifcde Kirche ganz offen. „Begründet“, fagte er, „if 
biefer Haß gegen biefen unfern Todfeind, denn hat er nicht unfere 
Schulen gefchloffen und uns allen Unterricht genommen, um uns, 
nachdem er uns in Barbarei geflürzt, deſto leichter in Ketten zu 
legen? Ich fegne diefen Haß, denn bie ruffifche Kirche ift nichts 
Anderes, als ein von der großen orientalifchen Kirche getrenntes 
Schiema; fie anerkennt den Patriarchen von Gonftantinopel nicht 
als ihr Oberhaupt, empfängt von ihm nicht die heilige Sulbung, 
fondern nachdem fie fi eine Synode zufammengefept hat, welche 
vom Czaren tyrannifch beherrfcht wird, hat fie den Cultus geän: 
dert, eine eigene Salbung gefchaffen, die Tage und Zeiten der 
Faſten unterdrüdt oder verändert, Ihre falfchen Heiligen canonijirt, 
das Saframent der Buße zu einem Spionierwerkzeuge umgewan⸗ 
delt, und Alles mit deſpotiſcher Willkür verlegt. Wer wollte Ans 
gefichts fo notoriſcher Gottlofigkeit und fo bekannter Thatſachen 
noch zu vertheibigen wagen, daß bie zuffiihe Kirche nicht ſchioma⸗ 
tiſch iſt, mißbilligt von den Goncllien, von den Kanones verdammt, 
von der Kirche verworfen ?“ 
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fie. Und doch ift Fein chriftlicher Volksſtamm in der Türkei, 
den das Schwert der verfchiedenen moslemifchen Bölfer blu⸗ 
tiger heimgefucht, gräßlicher zerriffen und zerftreut hätte, als 
ſchon feit dem erſten Einfall der Seldſchuken der armenifche. 
Es iſt um fo mehr zum Erflaunen, wenn man von ihrem 
unvergleichlihen Eifer für Volksunterricht, von ihrer höchſt 
achtbaren Literatur, von ihren in aller Stille errichteten relis 
giöfen und nationalen Anftalten zum gemeinen Nugen That- 
fachen vernimmt, von denen man in Europa kaum eine Abs 
nung hat. Und alles Das haben fie geleiftet unter dem glei⸗ 
hen osmanifhen Drude, wie er auf aller andern Rajah 
laſtet. Auch ihr Charafter hat darunter nicht gelitten; un 
tee denfelben Zuftänden, aus denen man die rundverdors 
benheit des Griechenthums fich erklären möchte, find fie, wenn 
man über das degenerirte Baftardgefchlecht in Pera, das viels 
befprochene Material der proteftantifchen Miffionäre, hinweg⸗ 
fehen will, das arbeitfamfte, verftändigfte und unterrichtetfte 
aller orientalifchen Voͤlker geblieben, ehrlich und folid, ob⸗ 
gleich fie großentheild dem Handel obliegen, fparfam, außer 
wo es gilt ihrer Nation wohlzuthun, felbft von den Türken 
eben fo ſehr geachtet al8 die Griechen mißachtet. An dem Eis 
nen Erbübel, der Strafe aller Schismatifer, gleichfalls lei⸗ 
dend, an der eiferfüchtigen Uneinigfeit im Innern und nach 
Außen, find fie fonft im Dogma mit den Griechen Eins, 
und haben nur ebenmäßig ihr unabhängiges Kirchenobers 
haupt, in dem „Katholikos“ auf altarmenifchem Boden; den 
noch verlangte die byzantinifche Kirche, fo oft von einer 
Union mit den Armeniern die Rede war, daß fie fich noch» 
einmal taufen lafjen müßten, als wären fie Heiden. Noch 
mehr jedoch trennt fie vom Griechenthum die Neigung für 
die bluts⸗ und flammverwandten indogermanifchen Völker 
Europa’s; nah Weften ift ihr fleter Blick gerichtet und von 
bem Bolfe der Franken hat ihnen Gregor der Erleuchter einft 


prophezeit, dieſes Volk werde das Kreuz einmal wieder auf 
xxxIv. 67 
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dem Gipfel des Berges erfcheinen machen”). — Möglich, daß 
die Armenier über kurz oder lang eine befondere Potenz für 
die orientalifche PBolitit des Abendlandes bilden werden. In⸗ 
zwifchen flehen fie jedenfalls als ein lebendiges Zeugniß da 
über die Gründe der Demoralifation des levantiniichen Gries 
chenthums, und zudem als ein fprechender Beweis, daß diefes 
nicht nur binfichtlich der halbbarbarifchen Volker im Norden 
an materieller Macht weit Bintanfteht, fondern auch nicht 
durch geiftige lleberlegenheit in der wahren Eivilifation feine 
Anfprüche auf byzantiniſche Oberherrfchaft begründen Fann. 





. | IX. 
Das orthodor sFirchliche Band. 


Man irrt demnach, mern man die orientalifhe Kirche 
für ein ftarfes Band hält, das die große Mafle der chriftli« 
hen Nationalitäten in der Türkei zufammenhalte. Gerade der 
Umftand, der ihr von gewiſſer Seite verfehrteiter Anſchauung 
her zum höchften Ruhm und Preis angerechnet wird, daß fie 
nämlich überall förmlich und völlig Nationalfirdhe if, 
macht fie abfolut unfähig, ein foldhes Einheitö-Band für vers 
ſchiedene Völkerfchaften zu fenn. „Sie find Rationalfirchen; 
‘die Kirche ift in das Volk, das Volf in die Kirche aufges 
gangen; es gibt Feine Aeußerung des nationalen Lebens in 
dieſen Völkern, die nicht zu gleicher Zeit eine kirchliche, und 
‘feine Eirchliche, die nicht zu gleicher Zeit eine nationale wäre; 
Volksfeſte, bei denen bie Geiftlichfeit nicht den Mittelpunft 


.*) Les Armeniens en Autriche, en Russie et en Tarquie etc. 
par M. E. Dulaurier. Revue des denx mondes. 15. Avril 1854, 
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abgäbe, find dem Griechen ganz undenkbar ıc.; wird die Kir⸗ 
che wirklich oder vorgeblih in einem ihrer Rechte bedroht 
oder angetaftet, fo ift der entflehende Streit Fein Zank zwi⸗ 
fhen geiftlichen und weltlichen Diplomaten, zwiſchen bureaus 
fratifcher Polizei und ultramontanem Klerus, fondern zwi⸗ 
fchen der Volfsracge, die in der Perſon ihrer Kirche angegtifs 
fen und beleidigt ift, und der Bolfsrace, der die Beleidiger 
angehören“ *). Ganz richtig; und eben darum geht alle nas 
tionale Antagonie über in die Kirche, wie umgefehrt alle 
firhlihe Differenz in nationalen Widerwillen; deßhalb ift 
diefe Kirche fehr natürlich bei jedem in fich abgefchloflenen 
Volflein eine andere, wenn auch Togma und Berfaflung 
aufs Haar zufammentreffen, und daher nirgends im Etande, 
ein gemeinfames Band der Einheit zu bilden. 


Es iſt alfo eine irrthümliche Anficht, als wenn das 
gemeinfame Schiöma mit feinem vielfachen verfteinerten Abers 
glauben die Rajah- Völker unter ſich verbinde und hinwiede⸗ 
vum mit dem ruffifhen Czarthum. Gemeinfam ift ihnen 
allen nur Eines, die gottverhängte Strafe nämlich der ver- 
ftodten Trennung — der Haß, der gemeinfame Haß gegen 
die türkifchen Unterdrüder und um feine Linie weniger gegen 
das Recht des Papſtes. Und diefer Haß verbindet natürlich 
nur fo lange, als nicht fpecifiihe Intereffen der fpeciellen 
Kirchen und Nationalitäten durch die Einheit in Frage fom- 
men. Beide Säge find daher immer je nach Umftänden gleich 
wahr: die Rajah> Volker haben Eympathie für Rußland, 
und: die Rajah:Völfer haben Antipathie gegen Rußland. Die 
Einen wollten ſich recht gerne vom Czar aus den türfifchen 
Banden erretten laſſen, aber damit fol auch fein Befaflen mit 
ihnen ein Ende haben. Die Andern wollen gar nicht vom 
türfifchen Joche befreit ſeyn, fie wollen es unter bemfelben 





*) Chriſtophilos Alethes a. a. D. ©. 38. 
" 67 ® 
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nur fo bequem al8 möglich treiben. Zu der letztern Kategorie 
gehört vor Allen die erfte und erhabenfte der orthodoren 
Kirchen, die Hierarchie der Patriarchats-Kirche von Eonftans 
tinopel felber. Wohl hat fie ſtets recht gerne dem „glaubens- 
verwandten” Ezaren ſchön gethan, um durch feinen Einfluß 
gelegentlich neue Privilegien vom Sultanat zu ertrogen; feits 
dem fie aber bemerft, daS der nordifche Proteftor feine Zeit 
erfehen fich felber am Bosporus niederzufehen, daß das cza⸗ 
riſche Säbelregiment ſich anſchickte, dem heiligen Geift auch zu 
Conſtantinopel Gefege zu diftiren, ihm zweifelsohne auch auf 
byzantinifchem Boden Fanonifche Interpretationen zu oftroyis 
zen, buch welche man im Gzarenland die reihen SKirchengüs 
ter fäcularifirte, und die älteften Metropoliten auf fpöttlich 
armfelige Staatspenfionen fegte: feitdem ward von jenen 
Sympathien überall nur mehr dad Gegentheil vernommen. 


Man hat feiner Zeit die kefannte im hündifchften Tone vers 
faßte Ergebenheitö:Adreffe des neuen Patriarchen der Griechen 
an den Sultan für erzwungen angefehen; allein im Gegen 
theile war fie dem Manne und feiner Synode fehr ernft. Daß 
anter der Popenſchaft jelbft viele gutbezahlten Agenten und 
Propagandiften Rußlands thätig find; daß die Griechen noch 
jüngft des Mordbrands von Varna bezüchtigt wurden; daß 
unläugbar ein großer Theil vderfelben als ruſſiſch fanatifirt 
fih darftellt, und ein eigenes Hirtenfchreiben des Patriarchen 
feinen Gläubigen verbieten mußte, die Alllirten feindfelig zu 
verfolgen, wie fie denn Einzelne an abgelegenen Orten arg 
mißhandelt, ja fogar in's Meer geworfen: das Alles widers 
fpricht nit. Der Patriarch felber brandmarfte in dem Hirs 
tenbriefe Rußlands falfches Spiel auf das fchärfite, um end⸗ 
lich der gemeinen Mafle die Augen zu öffnen, welche immer 
noch nicht weiter fieht, als daß fie vom Czaren einfach ihre 
- „Befreiung erwartet. Die Rüdfiht auf diefe undiplomatis 
fhe Mafle und der natürliche Wunfch, die Brüde zum Rück⸗ 
zug denn doch nicht völlig Hinter fich abzubrechen, war es 
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| 
x; auch allein, was benfelben Patriarchen bewog, Lord Redeliffe 


jüngft noch in einer bedeutfamen Herzens » Angelegenheit 
nicht zu Willen zu feyn. Der Lord hatte nämlich mit feis 
nen Fanarioten den Sommer hindurch eifrig auf Theologie 
fih verlegt, um thatfächlihe Beweife zu fammeln, wie bie 
ruſſiſche Staatsfirche nicht nur im Regiment und in vielen 
Gebräuchen, fondern aud in einigen Dogmen von der gries 


chiſch⸗/ orthodoxen Mutterfirche abgefallen fei, und dieſe Des 


duction, in einen Hirtenbrief verfaßt, follte nun der Patriarch 
durchaus publiciren, d. i. über das Czarthum den Bannfluch 
ausfprehen. Im Weſen der Sache waren er und die Sy⸗ 
node der zwölf Metropoliten gewiß nicht anderer Meinung, 
und würde dad Griechenthum nur einmal ſich geborgen und 
der Rüdfichten gegen Rußland definitiv überhoben fühlen, fo 
würde Redceliffe's Bannfluch ficherlich erfolgen. Daß der große 
Haufe diefe Politif noch nicht zu faflen vermag, ift natürs 
lich; jedenfalls aber würde auch feine Sympathie ſich ſtracks 
in Antipathie verkehren, fobald er einmal faktifch die ſpeci⸗ 
fifchen Intereſſen feiner Kirche und Nationalität bedroht fähe. 
Daß es ferner unter einem Volke, das die Fanarioten gebos 
ren bat, fogut wie befanntermaßen unter den Moldauwalas 
chen, auch von beiden abgefallene Elende gibt, die im Solde 
der Ruſſen gegen die eigenen Volksgenoſſen wüthen, ift nicht 
zu verwundern. And wenn Andere ruffifhes Geld und rufs 
fifche Dienfte nehmen, ohne weder die ruffiiche Politif zu 
verfennen , noch den fpecififcden Anfprüchen ihrer Kirche und 
Nation vergeben zu wollen, fo thun fie nur, was ihre ganze 
Kicche thut, in der immer nur der gemeinfame Haß zu einer 
Solidarität verbindet, die je fo lange dauert, als die Selbſt⸗ 
ſucht es verlangt oder geftattet. 


Die Hierarchie der orthodoren Primatss Kirche zu 
Conftantinopel hat aber noch ein befonderes Motiv für fidh 
zum Ruffenhaß und zue Türfenliebe. Schon Möhler ſprach 
ed aus, daß bei der erflen burchgreifenden Aenderung ihrer 
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politifchen und focialen Unterlage jene Kirche nicht weniger 
gewiß in fih zufammenftürzen werde, als unter denfelben Bes 
dingungen die Religion Muhamede. In fo ferne damit ihre 
ganze Verfaffung gemeint ift, zweifelt heutzutage fein Ein« 
fichtiger mehr daran. Jene Unterlage aber fteht und fällt mit 
der Türfenherrfchaft. Jede ruffifhe SIncorporation oder Se⸗ 
cundogenitur würde biefelbe nothwendig wegziehen, nicht wes 
niger aber auch ein „byzantinifches Reich." Die orthodore 
Hierarchie nad ihrem jegigen Beſtande wird nur durch die 
Gewalt des türkifhen Armes aufrecht erhalten, jede andere 
Eventualität müßte fich in ihre wefentlichften politifchen Rechte 
theilen. Denn diefe Kirche bildet feit den Zeiten der Erobe- 
rung einen vollendeten Staat im Staate; der Patriarch mit 
feinen zwölf Synodalen, und fofort auf der hierardhifchen 
Stufenleiter hinab, übt zugleich die ganze Civil⸗Adminiſtration, 
entſcheidet Procefie, verfügt Polizeiftrafen bis zu Stodichlägen 
und Erif, erhebt Quoten bis zu zehn Procent von jedem 
ftreitigen Gegenſtand, vertheilt und fammelt die Steuern, Alles 
im Namen des Sultans und, wenn nöthig, unter Requifition 
der türfifchen Soldatesfa. Kurz, der hohe Klerus ift unbes 
fhränfter Herr, geiftlicher und weltlicher, auf feinem Gebiete 
und beſtimmt namentlich die eigenen Einfünfte ganz nach 
Gutvünfen. Und wie er von folcher Freiheit und Gewalt 
Gebrauch macht? Schwerli fommt je ein Augenzeuge von 
dort zurüd, der nicht berichtete, daß an vielen Orten der Bis 
ſchof fo verhaßt und verhaßter ift, als der Paſcha. In der 
Theologie haben die griechifchen Kirchenmänner breihundert 
Jahre lang fehr wenig geleitet, feit Hundert Jahren nichts, 
die Eynodalverfaffung ift eine leere Korm, die Eeelforge 
eitel hergebrachter Eeremonien-Dienft; Eifer herrfcht nur im 
Geldmachen. Alle Würden vom Oftiariat bis zum Patriar- 
hat find Artikel der fchändlichften Intriguen und ohne Aus⸗ 
nahme der baaren Bezahlung zu theuern Preifen. Der Patriarch 
kauft von der Pforte, der Bifchof beim Patriarchen, der Pope 
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vom Bifchof. Weber die unwiflenden, rohen und überaus ges 
meinen Popen find alle Statiftifen voll von Bederzeichnungen ; 
auch M. Hartmann hat unter andern einen fennen gelernt, 
der früher Schneider gewefen, dann fi einen Bart wachien 
ließ und, ohne lefen und fchreiben zu können, für fein ers 
fpartes Geld von 1800 Piaſter fih die Weihe kaufte. Das 
erfte und oberfte Gefchäft der verfchiedenen Würdenträger muß 
dann natürlich fenn, ihre baaren Auslagen wieder einzubringen, 
zu welchem Zwede 3. B. die neuen Bifchöfe formliche Brands 
fhagungs-Rundreifen von Haus zu Haus unternehmen. Die 
Drtspopen müſſen befanntlich alle verheirathet feyn, und da 
ergibt ſich die widerlichfte Schmutzigkeit nur zu leicht von ſelbſt, 
aus Armuth und Roth; aber von dem Klofterflerus wird mit 
Grund behauptet, daß er jene darin noch übertreffe und dann 
feine ohnehin fehr reichen Güter in wahrhaft ſybaritiſcher Weiſe 
auszunugen wife. Nur zu oft berichtet man auch noch außer» 
ordentliche unnennbaren Spekulationen nicht bloß von Mönchen 
und Popen, fondern felbft von Bifchöfen, welche türfifchen 
Paſcha's ſchöne Griechenmädchen in die Hände liefern und 
diefelben nicht reclamiren, auch wenn man ſie zur Apoftafie 
verführen follte, von geiftlichen Obern, die ihren reichen Ges 
meindegliedern Bigamie und Trigamie erlauben, um ſelbſt 
ein deito üppigered Leben führen zu können u. ſ. w. „Dieß“, 
fagt unfer Berichterftatter, „find nicht Möglichkeiten, fondern 
in den letzten Jahren wiederholt an den Tag gefommene 
Fakta, vgl. die athenienfifche Zeitung Aeon, Jahrgang 
1852* *). 


Sole furchtbaren kirchlichen Zuftände find leicht erklär⸗ 
ih. Man fagt ganz richtig, die orientalifche Kirche fei überall 
Nationalfirche geworden. Gerade diejes ihr Wefen aber 





*) Chriſtophilos Alethes a. a. D. ©. 42; vgl. „das Musland“ 
vom 26. Aug. 1853. 
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macht fie nicht nur unfähig, die Rajah⸗Völker zu einer Soli⸗ 
darität zu vereinen, vor der das Türken⸗Joch heute bereits 
ohne alle fremde Beihülfe hätte weichen müflen; es hat noch 
eine andere nothwendige Folge. Die Ehnrafterblößen und Erb⸗ 
übel, die politifchen ‚und focialen Mißverhältnifle der Ratios 
nalitäten nämlich müſſen unter diefen Umftänden folgerichtig 
alle auch in die Kirche an fich übergehen. In der orthodoren 
Primats⸗Kirche als folcher findet man daher das ganze Volks⸗ 
thum der levantinifchen Griechen, Furz gelagt das Fanarioten⸗ 
tfum, wieder. Allgemeine fimoniftifhe Demoralifation iſt 
ihre Signatur, und das ift Alles, was fie mittelft ihrer uns 
befchränfteften Freiheit und GSelbfiftändigfeit im Innern feit 
Sahrhunderten errungen hat. In Rußland dagegen iſt alles 
politifche Mifere des Volksthums in diefelbe Kirche überges 
gangen, die willenlofe Unterwerfung Aller unter die fchrans 
Tenlofe Willkür eines Einzigen; fie ift dort die erſte Sklavin 
der Bureaufratie im Reiche geworden. Im Königreich Gries 
chenland hinwiederum ift e8 gelungen, dem Bolfsthum einen 
liberaliſirenden Anftrih zu geben, dem die gelitlihe Juris⸗ 
piftion des Patriarchen von onftantinopel nothwendig uns 
leivlich fein mußte; ohne Widerrede löste daher die hellenifch- 
orthodore Kirche vor zwanzig Jahren den taufendjährigen Vers 
band mit einem Yederftriche, und ift conflitutionell geworden 
daß Gott erbarm. Kurz, fo kommt «8, daß die orthodoxe 
Kirche moralifh am würdigften und kirchenpolitiſch am geord⸗ 
netften erfcheint In — Defterreih. Denn einerfeits Fönnte 
hier der levantiniſche Mißbrauch der Freiheit vor den wach⸗ 
famen Augen des Staates nicht auffonmen, andererfeits 
macht der Kaiſer eigentlich fein anderes Hoheitsrecht über fie 
geltend als fein Veto in Belebung der bifchöflihen Stühle 
durch die größtentheild von orthoboren Special-Synoden ge- 
wählten Biſchöfe. So völlig frei ift ihre Bewegung in 
Defterreich, daß man erft in diefem Jahre über der Erfahrung 
auffchrad, wie die ruffifhe Propaganda auch bei den kaiſer⸗ 
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lichen Unterthanen -fchismatifcher Kirche ihrem Plan confes 
quent nachging, alle orthodoren ‘Patriarchen und Diöceſen 
von der oberften Jurisdiktion des Primas in Eonftantinopel 
loszureißen, oder fie überhaupt an die Synode von St. Pe⸗ 
ter&burg zu gewöhnen. Die Mittel dazu bot neben werthvollen 
Geſchenken an die höhere Geiftlichfeit beſonders die Buchdruderei 
der Synode zu St. Petersburg, aus welcher alljährlich taufende 
von Büchern für die Orthodoren aller Länder hervorgehen und 
unentgeltlich verabfolgt werden. Eo erhielten die türfifchen 
Orthodoxen Kirchenbücher, die vol von Flüchen über den Suls 
tan, ihren Souverain, und von Robpreifungen des Czaren waren, 
und die öfterreihifchen Richtunirten gebrauchten allgemein Kir⸗ 
chenbücher, aus derfelben Duelle gefchenft, welche die in Ruß- 
land üblichen end» und zahllofen Gebete für den Czar enthielten 
und vorfchrieben, aber feine Sylbe von dem eigenen kaiſer⸗ 
lichen Landesherrn. Der Primas der öfterreichifchen Ortho⸗ 
doren, Patriarch von Carlowitz, gehörte dem Rechte und 
Namen nah zur Obedienz des Patriarchen von Conſtantino⸗ 
pel, war ihm aber fo wenig eigentlich untergeordnet, als die 
Primaten anderer Länder; dagegen fand man, daß er faftifch 
bereit8 unter czarifcher Hegemonie ftand, und daß es ſchon 
gelte, die öfterreichifchen Orxthodoren förmlich von Rußland 
zu emancipiren®). Auf den innern Zuftand ihrer Kirche wird 





*) Die Zeitungen haben jüngft erfreuliche Berichte darüber gebracht, 
wie Defterreih ſich mit geifligen NReflourcen aufgemacht, um ver 
fhamlos s frechen Kirchenfchleicherei ter czarifchen Propaganda zu 
begegnen. Die orthoboren Würdenträger haben ſich auch willig von 
ihrem Ginfluß Iosgefagt. So werten nun in der k. k. Staatedrus 
derei zu Wien bie für die fchismatifchen Kirchen und Schulen noth⸗ 
wendigen Drudfachen durch einen Geiſtlichen beflens beforgt, und 
in Garlowig ſelbſt wurde der Choralgefang darnach von einem In 
Wien gebildeten Componiften in Noten geſetzt. Der Patriarch Ras 
jacie nahm die erfle Probe mit dem Temeswarer Bifchof wohlge: 
fällig entgegen. Alle dieſe Bebürfniffe waren bislang auch für 
Deſterreich von St. Pelereburg aus beforgt worden. 
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Hoffnung darauf definitiv abgeſchnitten werde, iſt vor Allem 
Sache — Oeſterreichs. 


Sein Weg dazu iſt ein rein politifcher, und es iſt 
früh an der Zeit, vor fanatifhen Störungen zu warnen. 
Gemeinfam ift den Schismatifern der orthodoren Kirche, wie 
gefagt, nur der Haß, der Haß gegen die Türken, aber auch 
nicht weniger der Haß gegen die Fatholifche Einheit. Dies 
fer Haß allein fonnte fortan noch zum gemeinfamen Bande 
werden, das die türfifchen Chriftenvölfer wieder unter fich 
und an Rußland fettete. Man hat bisher nur zu energilch 
von gewiffen Seiten her den Krieg der Alliirten als Sache 
des Katholicismus, als geboten im Fatholifchen Intereſſe 
gegen das Schisma, dargeftelt. Nurfo zu! Rußland lauert 
mit taufend Augen gerade darauf; ed würde bald fagen: da 
feht, unter ven Papſt will man- euch zwingen! Diefe Bläts 
ter hatten daher, auch namentlich in vorliegender Hinficht, gus 
ten Grund, immer wieder vor jeder Verzerrung der großen 
Frage zu einer religiofen zu warnen. Rußland jeinerfeits hat 
den Krieg, wie noch alle Ausbrüche feines politifchen Ehrs 
geizes und Uebermuthes, ald Nothwehr für den allerheiligften 
orthodoren Glauben geftempelt und hingeftellt; wird derſelbe 
Krieg nun andererſeits als „Eatholifcher Kreuzzug“ anges 
rühmt, fo heißt dieß nichts anderes, ald Rußlands Lüge und 
Falſchheit wahrmachen, und in feinem höchften Intereſſe bie 
fhismatifche Wildheit wieder entflammen. Selbft die wildes 
ften unter den orthodoren Gemüthern, die der Griechen, find 
über die geheime Correfpondenz des Gzaren mit England und 
deren Anathem gegen das „byzantinifche Reich“ ſehr ſtutzig ger 
worden; um aber alle Tüden Rußlands vergeflen zu machen, 
bedarf es für fie nur der Verdrehung der Frage zu einer 
„katholiſchen“ Eine rein politifche aber und rein natio— 
naleift fie; die Rajah-Bölfer follen erfahren, daß das Abend⸗ 
land ihrer Rationalität wohlwil, und zwar nicht nur gegen 
das herifchende DOomanenthum, fondern auch gegen bie ruffls 
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her zweierlei erwiefen: erſtens daß die theologiſchen Episfin« 
digfeiten des Schisma die Feuerprobe fortfehreitender Freiheit 
der geifligen Bewegung nicht zu beflehen vermögen ; zweitens 
daß mit diefem Glauben in ver Regel auch das Wefen des 
Chriſtenthums felber den orthodoren Gemüthern entfällt. Da⸗ 
durch fcheint ein ähnlicher, obwohl jedenfalls rafcher und ener⸗ 
gifcher fich vollziehender, Proceß zur MWiedervereinigung mit der 
Kirche auch für die getrennten Chriften des Orients anges 
deutet zu feyn, wie er bei denen des Abendlandes zur 
Etunde noch unter unfern Augen vor ſich geht. Keinenfalls 
aber gehört der jegige Krieg zu diefem Proceß. 





LIV. 


Provocirte Duplik in Sachen der „katholiſchen 
Politik. 


Unſere neuliche Auslaſſung über das politiſche Gebahren des 
Herrn von Florencourt und feiner „politifchen Wochenſchrift“ hat 
in deren 13tem Hefte eine theilmeije Entgegnung gefunden. Dies 
jelbe enthält einige Säge, über die zu fchweigen uns leider nicht 
erlaubt if. Sie betreffen zunächft die Stellung ver Farholifchen 
Moral zur Politik, und ihre Application auf einzelne ftreitigen Fälle 
des Völkerrechts. Wir find des guten Glaubens, diefe Application 
vor Allem dadurch richtig zu üben, daß wir die Anfichten von 
Sreund und Feind offen und ehrlich aufzufaffen und zu verftehen 
trachten, und daß wir hinmieverum dem Freunde wie dem Gegner 
unfere darauf gebaute Meinung ebenfo "offen und ehrlich retour fa= 
gen. Niemand wird mißfennen, daß wir diefer „Application“ 
auch Herrn von Blorencourt gegenüber treu geblieben, und daß na⸗ 
mentlich in unjerer ganzen neulichen Erklärung nicht Eine halbver⸗ 
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wolle. So liegt es eben in ver Natur. der firen Ideen. Nicht 
einmal nachfolgende Ertahrungen find jedesmal im Stande, fie zu 
eorrigiren, obwohl wir von Herrn von Florencourt immer noch 
bofften, daß er feiner Zeit auf dieſem Wege doch andere Anfichten 
geroinnen werde, 3. B. über Oefterreich fogar Rußland gegenüber, 
wie jeßt fchon gegenüber den Kapuzinern von Teſſin. Bis dahin 
freilich auf jeden Ball muß man von Herrn von Blorencourt bie 
firen Ideen und verftedten Nabelfpigen eben geduldig hinnehmen, 
und ohne folche „Nebenrüdfichten" find wir auch nicht an die 
Beantwortung jeiner vorliegenden Entgegnung gegangen. Auch in 
diefer nämlich bat er nicht verfiumt, von der unerfchütterlichen 
Gewalt feiner Eonception Zeugniß zu geben, mit ver er Dinge 
als unfehlbared Evangelium behauptet, die in der Wirklichkeit nie 
und nirgends eriftiren. So ſpricht er denn bier plößlich, troß ver 
offenbaren und fchreiennften innern Unmahrfcheinlichkeit, mit ver 
möglichften Zuverfiht und Betonung über unfen Artikel gegen 
ihn als ITharfache aus: „ES iſt nicht ohne Bedeutung, daß ber 
Verfaſſer Fein. anderer tft, als der Seftionds Chef für Preßangeles 
genheiten im E, k. öfterreichlichen Minifterium des Innern.” Daß 
„der Verjaffer Eein anderer ift“, wie mag dieß Herm von Flo⸗ 
rencourt fich bewiefen haben? In Wahrheit ift der Verfafler ein ganz 
anderer, und haben wir überhaupt feit Jahren weder ein gefpro= 
chenes, noch ein gefchriebenes Wort des vermeinten „Seftiond« 
Chefd* zu unjerer Wahrnehmung bekommen. Wer over was kann 
alfo Hrn. von Fl. vom ©rgentheil überzeugt haben? Antwort: 
nichtö anderes als vie fire Idee, daß Freiherr von Bach der alls 
gemeine Hauptverbrecher an der „Fatholiichen Politik im linter« 
ſchiede von der Politik der zeitmeiligen Katholiken" ſei; dann aber 
der damit Hand in Hand gehende Wunſch, auch den Hiftor. = polit. 
Blättern die Ehre der Unabhängigkeit abzufchneivden. Tie Leſer brau⸗ 
hen wir wohl kaum zu verfichern, daß unjere alljeitige Freiheit 
und Selbfiftändigfeit nichts zu wöünjchen übrig läßt, und in ver 
That zum Mufter genommen werben dürfte. Taß wir in ber orien- 
taliſchen Frage insbeſondere unſere bis zur Stunde unverrlidt bes 
wahrte Stellung ſchon genommen hatten, ehe dieſelbe noch irgend 
Ausſicht auf Erfolg von Oeſterreichs oder anderer Seite hatte, muß 
der Augenſchein lehren. 

Unmittelbar auf jene mit zuverſichtlichſter Beſtimmtheit hinge⸗ 
ftellte Vervächtigung folgt Herrn von Florencourt's Nachweis der 
Gründe, warum feine „Wochenfchrift“ überhaupt auf fo viel und 
nahezu allſeitiges Mißfallen ſtößt. Die Schuld liegt natürlich in 
feiner Weife an ihm felber. Sie Tiegt ganz allein an ber — ka⸗ 
tholifchen Welt, der die Application ver göttlichen Gebote und ber 
katholiſchen Moral auf dem praftifchen Felde der Politik in Tarer, 





1016 Provocirte Duplit in Sachen der „Eatholifchen Politite. 


fritiffofer Gewohnheit gänzlich abhanden gekommen fei, bis enhlid 
Hr. von Florencourt erfchienen. Er muß num natürlich die Autbı 
gebrauchen, und dieſen allgemeinen Larismus als Prophet in be 
Müfte aus Gottes Wort ſtrafen. Was Wunder, daß befagter La— 
rismus laut auffchreit und vielleicht mit Uebermacht ſich zur Web 
fest. So iſt umd bleibt Herr von Nlorencourt der Zeuge und Mär: 
tyrer katholiſcher Wahrheit. Es war von uns in foferne offenbaı 
vergebliche Mühe, gegen ſolche Anſchauung jo lebhaft anzuftürmen, 
Aber um fo tiefer finden wir uns aufgefchredt über vie fire bee, 
welche ſchon mehr einer jungen Richtung als ver Perjon anzuge: 
hören fcheint, und die als Richtung, wenn auch auf dem ent— 
gegengejegten Wege, doch demielben Ziele zuzudrängen droht, an 
dem mir vor Kurzem einen großen Unglücklichen in Paris dahin— 
fterben ſahen. Es fehlte einft nicht an den edeljten und chriftlichfter 
Namen, die in jenem Manne den Märtyrer der katholiſchen Wahr: 
heit verehrten, von welchem jet in Milde und Liebe ein jüngeren 
Dichter fingt: 


„Ach über den Mann, ber fidh felber zu fchwer! 
Denn wad er nur war, das war er zu febr: 

Ein zu berber Prophet, ein zu ſchredllicher Chriſt, 
Ein zu Fühner Poet, ein zu arfer Sophiſt!“ 


München, den 27. Nov. 1851, 








LV. 


Die neueſte Literatur in Stalien. 


I. 


Die wahre Reftauration ber Iiterarifchen Zuftände Italiens; Hoffnungen 
für die Zukunft. 


Mir haben gefehen, wie auch in ber italienifchen Lite⸗ 
ratur zwei wohlgerüftete und fchlagfertige Heerlager ſich ger 
genüberftehen, wie die ungemeine Rührigfeit der Risfoffiften 
und der ganzen antifatholifchen Prefle eine nicht minder aus⸗ 
gevehnte Thätigfeit der confervativen Kräfte hervorgerufen 
hat, die ſich nach den verfchiedenften Richtungen des Lebens 
und Wiſſens hin in großartiger Weife entfaltet. Unftreitig 
fließen die früheren Revolutionsverſuche in Italien noch nicht 
auf fo viele und wichtige Elemente der Oppofition; einen fo 
durchgreifenden, principiellen Widerſtand, eine fo energifche 
Bekämpfung nit allen Waffen des Geiftes hatten vorher die 
deftruftiven Potenzen nicht gefunden, wie In der Gegenwart; 
nie war feit den lebten fiebzig Jahren der Fatholifche Geiſt 
fo entfchieden in den beſſeren Erzeugniſſen der Literatur her⸗ 
vorgetreten, als eben jetzt der Hall ift, wo ein großer Scheis 
dungs⸗ und Räuterungsprozeß allentbalben begonnen, und eis 
nen regelmäßigen Berlauf in feinem erſten Stadium einge- 

XXXIV. 68 
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gebietenden Stellung zu behaupten. Mehr als irgend ein 
anderes Land hat Stalien diefe erneuernde und wiederbeles 
bende Kraft des chriftlichen Geiſtes an fih erfahren; feine 
Geſchichte vom Sturze Weftrom’8 an, feine Leiftungen in 
Kunft und Wiffenfchaft geben davon ein lautes Zeugniß. Zwi⸗ 
fhen Dante und T. Taffo liegt eine Kluft von mehr als 
zwei Jahrhunderten; nach der Blüthezeit des großen Sängers 
der divina comedia, des Boccacio und Betrarca ward die itas 
lienifche Poefie troden, Tangweilig gelehrt, fervil im Nach⸗ 
ahmen, Neues zu fchaifen kaum mehr befähigt; aber der 
wundervolle Auffchwung des Firchlichen Lebens In der zweiten 
Hälfte des fechszehnten Jahrhunderts gab ihr neues Leben 
und neue Nahrung; in der „Gerusalemme liberata* kehrte 
fie zu chriftlichen Idealen zurüd; mit ihr famen die übrigen 
Künfte, befonderd die Muflf und die Malerei, auf eine zu⸗ 
vor faum geahnte Höhe, und au die Wifienfchaft gewann 
einen neuen Glanz *). Bald firebte fie die Vorzüge des Hus 





*) @s ift nur von der gewöhnlichen proteftantifähen Anfchauungsmweife 
aus zu erklären, wenn 2. Ranke (Befch. der Bäpfte im 16. und 
17. Jahrh. Br. I, ©. 491) behauptet, die neue geiftige Erhebung 
der Kirche habe damals auf die Kunft zwar erbebend, auf bie 
Wiſſenſchaft aber reprimirend gewirkt. Wenn die Kirche auf theo⸗ 
logiſchem und philofophifchem Gebiete dic profane Willkür des Irr⸗ 
thums durch feftgegogene Graͤnzen einfchränkte, und nicht die „quid- 
libet audendi potestas“ jedes feflellofen Talentes gelten ließ, fo 
war das einerfelts nichts Neues, denn fo verfuhr fie von jeher und 
auch in der Blüthezeit des von ihren Oberhäuptern protegirten Hus 
manismus blieb fie ihren Grundſaͤtzen getreu; anbererfelts war es 
eine wahre Wehlihat, die viele Auswüchſe fernehielt, und thats 
ſächlich nur bie unverrüdbaren Brundlagen des Slaubens, wie der 
natärlich = vernünftigen Objektivität fchüpte und ficherte, die in der 
Theologie und Philoſophie ebenfo unantaftbar bleiben follten, ale 
fie e6 in ven mathematifchen Disciplinen 3. B. find. Dort, wo 
völlige fchrantenlofe Breihelt herrfcht, find wohl viele freien Geſtal⸗ 
tungen möglich, die auf kirchlichem Gebiete fich nicht geltend mas 

68° 
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logen jener Zelt fich zeigt; die. Raturwiftenfchaften wie bie 
Geſchichte fanden zahlreiche und begabte Vertreter. Und ers 
folgte auch abermals ein Verfall, er war nicht mehr fo fühls 
bar, nicht mehr fo raſch und fo allgemein; noch immer blie⸗ 
ben der großen Erfcheinungen genug zurüd, und neue Dlüs 
then und Knofpen fuchten die verwelften Blumen zu erfeßen. 
Das achtzehnte Jahrhundert noch fonnte fich großer Meiſter 
rühmen: in der Poeſie eines Alfieri, Meta Paſio, Goldoni, 
Parini, Gozzi, Eefaretti, Varano, Korligueri; in der Muſik 
eines Paiſiello, Bergolefe, Cimarofa; in der Gefchichte eis 
nes Duratori, Orſi, Saccarelli, Lanzi, Marini; in der 
Philoſophie eines Roberti, Stellini, Gerdil; in der Theologie 
eines Rambertini, de Roſſi, Maffei, Biandini, Zaccarla; 
Faure, Mamacchi, de Rubeis, Manft, der Ballerini u. A. m: 
Die italienifche Literaturgefchichte des Jefuiten Hieronymus 
Tiraboschi, felbft ein vortreffliches Werk, enthält dafür bie 
reichhaltigften Belege. 


Eo fehlt es denn auch den Stalienern bes neungehnten 
Sahrhunderts nicht an großen und hervorragenden Namen 
in den verfchlevenen Zmeigen der Kunft und des Wiſſens. 
In der Muſik können fie fih eines Baini und P. Alfieri®), 
in der Eculptur eines Tenerani, in der Beredfamfeit eines 
Finetti, Noffi, Ventura, Lorini u. A. immer noch rühmen. 
Auch neben den früheren klaſſiſchen Autoren nehmen in der 
fhönen Literatur Niccolini, Marchetti, A. Cefari, ©. Borghi, 
Gefare Balbo, Manzoni und Silvio Pellico eine glänzende 
Stellung ein; des Letzteren „Francesca da Rimini” hat gleich 
feinen „Prigioni“ und „Doveri* mit unwiberftehlicher Macht 





*) Menn auch die profane Mufif im Ganzen durch Roffini, Bellint 
und Donizetti Vieles gewonnen bat, fo zeigt fich doch mehr und 
mehr in ihre ein nicht zu verfennender Verfall, in den aud bie 
kirchliche Tonkunft mit Hineingezogen if. Sehr belehrend hierüber 
ft das Schriftchen: Salle oondizioni dell’ odierna Musica itas 
liana. Ragionamento di Vincenzo Petra. Napoli 1854. 


in ihren Gruntiägen, wenn au: 
ben, ihm hätte vor Allen tie X 
an der Kirche hingen ckenio ter 
Pindar, feine Hymnen und geiſtl 
riſche Abhandlungen bekannte Gi 
Ceſari und der edle Manzoni, 
Capponi zu den vielſeitigſten Ge 
hat, voll Eleganz und Anmuth, 

und voll lebendigen Glaubens *). 
alte Meifter Tante ver Liebling 

beiften; nach Lombardini, Romy 
vaveno, Mijiirini, Martini u. X. 
befonderd 9. Ceſari mit den Be 
©ibellinen, feine Zeit und feine 
erklären. Als bedeutende Oriental 
Luzzato; als Archäologen Micali, 
na**), Roſſi, Marchi; der Or 
betreibt neben den archäologijcher 
Reifen mit großem Erfolge noch 
ſtoriſche Etudien. In der hiftor 
ſchichtsſchreibung haben, wenn auch 


punkt und mit ſehr verſchiedenen 
vet . ua 1er. 
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Bonaini, Eentofanti, Capialbi, Palma, Salzano, Meldior 
de @ereto, Pignotti, Galvani, Galuzzi, Cicogna, Talent und 
hohe Strebſamkeit gezeigt 9). In der Jurisprudenz haben 
fi) Eapei, Carmignano, Agreſti, del Roffo, de Martino 
u. 9. hohen Ruhm erworben, von denen Mittermaier Vielen 
feine Anerfennung gezollt hat**). Die Naturwifienfchaften, 
. zumal die Botanif, werden, wie fonft immer, jo auch jest 
noch mit großer orliebe in Italien gepflegt; in ihren ver« 
fhiedenen Zweigen haben Bifiani in Padua, Ranzani, Ber 
tolini und Aleffandrini in Bologna, Regnoli, Buffalini, 
Bucinstti, Ferucci, Matteucci, Meneghini in Toskana, Tes 
nore, G©asparrini und die trefflichen Phyſiker Melloni und 
Palmieri in Neapel, der Ehemifer Pianciani in Rom, dann 
Korito in Oirgenti in unferen Tagen Namhaftes geleiftet. 
Einer gleichen Shätigfeit begegnen wir in den aftronomifchen 
und mathematifchen Wiflenfchaften; nach Piazzi erlangten die 
Sefuiten de Vico und Secchi, ferner U. Cola, Carlini, A. 
Gagnoli, ©. Bianchi Hohen Ruhm als Aftronomen; nicht 
minder zeichnete der Piarift Johann Inghirami, Bruder des 
Archäologen ***), fih in den mathematifchen Dijeiplinen aus, 
der eine große Zahl von Schülern hinterlaffen Hat, unter 
denen fein Biograph und DOrdendgenoffe Antonelli, dann 4. 





*) Val. Reumont’s Berichte in der Allg. Ztg. 1844, Nr. 187 — 189, 
197, 198 Beil., 1846 Nr. 145, 146, 199 — 201 Beil. Mel: 
chior de Eereto fegte Die Annalen bes Sranzisfanerortens von Wad⸗ 
ding fort, wovon ber 22fte Band 1848 zu Neapel erſchien. Die 
Benebictiner in Monte Caſino fammeln mit Fleiß ältere Urkunden, 
und veranflalten eine aud) hifterifch wichtige, Durch Die neuern päpft: 
lichen Erlaſſe bereicherte, vervollfländigte Ausgabe von Ferrari’s 
kanoniftiſcher Bibliothek. 


**) Allg. Ztg. 1846, Kr. 32 Belt. 


***) Antonelli, Sulla vita e snlle opere di Giov. Inghirami. Firenze 
1854. Weber diefe um die Wiſſenſchaften hochverbiente Patricier⸗ 
Familie, vgl. Allg. Ztg. 10. April 1847, Bell. 
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eben nur der Katholicismus, der das Auffommen eined wahr 
ren wiflenfchaftlichen Einnes hindere, der die Entfaltung 
freier geiftiger Thätigfeit defpotifch niederhalte; in diefer Klage 
ftimmen die Mazziniften und die Männer der „innern Mifs 
fion”, die eingebornen Demagogen und die Senblinge der 
ausländifhen Propaganda ganz genau überein. Dagegen 
belehrt uns ein Blick auf die neueſte italienifche Literatur, 
daß gerade die vom Geifte der Kirche bejeelten Männer die 
erſten Zierden derfelben find, und am meiften wiflenfchaftliche 
Beftrebungen anregen und pflegen; daß gerade die lebendige 
Einwirkung fatholifcher Ideen auf diefem Boden allein wahrs 
haft großartige Erfcheinungen hervorzubringen vermag; daß 
hier gerade das wahrhaft Nationale mit dem Katholiihen 
Hand in Hand geht, wie es allein dem drohenden Verder⸗ 
ben und der einbrechenden Borruption im Individuum, in 
der Kamilie und im Staate, in Politif und Moral, im Wiſ—⸗ 
fen und im Leben erfolgreich widerftehen fann. Wohl gaben 
die neuen Revolutionen Anlaß und Anftoß zu vielen bedeus 
tenden Leiftungen, aber eine wahre Baufalität kann ihnen 
hierbei Niemand vindicirten; das befeelende Element, das 
durch die edeiften Geiftesprodufte hindurchgeht, ift der katho⸗ 
lifche Gedanfe, und das Uebrige zeigt fih in dem Maße uns 
genügend und verfümmert, als ed von diefem fich entfernt 
hat. Die alte Lüge, die Kirche habe in Stalien die Willen 
Ihaftlichfeit unterdrüdt, die man aus theils entftellten, theils 
ganz und gar erdichteten Thatfachen zu beweifen fuchte *), 





*) Ein eflatantes DBeifpiel der Unwahrheit in der Schilderung italies 
niſcher Bildungszuftände bei den beutjchen Proteftanten findet fich 
in einem NAuffage von Eramer (Ueber den Einfluß des Chriſten⸗ 
thums im Abentlande auf das Studium fremder Sprachen) in 
Niedner’s Zeitfchrift für Hifl. Theol. (1848, 3. Heft, S. 489, 490), 
wo es unter Anderem heißt: „Noch in unferen Tagen hat Gre⸗ 
gor XVL die Lehrkurfe der Philofophie und Mathematik fufpens 
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hat mehr und mehr an Anhängern verloren; die „gründliche 
Wiffenfchaft” aber der Voltairianer und Encyflopäviften des 
neunzgehnten Jahrhunderts, die mit den alten nicht einmal im 
Feile und Glätte des Ausdruds, noch an Keinheit der Rede⸗ 
Formen verglichen werden fönnen *), dürfen wir getroft den 
Gegnern überlaffen. Die einzige „Civiltä cattolica® iſt ges 
nügend, jene alte Lüge vollig zu zerftören. Bis herab auf- 
die unmittelbare Gegenwart ließen bie Päpfte ſtets es ſich 
angelegen feyn, Gelehrte und Künftler aufzumuntern und zu 
belohnen, zu fördern und zu unterflüben**). Man müßte bie 
Gefchichte aus dem Wege räumen, wollte man biefe Tab 
ſache unterdrüden. 





Dirt, und erft ber freifiunigere Bius IX. die Abhaltung derſelben 
wieder geſtattet.“ Unter Gregor's Bontififat waren an ber Sa⸗ 
pienza, am römifchen Collegium und anderen Lehranftalten biefels 
ben Lehrftühle für dieſe Wiflenfchaften wie jept; bie Philoſophle 
umfaßte einen zweis bis treijährigen Eurfue, worin in specie 8os 
of, Metaphyſik, Moral, Rechts: und Religions s Bhilofophie, 
Elementarmathematif, SIntegrals und Differential: Galtul, ſowle 
Aſtronomie vorgetragen wurden. Gin Blick auf die gebrudten Bros 
gramme und Arbeiten in biefem Gebiete, fowie auf das römiſche 
Staats: Handbuch Fonnte eines Befferen belehren. Nicht minder 
abentheuerliche Behauptungen curfiren über das römifche Volks⸗ 
Schulweſen, worüber man vielfache Belchrungen aus der Schrift 
des jehigen Cardinals Moricchini (Degli istituti di publica cas 
rita e d’istruzione primaria in Roma. Saggio storioo - statis 
stico. Roma 1835) fchöpfen Fann. 

*) Es genügt, bie liberale Preſſe Piemonts zu betrachten, wo 3. B. 
ganz gleichgefinnte Ionrnale, wie der „Nazionale” und die „Gaz- 
zetta del popolo*, fich wechfelfeitig vili, ladri, calunniatori, bir- 
banti u. f. f. tituliren, wo die pöbelhafte Schmähung alles Bers 
ehrungewärbigen in geifllofer Gemeinheit ftatt in Form des Witzes 
und ber Satyre fih ergeht. 

**) Bol. Wifemann: Zufammenhang ber Ergebniffe wiſſenſchaftlicher 
Forſchung mit der geoffenbarten Wahrheit, in Haneberg's Weberfes 
gung, bei. ©. 517, 5186. 
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Doppelt intereffant wird uns aber die Betrachtung der 
neueren italienifchen Literatur, wenn wir zurüdbliden “auf 
das enorme Freudengeichrei, mit dem noch vor fieben Jahren 
die verfchiedenartigften Geifteöprodufte, wenn fie nur das 
Gepräge der liberal tingirten Modefultur an fich trugen, al« 
lenthalben willfommen geheißen und auspofaunt wurden. Das 
mald fah das Hauptorgan diefer vornehmen weltläufigen 
Bildung, die Augsburger Allgemeine Zeitung, überhaupt Als 
les in Italien in einem rofenfarbenen Liihte, und nahm jeden 
Flitter fiir Achtes Gold; ihre Gorrefpondenten jaudjzten den 
„chriſtlich⸗ nationalen“ Ideen eines @ioberti und Conforten 
enigegen als einer neuen Reftauration, einer geiftigen Aufs 
erfiehung Italiens in politifher, wie in religiöfer und !ites 
rarifcher Beziehung »). Während man von geiftiger Erhes 
bung träumte, trat aber ein tiefer Fall ein; man fchien bes 
wußtlos über einem Abgrund zu fchweben, und merfte das 
Ballen erit, als man in die Tiefe hinabfanf; erft jetzt, ale 
man unten am Boden war, fonnte von einem allmähligen 
Emporfteigen wieder die Rede ſeyn. Seitdem die Greignifle 
gezeigt, welche Krüchte jene neue Aera hervorgebracht, wie uns 
erwartet trübe und regnerifch die gepriefene herrliche Eos ſich 
endigte, wie viel Schmuß und Unrath fie zurüdließ, der erſt 
mühfam wieder hinweggeräumt werden mußte, jeitdem der 
Abgrund der bisherigen Berirrungen ſich ganz enthüllte, der 
Schwindel, der die Geifter ergriffen, nachließ: erft da wurde 
eine gefunde, die Sicherheit ihres Beftandes in fich tragende 
Entwidlung möglich, erft da fonnte befonnene Klarheit, wie 
fie das Gedeihen der Wiſſenſchaft erheifcht, wieder fich gels 
tend machen. Die wahre geiftige Regeneration ift alfo erſt jetzt 
im Gange; ein fegenreicher Aufſchwung des italienifchen Geifte 
ſteht erft jebt zu erwarten, wo die Illuſionen bes „Primato* 
vernichtet, der Pfeudofatholicismus der verfappten Revolutios 





*) Bol. bef.. Allg. Big. 22., 23. Mai, 24. Juni 1847 Dell, 
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näre entlarvt, die Rückkehr zu den katholiſchen Principien 
allgemeiner und aufrichtiger geworben if. Richt in der jähr⸗ 
lihen Abhaltung wifienfchaftlicher Congreſſe, die man fo oft 
politifhen Parteizwecken dienftbar gemacht hat, nicht in der 
ungezügelten Freiheit der Prefje, von der meiftend nur das 
Schlechte, das Rohe und Beiftlofe den Vortheil zieht, nicht 
in der wachfenden Anzahl von Büchern und Autoren, die oft 
nur die Eeichtigfeit fördert und die Schaar der Halbwilfler 
refrutirt, Eönnen wir die Bürgfchaft für eine beffere Zukunft 
und eine fchönere Entfaltung der italienifchen Literatur er⸗ 
bliden, fondern in der bewußten und angeftrebten Rücklehr 
zu gefunden, pofitiven, Fatholiichen Orundfäten, und in dem 
entfchiedenen Bruche mit jenen Truggeipenftern des Abgrundg, 
die das Land in die tiefften Gefahren gebracht, mit jenen 
verfehrten Ideen und Begriffen, die ſich dem prüfenden Geiſte 
als haltlos und in der Praris als Unheil und Verderben 
bringend erwiefen. 


Regt fich aber allenthalben in Stallen ein beſſerer Geiſt 
in den literarifchen Erzeugniflen, fo könnte nur Sarbinien 
eine Ausnahme zu machen fcheinen, in dem das tolle Ge⸗ 
bahren ter Revolutiongzeit perpetuirlich fich forterhalten will. 
Allein auch Bier find die anarchiſchen und radifalen Doftrie 
nen noch bei weitem nicht fo verbreitet und feftgewurzelt, als 
es äußerlich den Anſchein hat. Wohl eriftiren unzählige libes 
ralen Blätter und Journale mit deftruftinen Tendenzen; aber 
ihr öftere® Untergehen und Wechfeln, ihre geringe Berbreis 
tung und die fümmerliche Weife, in der fie ihre Eriftenz zu 
friften genöthigt find, beweilen, daß fie feinen beveutenven 
Anklang gefunden, und folhen auch nicht fo bald zu erwars 
ten haben. So ging der „Tricolore” unter; „il Lampo“ 
fol ihn erfeßen; ftatt des Costituzionale” entftanden der 
„Osservatore Piemontese*, der „Sabato”, das „Diritto*, der 
„Nazionale*. Letzterer *) trat auf, ald wenn er eine Unzahl 


*), In feinem Programm vom 15. Oft. 1853 fagt er: Ho nel ouore 
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von Abonnenten zählte; bald darnach zeigte eine Erklärung 
der Herausgeber, daß er fehr viele eingebüßt und nur noch 
deren 140 zähle. Ebenſo ergeht es den meiften andern Bläts 
tern Piemonts; ohne die minifteriele Unterftügung und ohne 
die demagogiſche Verbrüderung würden weder dad „Parlas 
mento”, noch die Organe der Republifaner „Italia e popolo“, 
„Voce della liberta“ u. f. f., auch nicht einen Monat befte« 
hen fünnen. Der großfprechende „Nazionale* ging vollends 
unter in Folge der zwifchen Redaktion und Mitarbeitern 
audgebrochenen Zwiftigfeiten ; ein Gleiches ift vielen ähnli⸗ 
hen Sournalen begegnet. Daß in Eardinien fein Blatt ſich 
halten fonnte, das mit dem Katholicismus in der Religion 
den Eonftitutionalismus in der Politif verbindet, haben wir 
bereit8 bei einer andern Gelegenheit bemerkt; das an die 
Etelle der eingegangenen „Patria” getretene Fatholifch « conſti⸗ 
tutionelle „Piemonte” fieht ebenjo einem baldigen Untergange 
entgegen. Außerdem find die eminenteften Männer des Lane 
des, die man forglich von öffentlichen Gefchäften ferne hält, 
geradezu der am Ruder befindlichen Faktion entgegen. Wir 
werden übrigend demnächft die piemonteftichen Zuftände an 
dem Punfte wieder aufnehmen, bis zu dem wir fie im vori⸗ 
gen Bande geführt; für jet genügt es zu bemerfen, daß die 
dortigen Liberalen felbft fo ziemlich die Bedeutungslofigfeit 
und den geringen Erfolg ihres gelehrten und populären 
Journalismus eingeftanden haben *), und ihr ganzes Bes 





l'ſtalia, sulle labbra lo sdegno, e sorgo impugnando il fla- 
gello.“ Gin Hauptmitarbeiter des „Diritto“ ift der von uns fchon 
genannte geiſtliche Apoftat Aufonio Franchi. Bon derfelben Art 
find bie Arbeiten des unwürdigen Brieftere 3. M. Bertetti für bie 
„Opinione*. 

*) Predari im Bollettino n. 82 p. 1 fagt: „Die in ber Ichten Zeit 
in Piemont entftandenen Titerarifchen Zeitfchriften hatten weder an 
der Preßfreiheit, noch an den financiellen Mitteln der fie herausges 
benden Geſellſchaften hinreichende Nahrung zu ihrem Beſtehen und 
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nehmen die geiftige Ueberlegenheit der von ihnen befämpften 
kirchlichen Preſſe conftatirt. 


So berechtigen die literariſchen Zuſtände Italiens uns 
allenthalben zur Hoffnung einer beſſeren Zukunft. Aber uns 
ter den das Leben der Völfer beftimmenden Elementen iſt die 
Literatur wohl ein fehr wichtiger, aber nicht der einzig ent⸗ 
fheidende Faktor; fle ift ein mächtiger Hebel, aber er reicht 
allein nicht aus. An revolutionären Zündftoffen fehlt es In 
Italien nirgends; theils find es allgemeine, wie fie in allen 
modernen Etaaten mehr oder weniger fi finden, theils bes 
fondere, die aus den eigenthümlichen Werhäftniffen viefes 
Landes und der einzelnen Territorien hervorgehen. Den Res 
glerungen bereiten dieſe Zuftände und dazu die Nachwirfun- 
gen der letzten Revolution immenfe Schwierigkeiten; da ift 
die Stellung der Grundeigenthümer zu den Bauern und der 
Uebermuth der hochbegüterten Ariftofratie, dort die mißliche 
Lage der Finanzen, dort die durch Vermifchung alter und 
neuer Inftitutionen In die Legislation und Adminiftration ge= 
brachte Verwirrung der befondere Stein des Anſtoßes; dazu 
fommen Mißgriffe einzelner Regierungen, allzuſchroffe Cen⸗ 
tralffation, Verlegung provincieller Rechte, Drud der Auf: 
lagen, falfche Spekulationen In der Merkantilpolitik und fteis 
gende Erwerbsloſigkeit unter vielen Elaffen; dann die uner⸗ 
müdliche Thätigfelt der Emifläre Mazzini's, die enge Ber: 
bindung der geheimen Berbrüderungen und Eeften unter 
fih und mit dem Auslande, die Macht der aufgeftachelten 





Gedeihen. Das ſchwankende Benehmen der Mitarbeiter, ihre vom 
Zufall abhängigen, buntfarbig gemifchten, daher unzujammenhän- 
geaden, regels und orbnungslufen Lelitungen, leer von Bebeutung, 
ohne Sinn und Interefie bat fie thelle au Hunger und Mangel 
untergehen laſſen, ober ihnen nur ein Flägliches, biindes und flums 
mes Leben vergönnt, fo daß das Land kaum noch von ihrem Be⸗ 
ſtehen Notiz nimmt.“ 
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I Leidenfchaften, die Furcht eingefchüchterter Mitwiſſer vor dem 
meuchlerifchen Dolche, der jede Enthüllung rächen fol, die 
Bielfeitigfeit der in Bewegung gefegten Mittel der Propa⸗ 
ganda — das und noch vieles Andere mag die trüblten Ber 
forgnifle einflogen. Eicher find die Revolutionen von 1848 
und 1849 nicht die legten in Italien geweſen; ohne Zweifel 
brechen bei günftiger Gelegenheit wieder neue hervor; allein 
fie werden die confervativen Kräfte nicht mehr fo unvorbes 
reitet und fo ungerüftet, fie werben fie weit mehr gefräftigt 
und compafter geeinigt finden, als es bei ihren lebten Eruptio⸗ 
nen der Fall war. Vorerſt muß freilich noch die bewaffe 
nete Macht der Defterreicher in ber Lombardei, in Tosfana 
und Parma, wie die der Branzofen in Rom die ftürmiichen 
Kundgebungen der Geheimbündler niederhalten und die Si, 
herheit des ruhigen Bürgers wahren; jenen verrudhten Bör 
fewichtern gegenüber ift es allein das Militär, das noch 
frommen fann, nur die ftärfere phufifche Gewalt Hält fie in 
Schranfen; von dem eigentlihen Volke ift dagegen weniger 
al8 je zu befürchten. Noch ftehen die Scheußlichkeiten der 
jüngften Revolution zu lebendig vor feinen Augen, und bie 
Herrſchaft des Radifalismus in Piemont ift ganz dazu geeig- 
net, das übrige Italien von ſolchen Glückſeligkeiten vollig 
abzufchreden ; nirgends wird mehr der Wunfch einer Bereis 
nigung mit Sardinien laut; von Karl Albert's Nachfolger 
als „Re d'Italia” will Niemand mehr wiflen; und in biefem 
Lande felbft füngt das Volk an, der fchlechtgefpielten Komö⸗ 
bie überdrüßig zu werden, die an fich weit weniger gefährlich 
it, als die in ihrem Gefolge befindliche Demoralifation. 
Langſam fchreitet inzwifchen anderwärtd das Werk der Reors 
ganifation fort, im SKirchenftaate mit den größten Opfern, 
aber auch ohne zu ſchwere Belaflung der Unterthanen; 
Toskana hebt fih um ein Merkliches wieder, und das Heine 
Modena, eines der glüdlihften Länder der Halbinfel, er 
freut fih wohlgeorbneter Zuftände, denen jetzt auch Parma 
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nachzueifern fcheint. Der König von Neapel hat fi in der 
Liebe feines Volkes neu befefligt; die Geißel der Cholera 
bat dort die Herzen Taufender wieder zu lebendigerer Relis 
gioſitaͤt gebracht. Der ficherfie Damm gegen alle Beſtre⸗ 
bungen der Aufrührer bleibt aber die Macht der katholiſchen 
Kirche, der Eifer ihrer Hirten, der Einfluß ihrer Erziehung, 
die Meberzgeugungsfraft ihrer Lehre. Ihr galten in den legten 
Stürmen die ſtärkſten Angriffe der Feinde, und gerade fie 
bat am wentgften gelitten. Sie bat fi, wie fonft immer, 
in der Verfolgung neu geftärkt, neue Kräfte entfaltet, und 
unter ihrem Banner die Tüchtigften der Nation gefammelt, 
das Zerftörte wieder aufzubauen und neue großen Werke zu 
beginnen; unter ihrem Schuge wird auch das rege Streben 
in Kunft und Wiſſenſchaft fein wahres Ziel erreichen, und 
feiner reichlichen Früchte im Leben nicht entbehren. 





LVI. 
Aus Oeſterreichs vormdrzlicher Zeit. 


Diefer Tage find von dem ebenfo geiftreihen als viels 
feitlg gebildeten, anbei höchft ehrenwerthen Dr. Sebaftian 
Brunner zwei Bändchen Erlebniffe erfchienen unter dem 
Titel „Woher? Wohin? Geſchichten, Gedanken, Bilder und 
Leute aus melnem Leben.” Dergleihen Denkwürdigfeiten, 
von den erften Regungen des Wahrnehmungs-Bermögens alle 
Phafen der geiftigen Entwidlung durchlaufend und an ein 
Leben ſich anfchließend, welches nicht Innerhalb der Wände 
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der Stubierftube oder in der Umgürtung einer Lehrkanzel ſich 
abfpinnt, theilen immer ein höchft beachtenswerthes Stüd der 
Zeitgeſchichte mit; freilich nicht ein ſolches, welches durch 
Berichte über dipfomatifche Unterhandlungen, in Mittheiluns 
gen über Induſtriebeförderung, in Erzählung der Geſetzes⸗ 
Fabrifationg » Aktivität und in Wiederholung unerquidlichen 
Kammergeſchwätzes ſich erſchöpft glauben möchte, fondern ein 
ungleich inhaltsreicheres, farbenfrifcheres, lebenvolleres, dieweil 
es aus dem Leben hervortretend an das Leben felbft und nicht 
an deſſen äußere Reglementirung fih hält. Ganze Wände 
mit gefüllten Büchergeftellen vermöchten es nicht, das anmus 
thige Leben Fleiner deutſchen Städte im Beginn der zweiten 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts fo anſchaulich uns vor Augen 
zu ftellen, wie das erſte Feine Bändchen von des fel. Ehriftoph 
Schmid „Erinnerungen.” In gleicher Weile führen uns 
die vorliegenden beiden Bändchen die Mifere der erften Hälfte 
des laufenden Jahrhunderts, wenigftend in Beziehung auf 
alles, was Unterrichts- und Kirchenweſen betrifft, ebenfo pals 
pabel vor Augen. Da darf man wohl von Wundern Gotteß, 
von einem geheimnißvollen Wehen des Geiſtes fprechen, daß 
e8 noch Geiſtliche gibt, die zu einer höhern Anficht von der 
Kirche, als der eines brauchbaren Eurrogated der Polizei, und 
zu einer befieren lleberzeugung ihres Berufes, als derjenigen 
einer Heinlich normirten Echreiberverpflichtung, fich durchge⸗ 
rungen haben. 


Wir gedenfen weder eine Beurtheilung von Hrn. Dr. 
Brunner's Buch, noch ein Referat über dasfelbe zu fchreiben, 
bloß einige Momente herauszuheben zur Rechtfertigung der 
Ueberſchrift. Deßhalb mag unbedenflih mit dem begonnen 
werden, was dem Zeitverlauf nach in die fpäteren Lebens⸗ 
jahre des Verfaſſers fällt. 


Durch den Baron Clemens von Hügel wurde Fürft Met⸗ 
ternich auf Dr. Brunner aufmerkfam gemacht. Am 18. 


Mai 1845 ließ er denfelben zu fi rufen. Viele befternten 
xXxIv. 69 j 
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Herren harten in dem Borzimmer. Als der Thürftcher 
Brunnern anmeldete, ließ ihm der Fürft jagen: „er möge etwas 
Geduld Haben, biß er mit den Herren fertig fenn werde; es 
dürfte nicht lange dauern.” Brunner konnte auch bald in daß 
Cabinet treten. Laſſen wir ihn nun ſelbſt ſprechen. „Der 
Fürſt“, berichtet er, „ſprach über die kirchlichen Zuftände und 
fagte ganz offen, daß ihn diefelben, wie fie gegenwärtig im 
Oeſterreich feien, durchaus nicht befriedigten.. Da war ich 
nun in meinem Fahrwaſſer. Als ich über eine fpecielle Bes 
merfung des Hürften eine entgegengefeßte Meinung audges 
fprochen, entſchuldigte ich mich, daß ich mir die Freiheit ger 
nommen, meine Meinung offen zu fügen. Der Fürft ers 
wiederte lächelnd: wenn ich wünfchen würde, Eie follen daß, 
was ich gefagt habe, nur mit andern Worten wiederholen, 
fo wäre e8 ja viel einfacher, mit Ihnen gar nicht zu fprechen. 
Als ich bepauerte, daß die Firchlichen Zuftände immer fo im 
Alten liegen blieben, und damit andeutete, warum denn er 
nichts thue, da er doch felbft von der Unhaltbarfeit des Vor⸗ 
liegenden überzeugt fei, Hatte er natürlich gleich verftanden, 
wo ich hinauswolle, und fagte: „„Ia, fehen Sie, überall, 
wo es ſchlecht fieht oder fchlecht geht, da wird feit Jahren 
mein Rame vorgefhoben. Mein Wirkungskreis ift in Bielem 
enger, ald man meint; ich überfchreite denfelben nicht und 
laffe lieber fchmähen über mid; das gehört zu meinen Grund⸗ 
ſätzen.““ Er fragte mich, was ich von der deutfchfatholifchen 
Geſchichte (die eben im Schwunge war) halte? Ich erwies 
derte: es fei darin Fein Funke einer religiöfen Bewegung, 
fondern fie fei einfach eine ziemlich fchlecht verhüllte Borläus 
ferin einer demokratiſchen Revolution in Deutfchland, daher 
der Zubel, mit welchem alle Blätter fie begrüßten. “Der 
Fürft erwiederte: Sie find ganz meiner Anficht; haben Sie 
die Güte und verfaffen Sie über diefe Bewegung einen hiſto⸗ 
riſchen Abriß; gehen Sie zum Herrn **, er fol Ihnen alle 
Druckſachen darüber und fämmtliche von den Geſandtſchaften 
und Confulaten an mich eingelaufenen Berichte geben,“ 
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„Mit meiner Arbeit war ich in einigen Tagen fertig. 
Der Fürft belobte mich wegen derfelben über Gebühr, fprach 
darüber fehr günftig, und erzählte mir auch, nachdem er vom 
Sohannisberg zurüdfam, daß er felbe mehreren Herren, bie 
ihn daſelbſt befuchten, mittheilte. Bon nun an hatte ich bie 
zum Jahre 1848 öfter die Ehre, den Kürften zu: fprechen, und 
ihm mehrere Elaborate ähnlicher Art zu machen. Er jelbft 
fagte mir: die nächfte Bewegung der Zeit fei Firchlich und 
ſocial; diefes werde aber von den Wenigſten verftanden.“ 


Echreiber diefes ift in dem Fall, bezüglich des Angeführs 
ten Herrn Brunner's Wahrheitötreue befräftigen zu können. 
Gerade in den Tagen, in welchen die erwähnte Echrift über 
das Rongetfum verfaßt wurde, kam Referent einer Angeles 
genheit wegen öfters zu dem Bürften. Da wurde, wie es 
in freien Augenbliden feine Gewohnheit war, über mancherlei 
Tagesbegebenheiten und Zeitintereffen gefprochen, fomit auch über 
das Auftreten des jchlefifchen Apoftaten. Ich habe, fagte dann 
der Fürft, einem talentvollen hiefigen jüngern Geiſtlichen alle 
mir zugefommenen Aften darüber zuftellen und eine Schrift 
von ihm verfafien laflen. Er hat fie mir vor ein paar Tagen 
gebracht, nehmen Sie diefelbe mit und fagen Sie mir hernach Ihr 
Urtheil. Dasfelbe mußte ebenfo ausfallen, wie diejenigen, 
die der Fürſt auf dem Johannisberge vernommen hatte; «8 
war um fo parteilojer, da Schreiber diefes zu jener Zeit 
Herrn Dr. Brunner faum dem Namen nach fannte. Der 
Fürft, mit dem gefällten Urtheil vollfommen einverftanden, 
fagte darauf: das ijt ein Talent, welches ich auf irgend eine 
Weiſe für die Staatskanzlei nugbar machen werde. 


Zu jener Yeußerung des Fürften: „er laſſe lieber über 
fih fchmähen, das gehöre zu feinen Grundfägen,* macht 
Brunner folgende Bemerkung, welche die fünftige Geſchichto⸗ 
ſchreibung ja nicht unberüdfichtigt laſſen darf: „Ueberhaupt 
hat Fürſt Metternich einen großen Theil des Hafles, der ihm 
son Zeitungs» und VBrofchürenfchreibern fo reichlich zufloß, 
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zugleih mit den auswärtigen Angelegenheiten betraut feyn, 
und biefed Amt, in welchem die auswärtigen Angelegenheiten 
behandelt wurden, hieß von nun an die Staatsfanzlei. Co 
dauerte ed bis zum Wiener Gongreß. Da bildete Hardenberg 
zu Berlin ein Minifterlum der auswärtigen Angelegenheiten. 
Dar Minifter desfelben war zugleich Präfes bei den miniftes 
rieflen Verhandlungen aller Art, befaß fomit auch im Innern 
bedeutenden Einfluß. Da hat ed nun Defterreich den Preußen 
nachgemacht; auch ih bin Minifter des Auswärtigen gewor⸗ 
den und präfidire den MiniftersGonferenzgen, nur mit dem 
Unterfhhied, daß ich auf innere Angelegenheiten deßwegen 
feinen Einfluß üben fann, weil in dieſem Rath ſchon Allee 
gefocht ift und hier nur angerichtet wird zur Effengzeit. 
SR nun die Suppe verfalgen und das Eſſen verdorben, fo 
erfahre ich das wohl, aber ich kann es nicht mehr anders 
machen. Meine Stellung verſchafft mir alfo nur Kunde von 
allem Fertigen im Innern, aber fie erlaubt mir feinen Einfluß auf 
das Schaffen und Werden. Dem totalen Mißverſtehen dieſer 
meiner Stellung habe ih die Mafle fchiefer Urtheile und 
grundlofer Klagen zu verdanken, die ich eben über mich ers 
gehen laffe, ohne mich weiter um das Gefchrei zu befümmern.*® 


Wie der Fürft hinſichtlich feiner Abfichten mit Brunner 
gegen den Schreiber dieſes fich Außerte, fo fcheint er auch ges 
gen Andere fih geäußert zu haben; denn nicht lange darauf 
fagte der Bifchof Lonnomicz zu Brunner: „Der Fürft führt 
Verfchiedenes Im Sinn; er will Eie in feiner Nähe ver- 
wendet wiflfen.” Aber eine Stellung, bemerfte Brunner dem 
Baron von Hügel, durch die er dem Firchlichen Leben ent» 
fremdet würde, wünſche er nit. Es fonnte nicht fehlen, 
daß die Abfichten des Fürften in weitern Streifen lautbar wurs 
den. Geiftliche und weltliche Herren, denen e8 ungelegen gewefen 
wäre, Brunner in dergleichen Verhältniſſen zu wifien, forgten 
redlich dafür, daß aus der Sache nichts werde. Einer vom 
jofephinifhen Ritus, der um feine Meinung über Brunner 
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‚Hände ‚binden wolle, die der von Bott gefehten Obrigleit das 
Wert reden ober ſchreiben. Die Fürſtin milderte feinen ges 
rechten Eifer; „laflen Sie es gut feyn, erwieberte fie, der Kopf 
wird Ihnen gewiß nicht abgeriifen werden; ich werde ſchon 
dem Grafen Sedlnitzky fagen, was feine Leute da wieder an« 
gefangen haben.” — Nach wenigen Tagen wurde er von 
dem Polizei-Commifjär befonders höflich erfucht, ihm die Ehre 
eined Befuches zu geben. Da erklärte derfelbe: die Benfurs 
Sache fei auf eine ihm unerklärliche Weife beigelegt, er habe 
nur den Auftrag, Brunnern gelinde zu mahnen, er möge doch 
in Zufunft die Genfur nicht umgehen. 


Ueber damaliges Schul« und Kirchenweien enthalten dieſ⸗ 
Erinnerungen die werthvollſten, wenngleich höchſt nieder⸗ 
ſchlagenden Mittheilungen. Sie find um fo gewichtiger, da 
Schreiber dieſes vollkommen Uebereinſtimmendes von einer 
Anzahl gerade der vortrefflichſten Männer bei verſchiedenen 
Gelegenheiten vernommen hat. Schulplan und Religions⸗ 
bandbücher jener Zeit dienten eher dazu, allen chriftlichen Geift 
aus den jugendlichen Gemüthern wegzubeißen, als benfelben 
anzuregen und zu entwideln. Und da mag man fid) nody 
über Revolutionen wundern! Es ift zwar in jüngfter Zeit 
den Bifchöfen eine Art AInfpeftionsrecht über die Gymnaſien 
eingeräumt worden. „Soll dieß“ — bemerft der Berfafler, und 
wer wäre mit ihm nicht einverftanden ? — „ſegensreich wer⸗ 
den, fo muß es eingreifen und wirffam feyn fönnen, und fich 
nicht auf Klagen und Andeutungen befchränfen.“ 


Aus dem Schottenkloſter wurde Brunner in das Eonvict 
der Biariften nach Krems verſetzt. Es ift in neuefter Zeit 
viel Nachtheiliges über diefen Orden rucdybar geworden. Man 
kann Ted fagen: die Staateverorvnungen haben benfelben 
ruinirt. Deshalb fagt Brunner fehr richtig: „es ift als ein 
völiges Wunder anzufehen, daß der Orden noch fo ift, wie 
er iſt. Wo das Etaatöroß mit feinen Hufen, die da ius 
cavendi, inspiciendi, reformandi und spoliandi heißen, auf den 
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leiten lafjen. Der Kirchenrechts- Profeflor mußte ein Lale 
feyn. Ueber den obligaten Leitfaden zum Studium biefer 
Wiſſenſchaft jagt Brunner: „ein fo heillofed Gefalbader und 
Hinfen auf beide Seiten, eine fo jämmerlich verzwidte Dias 
leftif empörte mich in meinem Innerſten.“ 


Als Seminarift wurde Brunner bei dem Gramen einft 
befragt: Was ift Verſtand, was ift Vernunft? Da er nicht 
alsbald antwortete, weil er über eine paflende Antwort nach⸗ 
fann, berrfchte ihn der Eraminator an: „Wie, das nicht eins 
mal wiffen, für einen Theologen! — „,Freilich,““ erwiederte 
Brunner, „„im Büchlein fteht: Verftand iſt das niedere, Vers 
nunft ift das höhere Erfenntnißvermögen.** — „Nu, warum 
haben Sie das nicht gleich geſagt?“ — „„Weil,““ verfehte 
Brunner, „„die Definition zu dumm ift, nichte taugt, und 
ih mich auf etmas Gefcheidteres beſinnen wollte.““ Das 
Geſcheidtſeyn, fih Befinnen, Denken waren feine preiswürbigen 
Artifel; omne tulit punctum, wer prompt wiederholen konnte, 
was und wie e8 in dem gedruckten Büchlein gefchrieben ſtand. 


Die BVorlefungen über Katechetif und Methodif (gleich 
der fogenannten Einleitung, der Archäologie und andern ders 
artigen Wiffenfchaften den Proteftanten abgeborgt) betrachtet 
Brunner (andere tüchtigen Priefter ftimmen ihm bei) als reis 
nen Zeitverluft für den Seminariſten. „Mem «8 Ernft if,” 
fagt er fehr treffend, „den Kindern die freudige Botfchaft der 
göttlihen Wahrheit in das Herz zu fenfen, der wird ed auch 
ohne das jahrelang dauernde Geleier von Regeln und Kunft- 
griffen fegensreich zu thun vermögen; und wem es nicht Ernſt 
ift, dem ift mit aufgeftopeltem Regelwerk auch nicht zu helfen. 
Mir ift ed nie zu Sinn gefommen, auch nur einen der hun 
dert methodofogifchen und Fatechetifchen Kunftgriffe in Anwens 
dung zu bringen, und ich lebe troß dieſer Vernachläffigung 
der fchmeichelhaften Anficht, daß ich in der Schule wenigſtens 
ebenfo viel gewirkt habe, als irgend ein Katechet, welcher ſich 
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ı in dem Buche felbR nachleſen. Dan Hat damals ihn und 
die ihm verbundenen Geiftlihen für Gegner des Erzbifchofs 
ausgegeben; was fie gewollt und wie fie zu demfelben ſich 
geftelit haben, ift in dem Buche offen dargelegt. Wer Fönnte 
dem, was ©. 208 ff. über den feligen Erzbifchof gefprochen 
wird, volle Anerkennung (auch in Bezug auf den Xerfaffer) 
verfagen? Wer nicht durch diefe beiden, Bündchen zu der 
Vleberzgeugung gelangt: Brunner fei cine grundredliche, deß⸗ 
halb edle Natur, mit dem iſt nicht zu rechten. 





LVII. 
Die Zukunft der Schweiz. 


Es iſt heute der 23. November, der Juhrestag des für 
die Katholifen unglüdlichen Gefechtes in Gislikon, der Jah⸗ 
restag des Unterganges der alten Eidgenoffenfchaft fouverais 
ner Stände. Im wehmüthigen Rüdblide auf eine unheils 
volle jüngfte Vergangenheit liegt der natürlichfte Anlaß zur 
Frage: was wird die Zufunft der Schweiz feyn? 


Die Schickſale der Bölfer liegen in Gottes Hand. Er 
hat fie mit einem Schleier umhüllt, weldyen nur von Gott 
begeifterte Seher in Yugenbliden der Gnade zu lüften vermö⸗ 
gen. Der Menſch, welcher diefer feltenen Gnade entbehrt, 
fann nur durch Folgerungen aus befannten Urfachen auf uns 
befannte Wirkungen fchließen, und nur auf diefem langfa- 
men und unficheren Pfade eine mehr oder minder klare Vor⸗ 
aueficht von der Zukunft gewinnen. So allein find die Vor⸗ 
ausfichten von der Zukunft der Schmelz gewonnen worben, 
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welche hier ein treuer Freund derſelben auch Andern mitzu⸗ 
theilen ſich getraut. 


Die Schweiz zählt 1,200,000 Proteſtanten und 900,000 
Katholifen. In diefen Zahlen liegt das ganze Geheimniß 
ihrer jetzigen politifchen Rage Schon unter den Ecdhriften 
Uri Zwingli's hat man einen Plan gefunden, wie den 
proteftantifhen Etänden Zürich und Bern, welche die reich 
ften und mächtigften feien, das Uebergewicht über die katho⸗ 
lifchen Stände, welche jenen an Bolfszahl, Reihthum und 
Macht nachftehen, errungen werden möge. Zwingli drängte 
Zürih und Bern zur Gewalt, zum Kriege gegen die Kathos 
liken: diefe (die fieben Etände Luzern, Uri, Schwyz, Unter- 
walden, Zug, Breiburg und Wallis, die nämlichen, weldye 
wir feit 1845 bis 1847 wieder vereint fehen) fchloßen ein 
Bündniß zur Abwehr und Nothwehr. Sie fiegten. Mehr ale 
einmal ward Zwingli’s Plan feither wieder aufgegriffen, mit 
mehr oder weniger Erfolg. Mit Hülfe der Franzoſen gelang 
ed im Jahre 1798 ihn vollig auszuführen. Die Katholifen 
wurden durch die helvetifche Verfaffung gefnechtet, die Stände 
gingen in der Einheit auf. Durch das Machtgebot des Aus⸗ 
landes fiel zwar die Einheltöverfaffung wieder in Trümmer, 
aber Zwingli's Gedanke verſchwand nicht aus den Geiftern. 
Er flüchtete fi in die Preffe, in hundert und hundert Vers 
eine, in geheime Gefellichaften, in die Gefengebungen und 
Verwaltungen , und arbeitete raſtlos und bereitete ſich Kraft, 
Ausdehnung und Gewalt, um zur rechten Zeit wieder trium⸗ 
phirend auf die Schaubühne zu treten. Als Unzufriedenheit 
und Unruhe die Gemüther aller Nationen ergriffen hatten, 
als die Kabinette Europas dem wilden Ungethüme ber Rer 
volution nur Nachgiebigkeit und freundliches Weſen entgegen- 
zufegen wagten, da fand Zwingli's Gebanfe gewappnet wie 
der auf, und fiel, von treulofen Elementen überall ſubven⸗ 
tioniet, über die wenigen Katholifen her, welche der völlers 
sechtlich anerfannten Drbnung ber. Dinge treu geblieben was 
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ren, und unterjochte fie So wurden und find die Protes 
ftanten Herren, die Katholifen Knechte. 


Wird dieſes Verhältniß bleiben? Wie gerne möchte der 
Freund der Gerechtigkeit die Frage verneinen! Nach dem nas 
türliden Gang der Dinge ift aber die Befreiung der Katho⸗ 
lifen in der Echweiz aus der Knechtichaft des Proteltantis- 
mus eine Unmöglichkeit. Er hat fih in diefem Lande mit 
dem Radifalismus verbunden. Dadurch ift feine Macht auss 
gebehnter und ſtaͤrker geworden. Schon im Kriege gegen die 
Katholiken kämpften in den Reihen der Proteſtanten eine 
große Zahl abtrünniger oder verführter Katholiken, ſie halfen 
ihre Brüder unter das Joch der Gewalt zwingen, halfen 
den Eid und Bund brechen, ſie ſtimmen noch heute durch 
ihre Stellvertreter zur Unterdrückung der Katholiken. Zum 
Lohne für ihren Verrath untergraben ihre Obrigkeiten ihnen 
Glauben und Freiheit, und führen ſie in die gleiche Knecht⸗ 
ſchaft, in welcher ihre Glaubensbrüder ſchmachten. Die Ka⸗ 
tholifen von Aargau, von St. Gallen, Genf, von Teſſin, 
von Eolothurn, von Graubünden, von Thurgau was find 
fie anders, al8 Eflaven unter der Zuchtruthe der Proteftans 
ten und Rapdifalen? Wären fie im Jahre 1847 treu und 
redlich zu ihren um ihr Recht und ihren Glauben ringenden 
Glaubens⸗ und Bundesgenoffen geftanden, nie und nimmer 
würden die radifalen Herren in Bern es gewagt haben, den 
Krieg zu erflären, nie und nimmer würden fie als Sieger 
aus dem Kampfe hervorgegangen feyn. 


Durch den Radifalismus ift der Proteftantismus in der 
Schweiz allein herrfhend geworden. Er fehaudert vor feiner 
Gewaltthat, vor feinem Frevel mehr zurüd. Die Gefchichte 
der Schweiz von 1831 bis 1847, vor Allem aber die Ges 
fhichte von 1847 bis 1854 Liefert hiegu eine Unzahl von 
Belegen, welche unabweisbar und unwiderleglih find. Mag 
das brave, ächtkatholiſche Volk von Freiburg noch taufend 
Anftrengungen machen, die Ketten zu gerfprengen, die feine 
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difalen haben fich jetzt ihr beigefellt, um ihn auszuführen 
und zu vollenden. Eo hat fih der Raditalismus in Bern 
fein Haus gebaut, von wo aus er feine Machtgebote immer 
energifiher und vielfältiger durdy die Bauen der ehemals 
freien Schweiz entfenden wird. einen Machtgeboten flieht 
das Heer der Milizen zur Seite. Wenn irgendwo ein Ge⸗ 
Lüften ſich Außern follte, fich gegen die Befehle der Oberherren 
aufzufehnen, fo wird ed durch die Bajonette der Eentrafe 
bald nicedergedrüdt feyn. Die Oberften der Striegsichaaren 
find folgfame Werkzeuge derjenigen, die fie ernannt, und 
die Bundesregierung wird jeweilen die Truppen zu wählen 
wiffen, deren Ergebung fie ficher feyn kann. 


Der Rabifaliemus der Schweiz begnügt fi) aber nicht 
mit der politifchen Gentrafregierung und mit der Militärges 
walt, er will auch den Geilt und die Geiſter der fchweizeri« 
ſchen Belferfchaften fi unterwerfen. Tenn er weiß, daß 
früher oder fpäter jede Gewalt in fich einfinft, wenn fie mit 
dem Geiſte der Iinterworfenen in beharrlicdem Eonflift fidh 
findet. Nicht zufrieden, faft alle Centralbildungsanftalten fos 
wohl der Proteftanten, al8 ter Katholifen in den Händen 
feiner Geiſtesgenoſſen zu wiſſen; nicht zufrieden, den Lehrers 
Stand in faſt allen Kantonen ald Verkünder feines Unglaus 
bens und feiner Oottlofigfeit zu haben; nicht zufrieden, durch 
eine heilloſe Preffe, durch geheime und offene Vereine fein 
auflöfendes Gift in alle Adern des Volfes zu fprigen: fucht der 
Radikalismus auch im Gebiete der Geiftescultur eine Alles bes 
herrfchende Gentralifation einzuführen. Schon tritt der ſchwei⸗ 
zeriſche Schulrath in Leben und Thätigkeit. Auch die 
fhweizeriihe Univerfität fleht zwar nicht dem Namen, 
aber der That nah da, Was der Züricher Univerfität ges 
mangelt, hat der Bund dem fchweizeriihen Polytechn i⸗ 
kum angeflidt. E6 bedarf nur einmal einer guten Laune 
in der YBundesverfammlung, fo wird die zürcheriſche zur 
ſchweizeriſchen Univerfltät genbuirt, der Schulraih für das 
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hen die Eifenbahnen "ihren Internehmern abwerfen mögen, 
bleibt nicht in der Schweiz, vermehrt den Reichthum der 
Schweizer nit. Die Aktionäre find zum weitaus größten 
Theile Engländer und Franzofen. Die erftern werden die 
©uineen beziehen und dafür Bibeln liefern; die zweiten 
werden ihren Einfluß, der in der Weftfchweiz ſchon fehr groß 
if, noch mehr ausdehnen und der franzofifchen Herrfchaft die 
Wege ebnen. Auch die Fabriken find, wie die allgemeine 
Erfahrung bemeifet, nicht nur Sammelftätten der Armuth, 
fondern auch Pflanzftätten der Armuth. Die Kantone Glarus 
und Aargau zeugen von diefer traurigen Wahrheit. — Die 
Armuth nun ift überall, zumal aber in Republifen, der 
Knechtſchaft verfallen. Mit der Vermehrung der Armen wers 
den auch die Knechte des Radifalismus vermehrt. Die Frei— 
Shaarenzüge in Wallis, in Kreiburg und Luzern haben ges 
zeigt, waß diefer Troß in den Händen des Radifalismus zu 
üben im Stande if. Die Novembertage von 1347, die 
Wahltage in Luzern, Freiburg und Teſſin beurfunden, was 
ehrliche Bürger von ihm zu gewärtigen haben. 


Mit der Entfittlihung in der Schweiz iſt es fo weit 
gefommen, daß fie fogar die gefundeften Theile angreift. 
. Man hat in neuefter Zeit gefehen, daß fogar confervative 
Katholifen ihrem Ehrgeige durch Verjprechungen an die Wäh— 
ler Befriedigung zu verfchaffen wagten. Bei den Radikalen' 
ift das fchon feit Iuhrzehnten im Schwange. Die Rechtduns 
ficherheit it in defpotifchen Reichen vielleicht nicht größer, als 
in der fchmeizerifhen Republik. In mehr ald einem Kantone 
genügt ed, nicht der radikalen Partei anzugehören, um alles 
Rechtsſchutzes baar zu ſeyn. Die Gerechtigkeit ijt wie zu 
Zeiten Virgild aus Rom, jo jest aus vielen Schweizerfans. 
tonen verfchwunden. Die Verbrechen gegen das Eigenthum: 
nehmen furchtbar überhand. Das Beifpiel der Aargauer⸗Re⸗. 
gierung von 1841, der Regierungen von Luzern, Freiburg, 
Zeffin, Thurgau vom Jahre 1848, hat mächtig zur Nachah⸗ 
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mung ermuntert. Wie diefe ihre Hände nah Kirchengut 
ausredten, fo greifen jet Hunderte nach fremdem Gute, 
mögen fie es in Slirchen, in Staates» oder Gemeindefiften ober 
in Privathäuſern erreichen können. Die Lüderlichfeit und 
Unzucht, zwei Erblafter des Radikalismus, gehen mit frecher 
Etirne überall, In allen Ständen und Kreifen einher. Und 
über Alles firedt der herrſchende Radikalismus den ſchützen⸗ 
den Scepter aus. Denn folde Elemente find die feilen 
Werkzeuge feiner willfürlihen Gewalt. Er läßt fie gegen 
feine Widerfacher, und wären es auch nur ruhige Recht und 
Freiheit fuchenden Bürger, los, um ihnen zu zeigen, daß er 
Meifter im Lande fei. 


Wie wäre es unter folhen Umſtänden möglich, daß bie 
900,000 Katholifen von den 1,200,000 Proteſtanten ſich je 
befreien könnten? Wie wäre es. möglich, daß die rechtlichen, 
freiheitliebenden, ruhigen Bürger ſich der Feſſeln entwinden 
fönnten, welche der Radikalismus um den Geift, um das 
Bermögen, um bie fittlihe Kraft des Volkes gelegt, und an 
die militärifhe und polizeiliche Gentralgewalt in Bern ger 
ſchmiedet hat? Wenn nicht ein Wunder jene Katholifen und die 
Schweizer überhaupt rettet, fo find, nach menfchlicher Anficht 
und nach dem gewöhnlichen Laufe der Dinge, beide verloren, 
Die Republif wird nah und nach in auflöfende Verweſung 
übergehen, und ihren Gifthauch über die Nachbarfchaft ver⸗ 
wehen. 


Manche haben geglaubt und glauben noch, eine Einmi⸗ 
ſchung der europäifchen Cabinette, namentlich von Paris und 
Wien, wäre im Etande, die Schweiz von dem lintergange 
zu reiten und fie durch eine neue Drganifation wieder zu eis 
ner lebensfriſchen Republif umzuſchaffen. Wir haben dieſe 
Meinung nie getheilt, wir fönnen ihr heute noch feine Wahr⸗ 
heit zugeſtehen, fofern unter jener Einmifhung eine politi» 
ſche Reconfituirung der Schweiz verfanden wird. Wir 
glauben im Gegentheile, daß eine ſolche Einmiſchung den 
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Untergang der fchweizerifchen Republif nur befördern und bes 
fchleunigen würde. Es ließe fich nachweifen (vielleicht thut 
es einmal der Verfaſſer diefer Zeilen), daß die Einmifchung 
der Gabinette in den Jahren 1814 und 1815 in die Recon- 
fituirung der Schweiz am aflermeiften zur Auflöfung der 
alten Eidgenofienichaft fouverainer Stände und zur radifalen 
Umgeftaltung in eine Gentralitätsrepublif Veranlaffung ger 
geben hat. 


Eoll und muß man alfo an der Zufunft der Schweiz 
verzweifeln? Wir glauben, Nie meiften confervativen Kathos 
lifen in der Schweiz verzweifeln daran ; wir können es ihnen 
nicht verargen. Aber es gibt doch noch ein Mittel zur Ret⸗ 
tung der Schweiz aus. der Gewalt "des Radifalisnus, ein 
Mittel zu ihrer gründlihen Heilung, ein Mittel, wodurd 
ihre Untergang verhütet, ihre Wiedergeburt bewirkt werben 
fann. Es ift dem Berfafler ein wahres Bedürfniß, ein Ach» 
tee Herzendstroft, dieſes Mittel öffentlich zur Sprache zu brins 
gen und deſſen unfehlbare Wirkſamkeit zu beweiien. 


Nicht Etaatsverfaffungen, nicht Regierungsformen, nicht 
Geſetze und Verwaltungen halten den Ruin einer Nation 
auf. Die wahre Freiheit und Gerechtigkeit der Völker hat 
nur eine einzige fichere Stütze, an welche fie ſich anlehnen 
Können, ihre Erziehung und Bildung nur eine einzige Ges 
währ gegen Berfommenheit und Ausartung. Diefe rettende, 
befreiende, heilende, erziehende, ſegnende Anftalt ift einzig 
und allein die Fatholifche. Kirche. Der Blattfopf im 
Dregongebiete, der Menſchenfreſſer in Reufeeland, der Indias 
ner in Paraguay, der Japanefe, wie der Römer und der 
Germane und der Helvetier — Völker von wilder roher Nas 
tur, wie von verweichlichten, verborbenen Eitten — alle 
beurfunden, daß die Fatholifche Kirche ihr Heil, ihre 
Leuchte, ihre Befreierin fei. Es iſt den Voͤlkern Fein anderer 
Rame gegeben, als der Rame Jefus, fein anderer Heiland, 
ale Chriſtus der Sohn des lebendigen Gottes, und feine 
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andere Arche des Bundes zmifchen Gott und den Dienfchen, 
als die Fatholifhe Kirche. Auch für die Echwelz und Die 
Schweizer, und zwar für Proteftanten wie für Katholiken ift 
nur noch in der fatholiichen Kirche die Möglichkeit zur Rettung 
aus dem jegigen heillofen Zuſtande. Die Fatholifche Kirche 
einzig und allein kann noch die Freiheit nicht nur der Ka⸗ 
tholifen, fondern auch aller Schweizer von dem Joche des 
Radikalismus herbeiführen. 


Sn der Schweiz und andersivo wird man vielleicht bes 
finden, daß das angedeutete Mittel bedenflicher ſei, als der 
Zuftand, gegen welchen e8 gerichtet werden joll. Wan wird 
felbft von Seite derjenigen, welche deſſen Wirkfamfelt aners 
Iennen, einmwenden, daß gerade gegen die Fatholifche Kirche 
der Kampf des Radikalismus eigentlicd) gehe, daß er gerade 
diefe al8 feinen Hauptfeind aus der Schweiz auszutilgen 
firebe, und daß er darum gewiß niemals der katholiſchen 
Kirche freien Einfluß auf die ſchweizeriſchen Völferfchaften ges 
ftatten werde: denn dieß hieße für den Radifalismus fo viel, 
als fih felber tödten wollen. 


Aber fo heroifch den Erftern das Mittel vorfommen mag, 
jo wenig Fönnen fie e8 in die Länge zurüdweifen, wenn fie 
Leben und Heil dem Tode und dem Untergange vorziehen. Die 
Andern aber mögen hier einige Winfe hinnehmen, wie fle 
den Einfluß der Fatholiihen Kirche fihern und fördern kön⸗ 
nen und follen. Sie fann ihre fegensvolle Wirffamfelt uns 
ter chriſtlichen Völfern nur da verbreiten, wo fie frei iſt. 
Nach der Freiheit ihrer Kirche follen daher die Katlolifen in 
ben Kantonen der Schweiz ftreben und all ihr Trachten rich⸗ 
ten. Wenn fie einig, beharrlich und thätig nach diefem Gute 
ringen, fo werden fie e8 früher oder fpäter doch erobern. 

Die Fatholifhe Kirche hat in ihren Kantonen noch feſte 
Wurzeln; es lebt noch der Fatholifche Glaube in den Here 
zen. Den fieben Ständen, bie feiner Zeit den Kampf gegen 
den Radifalismus wenigftens verfucht haben, iſt ihr Glaube 
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burch die Ereigniffe nicht erfchüttert, eher befeftigt worden. 
Die Katholiten, obwohl jet die unterliegende Minderheit, 
machen doch eine ſolche Zahl aus, daß fie immer noch Ach⸗ 
tung einflößen, und ihre Zahl ift im Zunehmen, während 
bie der Anderögläubigen, wie überall, eher im Abnehmen. 
Die katholiſche Kirche endlich Bat in der Schweiz ihre fefte, 
auf Eoncordate gefußte Drganifation und Hierarchie, fie ger 
nießt bundesrechtlicher, verfaffungsmäßiger, ja zum Theil 
fogar volferrechtlicher Anerfennung und Gemwährleiftung. Bes 
mühe fi das katholiſche Volf, durch alle erlaubten Mittel, 
fie zur Wahrheit zu machen. 


In dem Kampfe für die Firchliche Freiheit müſſen die 
Hirten und die Öläubigen vereint auftreten, die Hirten voran, 
die Gläubigen bei ihnen und mit ihnen. Die 900,000 Ka 
tbolifen der Schweiz haben fieben Bifchöfe: den Erzpifchof 
von Mailand, die Bifchöfe von Como, von Bafel, von 
Chur, von Eitten, von Raufanne und von St. Gallen. Die 
ſieben Bifhöfe ftehen fünfundzwanzig SKantonsregierungen 
(da in jedem Kanton mehr oder weniger Katholifen fich bes 
finden) und einer Bundesregierung gegenüber. Die Menge 
der gegenüberftehenden Regierungen ift allerdings ein großes 
Hinderniß für das freie Firchliche Wirfen der Bifchöfe. Es 
gibt da nur ein einziges Mittel, ihre Wirkfamfeit möglich 
und gebeihlich zu machen. Es ift die Eintracht der Bi— 
fhöfe Wie fie einig find im Glauben, fo follen fie auch 
einig feyn im Handeln, wie fie einig find in der Lehre, fols 
len fie auch einig feyn in der Zucht und Difeiplin. Die Bis 
ſchöfe Deutfchlands gehen ihnen mit dem Beifpiel voran. 
Wie jene das Würzburger-Eoncil verfammelt und zu eins 
trächtigem Handeln im Kampfe für die Wreiheit der Kirche 
fi) vereint haben, fo fönnen auch die fieben Bifchöfe der 
Schweiz fi verfammeln und über gemieinfame Handlungs» 
weife im Streben nach Firchlicher Freiheit ſich verftändigen. 
Sie üben biemit ein kirchliches, aber auch ein politifches 
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Med, welches ihnen nicht verfümmer werben Tann. Wei 
den gegenwärtigen Zuftänten in ber Schweiz iR e6 ein waß- 
zes Glüd, tab ein Erzbiſchof von Mailand und ein Bilchef 
ven Gomo fih urter ver Zahl ter Schweizer⸗Biſchöfe befin- 
den. Tenn wellte man dieſen von der Schweiz and verbies 
ten, ſich über firdlie Berbältnifie mit ihren Amtsſsbrũdern 
zu beratben, jo würde mohl der Kailer von Deflerreich ſie 
gegen radikale Willkür zu fchügen willen. Wie fonnte aber 
den Bilhöfen die Ausübung eines Rechtes verfümmert wers 
den wollen, welches allen Echweizern zufteht, und welches ges 
radesu da6 Weſen der republifaniichen Verfaſſungen der Jett⸗ 
zeit ausmacht, dad — Vereinsrecht? Bisher haben die 
Biftofe der Schweiz aber noch nidt einmal den Verſuch 
gemacht. Möge der täglich drohender auftretende Zerfall der 
Kirchenzucht, der Eitten und des Glaubens ihn nahelegen! 
Ein unverfennbarer Eegen ruht auf den kirchlichen Berfamm- 
lungen und Bereinen ter Biichöfe. In jüngfter Zeit ift es 
in Teutfchland flar geworden, wo die vereinte bilchöflidhe 
Gewalt mit der Alles Inechtenden Bureaufratie den beharr⸗ 
fihen und unfehlbar fiegreihen Kampf eingegangen, während 
die frühere Vereinzelung die Kirche in unermeßliden Scha⸗ 
den brachte. 


Die katholiſchen Laien jollen aber auch bei und mit ih—⸗ 
sen Bifchöfen jeyn. Leider haben felbft diejenigen Kantone, 
deren Bevölferungen noch treu an der Fatholifhen Kirche 
hängen und deren Regierungen ſelbſt mit ihr keineswegs 
verfeindet find, auf dem politifchskicchlicden Gebiete noch Vie⸗ 
led nachzuholen. Wir meinen die Urfantone. Uri und Un 
terwalden fiehen nun ſchon mehr als vierzig Jahre nur im 
proviforifchen Bisthumsverbande. Die bifchöflihe Gewalt if 
namentlih in Belegung der Pfründen und Kirchenämter zu 
ſehr befchränkt; die Difeiplin laßt Manches zu wünfchen 
übrig. Es mögen wohl die beiden Urfantone die Wiederher⸗ 
ſtellung des alten Vierwaldſtädter⸗Kapitels, welches einft ber 
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Reformation einen unüberfchreitbaren Damm gefeht, und die 
Erftehung eines Bisthums für die fünf Kantone Luzern, Uri, 
Schwyz, Unterwalden, Zug wünſchen, und darum fo lange 
. den provijorifchen Zuſtand beibehalten. Märe das Schutz⸗ 
Bündniß der ſieben katholiſchen Stände nicht gewaltſam auf⸗ 
gelöst worden, fo würde dieſer natürliche Wunſch auch ſeine 
Erfüllung gefunden haben. Allein jegt läßt fi) an deſſen 
Verwirklichung nicht mehr denfen, und es if daher höchfte 
Pfliht und Zeit, daß Uri und Unterwalden fih an einen 
dauernden Bisthumsverband anfchließen, damit fie auch des 
Segens der ordentlichen Bisthumsverwaltung genießen. Die 
Katholifen von Bern, Bafelland und Genf, find durch völ« 
ferrechtlihe DVerträge diefen Kantonen einverleibt worden, 
unter dem ausdrüdlichen Vorbehalt der Rechte der Fatholi- 
{hen Kirche. Die Befimmungen jener Verträge find deuts 
ih und bindend. Wenn die proteftantifchen Regierungen, 
wie es wirklich gefchieht, die Eonfeifionsrechte der Katholiken 
verfümmern, befchränfen und unterdrüden, fo haben die Be⸗ 
drüdten nicht nur das Recht, fondern auch die Pflicht, Ber 
ſchwerde über die Verlegung jener Verträge zu erheben. Da 
iR denn die Einmifhung und Dazwifchenfunft der europäts 
hen Mächte, namentlich der beiden Fatholifhen Schugmüchte 
Franfreih und Defterreih, am Plate. Bisher Hat freilich 
die franzöfifhe und öfterreichifche Diplomatie fi) wenig um 
die Verhältniffe der Katholifen jener Kantone gekümmert, 
aber es läßt fi) annehmen, daß nun dur die Erfahrung 
gebefferte Meberzeugungen über fie herrfhen. Auch im Kan⸗ 
ton Nargau, wo der mwüftefte und gewaltthätigfte Radikalis— 
mus feinen eifernen Thron aufgefchlagen hat, fiehen die Kas 
tbolifen unter dem Schuge völferrechtlicher Verträge. Oeſter⸗ 
reich hat die Katholifen des Kridthals mit denfelben Bedin⸗ 
gungen an den Kanton Aargau abgetreten, wie die Katho⸗ 
liten des Schwarzwalds an Baden. Warum follten jene ih⸗ 
ren alten Schirmherrn nicht um Befreiung von der aargauie 
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ſchen Tyrannei anrufen dürfen? Die übrigen Katholiken des 
Yargaus, Die des Freienamtes, Badens und Zurzachs, find 
im Sahre 1803, durch Napoleons Bermittlungsurfunde, nicht 
als Leibeigene den Proteftanten überliefert worden, fondern 
als ebenbürtige, gleichberechtigte Mitbürger, mit voller Relis 
gionsfreiheit, und fogar mit ausdrüdlicher Gemwährleiftung 
ihrer Klöſter. Eollte Napoleon IM. nicht auch hierin den 
Willen Napoleons I. ehren, wenn er von den feit fünfund- 
zwanzig Jahren gegen die SKatholifen des Aargau's verübten 
Gewaltthaten des Radikalismus Kenntniß erhält? Und follte 
Kaifer Franz Joſeph mit dem Nothdach, das er den von fels 
nen Ahnen geftiiteten Klöſtern Muri und Wettingen zu Gries 
und Mehrerau gefihlagen, die Schuld gegen die Etifter, die 
Echirmherrnpflicht über ihre heiligen Etiftungen völfig abge: 
than haben? Sollte er den Gräuel der Verwültung an den 
Grabſtätten feiner frommen Vorfahren hinnehmen? Wir föns 
nen ed nicht glauben, die Katholifen der Schweiz fönnen 
es nicht glauben, obwohl die öfterreichifche Tiplomatie feit 
1841 ihre Vertrauen tief erfchüttert hat. Die Katholifen der 
Stände St. Ballen, Graubünden und Thurgau flehen unter 
Berfuffungen, welche den Grundfag der Gleichberechtigung 
der Gonfeffioxen an der Stirne tragen; die vom Etande 
Glarus haben überdieß feierliche Verträge für Ihre confeifto- 
nellen Rechte. Die Berfufiungen der Kantone find durch den: 
Bund gemährleifte. Es ift allerdings wahr, daß folche Ge⸗ 
währleiftung im rabifalen Sinne für die Katholifen null und 
nichtig ift; aber die Beharrlichfeit unabläffiger Beſchwerdefüh⸗ 
rung muß auch hierin, wie in andern Dingen, endlih zum 
Ziele führen. Die Katholifen in den Kantonen Freiburg, 
Wallis und Luzern bilden die Mehrheit, die Radikalen die 
Minderheit. Die lebtern find im Beſitz der Gewalt, die er⸗ 
ftern die Unterworfenen. Uber ihre Berfaffungen huldigen 
grundfäglich der Demokratie, fie geben auch durch Grundbe⸗ 
fimmungen der Mehrheit die Mittel an die Hand, zur Herr, 
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haft zu gelangen. Warum haben die Fatholifhen Mehrhei⸗ 
ten dieſe Mittel noch nicht ergriffen und benüpt? Es ift Feine 
andere Urſache, wenigſtens in Wallis und Luzern, zu finden, 
als Zaghaftigfeit und Uneinigfeit, gefährlichere Feinde der 
Katholifen, als der Radikalismus felber. Beweis hiefür lie 
fert das wahrhaft heroiſche Freiburger⸗-Volk. 


Freilich wird man einwenden, wenn ed auch den. Katho⸗ 
liken in einzelnen Kantonen möglich werden follte, die Frei⸗ 
heit für. ihre Confeſſion, für ihre Kirche zu erringen, fo 
würde die Gentralgewalt, welche eine antichriftliche bleibt, nur 
zu bald wieder unterbrüidend in das Kantonalgebiet eingreifen. 
Gewiß und unfehlbar wird ed fo geichehen, wenn nicht die 
Katholifen aller Kantone fih zu dem bei jeder Bundesvers. 
fammlung zu erneuernden gemeinfamen Begehren der Freiheit 
ihrer Kirche vereinigen. Wenn unter den Proteftanten noch 
ein Funke von ©erechtigfeitögefühl glimmt, fo werden fie 
foldem Andringen auf die Dauer nicht widerftehen fonnen. 
Die Leberwinder der fatholifhen Stände haben diefen Relis 
giondfreiheit verheißen, fie ifl auch durch den Wortlaut der 
Bundesverfaffung (mit Ausnahme des Jefuitenartifeld) ges 
währleiftet, fie fteht in den SKantonalverfaffungen, fie beruft 
auf einer Menge von Verträgen, fie wird von Oeſterreich's 
und Frankreich's Herrfihern, ja fogar von dem Könige von 
Preußen, ihren Untertjanen gewährt und gefichert. Es ift 
unmöglih, daß fie den Katholifen in der Schweiz durch die 
Bundesgewalt auf die Dauer verweigert werden fünnte. Aber 
die Katholiken müſſen alle anderweitigen Verſuche und Bes 
firebungen gegen die politifche Bundesgeftaltung fahren laf- 
fen, denn mit diefen werden fie nimmermehr zum Ziele ges 
langen ; der Zeitgeift drängt unmiderftehlich überall zur polis 
tiſchen Einheit. Durch nichts dagegen follen fie in ihrem: 
kirchlichen Ringen und Streben und Kämpfen fich hem« 
men oder abfchreden laflen. Das Beifpiel Irlands leuchte 
ihnen vor. Die Leiden der Schweizers Katholilen find mit 


[den Reichen zu leben. 
bie Religiongfreiheit errun 
Dränger, die Engländer, 
noch von den Katholiken 
Vorfehung nur einen ein 
fo die Leuchte vortrage! 


Aphorismen zum Th 
ſchen Boden ei 


Die Najah-Religionen und die 


Die orthodore Kirche ha 
Band, als unitas in necessar 


fich bethätigt, noch wußte fi 
Millionen ihrer @inne. -.... 
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fie immer wieder und bei jedem der einzelnen Etämme die 
gefonderte und fpecififche Rationalfiche if, vermochte fie wer 
der das Eine noch das Andere. Doch will man der Logif zum - 
Trotze ihr nachrühmen: „nur der Zähigfeit einer Nationals 
Kirche habe gelingen können, troß der Unterjochung der gans 
zen Nation fi) im Ganzen Jahrhunderte lang in derfelben 
Belennerzabl zu erhalten‘ %. Man will damit offenbar 
dem orthodoren NRationalfirchenthum einen Vorzug einräus 
men vor der univerfalen Fatholifchen Kirche. Als ob nicht 
diefe Rationalfirchen, wenn fie wirflih auf dad Volks⸗ 
thum ohne das Bolfsthum jenen Einfluß geübt, dann 
jedenfalls nur den geübt hätten, daß fie das Volkothum 
fofort in dem Zuftande verfteinern gemacht, wo ed von 
der Unterjochung betroffen und hingenommen ward — im 
Etande der Sflaverei! Als ob nicht die nächfte befte Stati- 
fit der Türkei von jenem Vorzug gerade das Gegentheil - 
ausfage! Die ganze Türkei zählt an Fatholifher Rajah 
in ten beiden Welttheilen nicht mehr als etwa eine Million, 
und diefe Rajah fand fi nie in compalten Maflen, nirs 
gends über ein größeres oder ganzes Volksthum verbreitet; 
überall war fie von Echismatifern umringt und durchzogen, 
und überall gereichte diefe Trennung zum beiderfeitigen Ver⸗ 
derben. Mehr oder minder in folder hülflofeften Zerfirenung, 
zum Theil erft Katholifen neueren Datums, leben von der 
Fatholifhen Rajah: die 70,000 bosniſchen Katholifen, von 
Moslimen und Orthodoren furchtbar gedrüdt, aller Kirchen 
und nahezu aller Seelforge beraubt; die unirten Armenier, 
von den Schiömatifern wiederholt auf’8 ärgſte mißhanbelt, 
fo daß ihr Patriarch zu Conftantinopel nur zu guten Grund 
hatte, jüngft öffentlihe Danfgebete für die Siege ber toles 
ranteren Türken über die Ruffen auszufchreiben ; die unirten 
und Fatholifhen Griechen, ſchwach an Zahl, noch ſchwächer 





*) CEhriſtophilos Alethee. ©. 39. 


bie religiöje Gonferpirun 
nerung über, bewahrte 

Keim, der zumal ſeit der 
emporſchoß, nach Innen ı 
aber ſicher um fich greifeı 


Zweitens aber confe 
nur das teligiöfe Reben, 
fluß auf bie politifche € 
immer jie dieſelben nur ei 
lichen Grenzen abgeſchloſſe 
zwei winzigen Punkten m 
laſſen ſtatt aller Beweiſet 
tiſtik ſprechen. Montenegı 
Rajah nicht zu rechnen; at 
Schwarzberge mit feiner zu 
allen chriftlichen Etinmen 
Europa's und einen auf A| 
Oberherrlichkeit ihre Freihe 
und beide ſind — katholi 
Bewunderer des orthodoren 
und leben noch heute viele 
Fatholifchen Rajah in ver 
hältniffen; die Maroniten 


ter ihren slranam MM. 
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Mirditen und Gueguen, bildeten ebenfall® bis auf die 
neuefte Zeit faſt ganz unabhängige Gemeinweſen mit ihren 
eigenen Stammfürften an der Spige.“ 


Mir fprechen zunähft von diefen Katholifen Nordals 
baniens, weil ihre Geſchichte und näher liegt und direfter - 
in unfere Frage eingreift, dennoch aber die unbefanntere ijt*). 
Die Zuftände Albaniend überhaupt zu begreifen, ift vor Als 
lem in's Auge zu fallen, daß es nicht von Einem Volks— 
thum befegt an die Osmanen fiel, fondern vier fehr verjhies 
dene Bolferfchaften dort neben s und durcheinander wohnen: 
die urfprünglichen Albanefen, dann Wlachen, Claven und 
Griechen. Auch das religiofe Befenntniß richtet fi nicht nach 
den verfchiedenen Stämmen, denn es gibt im Süden orihos 
dore Albanefen, wie im Norden Fatholifihe Staven. Biels 
mehr hat die geographifche Lage in foferne den Ausfchlag ges 
geben, als der offenere Süden griechifch »gläubig, Mitteluls 
banien gemifcht, der Norden des Landes dagegen, ftrategiich 
unzugänglicher und politifch fletd mehr oder weniger frei und 
unabhängig, vorherrfchend katholiſch ift. - Hier allein erhielt 
ſich die politiiche Freiheit bi6 zur Etunde; früher gab es 
auch im Eüden, an der Küfte von Chimara und in den Ber- 
gen von Euli, orthodore Albanefen, welche einer völligen, 
durch fultanifhe Firmane verbrieften Unabhängigfeit von den 
benachbarten türfifchen Autoritäten fich erfreuten und nur zur 
Heereöfolge verpflichtet waren; aber bis zu Anfang diefes 
Jahrhunderts waren auch die Testen jener Striche gänzlic) 
unterjocht. Die Moslimen finden fich faft über alle Landes⸗ 





*) Wir verdanken unfere nachfolgenden Notizen zumelft dem gelchrien 
und fehr interefianten Werke des Dr. 3. G. von Huhn, öfers 
reichifchen Conſuls für das öſtliche Griechenland, welches die Wie⸗ 
ner Hof= und Staatödruderei 1853 unter dem befcheivenen Titel: 

„Albanefifhe Studien“ als eine ihrer allbefannten Pracht⸗ 
Ausgaben puhlicirt hat. 


Gewaltthätigkeit und 
erleiden, und in ſo ſtrer 
werden, daß türfijche $ 
nit ohne förmliche rl, 
befuchen dürfen *), So 
ben einfadıen Uebertritt 
gewinnen, übten eine 
albaneſiſche Volk, mit fi 
einer kriegeriſchen Mitp 
(tũrkiſch) Arnauten, wie 
zu dem gefürchtetſten Cor 
dor Oder katholiſch, im 
Recht zu bemerken: „der 
litiſche Freiheit ſeinem Gla 
den Druck ſo ſchwer, daß 
ben feiner Väter bezahle, 
Kriegerrace, welche überall 
die Verhältniffe ihr nicht 
abzufchliegen und ſich unter 
Rändige Geltung zu verſcha 


So trat denn nichte 
den Tod des weltberühnte 


Immer fiegenden Sfanderbe, 
Albanefen dur ben Mens 
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Gewalt brachten, die gemeine Kriegerkafte großentheils zum 
Islam über, um fofort die erichlagene chriſtliche Ariftofrdtie 
zu erfeben, fondern noch bis vor wenigen Jahren „machte 
der Jolam beftändige Eroberungen fowohl gegen die griechie 
fhe, als auch gegen die Eatholifche Kirche” Albaniens. In 
jevem der drei vergangenen Jahrhunderte riefen tiefbefüm- 
merte Stimmen aus dem altchriftlichen Rande in das Abend⸗ 
land Hinein: über kurz oder lang würden fänmtliche Albas 
nefen und Slaven zum Islam abgefallen fern. Noch im 
3. 1760 ereignete fi ein belehrender Kal der Art. Die 36 
orthodoren Albanefens Dörfer des Diftriftd von SKaramuras 
tades feufzten unter dem täglich unerträglicher anfteigenden 
Drude ihrer mihamedanifchen Nachbarn; da befchloßen fie, 
jämmtlih und einmüthig, die nächften vierzigtägigen Oſter⸗ 
Faſten auf das ftrengfte zu halten, wenn aber bis zum Tage 
der Auferftehung feine Hülfe von Oben fomme, dann den 
alten Glauben zu verlaſſen und zu dem ihrer Feinde überzus 
gehen; der Charfamstag ging ohne Mirafel vorbei, und fos 
fort jagten fie ihre Priefter davon und holten fih Kadi und 
Imam; faum aber war dieß gefchehen, fo fammelten fie ſich 
und fielen über ihre alten moslimifchen Dränger und nuns 
mehrigen — Glaubensgenoſſen mit Beuer und Schwert, fein 
Geflecht noch Alter verfhonend, in fo vernichtender Wuth 
her, daß ihr Name bald durch ganz Albanien gefürchtet war. 
Kurz, bier hatte eine Kirche die Aufgabe, im hartnädigften . 
Kampfe mit der Nationalität den Glauben zu retten, und 
Hr. von Hahn ſteht nicht an, (S. 37) den fatholifhen Mifs 
fionären zu bezeugen, daß ihr Werf es war, „weldes als 
lein das Vordringen des Islam in jenen Bergen hemmte 
und hemmt.” Wenn der proteftantifhe Miflionär Sletcher 
3. B. dem fatholifchen Klerus im Orient überhaupt das Lob 
ertheilt, „daß er fi in. vortheilbafter Weile vor dem aller 
andern chriftlichen Kirchen auszeichne durch größere Intellis 
genz, wie jelbft im Aeußern durch Anfland und Eauberfeit”, 
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und Hr. von Hahn daſſelbe durch den ganzen albanefijchen 
Klerus beftätigt "fand. fo Außert er noch befonvderd wurme 
Theilnahme für die Miffionäre in den Bergen Nordalbanieng. 
„Die Entbehrungen, mit welchen fie in diefen ebenjo wilden 
ald armen Gegenden zu fümpfen haben, gehen nicht felte 

bis zum Mangel des täglichen Brodes, denn in harten Jah⸗ 
- ren müſſen fie wörtlich Hunger leiden, weil fie nicht fatt zu 
efien haben; der Dienft in diefen Miffionen it freiwillig, 
und dennoch verbringen viele Brüder ihre halbe, ja ihre 
ganze Lebenszeit in demſelben; wer das ftille, anfpruchslofe 
Wirken diefer Männer zu beobachten Gelegenheit fand, der 
wird ihr Andenken ſtets in Ehren halten.“ 


Im Ganzen zählt fo Nordalbanien noch 96,000 Ka⸗ 
tholiken In ſieben Diöcefen, deren Seelenzahl vom Erzbid- 
thum Antimari mit 3000 Seelen bis zu den 23,000 des 
Bisthums Skodra aufſteigt. Den kirchlichen Zuftand fund 
Hr. von Hahn „über Erwarten wohl geordnet”; die Kirchen 
zwar niedrig und flein, und in ihrem Innern höchſt ärmlich, 
doch fauber und anftändig und von den Pfarrkindern fehr 
fleißig beſucht; Feine Kirche nur noch in der Stadt Sfodra, wo, 
bis der Paſcha größere Freiheit geftattete,. der Gottesdienft 
im Freien, zu Winterszeit aber vor den Fleinen Hausaltären 
der reicheren Bamilien gefeiert ward. Dagegen befitt Sfos 
dra unter feinen Bifchöfen zwei Martyrer. Im fchlagenden 
Gegenfage zu der Praris, die orthodoren Bilhöfen nachges 
rühmt wird, farb Bifchof Anton Niger am Ende des 17ten 
Jahrhunderts am Stride, weil er gegen das fträfliche Vers 
hältniß einfchritt, das eine Katholifin mit einem Türfen uns 
terhielt; fein Nachfolger Anton IV. ward im J. 1718 ebens 
falls gehängt, weil er durch feinen heiligen Lebenswandel 
und die vom ganzen Lande ihm erwieſene Berehrung dem 
herrfchenden moslimiſchen Elemente gefährlich zu werben 
ſchien. Diefe Thatſache leitet uns zu einer andern eigens 
thümlichen Exfheinung über, welche für ganz Albanien, wie 
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für Die angrenzenden Provinzen von Macebonien, Theflalien 
- und Epirus über furz oder lang von großer Bedeutung wer⸗ 
den kann. Es if die Antwort auf die Brage: was wohl 
aus den um zeitlicher und politifcher Bortheile willen seit... 
ZJahrhunderten zum Jélam übergegangenen Cheiſten, katholi⸗ 
ſchen und orthodoxen, albaneſiſchen und ſlaͤviſchen, geworden 
ſeyn möge? ob wohl aufrichtige Moslimen? Zwei faktiſche 
Erſcheinungen unter dieſen geben merkwürdige Auskunft. 


Für das Erſte nämlich exiſtirt unter den türkiſchen Mur 
hamedanern überhaupt eine Sefte oder Drden, genannt „Bels 
taſchi“, was die fonftigen Gläubigen des Propheten fi mit 
„Breidenfer” oder „Sreimaurer” oder auch „Atheilt“ übers 
fegen, und allem Anfcheine nah ift diefer Orden nirgends 
ftärfer vertreten, als gerade in Albanien, wenn nicht vlels 
leicht ebenfo in Bosnien. Urquhart hat ein Paar viefer 
Bektaſchi Albaniens kennen gelernt; fie tragen als Abzeichen 
polirte Tropfftein-Stüde aus der’ Höhle ihres Meiſters Had- 
[hi Bektafh um den Hals, und ihre erfled und einziges 
Dogma lautet: „mein Geldbeutel ift meine Seele, möge es 
ihm gut gehen;” folgerichtig iſt Gott in allen Religionen 
oder auch in feiner, und zu allen ſtellt der Bektaſchi ſich auf 
ben gleichen Buß, mit der Mobififation, daß ein Chriſt Mur 
felman, und ein Türk Jude werben fünne, ein Bektaſchi 
aber ewig Bektaſchi bleibe. Hr. von Hahn hat auch wirklich 
bemerkt, daß bei Religions-Gefprächen mit moslimifchen Als 
banefen ihr Sprüchwort: „ba, wo das Schwert iſt, da if 
auch der Glaube”, ald treffliche Leberfegung des Cujus re- 
gio illius religio, regelmäßig figurire. — Solchen nachgebor⸗ 
nen Söhnen Muhameds nun war Bifchof Anton IV. gewiß 
nicht gefährfih. Es gibt aber noch eine zweite viel zahls 
reichere und wichtigere Klaſſe derſelben; Ddieß- find die foger 
nannten „heimlichen Katholiken“, ſowohl flavifchen als albas 
neſiſchen Stammes, die zum Theile vor kürzerer Zeit erft 
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durch Ihre Eltern zum Scheine an den Islam gefommen, 
indgeheim aber wünschen, ihrer Kirche wieder öffentlich an« 
gehören zu Eönnen, zum Theil feit vielen Generationen bie 
“.hriftliche Tradition unter fich bewahrt haben und ihrer Ges 
- legenheit warten. Auch unter den Schismatifern gibt es 
ſolche „heimlichen Ehriften“, die nur, vor unfürdenflidden Zei⸗ 
ten fchon, türfifche Namen angenommen, und daher bloß 
officiell al8 Muhamedaner gelten. Bel den Katholiken war 
auch diefe Umgehung der Kopffteuer firenge verpönt, und 
auch ſolchen Quaſi-Apoſtaten verfagte Dad Statut des alba⸗ 
nefifchen Provincialconcil8 zu Merfinje von 1703 den. Sas 
framentd» Genuß, wie ed denn die kirchlichen Wohlthaten 
überhaupt von der offenen Renunciation abhängig machte. 
Der öffentliche Widerruf des Kryptofatholifen wurde aber in 
Albanien fonft ſtets mit dem Tode beftraft, und erft aus 
neuefter Zeit noch ift das Schickſal des Dorfes Gilani bes 
fannt, deſſen Bewohner wegen ihres NRüdtrittes zur Fatholis 
fhen Kirche unter fchauderhaften Mißhandlungen nach Afien 
gefchleppt wurden, und dort mehr als zur Hälfte umfamen, 
ehe ihnen noch die Bemühungen der Diplomatie die Erlaubs 
niß zur Rückkehr von der Pforte erwirften. Dennoch regt 
es ſich jegt allenthalben unter der äußerlich moßlimifchen 
Dede; die „heimlichen Katholifen“ find fehr ftarf an Zahl, 
wie man denn im Paſchalik von Prisrend allein ihrer 8000 
Eeelen zählt: und wenn ed über furz oder lang zum Eturze 
des Türkenthums fommt, dürften die paar taufend Osmanen 
bald aus dem Lande gejagt, und der beharrlihen Moslimen 
unter den Einheimifchen wenige feyn. Namentlich befigt die 
Fatholifche Kirche einen ftarfen Criftallifationg » Kern an den 
Bergen der Mirediten, und man fann ihr ohne Uebertreis 
bung die größte Bedeutung für die Zutunſt Albaniens auf's 
Beſtimmteſte weisſagen. 


Einen kleineren Bruchtheil des an fi in der europäts 
fhen Zürfei nur die Griechen überwiegenden albanefifchen 
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Ureinwohner » Stammes *) alfo bilden zur Zeit noch die Tas 
tholifchen Albanefen, und wieder einen Eleinern Bruchtheil 
diefer jene Mirediten und ihre in gleicher Lage befindlis 
hen nördlichen Nachbarn, die Gegen ıc., welche unter den 
Nachkommen ihrer vor dreihundert Jahren erwählten Häupts 
linge einen kleinen Etaat bevölfern, zwar unter türfifcher 
Oberherrlichkeit, aber fonft unabhängig, frei von jeder Abs 
gabe und nur zur Heereöfolge verpflichtet. Ihre am Fuße 
der Berge wohnenden Stammesbrüder leben alle unter den⸗ 
felben Hemmniffen ihrer äußern religiöfen Breiheit, wie alle 
andere Rajah; wenn fie 3. B. auch Glocken haben, fo dür⸗ 
fen diefelben doch nie ihre Stimme über die Thäler hin laut 
werden laſſen, und das Wahrzeichen altfirchlichen Bodens, 
das öffentliche Kreuz, ift nirgends geftattet, u. ſ. w. Wie 
leicht erflärlich finden fi dort auch wieder „heimliche Kur 
tholifen” unter den moß8limifchen Albanefen. Ganz anders, 
wenn ınan aufitelgt in jenem Alpenfnoten zrolfchen dem Nors 
den Macedoniens und ber Adria, wo am längften der Kampf 
des Kreuzes gegen den Halbmond dauerte, und Held Skan⸗ 
derbeg einft an der Epige der Bergvölfer ein ungläubiges 
Heer nah dem andern vernichtete. Hier ift die Heimath ber 
lateiniihen Mirediten, „vom reinen Stamme Efanderbeg’8*, 
-wie fie fih rühmen. Nah dem allgemeinen Maßftabe alba⸗ 
neftfcher Eultur fcheinen die Mirediten eher voran⸗ ald zurück⸗ 
zuſtehen. Wenigftens zeigt ſich der Englünder Epenrer, der 





*) Man fhäpt die Urvolker ver europäiſchen Türkei im Ganzen bloß 
auf etwa 8 Millionen, wobei das griechifche Königreich auch noch 
mit gerechnet IR; nämlih Wlachen 4,500,000, Albanefen 
1,800,000 (wovon 200,000 im griechifchen Rönigreih), Griechen 
2 Mill., wovon aber 800,000 auf das Königreich, 200,000 auf 
bie jonifchen Infeln treffen. Dazu 1 Mill. Griechen in der aftati« 
ſchen Türkei, gibt für das ganze griechifähe Element nicht mehr 
ale 3 MIN. Zenen 8 Millionen ſtehen nicht weniger als 7,200,000 
Slaven gegenüber. 


Ta» 
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erſt kürzlich noch mit einem jungen Mirediten-Mifflonär aus 
Wien jene Berge befuchte, ſehr befriedigt *), während er von 
den Leuten der Niederung unter Anderm erzählt, als er im 
See von Predba mit der Angelruthe Fifche gefangen, hätten 
diefelben, Ehriften wie Muhamedaner, ihn angeftarrt wie 
einen Zauberer. Die fchönfte Zier der Mirediten ift aber Die 
Treue und Tapferkeit, mit der fie ihre Freiheit Jahrhunderte 
lang vertheidig. Sie hätten es nicht vermocht, wenn fie 
nicht ftrengftens jedes orthodore, wie jedes moßlimifche les 
ment von fich ausgeichloffen. Aber es fcheint nicht, daß dieß 
aus jenem principielen Haß gefchah, den die Orthodoren 





*) „Wir famen durch einige von muhamebantihen Mirbiten bewohnten 

. Dörfer, die fi zum Unterſchied von ihren chrijilichen Brüdern in 
den höhern Berggegenden Dſcheghen nennen. Sch will nichte über 
ihre religiöfen Gefühle fügen, mir fehlen aber, daß die Achtung, 
die fie meinem ihnen augenfcheinli wehl bekannten Gefährten, 
dem Mifiionär, zeigten, auffallenter war, als ſich mit dem fons 
fligen Benehmen guter Moslems vertrug... Endlich famen wir auf 
eine fchöne Hochflädye mit einem hübſchen Derfe und wohlgcbauten 
Feldern; die Meinen weißen Kapellen mit lateiniichen Kreuzen zeig: 
ten binlänglih, daB wir auf dem Gebiet der lateiniſchen Mirditen 
waren. Auf unferer weitern Wanberung durch biefen abgefchlofies 
nen Bergdiſtrikt foh ich mit Vergnügen eine Reihe kleiner Dörfer 
mit ihren Bruchtgärten und Feldern, auf denen Mais und Gerfle 
die Haupterzeugniſſe fchlenen; jeder anbaufühige Fled war mit bem 
unermädlichften Fleiße angebaut, jeder Bach zur Bewäflerung Fünfts 
lich geleitet und zertheilt. An einigen begünftigten Stellen wuchs 
etwas Tabak zu ihrem eigenen Gebrauch, da und dort auf Fänftlis 
chen Terraffen jah man die Rebe und ven Wallnußbaum in der 
reichften Ucppigfelt. ... Der Mifionär war offenbar in dem 
Stamme fehr belicht, und von Alt und Jung ale ein Heiliger bes 
trachtet; er halte eine große Sammlung Feiner Grucifire und ges 
malter Madonnens und Heiligenbilder mitgebracht, die er freigebig 
mit feinem Segen vertheilte; das Volk nahm fie an mit Ausru⸗ 
fungen ber Freude und Bewunderung“; u. f. w. ©. „Wusland“ 
vom 1. Juli 1853. 
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nicht weniger, als die Moslimen den armen Lateinern wid⸗ 
men, und der folgerichtig nun allerdings fo ausgeprägt ges 
genfeitig ward, daß 3. B. ein macebonifcher Grieche, ben 
Spencer fennen lernte, feine Landkrämerei nur dadurch bei 
allen drei Barteien zu treiben vermochte, daß er feinen Glau⸗ 
ben je nach Umftänden wechfelte, unter den Mirediten Ka⸗ 
tholif war, in der Ebene, wo die Mehrzahl orthodor ift, die 
gefchnigten Bilder der Iateinifchen Wölfe verabfchente, und 
unter den Kindern des Halbmonds deren Religionss Anfichten 
fih fügte Dennoch klagte dad Oberhaupt der Mirebiten 
felber vor dem genannten Touriften bitterlich: eben dieſer 
blinde Haß fei die Urſache alle Unglücks der Albanefen, 
fonft hätten fie die Osmanen mit ihrem erniedrigenden Has 
ratfch längft aus dem Lande getrieben. 


Auch die muhamedanijchen Albanefen felber haffen und 
verachten diefe Osmanen auf's tiefſte; einer ihrer Häupts 
linge fchilderte fie Spencern ausdrüdlich als „eine gefräßige 
Rage ohne Ehre und Glauben.” Wirklich findet man aud 
die Mirediten und ihre noördlichen Nahbarn auf der Eeite 
des Paſcha Muſtapha von Efodra in jener dunfeln und bus 
tigen Geſchichte, wo dieſer leichtgläubig durch die ruffifchen 
Berfprechungen fi hinhalten ließ: wenn Diebitſch nach Con⸗ 
ftantinopel marſchire, fo folte der Dynaft von Skodra nicht 
nur unabhängiger Fürſt in Nordalbanien bleiben, fondern 
auch noch mit Gebietszuwachs bedacht, und mit der faftifchen 
Oberherrlichfeit über die Bey's von Nibanien audgeftattet 
werden. Die Mirediten gelangten demnach damals nicht an 
den Balfan gegen die Ruflen; aber im Bertrag von Adrias 
nopel dachte der Czar an Alles, nur nicht an den Paſcha 
von Sfodra mit feinen lateinifhen Bundesgenofien. Und in 
der That Scheint eine Bereinigung der legtern mit den Moss 
limen zur Bertreibung der Osmanen heute noch viel thunlis 
her, als mit den Drthobosren. Schon in alter Zeit, ale 
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die albaneflfhen Berguölfer durch das Recht der Eroberung 
zum ferbifchen Reiche zählten, trat der unverföhnlidde Bruch 
derfelben mit dem Echisma ein, indem mehrere Diöcefen bes 
Mittel⸗ und Alpenlandes um das Jahr 1250 zur katholi⸗ 
ſchen Kirche zurüdfehrten. Die orthodoren Könige Serbiens 
verhängten fchwere Berfolgungen über fie und alle Katholis 
fen, fomweit ihr Arm reichte; befonders mwüthete noch Stephan 
Duschan gegen fie, aber eben mit ihm nahm auch die Herr 
{haft der fihismatifchen Serben über die Aibanefen ihr Ende. 
Eo meit in das tiefe Dunfel jener Ereignifie hiſtoriſch ein⸗ 
zubringen möglich ift, folgten fich der Webertritt des Landes 
zur fatholifchen Kirche, die Losreißung von der ferbifchen 
* Botmäßigfeit und der Heldenfampf gegen den Halbmond uns 
tereinander wie Urſache und Wirkung; fowie die nordalba⸗ 
nefiihen Dynaften ihre Unabhängigfeit erflärten, verbrieften 
fie diefelbe Durch Losfagung vom Schisma und ſchwuren dem 
Papfte den Eid des Gehorfams, und bis heute haben nur 
die Fatholifchen Dynaften diefe Unabhängigfeit bewahrt. Zu 
einer abermaligen Feſtſetzung des Slaven⸗Joches an der Adria 
zu helfen, haben fie kein Intereſſe, vielmehr das entichie- 
denfte Gegentheil. Die Elaven würden ihnen nimmer an 
Freiheit laffen, was die Türken ihnen lafien mußten; darum 
werden fie, bis einft Die Möglichkeit einer freien Geftaltung 
Albaniens aufleuchtet, immer für die Osmanen gegen die 
flavifchen Uebergriffe fireiten. Und darum mögen fie dieß⸗ 
mal um fo freudiger ihrer Pflicht der Heereöfolge nachge⸗ 
fommen feyn, und ihr Häuflein an die Donau gefendet has 
ben, wo ihre altgemwohnte Tapferkeit der Welt neuerdings 
fund ward. In fowelt, und alle Sentimentalität ferngehals 
ten, mag die Civilta cattolica allerdings „mit Freuden, aber 
ohne Ueberraſchung nicht wenige Thatfachen von Selte der 
fatholifhen Bevölferung, Maroniten, Albanefen u. f. w., 
vernommen haben, welche die Treue eines Tatholifchen Un⸗ 
terthanen gegen feinen ungläubigen Herrfcher in ein glän⸗ 
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zendes Licht Rellen und beweifen, wie lebendig noch jept im 
Katholicismus jener alte Geift der thebaifchen Legion fei.” 


Sin demfelben Berhältnifie zum Sultanat, wie die Mire⸗ 
diten, lebt das Bölklein der 150,000 Maroniten auf den. 
Höhenzügen des Libanon, nur daß diefe ftatt der Heeresfolge 
einen alljährlih nach dem Erndte-Ausfall angefchlagenen Trie 
but leiften. Auch bei ihnen fland die Losjagung vom Schisma 
und allmählige Rüdfehr zur Fatholifchen Einheit hiſtoriſch in 
innigftem Bezug zu ihrer politifhen Unabhängigkeit; fo tar 
pfer wie die Mirediten, haben fie dieſe Kreiheit die Jahr⸗ 
hunderte Hindurch mit den Waffen vertheidigt, in neuefter 
Zeit unter vielen Leiden, bie indeß wirklich von den Türfen 
nicht verfchuldet waren. Kaum mag ed unter allen Stäm⸗ 
men des Orients größere Charakter -Unterichieve geben, als 
zwifchen diefem aftatifchen Refte der alten Syrier und jenem 
unbändigen Voͤlklein an ber Adria; und doch Hat diefelbe 
Kirche fie zu demfelben edlen Ziele geführt, hinter dem alle 
die großen und mächtigen Etämme der Schiematifer fo weit 
zurüdblieben, daß fie ſchwerlich mehr ohne fremde Beihülfe 
einen Schritt darauf hin machten! „Conſervirt“ hat die ors 
thodore Nationalkirche, ja; aber nur fowelt ald das Volks⸗ 
thum felber auf mehr als halbem Wege entgegenfam, und 
dann hat fie dadurch „confervirt“, daß fie dieſes Volksthum 
einbalfamirte und alfo auf Discretion an die Türken übers 
ließ. So lernen wir in Nordalbanien und auch am Libanon! 





XI. 


* 


Die Rajah⸗Voͤlkerſchaften zwiſchen Rußland und England mitteninne. 


Aus dem Vorangeſchickten dürften fich bereits klare Fol⸗ 
gerungen für die innere Beftaltung ergeben, welche dem türs 


Tor, VOVDIUTEN Hal 
herrſchaft nicht nur ihrer 
fondern er ift aus jeder 
tiger hervorgegangen ; fo 
genblid der Ruhe goͤnnte, 
ſucht derſelben unter ſich; 
unter Stambul fie der ©, 
brachte, wie ſollte «8 da 
Byzanz? Am allerwenigfte 
Einheit unter dem Scepter 
nicht einmal, wie Marf ( 
das mindeft gefährlihe u: 
Wenn demnad) unfere gre 
bebarren, „in Byzanz die 
Berhältniffe beftimmte Haup 
nung bie Refivenz eines de 
fo laſſen wir ihnen die Freu 
birefter oder indirefter Herif 


Könnte man denn at 
Etaatseinheit in der Zürfei 
iſt gewiß das endliche Aier 
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Rupland noch England wi das Rechte auf türkiſchem Boden. 
England fucht ihn zu beherrfchen mitteld der Türken, Ruß⸗ 
land mittel8 der Chriſten, beide aus unmoralifcher Selbfts 
fuht. Rußland will alle Reubildungen in der Türfei uns 
ter feinen Schug geftellt wiffen und unter der Form des 
Schutzes diefe Länder vorerft als chriftliche Vafallen-Staaten 
beherrfchen. England firebt ganz daffelbe an unter dem Bors 
wand definitiver Erhaltung der „Integrität der Türkei,“ und 
zur Eicherung feines Einfluffes verlangt es völlige Gleich— 
berechtigung der ganzen chriftlihen und moslimifhen Nopus 
lation und Garantie des Grundbefiges für die Eurcpier. 
Allerdings, fobald dem Türfenthum die Ausbeutung der uns 
terjochten Völker abgefchnitten ift, fo liegt ihm die Art an 
der Wurzel; allein das Türfenthum vernichtet, ift noch nicht 
die Rajah gerettet. Dazu aber will weder Rußland noch 
England den rechten Weg einfhlagen; und darum werden 
beide die Etrafe ihres Egoismus erleiden. Die lügenhafte 
Heuchelei ihrer beiderfeitigen Politif hat fich bereits fchlagend 
genug an dem armen Griechenland erwiefen. Beide rühmen 
fich feiner Befreiung von den Türfen, und beide waren ftet8 
aufs äußerſte angeftrengt, das unglüdliche Ländchen zu irgend 
nöthiger Kräftigung und Verftärfung nicht gelangen zu 
laſſen. Eo und nit anders möchten nun fie beide auch mit 
der ganzen Rajah umgehen, um zu ihren Zielen zu gelans 
gen. Über ed wird ihnen in dem Augenblide mißlingen, wo 
fie das Sultanat fo weit gebracht haben werben, daß es wie 
ein gezähmtes Raubthler aus der Hand frißt. Die Stämme 
der Rajah zeigen täglich mehr, daß fie immerhin noch lieber 
türfifch als Fofakifch find, denn die Türfen gehen nicht prin; 
cipiell auf Vernichtung der Nationalitäten aus, wie es die 
Ruſſen thun. Sobald aber England feinerfeits den andern 
Weg zu derfelben Vernichtung antreten, d. i. das Verbrechen 
moderner Civiliſtrung der Türkei wagen wollte, würbe bie 
Rajah augenblidlih wieder den offenen Ezaren » Armen zus 
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eilen. Und während fie beide ſich alſo im Schach halten, 
wird eine dritte uneigennützige Macht mit der Rajah den 
rechten Weg zu ihrem wahren Wohl einſchlagen müſſen, ſelbſt 
wenn dieſe Macht ſonſt nicht wollte und mit den Dingen 
lieber unbehelligt bliebe. 


Es iſt ein gutes Vorzeichen für das endliche Heil der 
Rajah, daß wider Allee Erwarten und Wollen ein ſolcher 
Sturm zwifchen die verſtohlene Dedenfpielerei der beiden 
Scelenverfäufer-Kabinette gefahren if, wie man ihn nun von 
Schaftepol her braufen hört. Wie fie vor Monaten noch 
fo traulih beifammen ſaßen, um in Liebe und Frieden die 
Herrfchaft über zwei Welttheile unter fih zu theilen! Wie 
fie nur, als über dem Sell des Bären plötzlich der Hader 
entbrannt, einander fo giftig bei Dann und Meile vorwerfen, 
waß fie feit wenig mehr als 50 Jahren an Land und Leuten, 
an fremdem Hab und Gut gegenfeitig verfhlungen*) ! Und 
wie Rufiland feit dem bewaffneten Bruch fo ganz fpecififchen 
Haß und erquifite Beracdhtung bei jeder Gelegenheit gegen den 
WeltherrſchaftsCollegen von Geſtern zur Schau trägt, gegen 
daffelbe England, dem es eben noch ſchmeichelte: bin ich mit Dir 
nur einig, fo forge ich nicht vor Defterreich und fümmere mich 





*) Dem Areal nach, geflehen die Engländer, find die verichlungenen 
Länder unfererfeits allerdings ungleich größer, aber fie liegen im 
— Hinterindien und an China. Dagegen ift die Grenze Rußlands 
gegen Berlin, Wien und Paris um 700 englifche Meilen vorge: 
rüdt, um 500 gegen Gonftantinopel, um 1000 gegen Teheran. 
Seine Broberungen in Schweden find größer, als was noch Schwe⸗ 
den if, die von Polen faſt fo groß, wie Defterreih, die in der 
Tartarei nicht Feiner, als bie ganze europäffche Türkel, Griechen⸗ 
land, Italien und Spanien dazu geredjnet, die von der Türfei im 
Afien gleich dem Flächenraum aller Fleineren beutfchen Staaten, 
die von Perfien fo ausgevehnt wie England. Bon Beier I. (1689) 
bie zur Thronbefteigung Nikolaus’ hat Rußlands Population fich 
von 15 auf 58 Millionen vermehrt, u. f. w. 


En 
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gar nicht mem Frankreich 1 Gegen baftelbe England, dem ber 
Czar geftern noch von freien Stücken Aegypten und Gandia 
als Drangeld für den welthiftorifchen Länderhandel bot — 
daſſelbe Aegypten, über defien allmählige merfantile Uniers 
terjochung durch England noch im 3. 1851 nahezu der Krieg 
zwifchen England und Sranfreich ausgebrochen wäre; daflelbe 
Aegypten, defien ungeheuren Werth für England die rufe 
ſiſchen Agenten unermüdlich ausrechnen, da ed nicht nur 
eigentlicher Standort und Straße nach IndosEhina fei, fon« 
dern aud an fi ein an den vollendetften Teipotismus ges 
wöhnter und durch feinerlei Privateigenthum eingefchränfter 
Befis, der im eriten Sahre fchon 100 Millionen Franken 
reinen Ertrage abwürfe und in wenigen Jahren viermal ſo 
viel*). Für Aegypten, meinten die Czaren-Agenten, fonnte 
England wohl die ganze europäiſche Türfei an Frankreich 
bingeben zu einem bonapartiftifh=levantiniichen Kaiſerthum 
und zugleich zum — ewigen Krieg mit Rußland. Ganz gewiß; 
ohne Anftand an Branfreich, aber unter feiner Bedingung an 
Rußland! 


Der ruffifhe Eoldat aber weiß, daß fein Weg nach Se 
rufalem über Conftantinopel führt; der Ezar, daß feine Herr⸗ 
haft über beide Welttheile erft geftchert ifl, wenn er das 
ſchwarze Meer definitio für fih allein hat, daß er in Aften 
nicht den Herrn fpielen .wird, fo lange Rußland nicht dem 
ganzen Welten das Thor der Dardanellen hermetifch ver- 
fHließen Tann. Darum unterhandelte der allerfrömmfte 
Czar über das fünftige Echidfal der armen türkiſchen Ehriften 
nicht mil Defterreich, nicht mit Frankreich, fondern allein nur 
mit England, das er mit Aegypten und Candia zu beftehen 
ſuchte. Und dafür wollte er nicht mehr haben, als die ganze 





*) Bgl. die Schrift des ruflifchen Cellegienraihs Amand von Strus 
ve: „Der Krieg Im Drient, feine Urfachen und Folgen.“ Leips 
jig 1854. 
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Rajah, in Heine Staaten zertheilt, „unter ruffifcheme Schuß,“ 
„proviforiich“ ruffiſche Beſahzung in Gonflantinopef uub um 
jeden Preis — kein ſtarkes Griechenland, d. 1. Feiw ‚byyam 
tinifche® Reich. Aber, wie gefagt, die beiden Weltherrſchafts⸗ 
Candidaten halten einander auf das glüdlicdhite felber im 
Schach. Echlagendfter Beweis dafür if, taß dem Gzarthum 
das früher fo hoch und theuer verihworene „byzantinifdhe 
Reich“ ſelbſt jetzt wirklich genehm wäre. Kaum trat ber 
Weſten in Conſtantinopel mit ber „Chimäre* bürgerlicher 
Gleichſtellung der türfifhen Ehriften auf, fo fing die Et. 
Peteroburger Hofzeitung an, ein „griechifches Oſtreich“ eifrig 
zu Fevorworten, und die Unabhängigkeit der Griechen als ben 
Zwed des fchwebenden Krieges zu predigen. Es unterliegt 
auch feinem Zweifel mehr, daß der jüngfte Aufftand in Gries 
chenland das genuinfte Werk rujfiicher Senvlinge war"), und 
ebenfomwenig ift zweifelhaft, daß Rußlande Ereaturen in Athen 
den kleinen Etaat nur deßhalb zu den traurigen Dienflen 
ihrer revolutionären Propaganda mißbrauchen fonnten, weil 
fie Auftrag hatten, hohe Perfonen mit dem Luftgebilde eines 
byzantiniſchen Kaiferreihs zu blenden. Ratürli! unter den 
zwei Uebeln für das Czarthum wäre ein foldhes Reich ims 
merhin nod das Heinere; man fönnte mit ihm jederzeit 
leidt fertig werden, wie gerade die Halbheit, Inconjequenz 
und feige Prahlhanſerei jenes griechifhen Aufftandes, den 
man officiell wollte und officiell nicht wollte, neuerdings bes 
ftätigt hat. Darum eifert die Petersburger Hofzeltung in 





*) Der Anführer des Aufftants in Macevonien z. B., Karataflo, fol 
fih ven Mönchen vom Berg Athes beharrlich ale einen von Ruß⸗ 
land zur Befreiung der Griechen Abgeſandten dargeſtellt, und im 
Namen des Czaren Rikelaus von Ihnen Unterflükung an Manns 
haft, Geld und Waffen verlangt haben, und zwar in felchen Wis 
menfionen, daß die Mönche zuletzt mit den Türken zu einem bes 
waffneten Angriff auf ihn fich zu verbinden gedachten, 
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dem Maße enikchieden für den Byzantiniömus, ale fie Durch 
die weftliche, reſp. englifche Tendenz erfchredt ift: „die Räjah 
folle das Recht erhalten, unbewegliched Eigenthum zu bes 
ſihen“ und dergleihen. Denn, fagt das Czaren- Blatt, „Die 
Kolge wäre, daß die europäifche Türkei allmählig in frans 
zöfifche, engliihe und deutfche Kolonien umgewandelt würde,“ 
und alfo Rußland definitiv — das Nachfehen hätte. Gerade 
aber um definitiv die volftändige Rajah fich und nicht ihr 
felber zu fihern, hat Rußland die ganze Verwirrung aufs 
geregt, oder, wie die glanzpapierne „Fatholifhe Politik“ zu 
Köln am Rhein fagt — „ſchriftliche Genugthuung wegen 
Verlegung früherer Verträge gefordert.“ 


Dennoch follen beide, wil’s Gott! dad Nachſehen has 
ben: der Eine mit feiner wie immer maskirten Incorporas 
tion, der Andere mit feiner liberalen, wie lucus a non lu- 
eendo genannten Emancipation. Eine dritte Macht 
muß dazwiſchen treten und die Rajah auf dem rechten Wege 
fhügen und leiten; zu zeigen braucht fie der Rajah diefen 
Weg nicht erft, Diefelbe weiß ihn ſchon felbft. Nichts iſt un- 
wahrer als zu meinen, die Rajah habe für Rußland nur 
Sympathien und für den Welten nur Antipathien. Im Ges 
gentheile gehört, was immer ihr der Türke an Antipathien 
noch übrigläßt, unbeſtritten dem ruſſiſchen Erretter, deſſen 
wahre Pläne fie recht wohl kennt, während fie gegen den 
Welten ſich indifferent verhält, bis auch er feinerfeits feine 
wahren Pläne documentirt haben wird. Auf den Weſten 
fept fie zum Theil noch abfolute Hoffnung; auf Rußland 
faum mehr relative, ald auf dad geringere Liebel im Ver⸗ 
gleich zum Türken. Merkwürdigen Beweis für folhe Aus 
ſchauung der Rajah liefert die officiöfer Weife von Serbien 
ausgegangene fogenannte „Südflavifhe Denkſchrift.“ 
Wenn man bei Einem Etamme der Rajah noch abfolute Sym⸗ 
pathie für Rußland und feine Politit vorausfegen dürfte, fo 
müßte e8 bei den Serben feyn. Eine Kirche und faft Eine 
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Sprade, Eine foriale Verfafjung, die altflavifche, und Eine 
orthodoxe Weltanfhauung, namentlich Einen blinden unb 
raftlos thätigen Berfolgungsgeift gegen die Katholiken, haben 
die Serben mit den Ruflen gemein, welche ihnen als ihre 
älteren Brüder gelten. Dennoch läßt ihr Verſtändniß der 
czariſchen Politif, foweit fie unbeftochen und urtheilsfähig 
find, an Unbefangenheit nichts zu wünfchen übrig. 


„Die Sfleichgültigfeit des europäifhen Weſtens,“ fagt 
die genannte Denffchrift*), „für das 2008 der orientalifchen 
Chriften, die Fortdauer der nur durch die innere Schwächung 
des Reiches gemilderten türfifchen Gewaltherrfhaft: das ift 
die Folie der Sympathien, welche Rußland bei feinen Glaus 
bensgenojlen im Süden findet; und fo lange diefe Folie be⸗ 
fteht, werden die Sympathien für Rußland nicht fchwinden, 
wird diefem der mächtigfte Hebel zu feinen Intriguen nicht 
entriffen. Wir fagen Intriguen: denn wir wiffen, daß nicht 
unfere, fondern fireng rufliiche Interefien die Chriftenfreund« 
lichfeit der Petersburger Politik diktirt haben, und wir une 
von dem norbifhen Schutzherrn feiner uneigennüblgen Vers 
wendung verfehen dürfen. Als der griechifche Befreiungs⸗ 
frieg losbrach, beeilte fih das St. Petersburger Kabinet, die 
Großmäcdhte für folgenden Plan zu gewinnen: drei griechifdye 
Fürſtenthümer unter griechifhen eingebornen Yürflen werden 
errichtet, unter den Schutz der Pforte geftellt und mit einer 
ähnlichen Verfaſſung wie die Donaufürftenthümer befchentt, 
d. 5. ähnlich wie diefe der Innern Zerrüttung und dent vers 
derblichen Einfluffe Rußlands preisgegeben. in größeres 
kräftiges Königreich Griechenland lag nicht im Plane Rußs 
lands. Die Vereinigung der Moldau und Walachei Hatte 
und hat gleichfalls Ihren heftigften Gegner an Rußland, Es 





e 


*) Sübdflaviſche Denkſchrift. Zur orientalifchen Brage. Leip⸗ 
zig bei I. Müller 1854. ©. 13 fi. . 
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wollte allerdings die Türken über die Donau treiben und hat 
diefe Abficht erreicht; es wollte aber nicht die Entwidlung 
eines thatkräftigen politifchen Organismus, welcher eine felbfte 
ftändige Wehrfraft befäße, geftatten und hat leider auch diele 
Abficht erreicht. Montenegro, das der Pforte nur Berlegens 
heiten bereiten, niemal® eine politifche Bedeutung in Anſpruch 
nehmen Fann, erfreut fih des unwandelbaren ruſſiſchen Schu⸗ 
des, während das vielverfprechende Serbien feineswegs das 
Gleiche von fih behaupten kann, vielmehr zu wiederhoftens 
malen die ruffifhe Etimme gegen den Far ausgefprochenen 
ferbifhen Nationalwillen fi) erflären hörte. Der Bericht 
des Grafen Neflelrode an den Gropfürften Eonftantin über 
die Refultate des türfifchrufllichen Krieges von 1828 und 29 
ift uns nicht unbefannt. Wir haben erfahren, daß die po⸗ 
litifche Selbftftändigfeit der chriſtlichen Stämme in der Türfel 
in den Augen des rufliihen Kabinets feinen Werth habe, 
und die freundfchaftlicden Beziehungen, welche durch die 
Gleichheit des Glaubens und die Verwandtſchaft der Abs 
ſtammung feit undenfbaren Zeiten zwifchen den chriftlichen 
Untertfanen des Eultand und Rußland eriftiren, nur dem 
Werth von brauchbaren Mitteln für dieſes befigen. Die im 
der jüngften Zeit durch die Beröffentlihung der geheimen 
Eorreipondenz befannt gewordenen Befenntniffe find nur zu 
lebendig in Jedermanns Erinnerung, als Daß es nöthig wäre, 
darauf zurüdzufommen ! Der Egoismus der rufliihen Politik 
hat ſich darin unverholen ausgefprochen, und den angeblichen 
Schützlingen gezeigt, daß fle im Falle der rufliihen Grobe, 
rung nichts Befleres zu erwarten haben, al& fremden Plänen 
Name, Baterland, Eprade und die politifche Zukunft zu 
opfern.” 


„Rußland fühlt ſich berufen, die Intereffen der Millionen 
Chriften in der Türkei zu überwaden, es will aber nichts 
dafür thun, daß jene aus dem Etadium der Ueberwachung 
heraustreten, und die Wahrung ihrer Interefien in die eigene 
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Pforte hätte ſich entichieden, ehe noch ein Mann der verbüns, 
beten Heere den Boden der Türkei beireten. Die erſt halb 
organifirte Arınee Omer Paſcha's in der Fronte von den 
Ruſſen angegriffen, in der linfen Flanke und im Rüden von 
den Eüdflaven beunruhigt, der Aufftand von Bulgarien bis 
Griechenland fih die Hand reichend, welche Widerftandemittel 
hätte die türfifche Regierung diefem Anpralle entgegenjegen 
wollen ?* 


Man greift nicht fehl, wenn man diefe ferbifche Deklaration 
für die Grundzüge ded Programms der ganzen Rajah nimmt, 
ſoweit diefelbe eine und die erfte Stimme im europälfchen 
Mathe über ihre eigene politifche Zufunft verdient. 





All. 


Das domininm indirectum mittelft der fogenannten „Emancipation“. 


Trachtet Rußland auf dem fchlauen Wege, mie die 
„Süpflavifche Denkſchrift“ ihn vortrefflich fhildert, die Rajah 
unter dem Daumen zu halten und allmählig zur Incorporas 
tion zuzurichten, gerade wie die Riefenfchlange das erbeutete 
Thier erft mit ihrem glatten Geifer überzieht, ehe fie es 
hinabwürgt: fo ſucht England dagegen fich den türfifchen 
Boden ebenfalls und in noch Fünftlicherer Weiſe zu fichern, 
England will, daß die Rajah den Türken confervire und der 
Türfe die Rajah politifch- umgeftalte, daß alſo beide Rußland 
fih felber vom Leibe halten und ein bequemes Werkzeug 
feien in der Hand des Schöpfers aller diefer Dinge, Eng⸗ 
lande. Den Weg dazu nennt es „volllommene Gleichberech- 
tigung” oder „Emancipation” der Rajah. Gibt die dritte 
Macht, welche ein wahres und uneigennügiges Interefie an 

xXxIV. 72 
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den türfifchen Ehriften hat, zu, daß diefelben auf biefen 
Weg gedrängt werben, fo ift Rußlands endlicher Triumph 
auf jeden Fall, und gegen deſſen ganzes eigenes Erwarten, 
noch entfchiedener ald zuvor. Denn gelänge der Plan Eing- 
lands, fo würden weder Türfe noch Rajah confervirt, ſon⸗ 
dern beide in den Grund verborben und in ein neues fo 
überaus gräuliches Byzantinerthum zufammengefnetet, daß 
man Rußland noch auf den Knieen danfen müßte, wenn es 
fehließlih Fäme und den Unrath von der Erde wegfegte. Aber 
es wird England nie gelingen; dazu find die fanatijchen 
Zürfen und die ungeheure Majorität der Rajah immerhin 
noch zu gut. Wenn nun aber der Berfuch gemacht wirb 
und nicht gelingt, was Anderes wird dann bie Folge feyn, 
als gefteigerte Erbitterung zwifchen dem herrfchenden und dem 
beherrjchten Elemente in der Türfei wider einander und wi⸗ 
der die abendländifchen Staats» Gonftituirer, fomit wachſende 
Chancen Rußlands? Iſt aber diefe Folge ſicher, fo geht 
daraus nothwendig hervor, daß jene dritte uneigennüßige 
Macht es nicht einmal zu dem bloßen Verſuche folcher 
Emancipation fommen laflen darf. 


Nichts mehr als diefer Verſuch wäre „halbe Maßregel“ 
und „Schein der Freiheit”, alfo im eigenften Intereſſe Ruß» 
lands, um mit der „Südflavifhen Denkfchrift" gu reden. 
Keineswegs jedoch, ald wenn der egoiſtiſche Materialismus 
der englifhen Politik, euphemiftifch Propaganda der Eultur 
oder Civilifation genannt, für fich die Sache nicht fehr gründ⸗ 
lich projektirt hätte. . Wenn England von ber „Integrität 
der Türkei” und „Wiederherfiellung des Friedens auf folider 
Bafis“ redet, fo geht es gleichfalls von dem ſchweigenden 
Zugefländniß aus, daß die Türkei fiech, die Wirthfchaft der 
Paſcha's unverbefferlih if. Sie fällt in die letzten Züge, 
wenn man ihr nicht wider Willen aufhilft, und alfo der ruſ⸗ 
ſiſche Erbe de facto zurüdgewiefen wird. Zu dem Zwecke 
nun fol unter dem nominellen Schuge Gefammteuropa’s, 
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‚in Wahrheit unter Englands Commando, das reichgeſegnete 
‚Sand nach europäiſchem Schnitte auf eine neue Baſis zur 
; Regeneration geftellt, und allen Einwirkungen von Seite der 
Gultur des Weſtens geöffnet werden. Etraßen und Eifen- 
Bahnen follen in Kurzem das Reich durchichneiden, Berg- 
werke, Babrifen und Manufafturen beginnen, Handel und 
Gredit fich beleben, die Wohlhabenheit fi ausdehnen, fols 
gerichtig die Beſteuerung gewaltig fteigen, die fanatifche In⸗ 
terefielofigfeit des Türken entweder mit in diefen fcharrenden 
und raffenden Wirbel hineingezogen werden, ober ein Glied vom 
Etamme Osmans nad dem andern von der Wallfahrt nad 
Mekka nicht wieberfehren. Das heißt man „die Eultur nach 
Diten tragen“; ob nicht dort alle Eultur ein ganz beſtimm⸗ 
tes nationaled Gepräge tragen muß und wird, darnach fragt 
man gar nicht. Ebenfo wenig, wie die Rajah ſich dareinfchi« 
den wird? Ihre Religion und Rationalität? fie find für das 
Mrincip und die Methode des modernsliberalen Rivellements 
dieſer entchrifllichten Eultur gar nicht vorhanden. Sie durchs 
zuführen, bedarf e8 nur dreier Maßregeln. Der Eultan Bat 
eine Gefebgebung im Einne der Gleichberechtigung aller ſei⸗ 
ner Ilnterthanen zu erlafien; er bat zweitens die Berechtis 
gung der Fremden zum Grundbeſitz auszufprechen; und drits 
tend Armee und Flotte vom Weiten zu feinem Schutze bei 
diefer Neubildung zu empfangen. 


Es ift merfiwürbig zu fehen, wie felhft ein Mann, der 
fonft von edlem Eifer für das Recht der Nationalitäten übers 
firömt, foweit es fie gegen das volfsfchänderifche Princip der 
Theilung zu vertheidigen gilt, doch einer ſolchen „Eman- 
eipation“ das Wort reden fann*). Nach den geringern Aen⸗ 
derungen im Zuftizwefen, fol allmählig die ganze Rajah zur 
Eonfeription der O6manensArmee herbeigezogen werben; freis 
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lich hat fi dagegen erklärlicherweife die Rajah felbft ſtets 
am heftigften gefträubt, und würden natürlid die Türken 
fih noch entfchiedener fträuben, wenn je damit Ernft gemadht 
und die Chriftens« Gonfcription nicht mehr, wie in Bosnien 
und der Herzegowina bereitd der Fall ift, durch die Geſtat⸗ 
tung des Losfaufs bloße Gelpfpeculation feyn follte. Dann ſoll 
die Rajah Anſpruch auf öffentliche Beamtungen haben und, 
wenn auch erft allmählig, felbft zu den höchſten Staatsäm⸗ 
teen befähigt und berechtigt feyn, damit das Regiment ends 
lich ein recht brüderlich chriſtlich-islamitiſch gemiſchtes würde. 
Bor Allem aber müßte im Namen der Gleichheit vor. dem 
Geſetz und centralifirter Verwaltung felbftverftändlich der orthos 
doren Hierarchie die eivilrechtliche Gerichtöbarfeit genommen, 
und auch auf dem rein geiftlihen Gebiete das wucheriſche 
Unterdrüdungsfyftem ihre entzogen werden, „was am erften 
erreicht würde durch eine Befoldung des ganzen griechifchen 
Klerus aus der Staatskaſſe.“ Es ift bezeichnend, daß felbft 
Kenner der Berhältniffe für eine ſolche Mafregel dem Divan 
den wärmften Danf der orthodoren Rajah in fichere Ausſicht 
ftellen, „wenn fie fi) alfo aus den Händen ihrer unwiſſen⸗ 
den und habgierigen Mönchss Elerifei befreit fühe* *). Kurz, 
„Walachen, Serben, Bulgaren, Albanefen und Romäer (Les 
vantiner) müßten in dem Halbmond, der ja fein Abzeichen 
des Muhametanism, fondern nur Wappen der Tynaflie Os⸗ 
man ift, ein Zeichen des Schuges und der gebeihlichen. Ent⸗ 
widlung für chriftliche Unterthanen»Bölfer verehrten lernen.“ 


Sobald es einmal im Laufe einer kurzen Entwidlung 
foweit gefommen wäre, dann fönnte England mit einem Arran⸗ 
gement“ endlich hervortreten, „deflen Beftimmungen zugleich alle 
Einzelfragen regelten”, wie eine Note des Lord Weftmoreland 
fagt — d. 5. mit einer türfifhen Gonftitution! Dem bes 
ren Augenblid, wo der Großmufti und der orthodoxe Primas 
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mit verfhlungenen Händen bie neue gemeinfchaftliche Charte 
brüderlich einfegneten, der eine mit Korans, der andere mit 


‚altteftamentlichen Bibel- Sprüchen, müßte natürlich die große 
- Mafregel der Religionssgreiheit vorangehen; ja fie 
* müßte den Reigen der Grundreformen eröffnen. Sofort ſtürzte 

dann die Evangelical alliance mit ihrem Hauptcorps auf die 
# Türkei, um alle Hügel und Berge für England und feine 


3 
B 


« Eonflitutionen zu ebnen. Wie ftarf ohnehin die proteflantis 
ſche Proyaganda feit zwanzig Jahren auf türfifchem Boden 
angewacfen*); wie fede Umtriebe ſie fi unter dem Bors 
wand ber Judenbekehrung, in Serufalem 3. B., erlaubt; wie . 


geartet die Eroberten ihrer Miffton find, ift befannt, und der 
Rundſchauer der Kreuzzeitung hat erft noch zu Oſtern vorigen 
Sahres darüber: Zeugniß gegeben **). Als Graf Neflelrove 





) 


) 


Im J. 1830 gab es In Eonftantinopel weder proteſtantiſche Pre⸗ 
diger, noch deren Sonntagspredigten, noch Schulen; jetzt zaͤhlt man 
vom erſtern Artikel 19, vom andern 26, vom dritten 14. Weber 
das Türfenreich im Allgemeinen find 65 Präpifanten verbreitet, und 
obwohl fie den verſchiedenſten Sekten, englifchen, amerifantfchen 
und beutfähen, angehören, rühmt die Darmſt. „R.:3.” ihnen doch 
nach, daß fie „ohme eine einzige Ausnahme bisher! harmonifch für 
den großen Zweck (vgl. die folgende Note!) thätig ſeien.“, 


Gr erflärte gegen den Madiai⸗Lärm der EShaftesbury und Geſel⸗ 
len: es fei „nur zu gewiß, daß deren Par tei in blindem proteftans 
tifhen Eifer mit dem Auswurf des revolutionirten Italiens fraters 
niirt, und fogar mit tem lüderlichen Exmönch Achilli fich befleckt 
habe ; die fo mit roher Hand verwüftend Hineintappten in das Hei⸗ 
ligthum der Trabition und der Gewiſſen der römifchen und griechts 
fchen Shriften, hätten die fohwere Schuld auf fich, ven evangelifchen 
Namen vor vielen rechtſchaffenen Römern und Griechen flinfend 
gemacht zu haben“ u. f. w. Er erzählt ſodann ſelbſt die Anekdote 
bes Englaͤuders Layard, mie berfelbe von einem türkifchen Feſtungs⸗ 
Commantanten an einem DBormittage des türkifchen Faſtenmonats 
unter zubringlichen Umarmungen zum Zecken aufgefordert worden 


fei, mit den Worten: „Wir find alle Brüder, die — 
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unmittelbar vor der weftlichen Kriegs⸗Erklaͤrung noch in ei⸗ 
ner ausführlichen Eirculars Depefche die rufliichen Forberuns 
gen vertheidigte, Iautete die faft einzige faftiiche Beſchwerde, 
die er gegen die Türfei aufzubringen vermodite: die Pforte 
habe die Propaganda gegen die Orthodoxen begünftigt. Die 
katholiſche Miffton Fonnte damit nicht gemeint feyn, denn fie 
war fcharf genug bewacht, und als um 1834 ein paar Grie⸗ 
hen in Palaͤſtina Fatholifch wurden, hatte Rußland bald eis 
nen Firman ausgewirkt, der den Eonfeffionen alles Profelg« 
tenmachen unter einander firenge verbot. Dagegen hatie 
Mahmud vergebens noch felber die orthoporen Patrlarchen 
gegen das Treiben der anglo»amerifanifchen Prediger unter 
den Armeniern aufgemahnt: wohl auf der Hut zu feyn und 
ihre Heerden zu fihern gegen „fremden Einfluß und Ungläus 
bigkeit.“ (Proteftun nämlih, Lutrun, Bolter und Framafſun 
find in der Türkei identifhe Dinge)*). Mahmud hat das 
mals fchon mit den paar Worten die „Emancipation® Der 
Rajah und „Integrität* der Türkei gut getroffen, wie fie 
den Engländern populär und mundgerecht wäre. 


Diefe „Emancipation“ wäre nichts Anderes als Revolution; 
Revolution des Imamats gegen den Koran, der Öläubigen gegen 
das Eultanat, der Türken gegen die Rajah, der Rajah gegen 
bie Türken; Empörung gegen das göttliche Geſeß und gegen 
die wahre Toleranz, die dem Moslim fogut das Neht beläßt, 
im Staate nach feinem Glauben zu leben, wie fie von ihm 
daſſelbe Recht für die Chriften fordert. Das Alles fieht 
Jeder ein, der nicht gleich unferen Liberalen in den groben 


wir, wir find alle Sramafauns (Freimaurer); was gehen mid 
biefe Türken mit Ihrem Ramazan an; unfere Mägen find uns 
Bott Lob gegeben, daß wir fie füllen follen, und unfer Mund, daß 
wir etwas Gutes hineinſtecken.“ Layarb bemerft dazu: „Das 
Dort Yramafaun if felder im Driente, ebenfo wie das Wort 
Proteftant, gleichbeveutenn mit un gläubig.“ 
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Materialiomus der englifch-türkiichen Reform- Partei felber vers 
funfen if. Diefe aber ift nichts Anderes ald der Orden der 
modlimifchen Bektaſchi's oder Freimaurer im Großen, deren 
Gott der Bauch if. Cie bat jedoch noch nicht die Ueber⸗ 
macht; der rechte Türke betrachtet fie mit Abfcheu, die gläus 
bige Rajah mit gerechteftem Miptrauen, und wenn auch ber 
eingefhüchterte Eultan nun gegen die Herren vom Weften 
ganz ihre Sprache redet, wie man vernimmt, fo wird der 
gute Mann ſchon wieder alttürfifch fprechen, fobald er nur 
einmal wieder — darf. Ausgeführt ift auch bisher von fol« 
chen Reben noch gar nicht: die neuen „Midjlesrel-Tahtif,* 
oder gefonderten Griminalgerihte für Ehriften und Juden 
mit Beifigern aus dieſen felbft, verrathen nicht jene gleich 
wacherifche Tendenz , fondern eher das Gegentheil. Die 
Moslims müllen auch fortan nach den Eprüchen des Koran 
gerichtet werden; foferne fie aber bei den neuen, nicht auf den 
Koran bafirten, gemiſchten Gerichten nichttürfifche Zeugen gegen 
Moslims verhören follen, wiffen fie fich zu helfen; lieber bes 
wegen fie den ſchuldigen Türfen zum freiwilligen Geſtänd⸗ 
niß, und umgehen fo die Reform flatt der Foranifchen Satzung; 
und fobald der weftlide Drud nachläßt, wird es mit den 
Rechtsſprüchen der Midjles bald am Ende feyn, die man in 
Gonftantinopel zu einem gemeintechtlichen oder zu fammeln 
gedachte. Defterreih und England haben ſich auch wohl ges 
hütet, das Jurisdictionsrecht über ihre Unterthanen in der 
Türfei an jene Gerichte aufzugeben. Freilich befteht das 
neue „Eonfeil des Tanſimat“ auch noch für allerlei andere 
Reformen; allein es ift faft ganz aus Alttürfen zufammenges 
fegt, und ſchon vor feiner Greirung wußte man, daß die vor« 
geblih bereits ausgefertigten Gmancipations » Firmane vers 
ſchoben feien, „vielleicht auf Sabre,“ jedenfalls bis nach dem 
Krieg. Die englifche Prefie brummte: „wir werden Ehren» 
halber nicht ſchweigen können, wir werben eine Occupations⸗ 
Armee dort Taffen müſſen.“ Lord Redcliffe aber mit ber 
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befiern Einſicht, als er am 16. Juli vor ven Miniſterruth 
des Sultans eine große Rede hielt, verficherte die Kinder bes 
„ewigen Propheten": „für jet begnüge fih die Welt mit 
den guten Abfichten der Pforte." Seitdem hat dieſe noch 
zwei gewaltige Reformichläge getan. Sie verbot im Nov. 
den Handel mit weißen Effaven aus Georgien und Tfcher 
Teflien, wie zu Mahmuds Zeiten auch ſchon einmal und in 
weiterm Umfange gefchehen: dießmal, nach beflimmten An» 
Deutungen, aus dem Grunde, weil man in den Harems rufs 
ſiſchen Intriguen und Spionerien dieſer Geſchoͤpfe auf die 
pur gefommen. Zweitens hat ſchon im Eept. ein fultanis 
fiber Hat die unergründliche Miferabilität der türfifchen Ver⸗ 
waltung in den ftärfftien Ausbrüden und befter Form felber 
öffentlih an den Pranger geftelt, und eine aus den erften 
Würdeträgern gebildete Ueberwachungs⸗Commiſſion tingefekt. 
Wenn diefer Adminiftrationd = Wohlfahrte-Ausfhuß je irgend 
etwas ausrichtet, fo ift dieß für Niemand mwünfchenswerther, 
als für das Sultanat und Türfenthum felber. Es ift auch 
immerhin möglih, daß der unzweifelhaft gute Wille des 
Eultans in der allgemeinen Bebrängniß für Berbefferung 
der Lage der türfifhen Chriften mehr ausrichtet, als alle 
Etipulationen, zu denen der Divan durch einen Eonderver 
trag mit Rußland hätte gezwungen werden können. Aber 
mit Allem, was in diefer Art gefchehen fann, wird man nicht 
hinausfommen über die „halben Mafregeln,“ und fie 
find ſtets im höchſten Intereſſe Rußlands. 


Unſere Reſultate laſſen ſich alſo kurz faſſen. Auch das 
höchſte Wohlwollen der Pforte vorausgeſetzt und gar nicht 
zu reden davon, daß die Paſcha's ſtets mehr oder weniger 
thun werden, was ihnen beliebt, nicht was man in Con⸗ 
ftantinopel beliebt — bleiben die rufjifhen Chancen der Ins 
corporation unbefchnitten, folange der principielle Statusquo 
befteht. Diefen durch die |. g. „Emancipation” grundfäglich 
zu verändern, ift Gott fei Dank in Prari nicht möglih. Es 
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muß alſo zur Abwehr Rußlands ein anderer Ausweg ge⸗ 
fucht werden, und eine dritte Macht muß ihn verfolgen. 
SH fage: Bott fei Danf, die Emancipation iſt nicht möglich). 
Denn nicht nur müßte fie einen neuen und den furchtbarften 
Gräuel der gläubigen Chriftiens Welt vor Augen ftellen, fon: 
dern auch ſchon ihre augenblidlichen yolitifchen Folgen wären 
nothwendig der Art, wie Rußland fie nicht beſſer münfchen 
fonnte. „Im Welten,” fagt die „Südflavifche Denkſchrift“ 
(S. 8ff.), „im Welten, wo das Gefeh atheiftifch ift, und 
die Etaatövernunft für fich gilt, mögen ähnliche Zugeftänd- 
niffe leicht erfüllbar erfcheinen; anders in einem Etaate, wo 
das DBefenntniß den wichtigften Hebel politifcher Handlungen 
bildet. Die ariftofratifche Etellung, welche das Geſetz bisher 
den rechtgläubigen Moslems eingeräumt hatte, ift die Grund- 
lage des türfifchen Staats. Nur dadurch, daß die Geltung 
des einzelnen Muhamedaners jener von zehn und von hun 
dert Ehriften gleichfommt, daß nur der Rechtgläubige einen 
Pla in der Hierarchie des Staates findet und Mititärdienfte 
leiſtet, iſt diefe ariftofratifche Stellung möglich, und verſchwin⸗ 
det die Ancmalie, daß faum 34 Millionen über eilf Mil- 
lionen ſchrankenlos herrſchen. Wird Ein Mufelman Einem 
Chriſten gleichgeltellt, fo fann es nicht lange währen, daß die 
letzteren ihre Ueberzahl berechnen, und die politifchen Conſe⸗ 
quenzen aus diefer Thatfache ziehen. Nichttürken, theils fchon 
als Kinder nach dem Befege Mohameds erzogen, theild Re⸗ 
negaten, bildeten befanntlich feit vielen Menfchenaltern die 
Hauptſtützen der Pforte, und Alles, was in ber Neformperiode 
in der Zürfei im Sinne der abendländifchen Bildung ge 
ſchah, wird, foweit es erfolgreich war, einer fremden Leitung 
verdanft. Derfelbe Ehrgeiz, welcher gegenwärtig ben Jolam 
als Hebel benugt, und aus diefem Grunde den Uebertritt 
zur Lehre Mohameds nicht feheut, wird dann nothwendig ber 
Interefien der chriftlichen Bevölkerung als Mittel fich bedienen, 
er wird dahin drängen, daß die politifche Macht des Islam 
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volljtindig verloren geht, er wird die ausgedehnten Priviles 
gien der Moſcheen Hinfichtlich des Grundbefiges, die Steuer⸗ 
Freiheit der Firchlicden Güter — und dieſe betragen beinahe 
drei Viertheile des Grundbeſitzes — befämpfen, mit Einem 
Wort die Grundlagen des Etaates zerflören, ohne aber 
die traurigfte Anarchie und dauernde innere Wir 
ren überfpringen zu fonnen. Es find aber weiter dieſe 
Reformen nur auf die Bedürfniffe der europäifchen Türkei 
gerichtet, in der afiatifchen Türkei haben fie feinen Sinn 
und Werth. Hier, wo 10 Millionen Osmanen auf 16 Mils 
lionen Einwohner und beinahe 13 Millionen Mohamedaner 
wohnen, in der alten Heimath des herrfchenden Stammes 
und der herrfchenden Religion, können fie aus Gründen der 
Klugheit und der Gerechtigfeit gar nicht eingeführt werten. 
Der bloße Verfuch würde eine allgemeine Empörung herbei⸗ 
führen.” Kurz, „Rumili wird die muhamedanifhe Spige des 
Staats mit Mißtrauen betrachten, Anadoli diefelbe als unfrel 
und von der chrifllichen Partei bedrüdt ausfchreien,“ und bie 
nothwendige Folge wäre die Trennung der — aflatifchen Ges 
biete von den europäiſchen der Türkei! 


Das wäre das Refultat der durch die „Emancipation“ 
angeftrebten Integrität“: brennende Schande des chrifilicken 
Namens für eine lautauf nah Rußland fehreiende innere 
Anarchie in Europa, lichterloh im Aufruhr aufflammenber 
Fanatismus des Islam in Aften; Zerreißung des Zwillinge, 
Reiches dieß⸗ und jenfeits des Bosporus; Orthodoxie und 
Rationalität der Rajah dort dem antichriftlichen Indifferentis⸗ 
mus ausgeſetzt, hier der ſchnaubenden Rachfucht des empörten 
Türkenthums geopfert — Beranlaffung genug, follte man 
meinen, einer türfifhen Neugeftaltung nachzudenfen, welche 
awifchen den beiden Feuern der ruflifchen Incorporation und 
diefer Emancipation hindurchführt! 
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XIII. 
Die fultanifhe Souverainetät und das gemeinſchaftliche Protektorat. 


Es find noch drei andere Fragen, welche daſſelbe Nach⸗ 
denfen dringend herausfordern: 1) die fultanifhe Souverais 
netät; 2) das gemeinfchaftliche Protektorat; 3) die permas 
nente Bertheidigung des türfifchen Gebiets gegen Rußland. 


Für das Erfte haben bekanntlich die Weſtmächte in dem 
vierten der Sarantie» Punkte die Sache der türfifhen Chri⸗ 
fien der „Snitiative der Pforte” vorbehalten, und ihren auf 
die großherrlichen Intentionen zu-übenden Einfluß dahin bes 
fhränft, daß er ftattfinden müffe, „ohne irgend eine Verle⸗ 
Hung der Würde und Unabhängigfeit der Pforte." Oeſter⸗ 
reich und Preußen haben fi Dem angefchlofien, alle Mächte 
gegen Rußland alfo der Anſchauung der franzöfifchen Ant⸗ 
wort vom 22. Juli beigepflichtet: die Reformen, deren die 
Türkei fähig fei, müßten, um wirkſam und heilbringend zu 
ſeyn, von der Initiative der osmanifchen Regierung audges 
ben, und nur eine freundfchaftlihde Einwirkung durch gute 
und aufrichtige NRathfchläge fei zuläffig, nicht eine Einmi⸗ 
ſchung auf Grund von Verträgen, welche fein Etaat unters 
zeichnen könne, ohne feiner Unabhängigfeit zu entfagen. Und 
allerdings Fonnten die Mächte fich nicht anders entichließen, 
nachdem fie die Forderung Rußlands auf völkerrechtliche Vers 
träge, welche den Sultan St. Petersburg gegenüber zum 
Chriſtenſchutz verpflichteten, überhaupt von dem Geſichtopunkte 
ber türfifchen Unabhängigfeit aus verboten hatten. Aber dieſe 
Mopdififation des vierten Bunftes hat noch eine andere Seite, 
nad) welcher wir fie für ein wahres Glück anfehen. 


Man Hat großes Gefchrei gegen fie erhoben, weil fie 
entweder eine völlige Preiögebung der Rajah an das oma» 
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niiche Belieben involpire, — 
und Füge fei. Im beften Kal 
um die Souverainetät der Mfg 
feit einem Menfchenalter dem 
Seile fügt, die Regierung sie 
matiſchen Gorps getheilt iſt, 
gewiſſermaßen zur Verfaſſ 
wie die „Südflaviſche Denkſch 
damit, Die „Antentionem: 
und ohne allen Vertrag bie 
nehmen, in deren Genuß 
ſlaviſchen Ehriftengemeinde 
Eouverainetät zu ſchaden 
fib anbahnen, ohne i 
Scheik-ul-Jslam aufzuſch 
jene Moedifikation unſern 
der Rajah nicht mit 
Punkte bindet, und biefeh 
vielmehr die Pforte pwiſch 
Rolitif und der englifchen 
ber gerne zu dem einzig m 
Falls hätte fie für dem Mn 
[osfommen fonnen. | 
gelagt: der vierte net 
ven Charakter”, den n 
erlofcbenen ruſſiſch-türkiſth 
ſchaftliche Proteftorat“ mm 
tiven Inhalt fuchen, a 
ben entgegenfommen.. Dan 
der Wahrheit gefagt: be 
glaubt, es handle ſich 
gleichviel ob griechiſche 
meinfame Protektorat 
Europa lehren: wie, 
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Zweitens alfo fann das „gemeinfhaftliche Proteftorat”, 
mit feinem bis jegt noch rein negativen Charakter, nur in’s 
Leben treten bei einer fehr beftimmten und genau umgrenzten 
Neugeftaltung der Türkei, die eben von Europa's Schutz ger 
tragen wird. Dan hat oft genug eingewendet, ein folches 
EommunsBProteftorat fei ein Unding, Unfinn, baare Unmoͤg⸗ 
- fichfeit; und in der That, wenn man ed fich denft gegenüber _ 
den im wüften Fluß befindlihen Dingen der Türkei, fo era 
fcheint e8 nicht anders ale eine Nebelitecherei, wo der Eins 
zelne mit feinen Klagen etwa an die Majorität einer Ges 
fandten-Eonferenz gewiefen wäre, und eine nach allen Prin⸗ 
cipien Glied für Glied ſich widerwärtige und entgegenarbei— 
tende Diplomaten-Commiſſion Schritt und Tritt der Pforte 
wie der Rajah überwachte. Man wüßte nicht einmal, ob ein 
ſolches Protektorat die Chriſten gegen die Türken oder die 
Zürfen gegen die Chriften zu protegiven habe; jedenfalls 
müßte Ein Theil der Berechtigten jeded Vordringen der 
Rajah unterdrüden, während der andere Theil den Religions 
Haß anbliefe, der bei diefen Orthodoxen gegen Katholiken 
und Proteftanten viel verbiffener noch ift, als felbft der bes 
rüchtigte Kanatismus der Moslims gegen die Ehriften. So 
würde denn unter einem ſolchen gemeinfamen Proteftorat fo« 
fort die ganze chriftlihe und moslimiſche Population der 
Türkei in fo viele feindlihen Parteien ſich zerſetzen, ale 
Schutzmächte wären, und eine endliche Erplofion zur völligen 
Anarchie wäre unvermeidlich; fünf Kräfte flatt Einer würden 
an der Zerftörung der Türfei arbeiten, und ebenfo ihr Län⸗ 
dergebiet als alle und jede ftaatlihe Ordnung gefährden. 
Mohlmeinende Etimmen haben daher, aus Conftantinopel 
felbft und nicht ohne fichere Vorbedeutung für den vierten 
Oaranties Punft, im Intereffe Defterreihs ſchon vorgeſchla⸗ 
gen, „die Pforte zum ſelbſtſtändigen Herrn des Landes zu 
machen und die Rajah bloß durch Das bürgerliche Geſetzbuch 
vor Plünderung und Gewalt zu fügen.” Allein, wer und 
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Eouverainetst und ; 
Protektorat die ſtaͤndi 
tiger Einwurf gegen 
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Platze ſeyn werdet ni 
Türfel doch noch du ſe 
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die wahre Feuerprobe der 
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That lediglich von Sympa 
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Protektorat über die Orthodoxen deutlich genug aus; zweiten® 
aber hat Neſſelrode bereit ganz offen ausgeſprochen: wenn 
die Umflände Rußland je nöthigten, auf die vier Punkte zus 
rüdzufommen, fo würde der Friede auf Grundlage derfelben 
doc niemals ein die Ruhe Europa’ dauernd verbürgender 
ſeyn fönnen. Die principielle Haupifrage jener Punkte ift 
aber das gemeinfame Proteftorat und gerade hierin fände 
Rußland die Handhabe zu immer neuen Intriguen. Nur 
das gedachte Eine Mittel riffe die Handhabe ab. Wir wären 
nun fehr begierig zu fehen, ob ed Gnade vor den Augen 
Rußlands finde? Gewiß, wenn wirffich uninterefiirter Eifer 
für das Wohl der Rajah das Czarthum befeelt, dann muß 
es feinen vollſten Beifall fpenden. Dennoch glauben wir, 
daß Rußland Alles aufbieten wird, damit das gemeinfame 
Proteftorat nicht einen folchen yofitiven Inhalt gewinne, 
Wir Hoffen aber auch, daß Defterreih und Mitteleuropa 
überhaupt der chriftlichen Gerechtigkeit gegen die Türken wie 
gegen die Rajah und zugleich der eigenen Sicherheit im 
Oſten eingedenf feien, und für jenes Eine Mittel den Ausſchlag 
geben. Die uneigennügige Stellung zwiſchen dem baaren 
Egoismus links und rechts vermag es. 


AIV, 


Separation ſtatt Gutancipation. 


Der für das Heil der Rajah einzig mögliche Ausweg 
aus dem orientalifhen Labyrinth bildet den geraden Gegen⸗ 
fag zu der nivellirenden Tendenz ber fogenannten Emancipation. 
Er will nit einem verrotteten. Barbarenftaat ein Flägliches 
Leben durch Darangabe der gefunden chriftlichen &lemente 
künflich friften. Er geht nicht won dem in Gottes Weltplan 
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timften find. Er will auc 
aus ihrem bona fide- Be! 
als man zur Zeit noch ni 
ſtantinopel fofort einnehmeı 
teißung der aftatifchen Bro 
Frage“ der alten beifügte. 
nicht „machen“, fondern 
folen nur die Elemente ge 
land jie sufammenrühren yı 
verain ift, fei er ganz una 
feyn, aber nicht nach moder 
kiſch ſouverain. Leber fein: 
Hear nad dem Koran; war 
wir von ein paar Völflein 
gen Tribut ganz unabhängi; 
ben die Eultane noch nien 
gefränft erachtet. 


Die Initiative zu eineı 
Rajah, von der Gemeinde 
Pforte möglich, oder man fa 
europäiiche Proteftorat wird 
baben, wenn einmal his u 
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des alten Griechenlands oder des fpanifchen Indiens, da, wo 
die Ehriften fo zerfireut wohnen, wie zwifchen dem Balfan 
und dem Rhodopegebirge, wie in Kleinaſten und Syrien. 
An größeren Berbänden, gleichlam tributären Staaten, mit 
einem ihren Kräften angemeflenen Eelbitgouvernement und 
regulirten Mflichten gegen den ſultaniſchen Souverain, da, 
wo die dhriftlihen Volfselemente compafter fich finden. Nies 
mals aber darf die Eeparation flattfinden nach der confeflios 
nellen Trennung, nad den verfchledenen Slaubenöbefennts 
nifien, wie Rußland durchweg will; fondern fie muß ftets 
firenge nach den Ragen ſich richten, an der Hund der gütigen 
Mutter Natur, die desfalls fo ungemein reich und mannig⸗ 
faltig für den türfifhen Boden geforgt hat. Es würde dem⸗ 
nad aud Modlimen auf einzelne chriftlihen Verbände treffen, 
wie in Bosnien, in Albanien, in den griechifchen Provinzen ; 
jedoch nicht Osmanen, denn fie würden Rumili zuziehen, und 
haben überall dort nur fo wenige infelartig abgefchloffenen 
Anfiedelungen, daß man in den Etatiftifen ihren Abzug faum 
bemerken dürfte; wohl aber eingeborne Moslimen von früher 
übergetretenen Bolfögenofien, und an ihnen würde die chrifts 
lihe Welt vielleicht, und in Albanien gewiß, ungeahnte Wuns 
der erleben. 


Ueberhaupt hat zwar das Echisma allen diefen Stäm⸗ 
men feine Signatur aufgedrüdt, wie man denn an den Ser⸗ 
ben widrige Raffinerie, an den Rumenen die tüdifchen Ad⸗ 
vofatenkniffe, an den Weflgriehen das verfchmigt lauernde 
Weſen mipliebig vermerkt. Niemand aber läugnet ihnen ab, 
daß fie einen reichen Bond natürlicher Entwidlungs- Fähigkeit 
fi erhalten und eine Fräftige Zufunft verſprechen. Es iſt 
auch eine ganz überflüffige Eorge, nachzugrübeln, wie fie 
wohl zu normirter Verfaffung ihrer Gemeinwefen und zu 
anerfannten fürftlichen Häuptlingen gelangen werben; übers 
läßt man fie nur Ihrem Inſtinkt, fo werben fie das Röthige 


aus fich felber erzeugen. Dan fagt mit Recht, ſobald dem 
xxxiv. 73 


zwiſchen ilt nichts geeigne 
oomaniſche Eultanat folan; 
Borderafien bei Eonfta 


Eine ſolche Conſtituir 
auch den unſchätzbaren Vor 
gegen Rußland von felbft x 
meinen, daß Rußland ihr | 
Zelt der griechifhen Erhebu 
ſelbſt die türkifchen Griechen 
mer nad Art der Moldau⸗ 
und bei England Hat ſich 
plöglihen Tode des „Franf 
nifche Reich, die vergrößerte 
und jede Theilung, auch, läc 
Alyle für Koffuth und Mas; 
aber felber Fleinere monardifc 
jene Separation die trefflichi 
fie alfo je an Rußland ihr 
würde fie ed. Denn man d 
„unter ruffifhem Scı 
iſt Alles genehm, außerdem 
wenigftens die füdflavifche, u 
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fert die aufrichtige Begünftigung der politifhen Entwicklung 
der einzelnen, namentlich füdflavifhen Stämme; ähnlich wie 
nur befigloje Proletarier dem Communismus huldigen, fo 
werden nur der politifhen Wirkſamkeit beraubte Völker über 
das Praktiſche hinaus phantaftifchen Planen fich zuwenden; 
e8 gibt eben feine flaviiche Nation, fondern nur Ruffen, 
Thesen, Polen, Eerben, mit eigener Echrift« und Mund« 
ſprache, auf welche fie ſtolz und eiferfüdhtig find, welche fie 
weder aufgeben fonnen noch aufgeben wollen.“ 


In der That bilden jene Rajah⸗Völker, die flavifchen 
fowohl als die Ureinwohner, gerade dadurch den fchärfften 
Gegenſatz zum Ruſſenthum, daß fie die am wmenigften mie 
ſchungsfähigen find. Durd die Gunſt der natürlichen Abges 
fchlofjenheit in ihren Terrains erhielten fie fich bei der reinften 
angebornen Eubftanz und der firengfien Ausbildung indivis 
duellen Lebens, während auf den monotonen Flächen des 
ruſſiſchen Tieflandes alles Rationale in wüfte formlofe Als 
gemeinheit verfhwamm. Eo hat die Ratur felbft den Grund⸗ 
riß jener politifchen Separation entworfen, größere und klei⸗ 
nere Einheiten umfchreibend, je in den drei Streifen: der gries 
hifchrarnautifhen Zunge von Albanien über Epirus, Theffas 
lien, Diacedonien bis Thracien, der Slaven vom Nordweften 
in Serbien und Bosnien, der Rumenen in der Moldau Was 
lachei mit dem flavifcherumenifh gemifchten Bulgarien bie 
an’s fchwarze Meer. Es bedarf nur einer flüchtigen Bers 
gleihung der Innern Lage und der politiſchen Etellung der 
Volksthümer jedes diefer Kreife, Albaniens 3. B. mit der 
Moldau, Serbiens mit Bulgarien, um zu erfennen, daß es 
fich weder nah Zahl noch nah Art um eine über Einen 
Leift gefchlagene Drganifation handeln kann; fie muß viels 
mehr immer erit das Werk felbftthätiger Freiheit feyn. Je⸗ 
denfalls aber if das Material zu einem flarfen Gürtel gegen 
den übergreifenden Norden und für den conftantinifhen Haupts 
fglüfel zum Orient mit Rumelien als Hinterland bereite 
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eine poſitiv entgegengejegre <ıeu 
ten; e8 muß das Hauptbeftreke 
Intereſſen zu fchaffen, welche, ai 
namentlich von Rußland nichts 
haben. Eie zu einem feften 

machen, bat auch durchaus fe 
langt nicht einmal eine Reviſi 
bedarf Feiner Neubildungen, 1 
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höchſten Interefie Rußlands, das allerdings die Echwäche der 
Sürftenthümer wünfchen muß, um eine freie Etraße zur Dos 
nau zu befiten. Derfelbe fruchtbare Keim zu einem ftarfen 
politiſchen Organismus, wie in dem Balbfouverainen Kürftens 
tbum Serbien, ift in der Bulgarei zu legen ; die Verthei⸗ 
Digungslinie gegen Rußland foll nicht unterbrochen werben, 
es darf ihm auch nicht die Möglichkeit eines Verbündeten auf 
türfifchem Gebiete gelaffen bleiben. Ueberdieß muß den Mäch» 
ten Alles daranliegen, die Zahl der Uferftaaten am ſchwarzen 
Meere zu vermehren und durch die Manigfaltigfeit der auf 
diefe Art gewedten Intereflien ben Brätenfionen Rußlands 
ein Ende zu machen; und am beiten entfpricht auf der euros 
päifchen Eeite des Eurinus eine Gonfolidirung der bulgari⸗ 
hen Verhältniffe diefem Zwecke. So werden aud die uns 
mittelbaren Berührungen Rußlands und der Pforte vermies 
ten, dem erftern die Etraße verfrerrt, auf welcher es bi8 
jeßt ohne Schwierigfeit in das Herz der Türfel vorbringen 
fonnte. In folder vollen und aufrichtigen ©erechtigfeit ges 
gen die türfifchen Chriften liegt die ficherfie Gewähr für den 
folgenden Frieden; was aber das türfifche Reich felber bes 
trifft, fo würden dieſe Vorfchläge in einem centralifirten Etaate 
allerdings für feine Souverainctät geführlich erfcheinen; es 
handelt ſich aber hier um türfifhe Zuflände, wo die thatfäche 
liche Eelbftftändigfelt einzelner Provinzen (Aegypten, Tripo⸗ 
lis, Fezzan, Tunis) ſchon längft ohne Gefahr für die formelle 
Integrität des Reiches hefteht, und eine andere als die fors 
melle Integrität ift feit Jahrzehnten für die Pforte nicht vors 
handen. Eo des Weitern die „Südflavifche Denkſchrift.“ 


Tiefe Blätter haben von Anfang an eine ſolche Ord⸗ 
nung der Dinge, mit Einſchluß auch der weſtlichen Provins 
zen von Bosnien und Norbalbanien bis an bie griechifche 
Grenze, als ebenfo chriftlih wie confervativ im eminenten 
Einne, ebenfo gerecht gegen Rajah und Türfen wie natur⸗ 
gemäß vertreten. Eie haben auch die Freude erlebt, allmaͤhlig 





Frage. Cie hoffen vor Allem, 
Macht fei, welche aljo zwiſchen 
Gelüfen Rußlands und der 
Englands die rechte dhriftlich 
Das If die Miſſion Delterreid 
Eranfreih8 wahre Aufgabe au 
Europa’ überhaupt. Wer die 
Rajah für fih, und die fonit 
Kifchsorthodose Propaganda ni 
gabe ift groß aber dankbar. ( 
ſchrift“ hat fih halb und halb 
bafte Verleumdung oder überei 
und leider auch Fatholifcher I 
nad dem einfeitigen Protekto 
tion der Donauländer; und jü 
land“ eine ungarifche Deductit 
Walachei, Bosnien und Serb 
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jener Ariftofratie und der endlofeften Umtriebe aller Art ges 
weien: man fann aber zunächft nichts daraus erfehen, als 
eine Aufforderung für Defterreich, mit fräftig orbnender Hand 
in jene innere Anarchie und Bojarenwirthfchaft einzugreifen, 
die fonft fortfahren wird, über dem Ruin der fchönen Ränder 
das ſprechendſte politiſche Ebenbild von der Hierarchie der 
Patriarchats⸗Kirche zu Eonftantinopel darzubieten. Im Uebri⸗ 
gen hat Defterreih feinen Schwerpunkt auf deutfhem 
Boden, und feine Beſtimmung iſt nicht, ihn nach Buchareft 
zu verlegen; wohl aber ift feine Beftimmung, den zufünftigen 
jungen Staatenbildungen an feiner Oft» und Südgrenze ale 
der treuefle Kreund und wohlmeinendſte Rachbar zur Selte 


zu ftehen. 


„Separation der Ehriiten" als Princip zur Ordnung 
der türfifchen Tinge ift endlich auch ter einzige Ausweg, der 
fih felbft aus dem Gefihtspunft einer moßslimifchen Partel 
empfiehlt, welcher wir immer noch unfer menfchliches Diitges 
fühl fchulden. Es ift dieß die Partei der fogenannten „Alt⸗ 
Türfen.” Auch unter den Anhängern des Propheten näms 
lich hat die Neologie feit einigen Jahrzehnten eine tiefe Kluft 
gerifien, und je nad) der Verſchiedenheit der religiös - politis 
fhen Anfichten die große manigfaltig fchattirte Partei ber 
„Reformer* den Bertheidigern des Achten alten Mufelmanen- 
Staates im eroberten Lande gegenübergeftelt. Diefer Fennt 
die Gläubigen nicht anders denn als das herrfchende Volk 
über den unterworfenen und tributpflichtigen Yeinden bes 
Propheten, die als ein ausgeſtoßenes genus tertium auf nies 
drigere, mit einem geringern Maß bürgerlicher Nechte ausge 
ftattete Etufe des Dafeyns degradirt find, im Uebrigen aber 
fi behelfen und vegetiren mögen, wie fie wollen. Die Res 
former dagegen fuchen zwifchen den beiden Elementen eine 
richtige Mitte, indem fie von den religiös: politifchen Eigen» 
thümlichfeiten der Moslims aufgeben wollen, foviel nur zur 
Verſchmelzung der beiden frembartigen Elemente zu Einem 


Staates als gerade die jtreng 
Cine Verinterung in ter € 
idnen nur in dem quantitativ 
feyn, welche der Moslim über 
laß an dem bieherinen Umfa 
fobald fie fehen, Daß der voll 
rechte von ihnen nicht mehr v 
lich iſt ihnen nur Die gänzlic 
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mer⸗-Weiſe. Wenn fie ihren g 
werden fie ihn eben Fleiner 
Vielen nicht mehr herrichen Fo 
nigen oder über fih allein her 
oder dem Freimaurer-Goder de 
auf ihrem Throne Play mad 
bleiben, werden ſie in ihrer 
fShloffen bleiben, aber wenn n 
alles Hab und Gut der Raja 
fann, fich mit beftimmten Pro 
des Tributs begnügen. 
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XV. 


Die Rajah und der 2. December 1854. 


Jene Drdnung quafisfouverainer Rajah⸗Halbſtaaten aber, 
mit denen felbft der Alttürfe fich vertragen könnte, iſt aller 
dinge unverträgli mit der materialiftiichen &leichmacherel 
Englands, und am allermeiften mit den Plänen Rußlands. 
Und doch kann das „gemeinfame Proteftorat“ der vier Punkte 
für die Dauer unmöglich einen andern pofltiven Inhalt ges 
winnen. Es war das neuefte von Preußen unterftügte Fech⸗ 
terftückchen Rußlands, und hoffentlich das lebte, daß es ſich 
bereit erflärte, auf Grundlage der vier Punkte „unterhandeln 
zu wollen“; wären aber von den Mächten die vier Punkte 
bereitö mit jenem pofitiven Inhalt des erften und vierten 
ausgeftattet gewefen, hätte wohl auch dann Rußland foldhe 
Bereitwilligfeit, wenn auch nur mit leeren Worten, erklärt? 
Die Antwort ift uns unendlich wichtiger, als das enbliche 
Schickſal des Zwing⸗Pontus von Eebafloppl. Man wirb 
aber erfahren, daß fie lautet: nicht anders als gezwungen 
durch Die Außerfte Noth! Diefe Antwort geben auch fchon 
die von Rußland felber anfänglich gleich zum vorhinein an⸗ 
gefügten Vorbehalte. Jener Inhalt bietet eben den einzigen 
Ausweg, den türkischen Boden vor Rußland zu retten, bietet 
allein fichere „materiellen Garantien®, für Defterreih zu als 
lererft, und zwar ganz andere als ein Uferſtreif, an der beffa« 
rabifchen Donau und der Eulina von Rußland abgeriffen, ale 
Traktaten » Salz auf den eventuellen Trümmern Eebaftopols, 
als ein europäifcher Etat für die Ruflen-Klotte im Eurinus — 
und if trog Allem ungleich leichter und würbiger vom bes 
drängten Gzarthum zu erlangen, als folche „materiellen Ya, 
tantien.” Es iſt ein vortreffliches Wort, das die Allg. Ztg. 
vom 4. Dec. gefprochen: „Geſtehen wir uns nur offen: ber 
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land erhebt; zu ' hrer Reali 
ſten die Hand gereicht, zu 
ohne Rußland im Drient ver 
Gonferenz fich fofort auf dief 
es unmöglih, daß nicht bie 
Hauptaugenmerk bilden. Od 
erreicht, was es fchon im J. 
europaͤiſchen Congreß zur Löfı 
den türkiſchen Ländern ein da 
und zwar unter allgemeiner € 
fich ſtets auf's äußerfte wider 
ale Weltfrage geftemmt, fie fo 
zwiſchen Czar und Pforte feyn. 
au6fordern, che es die angema 
iR dieß eine Sache für fich, und 
Koften tragen. Dafür hat O 
vorbehalten; für die vier Bun 
verpflichtet und gebunden und 
bie Bundertjährige Selbftjucht 
wohl oder übel. Beweis genu 
europäifchsruffifhen Frage die d 
hat und nicht vergeſſen wird. 4 





LIX. 
Zum Jahres⸗Abſchied. 


Daten, ven 7. December 1854. 


Zum Schluſſe des denkwürdigen Jahres 1854 will ich Ihnen 
noch Einiges aus Baden berichten. Der Berg hat eine — Maus ge⸗ 
boren. Tiefes berühmte „Interim“ ift nach dem langen Kampfe 
um bie wichtigften Intereffen ver Denfchheit, um die Hauptfrage, 
deren Kern in allen Ereigniſſen des Tages fich immer wieder fin« 
bet, heraußgefchlüpft, winzig wie eine — Kirchenmaus. Der Volks⸗ 
Witz hat fih in der erften Stunde des Gegenftandes bemächtigt, 
und nennt bie frembartige Erjcheinung „HintenChe)rum“! 

Dffenbar hatte diefe Bräliminar-Verhandlung, wie fle 
bereits in dieſen Blättern als folche bezeichnet wurbe, und in dem 
Rundſchreiben des erzbiſchöflichen Orbinariatd vom 18. Nov. auf 
aenannt wird, in Rom feine anvere Bedeutung, als tie Geneigt⸗ 
heit auszufprechen, auf dem Wege einer Fünftigen, wenn fchon 
möglichft beſchleunigten definitiven Webereinfunft den geftörten Frie⸗ 
den wieder herzuſtellen. Es sollte in Waffenftillftand ſeyn, 
wobei in feiner Weife dem Prineip zu nahe getreten werben durfe. 
Wer den Gelft der badischen Megierung fennt, wird fich nicht wun⸗ 
dern, Daß dieſe Milde Roms, das von feinem univerfellen Stand⸗ 
punfte aus in unveränderlicher Sanftmuth, wenn ſchon mit gleis 
her unveränverlicher Beftigfeit, nach emigen Normen, die Dinge 
richtet, gleichwohl in ver Weiſe audgebeuter zu werben jucht, als 
hätte der badiſche Staat einen glänzenden Sieg über bie Kirche ers 
fochten. Solche Selbftüberhebungen werden allerdings nur wit Vor⸗ 
ſicht angedeutet. Der Allgemeinen Zeitung ſchreibt man z. B. von 
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iobald es nicht vergönnt ift, fich der Wohlthaten zu erfreuen, wel 
che die volle Entfaltung der Eegnungen ächt chriftlicher Geflttung 
über die Völfer ergießt? Die Hoffnung auf dieſes erbabene Ziel 
geiftiger Wirkſamkeit iſt dermalen bei und in weitere Berne gerüdt 
und auch von ben größern Verfolgungen hat Die Megierung aus 
gueen Gründen Umgang genommen. Dafür ift eine Art von Mite 
telzuftand eingetreten, obne Wärme und ohne Kälte, ohne Licht 
und ohne Schatten, ver fein Friede und kein Krieg, ja nicht eine 
mal ein Waflenftillfiand it, da tie Meyierung im Grunde hut, 
was fie will, und ji) zurem in tie Toya unglaublicher Mäfigung 
hüllt. Darum ärndtet fie ſelbſt manchmal von katholiſcher Seite ei⸗ 
nen wohlfeilen Dank, der nur in ver Unkenntniß unferer Yage feine 
Erflärung findet, ſowie in dem natürlichen Wunſche, mit einer 
allzu lange dauernden Geſchichte, Die Sangweilig wird, an ein Ende 
zu fommen. Damit find namentlich franzöſiſche Blätter, was vie 
lebhaftere Phantaſie ver Nation begreifen läßt, ichnell bei der Hand, 
und weil der Abſchluß ihnen erfolge fern muß, jo will ihr wohle 
wollender Einn es auch gar nicht bezweifelt, daß dieſer Abſchluß 
zur Ehre der Kirche erfolgt ſeyn müſſe. Dieß iſt tie Folge der 
ganz irrigen Auffaffung unferer Verbältnijfe, worauf nicht oft ge= 
nuy zurüdgefommen werden kann. Tenn in Rom felbft betrachtet 
man tie Sache für ſowenig abgeichlofien, daß über das Princip 
jeleft in feiner Weiſe irgend ein Zugeſtändniß erfolgt ift, und bie 
vorläufig zugeftantene Ordnung ter Tinge lediglich den Zmed 
hatte, den offenbarften Anfeindungsn der Kirche zu begegnen. 
Diefer gemiß in der allermohlmollendften Weiſe beabſichtigte Zweck 
der mit der badiſchen Regierung eingegangenen Präliminarien iſt 
aber nicht erreicht. Tie früheren Ausbrüche roher Gewalt 
find nahezu ohnehin unmöglich geworden, nachdem die Befine 
nung in manchen Kreifen wiedergefehrt iſt; der nicht überwundene 
üble Wille gite fich Hingegen nach wie vor nicht nur in fortyes 
jegten Fleinen Neckereien und Schwierigkeiten Fund, deren manche 
wiederholt in dieſen Blättern ſchon angedeutet wurden, ſondern 
benime auch Die Befriedigung der nothwendigſten, gar nicht ver⸗ 
ſchiebbaren, dringendſten Bedürfniſſe dir Kirche. 


Soll man es etwa als ein Zeichen eines aufrichtigen und ver⸗ 
iöhnlichen Willens betrachten, der Kirche gerecht zu werden, wenn 
bie mit jo vielem Geräuſche in eiſerne Bande gelegten Thüren bes 
ersbiichöflichen Convikts, ihre Feſſeln, als Symbol unjeres ganzen 
Grziebungsinftems, unter deſſen Laſt vie fatholifche Kirche, und nicht 
allein in VBaden ſeufzt, noch beute tragen? Soll man es etwa als 
auten Villen erachten, wenn auf die an die Bezirk sämter ge 
richteten Eingaben um Einweiſung in den neuerlih vertrag d= 
mäßig zugeftantenen Pfarrverwejergehalt von dem ercommus 
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tas Verlangen immer größer wird, dieſem Unweſen abfoluter Ge— 
walt, wie es ſich unter dem falichen Namen der Eouverainetät als 
eine biftorifche Lüge in Die deutichen Zuftände, zur Zeit der höch⸗ 
ften deutfchen Schmach, eingejchlidyen hat, ein baldiges Ende im 
wohlverftandenen Intereſſe der deutichen Fürſten nidye minder al@ 
ber Völfer gemacht zu jehen? Andeutungen in dieiem Sinne, wie 
fie jüngft in der würtembergiſchen Kanımer gefallen find, wurben 
in unbefangenen Streifen überall mir Jubel begrüßt und dürfen dem 
verjchollenen Ruhm unſers parlamentarifchen Lebens wieder menigs 
ftens zu Halber Ehre verhelfen, wenn der Duodezdeſpotismus zu 
Sunften einer wahren, jtarfen, auf ten ewigen Orundlagen des 
Rechts ruhenden Freiheit für Alle, in conjequentr und uners 
ſchrockener Weije bekämpft wird. Collten auch noch einige Vor 
fechter in diefem Kampfe untergehen, fo beruhige ver Gedanke, 
dap eine große Sache ven endlichen Eieg ohne vie Krone des 
Märtyrthums noch nie erfochten bat. Die Intereffen ver Fatholi« 
fchen Kirche und der wahren Freiheit jind ‘aber iventiich, wad man 
nicht von allen „Kirchen“ fagen kann; es gab wohl feine Zeit, in 
welcher, wie heute, die Wahrheit biefed Sapes jich in einem ſchla⸗ 
gendern Lichte gezeigt Härte und Die Lüge der Kehrſeite mehr zu 
Tage getreten wäre, 





LX. 
ugend : Schriften. 


Freiherr von Radowitz macht in jeinen geiftreichen Frag⸗ 
menten die gegründete Bemerkung, daß bei den Verfaffern der ſoge⸗ 
nannten Kinderbücher verjelbe Irrthum vorwaltet, welchen man bes 
geht, wenn man, um ſich Eleinen Kindern verſtändlich zu machen, 
in even ihre gebrochenen Laute nachmacht. Gerade ganz deutlich 
und correct joll man mit Kindern fprechen. 


Mir halten nun als eine der beften Lejebefchäftigungen für bie 
Kinder Die Märchen, deren allgemac) eine vortreffliche Anzahl 
zuſammengeſammelt und die mitunter in den prächtigften Ausgaben 
vorliegen, wobei wir nur bedauern, daß fh unter Ludwig Nichters 
Illuſtrationen auch einzelne eingefunden haben, die man, ohne jedes 
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